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[. Angelegenheiten des Vereins . 



Die 127. ordentliche Hauptversammlung des Sächsischen Ingenieur- und 
Architekten-Vereins am 30. November 1890 in Leipzig. 



Gesammtsitzang in der Aula des Bornerlannma. 

Mittag* Ton 12 Ihr 80 Mio. Hl 1 Uhr 80 Min. Nachmittags 

Anwesend: 97 Mitglieder. Vorsitzender Herr üeheimer 
Hofrath, Professor Dr. Frankel. 

Der Herr Vorsitzende eröffnet die Sitzung mit der 
Begrüssung der anwesenden Mitglieder und (taste und 
spricht zunächst der Königlichen Gencraldirektion der 
Staatseiaenbahnen , sowie dem Rektorate der Universität 
dun Dank des Vereins für die gewahrten Vergünstigungen 
aus. Sodann wird in die Tagesordnung eingetreten 
1) Veränderungen im Mitgliederbestande: 

Verstorben sind die Herren : 

1. Rossbach, Baurath, Professor a.D. in Dresden, 

2. Ogswald, Betriibsingcnicur a. D. in Nieder- ; 

lössnitz, 

3. Schröter, Gewerbeinspektor in Plauen i.V., 

4. Dollfuss, Chemiker und Fabrikbesitzer in 

Chemnitz, 

5. Härtel, Strassen- und Wassorbauinspektor in 

Freiberg, 

6. Bartsch, Stadtrath in Chemnitz. 

Die Versammlung ehrt das Andenken der Verstor- 
benen durch Erheben Ton den Sitzeu. 

Ausgeschieden ist gemäss § 5b der Statuten: 

7. Fischer, C, Civilingenieur in Drusden-N. 
Auf Ansuchen ist von den wirklichen unter die korre- 

spondirenden Mitglieder versetzt worden: 

8. Schmidt, Dr. ph., Professor an der Königl. 

technischen Hochschule in München. 
Den Auatritt aus dem Verein mit F.nde des Jahres 1890 
haben angezeigt: 

9. Reichard, OL, Fabrikdirektor in Döhlen, 

10. Fischer, C. A., Cirilingeniaur in Dresden- A. 

11. Wagner, J. M., Regierungsbaumeister bei den 

Reichseisenbahnen in Strassburg i. E. 
Insoweit die verstorbenen bez. bis jeUt ausgeschie- 
denen Mitglieder Senioren waren, sind an deren Stolle ein- 
gerückt die Herren: 

Dressler, Abtheilungsingenieur in Dresden, 
Gruner, Sectionsingenieur in Hirachberg, 

Cl»11ln»»nl««f XXXVII. 



Katzer, Abtheilungsingenieur in Döbeln, 
Freieslebeu, Geheimer Finanzrath in Drus- 
den-N., 

Haacke, Gewerberath in Leipzig, 
Dannenberg, Direktor in Hänichen bei Posaen- 
dorf. 

Eingetreten sind durch Aufnahme in der 120. Haupt- 
versammlung 

8 wirkliche Mitglieder, 
es stellt sich daher zur Zeit der Mitgliederstand wie folgt: 

Ehrenmitglieder 7 

Korrespondirende Mitglieder 17 
Wirkliche Mitglieder . . . 457 

Summa 481. 
2 | Abstimmung über die Aufnahme derjenigen Herren, 
deren Befürwortungen im Anhange des Einladungspro- 
grumme« abgedruckt waren. Die Auszählung der Stimm- 
zettel , welcher sich auf Antrag des Vorsitzenden die 
Herren Bauinspektor Krantz, Baurath Modes und Direk- 
tions-Ingenieur Reiche-Kisetistuck unterzogen, ergab 
die Aufnahme sämmtlicher Angcmeldctun in folgender, 
bez. durch das Loos entschiedener Reihenfolge: 

1. Herr Regierungsbaumeister Wapler, 

2. „ „ Schurig, 

3. ,, Stadtbauiuspektor Wienhold, 

4. „ Rcgierungsbaumeistur Schnabel, 

5. „ Hofbaumeister Dunger, 

6. ,. Garnison-Bauinspektor a. D. Böhm, 

7. „ üewcrbeinspektions-Ass. Foige, 
«■ i. „ „ Nagel, 
9. „ Ingeniour Arldt, 

10. „ „ Baumgardt, 

11. ,, Chemiker Baudonbacher. 

3) An Stelle des durch Krankheit am Erscheinen ver- 
hindertun Herrn Regierungsrath, Professor T.ewicki, gab 
Herr Geheimer Regierungsrath, Professor Dr. Hart ig, 
folgende Mittheilungen über den Stand der Versuche an 
rauchfreien Feuerungen: 

Die von dem Vereine angeregten, von dem K. Ministerium 
des Innern in dankenswerther Weise unterstützten Versuche 
sind von den Dozenten Lewicki und Hempel der Tech- 

1 
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machen Hochschule unter Mitwirkung mehrerer Assistenten 
und Studirenden in planmäßiger Art zum grösseren Thcil 
durchgeführt wurden. Die nachfolgende Uebersicht läsat 
die Kesselaulagen erkeuuen, auf welche die bisher durch- 
gerührten 14 Versuche sich beziehen, denen eine grosse 
Zahl im Laboratorium des Prof. Hempel ausgeführte 
kalorimetrische Versuche, Elementar- Analysen und (Jas- 
Analysen entsprechen: 

1) Villeroy * Hoch, Dresden, 25. Mai IXhti, Pauckseh' 

Kessel, 7V> □"' Heizfläche, (i « w ö h n 1 i c h e l nnen- 
feucrung.mit 1 Hänichener Kesselkohle, 1 Wasch- 
kohle, 2 llraunkohle. 

2) Schlot. Baliuh., Dresden, IX. Juli 1*89, Lokomo- 

tiv- Kessel, 66 O" Heizfläche, Halb-Ten- 
brink-Feueru ng, gleiche Theile Waschkohte 
mit Braunkohle. 
3 und 4) daselb&l, 27. und 2*. September 18*9, Zwoi ■ 
flammrohr-Kessul, 57 □" Heizfläche, Vor- 
Feuerung, gleiche Theile Nchmiedckohle, Uraun- 
kohle. 

5) Schiffswerft l'ebigau, 2:!. März 1X90, Gallo way- 

Kessel, 4X,:tO r Heizfläche, Dono ley-Fene- 
ring, llraunkohle. 

6) Siechenhaus Dresden, 26. März 1X90, Kombi u. 

Fl am in c u ro h r - H ö h r u u - K c sse 1, 1 25 Heiz- 
fläche, Treppenrost-Feuerung, Uraunkohle. 

7 und H) Werkstätten-Hahnhof Chemnitz, lt. und 10. April, 
Zweiflammrohr-Kcsscl, 30,4D'" Heizfläche, 
Vor- Feuerung, 9. April Steinkohle, 10. April 
V, Steinkohle, ' a Uraunkohle. 

9) daselbst, 11. April, Zweiflamnirohr-Kessel, 
2x,i □'" Heizfläche, Planrost- 1 n nen f e uerung, 
Steinkohle. 

10) daselbst, 5- Juli, Kö hre n kessc 1 , 73,9 C"'" Heiz- 
fläche, Unter - Feuern ng, System Hei ix 
tSniith-Hulifax), 
11 und 121 Sachs. Masch -Fabrik Chemnitz, 18. u. 19. Sep- 
tember. Kombin. Zwei flara m roh r - Köhren- 
kcssel. 1X5 O" Heizfläche, Cario-Feuerung, 
Waschklarkohle, 
13 und 14) daselbst, 25. Oktober und 1. November, Gal- 
lo way - K es sc 1 , ca. 70 □'" Heizfläche, Feue- 
rung von Leartl, Acringtou, 1 Thcil Wasch- 
klarkohle, 2 Theile Nuss- k Stein- iKohle. 
Ks wurden nur notorisch rauchfreie oder doch nahe- 
zu rauchfreie Feuerungen untersucht. Die ökonomische 
Ausnutzung Hess sich bei allen Anlagen auf eine dem 
kalorimetrischen Kft'ekt der Brennstoffe, entsprechende Höhe 
bringen. Ks sind noch etwa sechs anderweite Kessel- 
aulagen zu untersuchen, dumit deu Absichten des Vereiu» 
voll entsprochen werde. Die Heendigung der praktischen 
Untersuchungen ist bis Ostern 1891 zu erwarten. Die 
bisher gesammelten Beobachtungsdaten liegen nebst fach- 
gemüssen Zeichnungen der Anlage geordnet vor. Die ab- 
schliessende Diskussion der Krgebnisse kann aber natur- 
gemäß* erst nach Heendigung aller Versuche vorgenommen 
werden. 

Im Anschlüsse hieran theilt der Vereinssekretär mit, 
dass das König!. Ministerium des Innern die zweite Kate der 
Heihilfe für Ausführung dieser Versuche im Betrage von 
3500 A auf das Jahr 1890 huldreich bewilligt hat. Die 



Versammlung nimmt davon KenntuisB und erklärt ihren 
Dank auf Antrug des Vorsitzenden zu Protokoll. 

4) Der vom Vereinskas-sirer vorgelegte Haushal- 
tungsplan für das Jahr 1891 findet nach kurzer Aus- 
sprache über die Höhe des Jahresbeitrages korrespondiren- 
der Mitglieder Seiten der Herren Abtheilungs-Ingenieure 
Rother und Finanzrath Pressler die Zustimmung des 
Vereins. 

5) Als Mitglieder der Hcchuungs-PrUfungs-Kommission 
werden die Herren 

Ahtheilungs-Ingeuieur Klette, 

Haurath Pagenstecher und 

Civiliugenieur Schneider 
auf Vorschlag des Versitzenden einstimmig gewählt. 

t>) Die Mittheilungen über Vereins- und Verbands- 
angelegeuheiteu beziehen sich zuerst auf den Verlauf der 
im August v. J. in Hamburg abgehaltenen Versammlung des 
Verbandes deutscher Architekten und Ingenieure und be- 
; richtet der Vereinssekretär hierüber das Folgende: 

Der Verband erstrebt seinen statutengemäßen Zweck, 
das Bewnsstsein der Zusammengehörigkeit aller deutschen 
Fachgenosseii und deren gemeinsame Interessen zu fördern, 
bekanntlich durch Abgeordneten- und Waudcrvorsamm- 
lungen, deren erstere alljährlich, letztere in zweijährigen 
Zeiträumen stattfinden. Er zählt zu seineu Mitgliedern 
28 Vereine, welche das gesammte deutsche Keichsgebiet 
umfassen und mehr als tJUOO Mitglieder repräsentiren. 
Die Abgeordneten Versammlungen, zu welchen jeder Vereiu 
eine sieh nach der Mitglicdcrzahl richtende beschränkte 
Anzahl von Vertretern entsendet, erledigt die geschäftlichen 
Angelegenheiten des Vereins und sucht durch kommissa- 
rische Behandlung allgemeiner Frageu aus dem Gebiete 
technischer Wissenschaft und Kunst deren Entwicklung ZU 
fördern. 

Diu Wanderversamnilungen geben allen Mitgliedern 
des Verbandes Gelegenheit zur Anknüpfung persönlicher 
Beziehungen und bieten in der Kegel ein reiches und be- 
deutungsvolles Material an Vorträgen, technischen Exkur- 
sionen, Ausstellungen von Modellen und Zeichnungen. 

Die im August d. J. in Hamburg tagende Abgeord- 
neten- und Wanderversammlung hat allen diesen Zielen 
in reichstem Maasse Iteehnung getragen ; es ist daher schwer, 
aus dem reichen Arbeitsmatcriale, sowie aus der Fülle 
der gebotenen Festfreuden alles Wesentliche hervorzu- 
heben. 

Von herrlichen) kollegialem Geiste beseelt, in jedes 
kleinste Detail hinein vorzüglich organisirt, von au gei- 
stiger Bedeutung und Liebenswürdigkeit des Charakters 
hervorragenden Personen geleitet und endlich aber nicht 
am wenigsten getragen von dem Entgegenkommen einer 
in seltenem Maasse gastfreundlichen Bevölkerung, gestal- 
tete sich da» Fest in allen seinen Thtilen, in Hamburg 
und in Kiel, auf der Nord- und auf der Ostsee zu einer 
erhebenden Feier. 

Auf der vom Geheimen Oberbanrath, Oberbaudirek- 
tor Wiehe-Berlin geleiteten Abgeordneten-Versammlung 
waren 25 Vereine mit 75 Stimmen vertreten, der Säch- 
sische Ingenieur- und Architekten- Verein durch die Herren 
Dr. Ulbricht, Abtheiluugs-Iugcnieur Klette und den 
Ycreiussekretiirmit je 2 Stimmen, also im Ganzen f» Stimmen. 
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Von den Gegenständen dt/r Tagesordnung sind nauicnt- 
lieh Folgende zu erwähnen. 

tt) Der Itcrieht, die Errichtung e i n c s S e m per- 
Di'ukmils in Dresden betr. Der Kassen bestand ist auf 
IL» 718 51 A gestiegen. Das Modell de* von Schilling 
auszuführenden Denkmal» ist fertiggestellt, die Aufstellung 
auf der Brühl'sL-hen Terrasse, vorbehaltlich der definitiven 
Anweisung des Platzes, von Sr. Majestät dem Könige ge- 
nehmigt worden. 

b) Zur Herathung über die Frage einer Neuorgani- 
sation des Verbandes ist eine l.'tgliedrige Kommission 
gewählt worden, welcher der Verbandsvorstand und je 
1 Mitglied von 10 Vereinen, darunter der unsere, ange- 
hören 

c) Als Ort für die nächste Wn nd e r ve r sam m 1 u ng | 
wurde Leipzig gewählt 

d) Als neue Hera t hu ngsgegeustüude für das i 
Jahr 1890/91 sind bestimmt worden: 

o, das Verhalten des F 1 u s s ei» e ns bei Bmikon- 
struktionen im Vergleiche zum Sehweisseisen. Mit 
deren Bearbeitung sind die Vereine 

Berlin, Hamburg und Niederrhein 
betraut worden. 

$) Die Feuersicherkeit verschiedener Bau- 
kon st ru k t ion en Treppen, Holzwiinde ctc.i soll 
durch den bayrischen Verein, den Braunschweiger 
Verein und den Berliuer Verein erörtert werden 

e) In der Frage de* G ebiiud e bl i t zahl e i t e r-A n - 
Schlusses ist die Ausarbeitung einer Denkschrift durch 
4 Verbandsmitglieder, darunter Herr Dr. Fl bricht in 
Dresden, beschlossen worden. 

f) Ebenso wird über die Frage der Hauch- und 
K u ss b e 1 äs t i gu i) ge n in grossen Städten eine Denkschritt 
bearbeitet und den betreffenden Zentralbehörden dpr deut- 
scheu Bundesstaaten und den Magistraten der grösseren 
deutschen Städte überreicht werden. 

gi lieber das Baurecht im Entwürfe eine« 
bürgerlichen Ii c sc t «buche s wird eine Eingabe an 
deii Reichskanzler vorbereitet, in welcher namentlich die 
Nothwendigkeit der Aufnahme des Wasserrechtes und der 1 
Abänderung einzelner Sonderbestimmuugcn des Entwurfes 
betont werden soll. 

h) Die Zusammenstellung der in Deutschland ge- 
bräuchliehcn Hausteine hat zum Abschluss noch 
nicht geführt werden können. 

i) D i e E i n fü h ru n g d er Ei u h e i t sz e i t in Deutsch- 
land ist vom Verband als nothwendig anerkannt und da- 
bei im Sinne der Anträge unseres Vereins beschlossen 
worden, 

den Reichskanzler um Einleitung der erforder- 
lichen Maassnahmen zur Einführung derselben zu 
bitten, 

die Einzelvereine zu veranlassen, bei den 
Regierungen der Einzelstaaten auf Unterstützung 
vorstehenden Gesuches hinzuwirken. 
Die Tagesordnung ist in einer Sitzung am 23. Au- 
gust 1890 erledigt worden, nur die Vorlesung des Proto- 
kolle« mussto auf dun nächsten Tag verschoben werden. 
Sie fand in Friedrichsruhe statt, wohin sich die Abgeord- 
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neten mit ihren Damen, einer Einladung des Fürsten Bis- 
marck folgend, begeben hatten. Der Kürst befand sich in 
Kissingen, das historische Heim desselben wurde ihnen 
aber in allen Theilen eingehend vorgeführt. 

Das reiche Programm der Wandervirsammlung selbst 
ist allgemein bekannt; von dessen glanzvoller Durchfüh- 
rung »iud viele von uns Zeugen gewesen. 

Andere haben sich Otis der Tagespresse und den 
Fachzeitschriften eingehend über das Gebotene orientirt, 
ich genüge daher nur noch einer Pflicht der Dankbarkeit 
gegen die Leiter und Veranstalter des schönen Festes, 
wenn ich die Fülle des Gebotenen noch einmal kurz be- 
nenne. 

Was zunächst das wissenschaftliche Material anlangt, 
so muss es an dieser Stelle genügen , die Titel d.-r Bei- 
träge zu nennen, welche den zahlreichen Hörern meist in 
vollendeter Form und von hervorragendem geistigen Gehalte 
vorgeführt wurden. 

E« trugen vor: 
Herr Oberingenieur Meyer: Lieber Hamburg. 
„ Stadlbaurath Dr. Hobrocht - Berlin über die 
modernen Aufgaben des grossstädtischen Stras- 
«cnbaue» mit Rücksieht auf die Unterbringung 
der Versorgungsnetze. 
Architekt Fritzsch - Berlin: Stilbetrachtungen. 
Marine-Ingenieur Busley-Kiel über die neueren 
Sehnelldampfer der Haudel«- und Kriegsmarine 
m nebst Motoren. 
Professor Hubert Stier: Ergebnisse des archi- 
tektonischen Wettbewerbes in den verflossenen 
22 Jahren. 

,. Geheimer Oberbaurath Baen sc h - Berlin : Der 
Nordostsee-Kanal. 
Eisenbahn - Bau - und Betriebsinspektor Mehr- 
te n s- Bremberg über weitgespannte Strom- 
brücken der Neuzeit. 

Sic werden alle diese Vorträge in den Verbandsmit- 
theilungcn, welche Anfang nächsten Jahres erseheinen, 
abgedruckt finden. 

Neben den Vorträgen gab eine reiche Ausstellung von 
Zeichnungen und Modellen Gelegenheit zu nutzbringendem 
Studiuni und das inzwischen erschienene Prachtwerk Ham- 
burg und seine Bauten führte belehrend in die Besich- 
tigung der städtischen Bauwerke ein. 

Auf die fast unübersehbare Menge Veranstaltungen 
geselliger Art hier einzugehen, ist unmöglich. Wer sie mit 
erlebt hat, wird sie niemals vergessen, den Fernstehenden 
aber ein Bild aller Herrlichkeit zu geben, würde bei der 
Zahl und Mächtigkeit der gewonnenen Eindrücke niemals 
gelingen. 

Nur ein kurzer Rückblick auf die Reihenfolge der 
Festtage sei noch gestattet. 

Sonntag, den 24. August 1890. 

Begrüssung der Theilnehmcr in Gertig's Gesellschafts- 
haus unter gastlicher liewirthung Seiten der Stadt. 

Montag, den 25. August 1890. 

Besichtigung der Zollanschlussbauten und Ausflug nach 
Blankenese. 
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Dienstag, den 2 6. August 1890. 

Fahrt anf der Aussenalster, Zusammensein auf der 
Alsterlust mit Feuerwerk. 

Mittwoch, den 2 7. August 1890. 

Die Nordseefahrt auf der Columbia und Moravia, ver- 
anstaltet von der Hamburg -Amerikanischen Packetfahrt- 
Aktiengesellschaft, deren gastlicher Sinn diesen Glanz- 
punkt des herrlichen Feste* ermöglicht hatte. 

Donnerstag, den 28. August 1890. 

Das grosse Festmahl im Konzerthaus Ludwig, von 
frohester Stimmung getragen. 

Freitag, den 2 9. August 1890. 

Der Ausflug nach Kiel mit Besichtigung grossartiger 
Werftanlagen und einer Fahrt auf der Ostsee verbunden, 
bei welcher sich die deutsche Kriegsflotte den entzückten 
Blicken darbot. 

Sonnabend, den 30. August 1890. 

Für die Ingenieure Ausflug von Kiel nach dem Nord- 
ostsee-Kanal, eine von der Kaiserl. Kanul-Kommission in 
gastlichster Weise geordnoto Besichtigung der im Hau be- 
griffenen Anlagen unseres gröasten nationalen Kauwerkes. 

Für die Architekten Ausflug nach Lübeck mit Be- 
sichtigung der dortigen Ausstellung. 

Jeder Tag bot Senes, jeder Schönes, und wo noch 
eine Stunde frei blieb zum Schauen und Oouicssen, da 
wurde sie ausgefüllt durch Führung zu ehrwürdigen und 
schönen Bauwerken des alten und neuen Hamburg. Die 
Damen aber haben es ebenfalls dankbar empfunden, in 
welch ritterlicher Weise für sie allenthalben besonders 
gesorgt war. 

So steht denn das schöne Fest als ein Markstein in 
der Geschichte des Verbandes deutscher Architekten- und 
Ingenieur- Vereine fest. Es vererbe seinen von grossen 
Gesichtspunkten beseelten Geist von Generation zu Gene- 
ration! 

Herr Abtheilungsiugenieur Klette sehliesst hieran 
warme Worte des Dankes für den Hamburger Verein und 
dessen Vorsitzenden Herrn Oberingenieur Andreas Meyer, 
welcher das Fest in so glänzender Weise zur Durchfüh- 
rung gebracht hat, und beantragt, indem er gleichzeitig 
die ausserordentlich zahlreiche Theilnahme der Sächsi- 
schen Mitglieder an den Veranstaltungen hervorhebt, den 
Dank des Vereines zu Protokoll zu nehmen, was unter leb- 
haften Beifallsäusaerungen geschieht. 

Mit Beziehung auf die oben mitgetheilte Wahl Leip- 
zigs als Ort der im Jahre 1892 tagenden Wandorvor- 
sammlung des Verbandes, verliest hierauf der Vereins- 
sekretär einen Antrag des Leipziger Zweigvereine« , die 
Vertretung de« Vereines bei dieser Versammlung betreffend. 

Auf Grund neuerer Verhandlungen zwischen dem 
Verwaltungsrathe und Vertretern des Leipziger Zweig- 
vereincs, sowie des Vereines Leipziger Architekten wurde 
an Stolle dieses ein Antrag des Verwaltungsrathes, dessen 
Annahme auch von Herrn Baurath Nauck und Herrn 
Architekt Rossbach empfohlen wurde, in folgender Fas- 
sung einstimmig angenommen: 



Die Hauptversammlung wolle beschliosscu , dass der 
Leipziger Zweigverein ermächtigt wird : 

1) den Haupt verein bei der Vorbereitung und Durch- 
führung der für das Jahr 1892 in Leipzig ge- 
planten Verbandsversammlung zu vertreten und 
daher 

2) mit dem in Leipzig ausässigen Verbandsvereine, 
dem Vereine Leipziger Architekten, in Verhand- 
lungen einzutreten, durch welche die gegenseitigen 
Beziuhuugeu auf der Basis gleicher Rechte und 
Pflichten für beide Verbandsvereine geordnet 
werden. Insbesondere ist dabei zu bedingen, dass 
das nach Punkt 26 des Verbandsstatuts in den 
Verbandsvorstand eintretende Mitglied auch Mit- 
glied des Sächsischen Ingenieur- und Architcktiu- 
Vereins ist. 

Das Ergebniss der Verhandlungen und sonstigen Vor- 
arbeiten ist der nächsten (128 ) Hauptversammlung in Dres- 
den zur Genehmigung vorzulegen. 

7) Den Bericht über die Abtheilungssitzungen er- 
statten : 

a) für Abtheilung I Herr Regierungsbaumeister Tüu- 

bert, 

b) „ „ II „ Masclünen- Ingenieur Beer. 

c) „ „ III „ Bauinspuktor Wankul, 

d) „ „ IV „ Hüttenbaumeister Hagen. 
Damit ist die Tagesordnung erledigt. Der Herr Vor- 
sitzende sehliesst die Sitzung. 

Sitzung von Abtheiliiiig I. 

Von 9>/, bis II*/, Uhr Vormittags. 

Vorsitzender: Herr Betriebsdirektor Krause. 

Anwesend 67 Mitglieder, 7 Gäste. 

Der Herr Vorsitzende eröffnet die Sitzung mit der 
Mittheilung, dass der 2. Theil des unter Mummer 2 auf 
der Tagesordnung stehenden Vortrages, deu eisernen Ge- 
rüstpfeilerviadukt in Mittweida betr., infolge Behinderung 
des Herrn Sektionsingenieurs Krüger, in Wegfall kommt 
und ertheilt sodann Herrn Geh. Fiuanzrath Kopeke das 
Wort zu seinem Vortrage: „Ueber Eisen und Stein im 
Brückenbau." 

Der Herr Vortragende setzt zunächst eine .Sammlung 
von Mörtelproben, von denen die Festigkeit des bei den 
Kunstbauten der Linie Annaberg -Schwarzenberg ver- 
wendeten und möglichst trocken herzustellenden Kalk- 
Zementmörtels besonders beachtlich war, in Umlauf. Als- 
dann wurden an der Hand einer Tabelle die statischen 
und die Arbeitswiderstände der verschiedenen Haumate- 
rialien: Sandstein, Granit, Gusseisen, Schweisseisen, Fluss- 
eison, Stahl und Bronze besprochen, mit dem Bemerken, 
dass die bezüglichen Zahlenangaben zumeist durch die 
Untersuchungen von Tetmayer, Bauschinger und 
Jenny gewonnen worden sind. Des Weiteren weist der 
Herr Vortragende darauf hin, das« Stein zwar, wenn gegen 
Nasse und Frost geschützt, eine hohe Dauer besitze, je- 
doch im durchnässton Zustande, namentlich der Sandstein, 
eine bedeutende Abminderung seiner Widerstandsfähigkeit 
gegen statische und dynamische Einwirkungen erleide und 
zugleich der Zerstörung durch Frost unterliege, während 
das Eisen weder durch Nüsse noch durch die gewöhn- 
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liehen Tenipcraturwcchsel an Beiner bedeutenden Klasti- 1 
zität und Festigkeit Einbusse erleide und deshalb als das 
bei Weitem wichtigste Brückenniaterial zu gelten habe. 

Bezüglich des Kineo* werden dann noch die intor- 
essanten 8chlagproben von Tutmayer und die Deh- 
nungs- und Zcrreissungvorsuche von Prof. Fischer in 
Dresden erwähnt. Was die Vorsichtsmaaasregeln zur Er- 
haltung der Banwerke betrifft, so empfiehlt der Herr 
Vortragende besondere Sorgfalt in der Bereitung des 
Mörtels, sowie Schutz der Hau werke vor Nüsse. Auch 
eiserne Brücken würden durch besondere Dachungeu gegen 
Kegen u. s. w. und damit am wirksamsten gegen Host 
zu schützen sein, während zugleich die thunlichste Ab- 
minderung der Oberflächengrössen der Konstruktioustheile 
anzustreben, sich empfehle. 

Nachdem der Vorsitzende dein Redner den Dank der 
Versammlung ausgesprochen hat, erhält Herr Finanzrath 
Pressier das Wort zu seinem Vortrage: „Die Staats- 
eisenbahnliniu Annaberg-Schwarzenberg." 

Nach einer kurzen Vorgeschichte der zur Verbindung 
der beiden »Städte Annaberg uud Schwarzenberg in Vor- 
schlag gebrachten vier verschiedenen Projekte, die auf den 
ausgestellten Plänen näher bezeichnet werden, macht der 
Herr Vortragende Angaben über den Verlauf der schliess- ' 
lieh vom Landtage genehmigten und zur Ausführung ge- , 
brachten Liuic Annaberg - Huchholz- Schlettau -I Scheiben- 
berg-Mittweida-Schwarzenberg. Für die Richtung»- und 
Neigungsverhältnisse waren als üusserste Grenzen Radien 
von 2lMJ= und Steigungen 1 : 40 maassgobend. 

Die interessantesten Bauwerke sind der Sihweden- 
kiefer- Einschnitt und der (ierüstpfeilarviadukt. 

Bezüglich des erstcren giebt der Herr Vortragende 
ein Bild über die geognostischen Verhältnisse; Guoiss- 
formation höchst verschiedenartig infolge der benachbarten 
basaltischen Erhebungen des Pöhlberges, Scheibenberges 
und Biirensteinus und bespricht sodann die dadurch, so- 
wie durch das Auftreten einer lettigen »Schicht, die ein 
Rutschen des Gneissea verursachte, bedingt« Höherlegung 
der Nivellctto. 

Nach einer Darlegung der Kosten des gesammton 
Baues, einer allgemeinen Uebersicht Uber die Kunst- 
bauten und einer Vorführung von Hochbautenzeichnungen 
mit besonderer Hervorhebung des als praktisch zu be- 
zeichnenden Stationsgebäudes Scheibenberg, stellt Herr 
Finanzrath Pressler in Aussicht, dass in der nächsten 
Hauptversammlung der heute ausfallende 2. Theil des 
Vortrages: „der eiserne Gerüstpfeilerviadukt in Mittweida" ' 
durch Herrn Sektionsingenieur Krüger zu Gehör ge- j 
bracht werden wird. 

Nach den Dankesworten dos Herrn Vorsitzenden 
hält Herr Dr. Föppl den letzten Vortrag: „Ueber die 
Eisenkonstruktion der Leipziger Markthalle." 

An der Hand zahlreicher Ucbersichts- und Konstruk- 
tionszeichnungen bespricht der Herr Vortragende zunächst 
den durch das Projekt des Herrn Haudirektor Licht 
fest gegebenen Grundriss und geht sodann auf die von ( 
ihm entworfene Eisenkonstruktion über. 

Da eine Veröffentlichung des Vortrages beabsichtigt 
ist, kann von einem weiteren Eingehen hier abgesehen 
werden. 



Der Vorsitzende drückte dem Redner den Dank der 
Versammlung aus und schliesst die Sitzung. 

Sitzung von Äbtheilung II. 

Von 9 I hr ••!<> Min. bis II Uhr 10 Mio. Vormittags. 

Vorsitzender: Herr Dr. Proeil. 
Anwesend : 23 Mitglieder. 

Der Vorsitzende eröffnet die Sitzung und übergiebt 
den Vorsitz an den stellvertretenden Vorsitzenden Ma- 
schineningenieur Beer. Her Dr. Prodi beginnt sodann 
mit dem angekündigten Vortrage: „Ueber neuere Dampf- 
masch ineukoustruktionen." 

Er führt an, dass durch die grossartige Entwickelung 
der Industrie und vorzliglich der Elektrotechnik in allen 
Ländern veranlasst, der Dampfmaschinenbau in den letzten 
Jahren wesentliche Fortschritte gemacht hat. 

Bahnbrechend fürdie Fortschritte des Dampfmaschinen- 
baues ist der Amerikaner Corliss mit seiner Präzisions- 
dampfmaschine mit Hahusteuerung geworden. Die (.'orliss- 
Dampfmaschine hat den Vortheil des geringsten schäd- 
lichen Raumes, exaktester Regulirung und grosser Oeko- 
nomic. Die Orginalkoustruktion von Corliss hat in den 
letzten Jahren erhebliche Verbesserungen erfahren, unter 
denen besonders die von Farcot, Frikart und Dörfel 

Der schädliche Raum kann bei der Corlissmaachinu 
bis auf 1 Proz. heruntergezogen werden. 

Auf die Sulzer-Steuerung folgen die Collmann-Steue- 
rung und die anderen zwangliiuflgen Ventilsteuerungen, 
welche mit mehr oder weniger Glück Verbesserungen der 
C'ollmann-Steuerung anstreben. 

Ks kommt indes» bei den Dampfmaschinen nicht 
allein auf das Prinzip, sondern ganz besonders auf die 
wichtige und saubere Ausführung aller einzelnen Theile 
an. In erster Linie kommt hierbei die Verwendung 
trocknen Dampfes und die thunlichste Vermeidung von 
Abkühlungen der Zylindernachen in Frage. 

Statt der (.'orlisshühnc kommen in neuerer Zeit auch 
vielfach gegitterte Schieber in Anwendung. 

Einen besonderen Vortheil kann man letzteren aller- 
dings nicht zusprechen. 

Die Schiebersteuerungen behalten immer den Nach- 
theil der andauernd grossen Reibungsarbeit während der 
Bewegung. Sie haben allerdings den Vortheil, das» es 
leichter möglich ist, sie dicht zu halten, als die Ventile, 
weil bei der .Schiebersteuerung etwaige Festkörper, welche 
zwischen die Flächen kommen, zerrieben werden, was bei 
den Ventilsteuerungen nicht der Fall ist. 

Einer besonderen Betrachtung unterwirft der Vor- 
tragende die sogenannten .Schnellläufer, von denen er 
verschiedene Konstruktionen vorführt, wobei er zeigt, 
dass auch bei diesen Maschinen exakte Dampfvertheilung, 
Regulirung und ökonomisches Arbeiten möglich ist. 

Die Versammlung spricht dem Vortragenden den be- 
sonderen Dank für den geistvollen und anregenden Vor- 
trag, dessen Veröffentlichung im Vereinsorgan beabsichtigt 
ist, aus. 
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Sitzung von Abtheilung III. 

Vou 9 Uhr 2o Min. bis 10 I hr 30 Min. Vormittags 

Vorsitzender: Herr Architekt Viehwegcr. 

Anwesend : 23 Mitglieder, 2 Gäste. 

Der Vorsitzende eröffnete in Stellvertretung des durch 
Krankheit hehinderten Stadtbaurath Fried rieh die 
Sitzung und begrüsst die Versammlung. Ks erhält hier- 
an! Herr Itaural h Nauck das Wurt zu einem Vortrag 
über den „Neubau <h r Kunstgi werbeschule zu Leipzig''. 

Der Herr Hedner führt Folgendes aus: 

Die im Jahre 1701 gegründete Anstalt war bisher 
iu der Pleissenburg untergebracht, deren Kimme sich je- 
doch schon lauge als unzureichend herausgestellt hatten. 
Ks wurde daher im Jahre lfKfi ein allgemeiner Wett- 
bewerb zur Krlangung von Entwürfen ausgeschrieben, 
aus welchem Professor Wurth iu Karlsruhe als Sieger 
hervorging Der preisgekrönte Kntwurf enthielt jedoch 
vieles Unzweckmäßige in der Raumordnung und wurde 
daher einer weiteren Durcharbeitung und Verbesserung 
durch < >berbauruth Wanckel im Königlichen Finanz- 
ministerium und schliesslich einer endgiltigen Bearbeitung 
dureli den Vortragenden unterworfen, als deren Ergebnis* 
die ausgestellten Pläne und darnach der Hau hervor- 
gingen. 

Die jetzige Liehthof-Aulage ist aus der letzten Um- 
arbeitung mit hervorgegangen. 

Das Gebäude liegt mit mehreren anderen Monumental- 
bauten zusammen auf dem Platze des ehemaligen bntn- 
ii - den i larti i - K- «1 für alle Zeit zu in dauern das« 
dort nicht breitere Strassen und .ein freier Platz ge- 
" schaffen worden sind, da jetzt keines der Gebäude recht 
zur (Jeltung kommt. liedner geht sodann an der Hand 
der Plüne auf die Vertheilimg der Räume im Gebäude 
iiber, berührt die Art der Ausführung der Bauarbeiten 
und die verwendeten ltaustoffe, von welch' letzleren 
hauptsächlich der Beliehner Grünsteinporphyr, Pirnaer 
Sandstein, Ullersdorfer Verblendziegel und .Merziger Kunst- 
stein bei der Aussenarehitcktur, Zöbiitzer Serpentin, 
Stuck, 8tuckmarmor, Mettlacher Fussbodenplatten und 
Terrazzo im Inneren in erwähnen sind. 

Die Heizung ist für die grossen Säle eine Dampf- 
luttheizung, für die Klassenzimmer u. s. w. eine Dampf- 
niederdru. k- Warmwasserheizung von der Firma B i et seh e 1 
und Henneberg in Dresden. 

Die Beleuchtung geschieht durch Gas, weil die An- 
stalt hauptsächlich am Tage benutzt wird und daher eine 
elektrische Beleuchtung unvorhältuissroüssig theuer ge- 
worden wäre. 

Der Bau ist im Jahre 1NS7 gegründet, im Jahre 1H8S 
unter Dach gebracht und im Oktober lM'JU der Benutzung 
übergeben worden. 

Die Baukosten betragen soviel wie die veranschlagten 
Summen, 

1 840 000 Jl 

d. i. für lD m Grundfläche 839,91 Jt und für 1«** um- 
bauten Baums lä.si Jl. Mit einer Einladung zu der 
morgen statt findenden Besichtigung des Gebäudes schlieset 
Redner seinen Vortrag. 



Der Vorsitzende spricht dem Vortragenden den Dank 
der Versammlung aus und fordert denselben auf, seine 
Ausführungen in dem Vereinsorgane zu veröffentlichen, 
was der Vortragende zusagt. 

Hierauf erhält Herr Architekt Rossbach das Wort 
zu „Mittheilungeu über das Leipziger Kinderkranken- 
haus". 

Die Anstalt wird aus Mitteln, welche durch frei- 
willige Beitrüge aufgebracht werden, auf einem von der 
Stadl geschenkten Platze errichtet (au der Oststrasse). 
Die Anlage besteht aus mehreren Gebäuden, welche in 
2 Hauptabteilungen — die infinite und die nicht in- 
fizirte — getrennt sind. 

Die Anstalt wird ausserdem vom Kultusministerium 
unterstützt, wofür dieselbe der Universität zu Studien- 
zweckeu zu dienen hat , weshalb auch ein Hörsaal mit 
eingebaut worden ist. 

Die einzelnen Gebäude sind: Aufnahmehaus mit 
Hörsaal, Krankenhaus für Xichtiufizirtc , Küchengebäude 
mit Waschhaus, 3 Baracken je für Scharlach-, Masem- 
und Diphtheritiskrankc, sowie ein Gebäude, welches Des- 
infektionsraura, Laboratorium, Scktionszimmer und Leichen- 
helle enthält. 

Die Beheizung sämmllicher Gebäude geschieht von 
2 Zentralstellen aus. 

Die Baracken haben Fu ss bod e n heizung, die übrigen 
Bäume Dampfniederdruckheizung. 

Die Anstalt ist für 21 f. Betten eingerichtet, die Bau- 
kosten betragen ungefähr IHM . * d. i. 2SCM) , * für 

1 Bett. Die Mittheilungeu werden seitens des Vortra- 
genden zur Veröffentlichung im Vereinsorgan zugesagt 
und nachdem der Vorsitzende dem Redner den Dank der 
Versammlung ausgesprochen, theilt er mit, dass die mit 
Punkt A der Tagesordnung augekündigten und zum Ab- 
druck im Verein sorgane zugesagten Mittheilungen über 
die noue Handelsschule bei Gelegenheil der Führung an 
Ort und Stelle durch Herrn Hofbaumeister Hrückwald 
gemacht werden sollen und ladet zu dieser Besichti- 
gung ein. 

Sitzung von Abtheihng IV. 

Von 9'/, Uhr his 11 I hr Vormittags. 

Vorsitzender: Herr Bergrath F.hrhardt. 

Anwesend: 15 Mitglieder. 2 Gäste. 

Herr Bergrath Ehrhardt eröffnete die Sitzung mit 
der Begrüssung der Anwesenden und ertheilte sodann 
Herrn Bergrath Kreische» das Wort zu seinem Vor- 
trage „Reisemittheilungen über oberschlesische Eisen-. 
Zink- und Kohlenlagerstätten 1 ' 

Der Herr Vortragende berührte zunächst einleitend 
die klimatischen und allgemeinen Verhältnisse des ober- 
schlesischen Bergwerksbezirkes , verbreitete sich alsdann 
über die topographischen und geologischen Verhältnisse, 
besonders in Beziehung auf die lagerungen nutzbarer 
Mincnlinien und behandelte darnach umleitet die Bil- 
dungen der Kohlenflötze. Derselbe unterschied das Hult- 
schiner, das Ribucker, das Nicolai-, das Antonienhütten-, 
Miclowitzer und sodann dos grosse Zentral- oder Sattel- 
becken, an welche sich noch die Beuthner Mulde anschließt. 
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Nachdem der Herr Vortragende die Lagerung und 
Mächtigkeit, sowio Zusammengehörigkeit der einzelnen 
Kiihlenllötze geschildert hatte, behandelte er die darüber 
liegenden Gebirgsschichten und die darin sich \ erfindenden 
Erze, von denen Galmei und Zinkblende sowie die silber- 
haltigen Bloiglanze zunächst als die wichtigsten genannt 
wurden. 

Diesen schliesst sich nördlich das Vorkommen Ton 
Brauneisenstein an. Im Anschluss an dieses Vorkommen 
bemerkte der Herr Vortragende, doss gegenwärtig uu 
dieser tiegend zur Gewinnung des Brauneisensteins zwei 
Konkurreiizabteufen im Gange sind, von denen das eine 
nach der Methode von Chaudrnn, das andere nach der 
von Pötseh betrieben werden, von denen da* letztere 
den grösseren Krfolg haben dürfte. 

Das Verfahren von Pötsch als bekannt voraus- 
setzend, schilderte derselbe dagegen das nach Chaudron 
etwas naher. 

Hierauf folgten Mittheilungen Uber den Blei- und 
Zinkerzbergbau , von denen ersterer als der iiiteste zu 
erwähnen war, dem erst später derjenige auf (iatmei und 
Zinkblende folgte. 

An diese fügten sich noch Angaben über die beson- 
deren Verhältnisse der Friedensgrube, der Zinkblende- 
gTnbe Apfel bei Barten, sowie der Steinkohlengrube Cleo- 
phas bei Kattowitz. 

Nachdem der Vorsitzende dem Herrn Bergrath 
Kreischer den Dank der Versammlung für seinen höchst 
interessanten Vortrag ausgesprochen hatte und zu diesem 
Vortrage weitere Bemerkungen nicht gemacht worden, 
ertheilte ersterer Herrn Bergrath Stelzner das Wort 
zu Mittheilungen von Erfahrungen, welche er in diesem 
Sommer bei einer Reise nach Norwegen zu machen Ge- 
legenheit hatte. 

Nach einigen allgemeinen Bemerkungen über das 
gegenseitige Verhültniss von Handbohrmaschinen und 
solchen durch Elektrizität betriebenen , schilderte der 
Vortragende die Einrichtung der in Skandinavien jetzt 
sehr vielfach angewendeten Handbohrmaschinen mit Dia- 
muntkronc vou Craeliua und besonders deren ganz er- 
hebliche Leistungsfähigkeit in den verschiedensten, auch 
den härtesten Gesteinen und legte einige Proben von 
Gesteinskernen vor. 

Du Bohren mit diesen Maschinen wird in genannter 
liegend lediglich durch eine Aktiengesellschaft betrieben, 
welche für den Preis von ca. 21 .K> für 1 lfd. m Maschine 
und Bohrnuistcr stellt und auch den Transport nach und 
Von der Grube dafür trägt. 

Für nicht skandinavische Länder wird die Crae- 
lius'sche Maschine durch Kichard Schramm & Co. 
in London verkauft. 

Nachdem hieran ein allgemeiner Vergleich der Bohr- 
kosten mit diesen Maschinen und den mittelst Elektrizität 
betriebenen, wie solche Herr Bergverwalter Georgi 
seinerzeit angegeben hatte , angeschlossen worden war, 
folgten mehrere solche I wischen dem Handbohrer und 
dem einfachen Ortsbetrieb ; endlich Bemerkungen über 
den grossen Vorzug der gedachten Maschinen für Auf- 
schlussarbeiten. So vortheilhaft der Herr Vortragende 
die Verwendung von Dianiautbohrmaschineu zu Aufschluss- 
arbeiten von Flölzlugerstütten fand, so glaubte er Joch 



von Veiwendung derselben zur Aufsuchung von Erz in 
Gängen mit wechselnder Einführung weniger Aussicht auf 
Erfolg erwarten zu können, dagegen betonte er, dass die- 
selben sehr gut verwendbar seien zur Entwässerung alter 
Grubenbaue und besonders zu Aufschlussarbeiten in ent- 
legenen Gegenden. 

Nachdem Herr Bergrath Ehrhardt dem Vortragenden 
den Dank der Anwesenden ausgesprochen hatte, erwähnte 
Herr Hüttenmeister Edelmann die weniger günstigen 
Erfolge, welche mit ähnlichen Bohrmaschinen auf dem 
Werke in Mottum erreicht worden sind. 

Diesen Bemerkungen schloss auch Herr Bergdirektor 
Richte r noch solche über das gegenwärtig bereits übliche 
Vorbohren an. 

Verlauf der Versammlung. 

Sonnabend den 20. November lC'.iO fanden sich die 
Yereinsmitglieder in der l'lrich'schen Brauerei zu gegen- 
seitiger Begrüssung zusammen. 

Das gemeinschaftliche Mittagsmahl am 31». November 
fand im Saale des Kaufmännischen Vereinshuuses statt 
und war von etwa 90 Personen besucht. Herr Geheimer 
Hofrath, Professor Dr. Frankel brachte den T>ast auf 
Sc. Majestät den König aus. der Vereinssekretär begrüsste 
die anwesenden (laste , Herr Finanz-Rath Pressler die 
leider nur in der heiligen üreizahl erschienenen Damen. 
Herr ( iviliugenieur Poege brachte den Herreu Vor- 
tragenden in humoristischer Weise den Dank des Vereins 
dar, worauf Herr Geheimer Finanzrath Kopeke mit einem 
Hoch auf den Verwaltungsrath erwiderte. Zahlreiche 
weitere Tischreden belebten das heitere Mahl, so toasteten 
Herr Abtlieiluugsiugeuieur Klette auf den neuesten 
Koeffizienten der Technik, den Beständigkcitskocffizicnteu, 
Herr Geheimer Hofrath Dr. Frankel auf den Ausdeh- 
nungskoeffizienten des Vereins, Herr Abtheiluugsingcnieur 
Rohrwerder in humorreirher Rede auf das Zusammen- 
wirken des Leipziger Zweigvereines mit dem Vereine Leip- 
ziger Architekten bei der nächsten Verbaudsversammlung. 
Herr Amtsgerichtsrath Kunze brachte den Dank der 
Gäste, Herr Gasanstaltsdirektor Wunder den des Leip- 
ziger Zweigvereius für die gewidmeten Hochs dar. 

Der Nachmittagskaffee wurde von der Mehrzahl im 
Cafe Bauer eingcuommeii, worin sieh für Viele noch der 
Besuch des Theaters schloss, in welchem auf Ansuchen 
des Leipziger Zweigvereius u. A. das Hallet: „Meissner Por- 
zellan" zur Aufführung kam 

Montag, den 1. Dezember fand zunächst die Besich- 
tigung der Köuigl. Kunstgewerbcsehule unter Führung der 
Herren Baunith Nauck und Bauinspektor W a u c k e 1 statt. 
Leber die Einrichtung des hochinteressanten Gebäudes ist 
vorstehend (Sitzung der Abtheitung III) bereits berichtet. 

Nach kurzer Frühstückspause in Cafe Bauer begab 
man sich nach der neuen städtischen Markthalle, wo Herr 
Bauinspektor Lach manu und Herr Ingenieur Dr. Fopp] 
die erforderlichen Erläuterungen gaben. Auch auf dieses 
Bauwerk, welches sich namentlich durch eigenartige Kon- 
struktionen der Zwischendecken und Dächer auszeichnet, 
ist vorstehend (Sitzung der Abtheilung P bereits hin- 
gewiesen. 
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Das Mittagsmahl fand im Lokale de» Leipziger Zweig- 
( Hitzing & Holbig) statt und verlief in heiterster 
und angenehmster Weifte. Etwa 40 Personen, darunter 
zahlreiche Damen, hatten sich zusammengefunden und bald 
gesellten eich zu den Freuden des Mahles improvisirto 
Darbietungen aller Art. Nachdem Herr Finanzrath Press- 
ier die Anwesenden begrüsst hatte und den Fuhrern bei 
den Besichtigungen lebhafter Dunk dargebracht war, er- 
widerte Herr Baurath Nauck mit einem Hoch uuf den 



Verein. Herr Betriebsingeuieur a. D. Prasse gedachte 
in beredter Weise des Entgegenkommens des Verwaltungs- 
rathes im Bezug auf die nächste Verbandsversammlung 
und brachte diesem ein Hoch. Musikalische Darbietungen 
auf dem Klavier, eine Festpolonaise auf kleinstem Baume 
ausgeführt, fröhliche Lieder, Deklamationen und Geaüng«. 
zu denen die Herren Wanckel, Mieth, Eschke, Ho- 
rn ilius beitrugen, belobten in zwangloser Weise die fröh- 
liche Tafelrunde, bis die Trennungsstundo schlug. 

v. Lllienstorn, z. Z Sekretär. 



Notiz, 

die Anzahl, Leistung und den Brennstoff- Verbranch der anf den Sächsischen Staatsbahnen vorhandenen 

Lokomotiven betreffend. 
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dem von dem Koni*!. Sachs Finanz-Ministerium herausgegebenen ..Statistischen Bericht aber den Betrieb der unter 
Staatsverwaltung stehenden Staats- und Privat-Eisenbahnen im Jahre 1889- entnehmen wir nachfolgende l'cbcrsicht; 

der Lokomotive» der 8t«at*el»f nbahnea. 
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Die Lange der unter Königl. Sachs. Staatsverwaltung »i 
die (icsamintl&nge der im Königreiche Sachsen betriebenen Bahnen betrug im 
Staatsverwaltung hetriehrnen Bahnen wurden im Jahre 1889 
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II. Vorträge und Abhandlungen. 



Die Interimskirche der Lukasparochie in Dresden. 

Von 

Prof. R. Heyn. 

(Hierzu Tafel I und II.) 



Der gegen Ende des Jahres 1888 begründeten 
Lukasparochie, welche den südlich der süchsisch- 
höhmischen Eisenbahn gelegenen Theil von Dresden- 
Altstadt, sowie die angrenzenden Dörfer Kücknitz, 
Tsehertnitz und Kleinpestitz uinfasst, war bis 
zur Erbauung einer eigenen Kirche die Turnhalle der 
in der Sedanstrasse gelegenen 8. Bürgerschule zur 
Abhaltung dos Gottesdienstes überlassen worden. Da 
aber die Parochio schon bei ihrer Gründung nahezu 
1 2 000 Seelen zählte 1 ), so erwies sich dieser Raum, 
welcher nur ungefähr 450 Personen fasst , sehr bald 
als unzureichend. Diese Thatsaehe gab im Verein mit 
dem Umstände, dass die Benutzung der im monumen- 
talen Style zu erbauenden Kirche selbst unter An- 
nahme günstiger Verhältnisse nicht vor Ende des Jahres 
181*4 zu ermöglichen sein werde. Anstoss zu der Idee, 
eine Interimskirche zu erbauen. Die Verwirklichung 
dieser Idee wurde wesentlich dadurch erleichtert, dass 
ein Mitglied der Parochie das für eine solche Kirche 
nöthige Bauareal unentgeltlich leihweise zur Verfügung 
stellte. Am 2. September 1881» erfolgte der erste 
Spatenstich und Ende desselben Jahres, also innerhalb 
der Zeit von 4 Monaten, war der Hau in der Haupt- 
sache vollendet. Am 9. Februar 1890 fand die Ein- 
weihung statt. Die Ausführung des Baues erfolgte 
nach meinen Skizzen und Angaben durch Baumeister 
Geyer in Dresden. Die Planung wurde nicht allein 
durch die Verhältnisse des Bauplatzes, sondern ganz 
besonders auch durch die Bücksicht auf grösstmögliche 
Kostenersparniss beciiiHusst. So brachte es der erstere 
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Umstand mit sich, dass die Kirche, wie aus dem Grund- 
riss Fig. 1, Taf. I, zu ersehen ist, bis dicht an die 
Winckelmannstrasse herangebaut und die Sakristei 
unter den Altarplatz gelegt werden musste, wahrend 
der andere Umstand dazu nöthigte, von einer reicheren 
architektonischen Ausbildung abzusehen. Wenn ich 
dessen ungeachtet das schlichte Bauwerk zum Gegen- 
stande der gegenwärtigen Veröffentlichung mache, so 
geschiebt dies hauptsächlich wegen verschiedener kon- 
struktiver Einzelheiten, die von mir für diesen Bau 
besonders ausgemittelt worden sind und iu anderen 
Füllen, wo ähnliche Bedingungen vorliegen, von Nutzen 
sein können. Bevor ich jedoch auf diese Einzelheiten 
näher eingehe, will ich erst noch einige allgemeine 
Angaben folgen lassen. 

Die ganze behaute Grundfläche der Kirche be- 
tragt B70Q m . Dabei ist die grÖsste Ausdehnuug in 
der Tiefe 32,o'" und in der Breite 22,2". Der Haupt- 
eingang liegt an der Winckelmannstrasse und führt 
zunächst in eine kleine Vorhalle (a) (Fig. 1, Tai. 1|, 
Über welcher sich ein Glockenthurm erhebt. Von 
dieser Halle aus betritt mau das eigentliche Kirchen- 
schiff (b), welches 23,!» m Länge, 15,.V" Breite und 
10,0'" Höhe hat. Die anschliessenden Seitentheile, über 
denen sich je eiue Empore (Fig. 2} befindet, sind 
3,*'" breit uud 14,o ,u lang. Das Schill enthält 570 
feste Sitzplätze, während sich in deii genannten Seiten- 
theilen unter den Emporen U14 und auf den letzteren 
18h Plätze befinden i so dass im Ganzen 922 feste 
Sitzplätze vorhanden sind. Ausserdem köuueu auf dem 
Altarplatze (c) noch 18 Stühle und in den Gängen 
ohne nachtheilige Beengung derselben bequem 60 Stühle 
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gestellt werden, wonach sich eine Gesammtzahl von 
1U00 Sitzplätzen crgiebt. Dabei betrügt der Abstand 
der Sitzreihen von Vorder- zu Vorderkante 84°" und 
die Breite eines Sitzes 60*". Hinter dem Altarplatze 
liegt ein schmaler Rauni {d), welcher die nach der 
Sakristei führende Treppe enthält und zugleich bei 
Kommunionen als Umgang benutzt wird. Der kleine 
Kaum {,e) rechts von der Eingangshalle dieut zur Auf- 
bewahrung verschiedener Gegenstände. An der vor- 
deren Querwand des Schiffes befindet sich — durch 
4 Säulen gestützt und etwas hoher als die Emporen 
gelegen — das Orgel- und Sängerchor, welches 
durch die Treppe (/) zugänglich gemacht ist. 

Da das Terrain des Bauplatzes reichlich 2,o'" unter 
dem Niveau der angrenzenden Winckelmaiinstrasso liegt, 
so ergab sich von selbst eine Art U utergeschoss 
(vergl. den Durchschnitt Fig. 4, Taf. 1), welches, so- 
weit es unter dem Kirchenschiff liegt, zur Unterbrin- 
gung von Brennmaterial und Stühlen dient, in dem 
rückwärts liegenden Theile dagegen, dessen Gruudriss 
Eig. 3 darstellt, die bereits erwähnte Sakristei (t>) nebst 
Vorplatz (a), Kloset (c), Gang (d) und Gerätheraum («) 
enthält. Durch eine Thüre im Vorplätze gelaugt man 
in den vorher erwähnten, im Gruudriss mit f be- 
zeichneten grossen Hohlraum unter dem Kirchenschiff. 
Schliesslich sei bezüglich der allgemeinen Anordnung 
erwähnt, dass ausser der Hauptthüre noch zwei seit- 
liche Ausgangsthüren au der Strassonfronte und über- 
dies zwei Notbausgänge mit den davor liegenden Treppen 
(.'/) < Fig. 1) vorhanden sind. 

Der ganze Unterbau ist bis zu dem, um 15°™ 
über dem Strassenniveau liegenden Fussboden des 
Kirchenschiffes, beziehungsweise bis zu dem um vier 
Stufen höher liegenden Altarraum massiv, und zwar 
in 2 Stein starken, durch Wölbbögen verbundenen 
Mauerschärten mit dazwischen gesetzten '/, Stein starken 
Schildern, beziehungsweise in l'/i und 1 Stein starken 
Mauern ausgeführt, während der ganze Oberbau aus 
hölzernem Eachwerke besteht. Letzteres ist in den 
Umfassungswänden derart mit 25"" starker Ziegel-Hohl- 
mauer (sogenannter Kästelmauer) in Verbindung ge- 
bracht, dass die Fachwerkshölzer dadurch eine äussere 
Ziegelverkleidung von <6,6' m Stärke erhalten haben. 
Diese Anordnung stellt sich erheblich billiger, als 
reiner, sichtbar gelassener Fachwerksbau, wenn derselbe 
nur einigermaassen den ästhetischen Anforderungen ge- 
nügen soll; ausserdem bietet aber auch die Hohl- 
mauer den Vortheil einer verminderten Wärmeleitungs- 
fähigkeit 

Im Gegensätze zu dem Aeussoren ist im Inneren, 
dem Charakter eines Interimsbaues entsprechend, das 



Holz überall sichtbar gelassen und nur mit einem wenig 
gefärbten Firuiss gestrichen. Dementsprechend tritt 
auch die nach einem Korbbogen gerundete gewölbe- 
artige Decke als rciue Holzdecke auf, wie die auf 
Taf. II wiedergegebene perspektivische Iunonansicht er- 
kennen lässt. Dabei ist die Stellung der vier Dach- 
binder (4,75™ von Achse zu Achse) insofern zum Aus- 
druck gebracht, als die aus sechs übereinander ge- 
nagelten, 2,5"° starken Bretlagen gebildeten Spaunbögeu 
der Binder nach unten vortreten. Derartige Bretbögeu 
wurden unter anderm auch in den Gebäuden der Gör- 
litzer Gewerbcausstellung vom Jahre 1884, sowie in 
der Festhalle des Turuerfestes zu Dresden vom Jahre 
1885 zur Atiwendung gebracht. Im vorliegenden Falle 
haben die Bügen obenso wie die zur Bildung des Korb- 
bogens nöthigen, schärfer gekrümmten Anschlussstücke 
(vergl. Eig. Ö, Taf. I) eine schwache Brotvetkleidutig 
erhalten und dienen zugleich zur Endauflagerung der 
Deckenbreter , welche innerhalb ihrer Länge noch an 
drei darüber liegenden, nach Art von Lehrbögen zu- 
sammengefügten und an starken Drähten aufgehangenen 
Bretbögeu befestigt sind. 

Bezüglich der Binderkonstruktiou erwähne ich 
Folgendes : 

Das System der Konstruktion, wie solches in 
Fig. 4, Taf. I, zu erkennen ist, stimmt in der Haupt- 
sache mit demjenigen System übereiu, wie es bei den 
Bindern in der genannten Turnfesthalle angewendet 
wurde. Während aber dort die Enden eines Binder- 
bogons durch eine eiserne Zugstange verbunden waren, 
so habe ich für den in Bede stehenden Bau mit Rück- 
sicht auf die geschlossene Decke hiervon keinen tie- 
brauch gemacht, sondern den Schub der Binder auf 
andere Theile des Baues übertragen. An und für 
sich ist das Bindersystem so beschaffen, dass bei ver- 
tikaler Belastung kein •Seitenschub, sondern nur ver- 
tikaler Druck auf die Umfassungswände kommt. Dies 
setzt aber voraus, dass wonigstens das eine Ende des 
Binders nicht fest mit dor Unterlage verbunden sei. 
Da sich hierbei gauz bedeutende Druck- und Zugspan- 
uungeu in der Achseurichtung der einzelnen Theile er- 
geben, so erscheint es zur Vermeidung übermässig 
grosser Querschnittsditnensionen geboten, die Binder 
beiderseits mit den Unterlagen fest zu verbinden, 
wodurch ein Schub auf die Widerhtgswände hervor- 
gerufen wird. 

Bei dem ersten und vierten Binder (den „äusseren" 
Bindern) konnte ich diesen Schub durch Streben und 
Riegel, welche in die vorspringenden Theile der Uni- 
fassungswand eingelegt wurden, bis auf die beiden Fuss- 
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bodonbalken übertragen, so dass jetler derselben ge- 
wissermaassen die Stelle einer an den Enden der Binder 
angebrachten eiserneu Zugstange vertritt. Bei dein zwei- 
ten und dritten Binder (den „inneron" Bindern) dagegen 
lag die Möglichkeit einer solchen Uebertragung des 
Binderschubes nicht vor. Ich habe deshalb durch eine 
ül>er der F.mporendecke liegende und in Kg. 5. Taf. I, 
dargestellte Horizontalkonstruktion diesen Schub 
ebenfalls auf jene vortretenden Theile der Umfassungs- 
wand und damit zugleich nuf dieselben beiden Fuss- 
liodenbalken, welche schon den Schub der beiden 
äusseren Binder aufnehmen, übertragen. Diese llori- 
zontalkonstruktion besteht aus einer Verbindung von 
drei eisernen Zugstangen und aus einer Holzverstrcbung. 
welche nur zur Erhöhung der Sicherheit eingelegt wor- 
den ist. Sicht man von der Verstrebung ab und be- 
hält nur das in Texttigur 1 dargestellte Stangen System 
bei, so wird der Schub der inneren Binder allein durch 
die Stangen (AB) und (CD) auf 
die Punkte (4) und (Z>) und damit 
auch auf die Streben und Riegel 
der Wändet A') und (DJY) über- 
tragen. Zugleich erhält die Stange 
(HC) einen Zug und der Kähmen 
{AD) einen gleich grossen Druck. 
Durch Hinlegen von Streben in der 
Richtung von (Ä B") und CD'), 
sowie eines Spannriegels in der Rich- 
tung von (B'C\ werden die erst- 
genannten vier Spannungen erheb- 
lich vermindert, wobei natürlich 
vorauszusetzen ist. dass die Punkte 
(A') und (D) gegen Verschiebung 
nach aussen durch horizontale Ver- 
klammerung in der Richtung (A' A), 
(A'B), (D"D) und (DC), sowie 
durch Verbindung der Riegel (A' B). 
(BC) und {CD') gesichert sind. 
Was nun die Grösse der Spannungen in den 
einzelnen Konstruktionstheilen der Binder und ihrer 
Widerlager anlaugt, so ist deren Berechnung unter der 
oben erwähnten Annahme, dass die Binder mit den 
Widerlagern und diese wieder unter sich fest ver- 
bunden sind, eine ausserordentlich umfängliche, inso- 
fern man es hier mit einem sogenannten statisch 
unbestimmten Stabsysteme zu thun hat, in wel- 
chem — abgesehen von der beschriebenen Horizontal- 
konstruktion — 13 „überzählige" Stäbe vorkommen, 
letztere Zahl vermindert sich zwar, wenn man, wie es 
meistens geschieht und auch hier geschehen ist. keinen 
••inseitigen Winddruck annimmt, auf sieben: immer- 
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hin ist aber auch dann die Rechnung noch sehr kompli- 
zirt. Wenn man nun bedenkt, dass bei Holzvcrbindungen 
der vorliegenden Art die Voraussetzungen, welche man 
behufs Berechnung der statisch unbestimmten Stab- 
systeme zu machen hat, nicht oder wenigstens nur zum 
Theil zutreffen, so erscheint es wohl gerechtfertigt, in 
den einzelnen Feldern der Binder und der Widerlags- 
wände statt der gekreuzten nur einfache Hölzer in 
Betracht zu ziehen. Nach dieser Annahme fallen natür- 
lich die Spannungen grösser aus. als sie in Wirklich- 
keit sein werden; aber um 80 grösser ist dann auch 
die Sicherheit der ganzen Konstruktion, wenn die Quer- 
schnitte nach jenen grösseren Spannungen bemessen 
Bind. Der Umstand, dass bei einseitigem Winddrucke 
sowohl, als auch unter Beibehaltung sämmtlicher 
Konstruktionstheile zuweilen einzelne derselben in ent- 
gegengesetzter Weise beansprucht werden, wie bei 
symmetrischer Belastung, beziehentlich bei Weglaasung 
gewisser Theile. kann hier nicht ins Gewicht fallen, 
weil dann diese entgegengesetzten Spannungen — wenn 
nicht ganz besondere Verhältnisse vorliegen — nur 
geringe sind, sodass sie von den nunmehr auf Druck 
anstatt Zug beanspruchten Konstruktionstheilen jeden- 
falls und auch von den auf Zug beanspruchten Theilen 
wenigstens dann ausgehalten werden, wenn an den 
Knden durch Schienen und Bolzen eine Verknüpfung 
mit den benachbarten Theilen vorgesehen ist. Aber 
selbst wenn letzteres nicht in allen Punkten geschieht, 
liegt doch noch keine Gefahr vor, weil dann nur an- 
dere Theile wieder etwas stärker beansprucht werden, 
und weil ausserdem bei Holzkonstruktionen einzelne 
Theile kontinuirlich über die Knotenpunkte hinweg 



gehen , wodurch die Ueltertragunj 



Spannung auf 



einen anderen Konstmktionstheil ermöglicht wird. Ich 
habe im vorliegenden Falle in den Feldern mit ge- 
kreuzten Hölzern von letzteren nur diejenigen bei der 
Berechnung beibehalten, welche, wenn mau sowohl die 
Binder, wie auch das Fachwerk der Widerlagswände 
als statisch bestimmt ansieht, auf Druck bean- 
sprucht werden. Ks sind dies die in Textfigur 2 mit 
1. 5, «J, 13. 20 uud 25 bezeichneten, sowie die symme- 
trisch hierzu auf der anderen Seite liegenden Konstruk- 
tionstheile, während die Theile 1', 5'. 9', 13', 20', 2.V 
und die symmetrisch hierzu liegenden Theile, welche 
sämmtlich in dem statisch bestimmten, aber voraus- 
sichtlich auch in dem statisch unbestimmten Systeme 
Zug erhalten, unberücksichtigt gelassen wurden. Da- 
durch erledigt sich zugleich die Bedeutung der Theile 
0, 16' und 17', so dass nunmehr ein Binder- und 
Widerlagssystem zur Betrachtung übrig bleibt, wie es 
die Textfigur 2 in den ausgezogenen Linien dar- 
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»teilt. Von einseitig wirkendem Winddrucke wurde, 
wie bereits bemerkt, abgesehen, dafür aber eino sym- 
metrische Belastung angenommen, welche in Anbetracht 

? 




- £ 



1 



"iL U L l L 



1* 



Texttigur 8. 



des verwendeten Deckroaterialos (Dachpappe) als reich- 
lich angesehen werden kann, nämlich 150 k * für den 
Quadratmeter der Dachflüche. Bei 4. 75™ Binderweite 
ergiebt dies folgende Belastungen (vergl. Texttigur 2): 

/•,> = 1350 

1\ = 270D .. 

/> == 3000 „ 

P, = 3000„ 

Um nun den horizontalen Druck der Binder auf 1 
das Fachwerk der unter sich durch je einen Fussbodeu- 
balken verbundenen Widerlagswände kennen zu lernen, 
ist davon auszugehen, dass die beiderseitige, durch 
die Liingsveränderung der einzelnen Konstruktions- 
theile der belasteten Binder («wirkte horizontale Ver- 
schiebung der Endpunkte der Binder ebenso gross sein 
muss, wie die durch die Langsveränderungen der be- 
treffenden Fus8bodenl>alken und der Fachwerkstheile 
in den Widerlagswänden hervorgerufene Horizontalver- 
schiebung. Allgemein berechnet sieh bekanntlich die 
Verschiebung 6 eines Knotenpunktes in einem ebenen 
Subsysteme nach der Formel: 

worin . II die Liingsveränderung jedes Konstruktioiis- 
theiles (Stabes) und B diejenige Spannung in jedem 
Stabe bc<lcutet, welche entsteht, wenn in der Richtung 
der Verschiebung die Kraft 1 augesetzt, der Werth 
aller sonst vorhandeneu äusseren Kräfte aber — 0 ge- 
nommen wird. Mit Rücksicht auf die vorausgesetzte 
symmetrische Belastung genügt es natürlich, wenn man 



nur einen halben Dachbinder, sowio nur oin Wider- 
lagsfachwork in Betracht zieht , wobei man jedoch die 
Langsveränderungen der Bindermittelsiiule (15) und des 
Fussbodenbalkcns (26) nur zur Hälfte einzusetzen hat. 

Die im vorliegenden Falle zu Grunde zu legende 
Gleichung lautet daher: 

"t + Jl i 4- — 4- "u H\ t + l A < u Hu, — 

»t« ^4« + «17 - *hi ■ • ■ • + r n + Vi «m J k* 1 ') 
Für die Liingsveränderung II eines Stabes gilt 
die bekannte Formel: 

Et 

worin bedeutet: 

m diejenige Spannung in jedem Stabe, welche ent- 
steht, wenn im Punkte V (Texttigur 2) die Reak- 
tion eines Binderschubes 1 , beziehentlich (beim 
Widerlager) dieser Binderschub selbst wirksam 
gedacht, der Werth aller übrigen äusseren Kräfte 
aber =0 gesetzt wird 1 ): 

X für den Binder: die Reaktion des Binderdruckes ; 
für die Widerlagswand: den Binderdruck 
selbst : 

/ die Länge jedes einzelnen Stabes; 
F den Querschnitt jedes einzelnen Stabes: 
E den Elastizitätsmodul und 

3, soweit es den Binder betrifft, diejenige Span- 
nung, welche der einzelne Stab erleiden würde, 
wenn das eine Binderende lose und reibungslos 
auf der Unterlage aufruht; soweit es dagegen 
das Widerlager betrifft: die vou dem Auf- 
lagerdrucke des Rinders, sowie von den Be- 
lastungen P„ und P, herrührenden Stahspan- 
nungen (für die Stäbe L9 und 23 = /'„, für die 
Stäbe 17, 21 und 24 = P, -+- P t -f V* P 3 . für 
alle übrigen Stäbe des Widerlagers = 0). 
Bei Berechnung der Werthe Jl ist im Uebrigen 
noch Folgendes zu berücksichtigen: 

1) dass die inneren Binder die Stücke 16 bis 
15» der Widerlagswand nicht beeinflussen können, 

2) dass eine Widerlagswand für die Hälfte sowohl 
eines äusseren, als auch zugleich eines inneren 
Binders gilt, und 

3) dass durch die Einschaltung der mehrerwähnten 
Horizontalkonstruktion «1er Schub eines inneren Bin- 
ders anders, und zwar geringer ausfallen wird, als 
derjenige eines äusseren Binders. 



I) Im vorliegenden Falle weiden die Werthe von r und u 
numerisch gleich, nur haben sie hei dem Binder entgcee l: - 
gesetzte Vorzeichen 
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Der Schub eines äusseren Binders mögo X, und ( Dieso Verschiebung ist hei Berechnung des Schubes 
der eines inneren Binders X, heissen. vom inneren Binder an Stelle von Jl i9 zu setzen. 



Um den Unterschied von X, und X. feststellen 



Die in den Stäben eines äusseren (halben) Bin- 



zu können, hat man zunächst zu ermitteln, welche Ver- t l er s entstehenden Längsveränderungen Jl sind, all- 
schiobung w die Funkte (B) und (C) der Horizontal- gemein ausgedrückt, folgende: 
konstruktion (vergl. Textfigur l) erleiden, wenn die 



Kreuzverstrebung unberücksichtigt bleibt. Bezeichnet 
man mit *, , s. und Sj die Spannungen in den drei 
entsprechenden Stäben (.1 B, beziehungsweise CA HC 
und A D) unter Einwirkung der Kraft 1 in den Punkten 
B und C, sowio unter Weglassung der sonst vorhan- 
denen äusseren Kräfto, mit E' den Elastizitätsmodul 
des Eisens und mit E denjenigen des Holzes, ferner 
mit i^X,, 1t unf l Vi-^k c '' e durch die äusseren 
Kräfte hervorgerufenen Spannungen, sowio mit s,, s t 
und s, die zugehörigen Längen, und endlich mit f„ f. 
und /; die Querschnitte der Stäbe, so ist: 

», «, »„ X 3 i, *, , h X, H , t ,, 3 X, 

Nach dem Verhältnis* der Stablängen B B\ BC, 
A B und A l> ergiebt sich : 

% = ','* — "f" 1.S7, 

t, = i,3 = - 1.5"; 



(Ä.-i-^X,)/, 



u. w. 



'" ,s FF„ 

Die Ausdrücke für die I Jingsveränderungen im 
inneren Binder sind den vorigen gleich, nur ist X. 
anstatt X, zu setzen. Ebenso lassen sich die Lings- 
veränderungen in denjenigen Stäben des Wider lageis, 
auf welche nur X,, beziehungsweise X. wirkt, aus- 
drücken, und zwar ist: 
für den äusseren Binder: 



<tht — - — s> u *- 



BF„ 
(Z VJ +, H ,X t )/„ 
EE t , 

für den inneren Binder: 



w. bis 



.//„ 



ferner ist: 



= 475™, 
*, -— 5ß0<- 
*s = »50 

Die Eisenstangen haben 3,9 " Durchmesser und 
der Holzriegel (A Di ist stark; demnach beträgt: 

f % = 400 D'". 

Endlich möge noch E' =%)E gesetzt werden. 

Nach Einführung aller dieser Zuhlenwerthe ergiebt 
sich die Verschiebung: 



EFT, ■ // "~ ~EJ\j ' 



s5 

K 



und //, 



1* 



oder 



oder allgemein: 



U»,35X, . 

in Zentimetern 



0,10 36 X, 

E 
«oX, 



in Metern 



I) Die Zahl 2 im Nenner de* 1. nnd 3 «iiiedes ist dadurch 
beUingt, dass die Stabe 1 und 3 der Horizontalkonairuktion zu- 
gleich auch für den andereu inneren Binder gelten. data daher 
also auch die LängSTerindcrungea dieser Stabe zur Hälfte auf 
deu anderen Binder zu rechnen sind. 



Was dagegen die Werthe J! i0 bis _//, 6 anlangt, 
so ist zu beachten, dass die betreffenden Stäbe zum 
Theil von X, , zum Theil von X t beansprucht werden. 
Trennt man zunächst die durch die Spannungen s 

i 3 1 

hervorgerufenen Längsveränderungen I Jl' = , | üb 

B t 

und bezeichnet den auf X, zu rechnenden Theil der 

betreffenden .Stubquerschnitte mit _- F, sowie den an- 

deren von X, beanspruchten Theil, der sich mit ersteren 

zu F ergänzt, mit J F, so ist die Längsveränderung, 

soweit sie von X, und X. herrührt, in beiden Fällen 
gleich, da sie sich immer auf ein tmd denselben Stab 
bezieht, das ist 

, K X, / i, II X, / 

BF ~EF 



jr 



Wie die Werthe vou |, und § t zu finden sind, 
soll später angegeben werden. Für die Längsver- 
änderungen der Stäbe 20 bis 26 hat man uun einmnl: 
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aber 

beziehentlich 
/ — ** "*° ^* /} " 



Ii «».i 5 4« 



u.i.w. bis = 



JL4 



Setzt man alle diese Ausdrücke für -// in die 
Formel (I) und reduzirt auf X, beziehungsweise X., 
wobei E herausfällt, so erhalt man ziemlich lange Aus- 
drücke, für welche der Kürze wegen folgende Form 
genommen werden möge: 

X,=-E-^T,. (II") 



*i + -f, c 



Multiplizirt man noch sämmtliche Glieder der ur- 
sprünglichen Ausdrücke für X, und X, mit einer be- 
liebigen konstanten Grösse F, und nennt die Quotienten 



u. ». 



bis 



r, ' 

beziehungsweise: 

<r„ »• » w. bi« Tw, 

so haben die grossen Buchstaben in den Formeln (II*) 
und (IV) folgende Bedeutung: 

A = (r, S, /, <r, + . -f r u S n i Tu V? r i . 2, 5 T, 5 ) 

(in*) 

+ «-ifcMic. A«Tin + •• ..+ f|» T,„ - (III*) 

Bi — '\ "i h <Tt + + 'u* j h / hVii + l /»*ll*l«At*li 

(HD 

<' = »lO «JA 'jo '1,0 +•••• + «-»i «JS T,3 + V- «,0 <f« 

1 ! I 1 ) 

Es bandelt sich nunmehr um die. in die verschie- 
denen Buchstabelinusdrücke einzusetzenden Zahlcn- 
werthe. 

Die Spannungen 2> eines Binders habe ich nach 
bekannter Methode mittelst eines Kräfteplaues bestimmt 
und in der nachfolgenden tabellarischen Uebersicht in 

1) Obwohl bei Berechnung von X, di r Stall 16 nicht in 
Krage kommt, so gilt dorli obiger Ausdruck suwohl zur Mestim- 
BHUIg von X, als auch von X,. weil bei Berechnung von X, die 
Spannung S„ — '> und sonnrh auch das Produkt r„ S„ i,, — 0 
wird. 



der mit 3 überschriebenen Spalte zugleich mit den 
betreffenden Spannungen 2 der Widerlagswand ein- 
getragen. Auf gleiche Weise wurden auch die Werthe 
von v beziehungsweise u für Binder und Widerlags- 
wand unter der Annahme, dass im Punkte (F) (Text- 
hgur 2) die Kraft 1 ') wirkt, bestimmt und in die 
Uebersicht eingetragen. Ausserdem enthält letztere 
noch die Stablängen / in Metern') und die Werthe <y, 
welche in der bereits angegebenen Weise von den 
Querschnittsgrössen abhängen. 

Bezüglich der Querschnitte sei Folgeudes erwähnt: 
Die einzelnen Konstruktionstheile wurden theils 
zangenartig, also verdoppelt, theils einfach an- 
genommen. Doppelt sind folgende Theilc: 

1) die Hauptstrebe (A BCDE in der Textfigur 2. in 

die Berechnung als Stäbe 0, 3, 7 und 11 ein- 
gesetzt), jeder der beiden Theile 15/10*" stark 
mit zusammen 300 □ " Querschnitt: 

2) die Strebe FG (Stab 1), jeder Theil 15/10™ stark 

mit zusammen SOOd*"*; 

3) der Fusshodenbalken (Stab 26. fortgesetzt bi* zum 

entgegengesetzten Bade), jeder Theil 17/14 rm 
stark mit zusammen 476, rund 480 Quer- 
schnitt. 

Einfach rechteckigen Querschnitt haben dagegen 
folgende Theile: 

V Der grosse Breterhogcn (Stab 2, (3, 10, 14. 28 
u. s. W.), 20/15"" stark, das ist 300 Quer- 
schnitt ; 

2) die Säulen (HG), (CH), (DJ) und (EK) (Stab 
4. 8, 12 und 15), sowie die Streben (CJ) und 
(DK) (Stab 9 und 13), 14/14"» stark, das ist 
196, rund 200 □"" Querschnitt ; 

3j die Strebe (CG\ (Stab 5) 17 r a/17.J im stark, das 
ist 300 Querschnitt; 

4) die Strebe (F M ) (Stab Kij, ferner die Hiegel und 

Streben {MN), (NO), (Ol') und (PQ) (Stab 18, 
20, 22 und 25). sümmtlich 15,5/15,.'.'" stark, 
das ist 240 □"" Querschnitt; 

5) die Säulen (AB) (Stab 17'. 17, 21 und 24), 

20/20™ stark, das ist 400 O™ Querschnitt; 

6) die Säulen (MQ) (Stab 19 und 23). 18/18™ stark. 

das ist 380 O«" Querschnitt. 

Ii und «war für » im Binder nach innen, dagegen in der 
\V fdvrlagswand nach aussen und für r in beiden Fallen 
nach aussen gerichtet. 

2) Ihr Stablängen Minnen in Metern eingesetzt werden, weil 
lu den Ausdrücken für X", und X, alle Glieder unwohl im Zähler, 
als auch im Nenner l enthalten 
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Die übrigen KonBtruktionstheile. welche gleich den 
im Vorstellenden schon genannten Theilen 0 und 17' 
in der Rechnung und dementsprechend auch in der 
nachfolgenden Uebersieht unberücksichtigt geblieben 
sind, erhielten folgende Dimensionen 1 

(A G), Uli), {HD; und (EJ) (Stab l\ 5', U' und 13') 
je 14/14"" Stärke, das ist 196 Querschnitt; 
(AM;, (MP) und (OR) (Stab Di'. 20' und 25') je 
15.4/15,5"" Stärke, das ist 240 Querschnitt 
Um dio Faktoren f/,, <f , u. s. w. zu erhalten, wurde 
als die oben erwähnte konstante Grösse F 0 der Quer- 
sehnitt F :6 (= 480 □ rB1 ) angenommen und dieser durch 
F lt beziehungsweise l'\, F s u. s.w. dividirt; dies giebt 
z. B. für die Stäbe f t , f.„ (\„ /„,, f„ und f ti 
bei 300 □«■ Querschnitt: 

460:800» l,c, 

für die Stäbo 16, 18 , 20 , 22 und 25 bei 240 0"" 
Querschnitt 

480 s 240 = 2,o u. t. w. 



Stab- 


3 




< 






in Kilogr. 


bezw. e 


in Met. 


•f 


l 


— lf> 700') 


± 2.0») 


2,80 


U 


2 


+ 12 800 


X 2,8 

± 1,« 


2.S5 


M 


3 


— 11800 


2.io 


1,6 


4 


-f 7 000 


X 0,9 


U.85 


2.« 


5 


— 14 800 


± l,a 


2,50 


M 


B 


+ 24 200 


X 3,« 


2.io 


1,6 


7 


— 21 100 


± 2,3 


2,io 


1,6 


8 


-f '3 400 


X 0,8 


0,»0 


2,4 


Jt 


— 2 800 


X 0.i 


2.' K) 


2,4 


10 


-f 2a 200 


X 3,4 


2,00 


1,6 


11 


— 15 800 


± 1,M 


2,10 


1,6 


12 


+ 4 200 


X 0,56 


1,10 
2.20 


2,4 


13 


5 500 


± 0,71 


2,4 


14 


4- 19800 


X 8,14 


2.no 


1,6 


15 


+ 7 700 


I l,o« 


1,65 




lti 


0 


— 1,20 


3,40 


2,0 


17 


— 7 2< 10 


■fr 0,5o 


1,50 


M 


18 


o 


-f- l,oo 


2,t.O 


2, i 


1» 


— 1 35» i 


— 0.50 


3,ä0 


M 


20 


o 


— 1.50 


l.so 


2,o 


21 


— 7 200 


+ 1.6* 


3,-o 


M 


22 


0 


+ l,oo 


2,80 


2.o 


23 


— 1 350 


— 1.61 


3,10 


M 


24 


— 7 200 


+ 2,71 


3,io 


M 

2,o 


25 


0 


— 1.4H 


l.so 


26 


0 


+ 1,00 


21,70 


1,0 



1) Du negative Vorzeichen bedeutet Druck, das positive 

Zug. 

S) Dm obere Vorzeichen bezieht «ich durchgehend« auf w, 
da» untere auf r; da, wo nur ein Vorzeichen steht, gilt es so- 
wohl für m , wie auch für r. 



Hierüber hat man noch in dem Ausdrucke für Ii, 
folgende Zahlenwerthe einzuführen: 

r 0 = 1 ; % = ( 1.1035; /■',, - F.« = 480. 

Durch Einsetzen vorstehender Zahlenwerthe in die 
Gleichungen (III*) bis (DI 4 i erhält man zunächst die 
konstanten Werthe : 

A = 1 981 346; 
//, = 286,4«; 

B t — 309.56; 
<• = 85,3.',. 

Es sind nun noch, um nach Formel (11*) und (II b ) 
die Werthe von X, und X, berechnen zu können, die 
Faktoren |, und | t zu bestimmen. 

Bereits früher wurde augegeben, das* 



oder 



und 



oder 



1_ 
Ii 



l 



(DI) 



i » x i 

EF 



= (IV) 

sei. Aus den beiden Gleichungen (Uli und (IV) er- 
gieht sich 

_ X, + -v a 
uud 

_ X, + I, 

« — Y 



Setzt man diese Wertho in die Gleichungen (II*) 
und (II 1 ) ein und bestimmt aus denselben X, und X., 
so erhält man: 



Ali, 



und 



H t Ii, -+- Ii l 0+ H.C 



X,- 



Ä, //, + ß { C + B t V 

oder mit Einsetzung der oben angegebenen Zahlen- 
werthe: 

-V, =4555, rund 4550'« 

und 

X, = 3906, rund 39O0"«. 

Es lassen sich nunmehr für alle Konstruktions- 
theilo die Spannungen leicht berechnen, und zwar 
sind dieselben allgemein: 

für die Theile 1 bis 19 eines äusseren Binders: 
S' = B + i*X,; 
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für die Theile 1 bis 17 und für den Thoil 19 eines 

inneren Binders: S" = <B =uX J ; 
für die Theile 20 bis 26 einer Widerlagswand : 

5=® + »f(X, + X,); 
für die Theile 1, 2 und 3 der Horizontalkonstruktion 
über der Empore: Z=r t X,. 
Beachtet man die Vorzeichen der Warthe von S 
und u (vergl. obige Ucbcrsicht) , so ergiebt sich, dass 
die Spannungen in den inneren Bindern einschliess- 
lich der Strebe 16 und der Säule 17 grösser als in 
den äusseren Bindern ausfallen. Es sollen deshalb 
ausser den Spannungen 18 bis 26 der Widerlagswand 
und derjenigen der Horizontalkonstruktion nur die 
Spannungen S" in den Konstruktionstheilen 1 bis 15 
der inneren Binder und diejenigen der beiden an- 
schliessenden Theile 16 und 17 berechnet werden. T»ie- 
sellwn ergeben sich, wie folgt: 

St" =• — 15 700 + 2,0 . 3ÖO0 = — 7 900 **. 

•S," = + 12 800 — 2,* . 3900 — -f 1 800 ,. 

•V' =—11 800+ 15 3900 — — 5 950 .. 

N," = + 7 000 — 0.0 . 3900 ss» + 3 490 „ 



•V = 


- 148004-1.« . 


3900 = 




10 120 


H 




+ 24 200 — 3.6 . 


3900 = 


■f 10 160 


H 




— 21 100 + 2,3 - 


3900 = 




19 180 


H 


'V = 


+ 3 400 — ».5 . 


390t 1 — 


+ 


1 450 


|| 


•V - 


— 2 Hl M l + 0.1 . 


3900 — 




2 020 


" 


•V' = 


+ 23 200 — 3.« . 


3900 = 


+ 


9 940 






— 15 800 -) l.r»G 


3900 « 




9 716 




•v= 


+ 4 200 — 0,5« 


3900 = 


+ 


2 016 






— 5 600 + 0,7». 8900 am 




2 692 






+ 19 80O — 3,H 


3900 — 


+ 


7 554 






+ 7 700— 1,06 


. 3900 = 


+ 


3 566 


M 


ti — M • 


3900 = 




4 680 


n 




— 7 200 + 0.5. 


3900 = 




5 250 





Bei der Spannung des Hiegels 18. welcher nur in 
den äusseren Bindein vorkommt, ist X, einzusetzen 
und man bat demzufolge: 

.S, s '= 0 -f 1,0 . 455H = + 4550 1 ". 

Hbenso ist auch für die Säule 19 der Schub X, 



zu berücksichtigen, weil hierbei die Spannung grösser 
ausfällt, als mit Annahme von X,. Dies giebt: 

= — 1350 — 0,1 . 4550 = — 3625**. 
Für die Theile 20 bis 26 ist 

X, + X, mm 4550 + 3900 = 8 150 k < 
als Schub einzuführen, wonach man erhält: 

•So = 0 — 1,5 . 8450 = — 12 675*«. 
^, = — 7900 + 1,64 .8450 = + 6 658 „ 
sb 0 + 1,0.8450 = + 8 450,, 
<S i3 = — 1350 — 1,6* . 8450 = — 15 208 „ 
•S« = - 7200 + 2,72 . 8450 = + 15 784 „ 
-% r , = 0 — 1,4«. 8450 = — 12 508 „ 
,S, e = o + l,o . 8450 = + 8 450 „ 

Endlich kommt bei den Theilen der Horizontal- 
konstruktion wieder der Schub X 2 in Betracht, wonach 
sich ergiebt: 

Z t ss + 1,58 . 3900 = + 6162 
Z, = + 1,87 . 3900 = + 7293 ,. 
= — 1,58 . 3900 = — 6162 .. 

Diese Resultate zeigen, dass selbst die grösseren 
Spannungen in den inneren Bindern gegen die- 
jenigen, welche sich unter Annahme eines beweglichen 
Widerlagers ergeben, erheblich geringer geworden sind; 
sie werden aber, wie früher schon erwähnt wurde, in 
Wirklichkeit noch geringer sein, weil die nicht in Rech- 
nung gezogenen Kreuzhölzer an den Knotenpunkten 
mit eisernen Bolzen und Bändern festgehalten werden. 
In der Widerlagswand hat sich der Bruck der 
unteren inneren Säulentheile in Zug verwandelt, wes- 
halb diese Theile eigentlich mit der Unterlage fest zu 
verbinden gewesen wären. Es genügte jedoch eine 
Vcrklammerung mit dem Fussbodenbalken , weil letz- 
terer durch die darüber liegende Ziegelausmauerung 
des Fachwerkes vor dem Ausheben gesichert ist. 

Nach den erhaltenen Zahlengrössen von S, ff, S" 
und Z orgeben sicli unter Einsetzung der gewählten 
Querschnittsgrössen die spezifischen Spannungen 
der einzelnen Theile abgerundet wie folgt: 



In Stab 1 eines inneren Binden: — 7 900 : 300 = — 26,3 kt für den 

+ 6.3 



2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 

m 



+ 1880:300: 

— 5 950 : 300 i 
+ 3 490:200 

— 10 120:300 = 
+ 10 160: 300: 

— 12 130 : 300 
+ 1 450:200: 

— 9 090:9001 
+ 9 940:300: 



1 n 

- 19,8 . 

+ 17,',,. 

- 33,7 „ 
+ 33,8 , 

- 40,4 ,. 
+ 7,s,. 

: — 10,1 „ 

+ 33,1 .. 



N 
•' 

H 

n 
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In Stab 11 eine« inneren Binders: — 



H 
X 



+ 
+ 



der Widerlagswand: + 



N 



n 
« 



»i 
n 



" 



12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 

22 „ 

23 ., 

24 „ 

25 „ 

26 (Fuaabodenbalkcn): 

1 der Horizontalkon- 
struktion (Eisen 

2 daselbst (Eisen): 
» „ (Holz): 

Vorstehende Zusammenstellung läsat erkennen, dass 
die spezifischen Spannungen schon ohne Rücksicht auf 
die Kreuzhölzor durchgehends fgröestentheils sogar be- 
deutend) unter dem zulässigen Maasse bleiben. 

Was die Hänge eisen (Schienen) an den Säul- 
chen 4, 8, 12 und 15 betrifft (vergl. die Figuren 9, 
11. 13 und 15 auf Taf. 1), so ergeben sich bei 7(X) k * 
für den Quadratcentitneter zulässiger Beanspruchung 
auf Zerreissen dos Eisens und bei l cm Starke der 
Schionen folgende Breiten : 

für die Schienen der Säule 4: 2,5"", 
»» ii »> ,i 8: l,o ,, 

., m •> " •< 12: 1,4 „ 
„ „ n n 15: 2,6 „ 

Ferner sind die nöthigen Durchmesser der zu den 
vorgenannten Schienen gehörigen Quorbolzen bei 
450*« für den Quadratmeter zulässiger Beanspruchung 
auf Abscheerung folgende: 

für den Bolzen der Säule 4: 8,1 
•* »» »« t» »» oX 1»^ t« 
•» n >» »t 1» 12: 1,7 M 
„ 15: 2,«,, 
Bezüglich der von mir speziell für den vorliegen- 
den Fall entworfenen Konstruktionsdetails, wie 
solche auf Taf. 1 in den Figuren 6 bis 17 dargestellt 
sind, ist nur wenig zu bemerken, weil in der Haupt- 
Bache schon die Figuren selbst den nothigen Aufsehluss 
geben. Da die einzelnen Theilc mit Ausnahme des 
Bretbogens in den Detailfiguren dieselbe Zifforbezeich- 
nung tragen, wie in den Textfiguren 1 und 2, so bissen 

ITH. 



n 



9 716: 300 = — 32,4 k » für den □ «■ 

9 OK : 200 = 4- 10,0 „ „ „ „ 

2 692:200 = — 13,5 „ 
7 554:300= + 25,1 „ 

3 566:200=+ 17,8 „ 
4680:940 a— 19,5., 
5 250 : 400 — — 13,1 „ 

4 550 : 200 = + 22,8 „ 

— 3 625 : 320 = — 1 1,3 „ 

— 12 675 : 240 = - 52,8 
+ 6 658 ! 400 = + 16,« „ 
+ 8 450 : 240 = -f- 35,8 „ 

— 15 208 : 320 = — 47,7 „ 
+ 15 784: 400= 4-39,5« 

— 12 506 : 240 = — 52,1 „ 
+ 8 150:480 = + 17,« „ 



M 
» 

» 
■ 

1t 

H 

H 

» 



1 
» 
*i 



H 
n 
n 



+ 6162: 12 — + 513,5 ., „ „ „ 
+ 7293 : 12 = + 607,7 „ „ „ „ 
- 6162:400 = - 15,4 „ „ „ „ 

sich die Stellen, auf wclcho sich die dargestellten Ver- 
bindungen beziehen, leicht ermitteln; doch möge zur 
Erleichterung des Aufsuchens noch ein direkter Hin- 
weis auf die betreffenden Stellen der Textfignren folgen. 
Es stellt auf Taf. I dar: 

Fig. Ii die Verbindung bei F in der Textfigur 2, 





7 


•» 


•i 


N 


A „ 


m 


II 


•1 


99 


8 


•• 


,» 


II 


B ,. 


»» 


Ii 


• J 


• • 


9 


,, 


,, 


II 


0 „ 


•» 


N 


»f 


•t 


10 


n 


•> 


»> 


c ,. 


t% 


ii 


t» 


i* 


11 


n 


»» 


I» 


Ii ,. 


ii 


ii 


99 




12 


n 


»» 


I» 


D ., 


,, 


ll 


t* 




13 


>• 


«» 


" 


J 


H 


M 


»9 




14 


» 


»i 




E und K 


II 


1» 



„ 15 die auf einen äusseron Binder bezügliche 
Verbindung bei M in der Textfigur 2, 

ii 16 ii ,, h L ') ii ii ii ii 

„ 17 die auf einen inneren Binder bezügliche 
Verbindung bei M in der Textfigur 1. 
Erwähnt sei bezüglich dieser Details nur noch, 
dass an denjenigen Stellen, wo der Bretbogen einer- 
seits von einem auf Druck, andererseits von einem 
auf Zug beanspruchten Theil getroffen wird, jedesmal 
ein mit dem Bretbogen verdübeltes Hülfsstück 
angewendet worden ist (vorgleiche die Fig. 9 und 13 I. 

Auf anderweite Einzelheiten der Konstruktion und 
der Bauausführung einzugehen, halte ich nicht für 



1) Dieselbe Verbindung ist an sin 
zungutclleu angewendet. 



etlichen Ueberkreu- 
3 
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erforderlich, weil dieselben aus dem Rahmen des all- der Bälge, der Glocken und des Glockenstuhles — da 
gemein Ueblicheu uicht heraustreten. Dagegen dürfte diese Gegenstände der Interimskirche .leihweise iiber- 
zum Schlüsse eine Angabe über den Bauaufwand lassen wurden — in <ler genannten Bausumme nicht, 
nicht ohne Interesse sein. Derselbe beläuft sich im wohl aber die Kosten für die Kanzel, sämintliche Sitz- 
Ganzen auf 98600 Jk, was bei 570 D 01 Grandhache bänke, Gardinen und einzelne Mobiliarstücke. sowie für 
den Durchschnittsbctrag von rund ö7 für den Abbruch, Reparatur, Wiederaufstellung und Anstrich 
Quadratmeter der bebauton Fläche ersieht«. Dabei ist der dargeliehenen, der früheren Waisenhauskirche ent- 
zu bemerken, dass die Kosten für Beschaffung der Orgel, uommeiien Orgel enthalten sind. 



Rosterscheinnngen an den Oberbaumaterialien des Altenbnrger Tnnnels. 

Von 

0. Hart m. 'im», Abtlieilungsiugcnietir. 

(Hiereu Tafel III.) 

Der bei Altenburg gelegene , 375 ■ lange und mit welche auf 0,91* von einander entfernten, imprägnirten 
900™ Halbmesser gekrümmte zwoigclcisigo Tunnel hat au i hölzernen Qucrschwellen lagerten und auf diesen mittels 
deu Oberbaiimaterialien ähnliche Rosterschcinungon er- Hakennageln befestigt waren. Ausser den Stosssehwellen, 
kennen lausen, wie solche bereit« bei einigen andereu deren gegenseitige Entfernung übrigens nur zu 0,51'" 
langen Tunnelstrecken beobachtet wurden. Die Rostbil- bemessen war, hatten noch je zwei Schwelleu juder Schie- 
dung war nach Verlauf vou elf Jahren, während welcher i nrnliinge eiserne Unterlagsplatten von je U mm Starke, 
die Oberbaumuterialien im Tunnel lagen, bereit« eine der- | An den Stessen waren glatte Stahllasehen angeordnet, 
artig grosse, dass bereits in diesem Jahre beide Geleise um- welche durch Schrauben befestigt wurden. Die Schienen 
gelegt werden mussten. Dieselbe hatte nicht nur den hatte die „Königin Marienhütte" in Cainsdorf bei Zwickau 
Querschnitt der Schienen und Laschen wesentlich go- geliefert. Dieselben waren auf die Zeit von 1877 bis 
schwächt, sondern auch die Abnutzung der Sehienenköpfe 1887 garantiepflichtig und sind nach erfolgter Auswechs- 
ganz erheblich beeinflusst. Die beobachteten Rosterschei- lung nur noch in untergeordneten Nebengelcisen zu vor- 
nungen weichen von denjenigen auf freier Strecke sehr wenden gewesen. Die Nutzzeit der Schienen in Bezug 
ab. Während sich dort an deu Schienen und Lauchen auf deren LiegeD in den Tunuelgeleisen hat die Garantie- 
nur ein dünner, mit Staub und Schmutz vermischter, von zeit nur um ein Jahr überdauert, während bei Schienen 
Zeit zu Zeit selbst abfallender Deberzug bildet, zeigen die der freien Strecke die Differenz dieser beiden Periodeu 
Oberbaumaterialien des Tunnels 4— 6'"" starke, ziemlich sieben bis zehn Jahre betrügt. 

fest haftende, blätterige Schichten, welche nur mit dem Auf Tafel III sind verschiedene Schienenquerschnitte 

Messer abgelöst werden können. Dieselben Bind metal- j nach Beseitigung der Rostschicht dargestellt wordeu. Aus 

lisch glänzend, lassen sich infolge ihrer porösen Beschaffen- | diesen Darstellungen geht hervor, dass die Roetschicht 

heit leicht zerbrechen und bestehen grösstenteils aus die einzelneu Theile der Schiene nicht ganz gleichmässig 

Schwefeleisen, welches sich infolge Einwirkung der vom . bedeckt; besonders entwickelt hat dieselbe sich an dem 

Lokomotivrauch herrührenden Schwefelsäure aus dem Me- Halse und am Stege, wo Verschwiichungen dos Profils 

tallo der Oberbaumaterialieu gebildet hat. Dem Magnete ' bis G mm zu verzeichnen sind. 

gegenüber verhallen die Rostschichten sich ganz indif- Die Abnutzung des Kopfes, dessen Euhrkante natur- 

f urent, was charakteristisch ist, da der Schienonstuhl auf gemäss Rostschichten nicht erkennen läset, ist nahezu 

Magueteisen stark reagirt. doppelt so gross, wie diejenige, welche gleichalterige, 

Der Oberbau innerhalb der Tunnelstrecke bestand ausserhalb des Tunnels liegende Schienen mit gleichen 

aus 130""° hohen und 6" laugen Stahlschienen, Profil IV, Richtung»- uud Steigungsverhältnissen erleiden. Während 
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diene Obcrbaumaterialien innerhalb einer elfjährigen Be- 
fahrung eine Kopfabnutzung von 5 *"* erkennen lasten, 
zeigen die ausgewechselten Tunnelschienen eine Abmin- 
derung der Kopf höhe von 10""*, wm einer jährlichen 
Abnutzung der Fahrkante von rund 1 • m entspricht. 

Die ausgewechselten Laschen , Platten , Schrauben 
und Nägel lassen ganz ahnliche Rosterscheinungun er- 
kennen, wie solche bei den Schienen zu beobachten waren. 
In den meisten Fällen konnten die Laschen nur dadurch 
abgelöst werden, dass die Schraubenköpfe abgeschlagen 
wurden, weil der Rost eine innige Verkittung der Obcr- 
baumaterialien untereinander herbeigeführt hatte. Die 
ll mm starken Unterlagsplatten zeigten an den Lagerstellen 
der Schienen theil weise nur noch Stärken von 5 — 6 M , 
welche beträchtliche Abrainderung als Folge einest heil« 
der Rostwirkung, anderntheils der Reibung zwischen 
Schiene und Platte anzusehen ist. 

In Bezug auf die Gewichtsverluste der Schienen und 
Laschen infolge Koatung und Abnutzung ist Folgendes zu 
bemerken: 

Jo eine 6* lange Schiene Prof. IV wie neu 217'". 
Beim Auswechseln ergab sich einschliesslich der Rost- 
schichten ein Gewicht von 198 k «, ausschliesslich der letz- 
teren 180** Bei deu Laschen, dereu Gewicht im neuen 
Zustande 4,7k'»' betrügt, bezifferten sich diese Gewichte 
zu 4,62, bezw. 4,4» k *. Jede Schiene hatte somit inner- 
halb der elfjährigen Benutzungszeit infolge Abnutzung 
der Kopfflächen und durch die Rostbildungen '37** Ma- 
terial, dies Bind 17 Proz., oingebüsst. Bei den Laschen 
stellte dieser Verlust sich naturgemäss geringer, und zwar 
nur zu 0,16 k «, bezw. 0,38 k « heraus, was einer Abnutzung 
von 8 Proz. entspricht. Bei den Schrauben war dieser 
Werth zu 12,S Proc. festzustellen. Der gesammt« Ma- 
terialverlust der ganzen zweigeluisigon Tunnelstrecke be- 
rechnet sich zu 9860 k « oder 16 Proz., von denen 6000 k * 
auf unmittelbare Abnutzung und 4860 ** auf Rosteisen ent- 
fallen. Hieraus erhellt, dass innerhalb jenor elf Jahre 
ein täglicher Materialverlust von durchschnittlich 2,50 k « 
stattgefunden hat, was in Ansehung des Verkehrs von 
rund 40 Zügen für jeden Zug einem Matevialverlust von 
60* entspricht. 

Die Bildung der Rostschichtcu hat einerseits eine 
stetige Abminderung der Tragfähigkeit der Schienen, an- 
dererseits aber auch eine Zunahme des Schienenvulumen» 
insofern im tiefolge, als das durch den Rost zerfressene 
Material einer, allerdings nicht erheblichen Quellung unter- 
liegt. Letzteres erhellt aus dem Umstände, dass das mit 
der Rostschicht bedeckte Schienenprofil grosser ist, als 
der normale Schienenquerschnitt. Diese Volumzunahme 
lässt sich nur auf die Verbindung des Eiaous mit dem 
Schwefel zurückführen und hierdurch leicht erklären. 



Der Umstand, dass die Rostechichten der Tunneloberbau - 
materialien ziemlich fest haften und nur dann sich theil- 
weise loslösen, wenn ein starker Schlag auf die Schienen 
ausgeübt wird, ist für die Sicherheit des Betriebe« inner- 
halb jeder Tunnelstrecke insofern nicht ganz unbedenk- 
lich, als die fortschreitende Zerstörung der Oberbaumate- 
rialien durch deu Rost nur bei sorgfältigster Beobachtung 
und oftmals auch erst dann sich erkennen lässt, wenn 
etwa infolge eines Schienenbruches eine einzelne Schiene 
einer eingehenden Untersuchung unterzogen und daher 
von den Rostschichten befreit wird. 

Die Darstellungen der abgenutzten Schienen lassen 
erkennen, dass die Rostbildung in der Nähe der Tuunol- 
portale grösser als in der Mitte ist. Die Rosterschei- 
nnngen beginnen im Tunnelinnern etwa 10" von den Por- 
talen entfernt und erreichen in der Nähe dieser Stellen 

, ihr Maximum. Diese Erscheinung dürfte dadurch ihre 
Erklärung finden, dass in der Nähe der Tunnelportale 
eine lebhaftere Entwickelung von Schwefelsäure infolge 
Zutritts der atmosphärischen Luft zur schwcfeligen Säure 
des Tunnelrauches stattfindet. In unmittelbarer Nähe der 
Portale scheint der Luftzug dagegen die schwefelige Säure 

' grösstentheils nach aussen zu ziehen, wodurch der Nieder- 

| schlag von Schwefelsäure nahezu verhindert wird; auch 
der Umstand, dass die beiderseitigen Tunnelenden auf eine 
Länge von je 10- völlig trocken sind, wirkt der Rost- 
bildung entgegen. 

Der übrige Theil des Altenburger Tunnels zeigt 
starke Niederschläge, welche den Grundwasserschichten 

! der über dem Tunnel lagernden Bodenarten entstammen. 
Durch diese Wässer scheint die Rostung der Oborbau- 
materialion unter gewissen Bedingungen mitgefördert zu 

I werden; denn die mittelfeuchten, nur zu gewissen Zeiten 
angenetzten Tunnelstellen zeigten stärkere Rostbildung als 
solche Stellen, welche entweder stete BMI oder stete 
trocken waren. Alle am Boden des Tunnels aufgefangenen 
Wässer reagirten entschieden sauer, während die unmittel- 
bar am Gewölbe gesammelten Tropfwässer nur Spuren 

[ von Schwefelsäure erkennen lassen. Hierdurch wird er- 
wiesen, dass die den Oberbaumaterialien so überaus ge- 
fährliche Schwefelsäure ausschliesslich vom Rauche der 
Maschinen herrührt, nicht aber bereits in den, das Ge- 
wölbe überlagernden Thotimassen, bezw. in dem daselbst 
sich sammelnden Wasser enthalten ist. 

Die Kurvenlage des Altenburger Tunnels und der 
Umstand, dass die Nivellette innerhalb derselben einen 
Sattel bildet, sind der Grund, dass der Maschinenrauch 
bei ungünstiger Windrichtung oftmals bis 15 Minuten im 
Tunnelinnern Bich aufhält. Während dieses Zeitraumes 
findet die Umwandlung der schwefeligon Säure des Dampfes 
durch Verbindung derselben mit der atmosphärischen Luft 

8» 
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in Schwefelsäure statt, welche »ich theils an den Ge- 
wölben und Tunnelwiderlagern, theils auf den Oberbau- 
materialien und deren liettung ablagert. 

Zur Abstellung dieses stetig wirkenden chemischen 
Prozesses sind neuerdings verschiedene Maassregeln zur I 
Ausfuhrung gebracht worden, welche bei der Kürze der ' 
Beobachtungszeit zu abschliessenden Ergebnissen indessen ! 
noch nicht geführt haben. Dieselben bestehen in: 

1) Anstrich aller Oberbaumatcrialien mit kohlenstoff- 

reichem Theer und Wiederholung dieser Arbeit 
in etwa halbjährigen Perioden, nnd 

2) Vormischung des Tunnelkieses mit Kalkstein - Klar- 

schlag aus dor Gegend von Lehndorf. 
Durch die erstgedachte Maassregel wird dor Zutritt 1 
der Schwefelsäure zum Metalle der Oberbauinatcrialieu 
erschwert und damit deren Hostung verzögert, bezw. ver- 
hindort. Die zweite Maassnahme bezweckt eine theil- 
weise Verzohrung der im Tunuelinnern befindlichen Schwe- 
felsäure insofern, als diese stärkere Säure die Kohten- 
aüur» des basischen Kalke« verdrängt und sich mit diesem 
zu schwefelsaurem Kalke verbindet. 



Mit diesen Schutzmitteln geht die Frage Hand in 
Hand, welche anf möglichste Abdichtung des Gewölbes 
hinzielt, um das Durchsickern der Grundwässer zu ver- 
hindern. Die bei einem Tunnelgewölbe der Schwarz- 
waldbahn mit Erfolg durchgeführte Abdichtung durch Ein- 
spritzen von dünnflüssigem Zement in dasselbe ist im 
vorliegenden Falle nicht anwendbar, weil die das Gewölbe 
umgebende Steinpackung von den darüberlagernden tho- 
nigen Bodenmassen grösstentheils durchsetzt ist, so dass 
der eingespritzte Zement sich nur über eiuzelnc Stellen 
des Gewölbes rippenförmig vertheilt, keinesfalls aber eine 
gleichmässigc , das gesammte Gewölbe umfassende Decke 
bildet, wie dies der Fall sein würde, wenn kiesige Massen 
oberhalb des Tunnels lagerten. 

Die erwähnten , zum Theil schon jetzt ausgeführten 
Vorsichtsmaassregoln werden die zerstörende Wirkung der 
Schwefelsäure zwar nicht ganz beseitigen, sicherlich aber 
wesentlich verzogern, einmal weil die Menge der im 
Tunnel befindlichen Schwefelsäure verringert wird, an- 
dererseits weil deren unmittelbare Einwirkung auf die 
Oberbaumaterialien künftig erschwert ist. 



Ueber die Berechnung der Kosten der Anschüttung und Erneuerung 

der Eisenbahnschienen. 

Von 

Professor Mohr. 



Wenn dio Schienenfabrikanten und diu Eisunbahn- 
techniker das ihnen gesteckte Ziel erreicht haben werden, 
so wird jede Schiene durch allmäligu und gleichmäßige 
Abnutzung ihres Kopfes zu Grutidu gehen und erst aus- 
gewechselt werden müssen, nachdem ihr Querschnitt, eine 
durch dio Anforderungen an ihre Tragfähigkeit bedingte 
untere Grenze erreicht hat. Obgleich nun jenes Ziel 
noch keineswegs vollständig erreicht ist, so sind doch dio 
Rechnungen und ökonomischen Betrachtungen, welche man 
auf Grund der genannten Voraussotzuug anstellen kann, 
nicht ohne praktischen Werth, wenn, wie bei allen Rech- 
nungen des Ingenieurs, das Ergebnis» durch Schutzungen 
ergänzt und berichtigt wird. Solche Untersuchungen 
bieten zwar keine besonderen Schwierigkeiten ; vorliegende 
Beispiele beweisen jedoch, das« sie leicht eine komplizirte 
und unbequeme Form annehmen. Es ist daher im Fol- 



genden versucht worden, mit Hülfe von graphischen Dar- 
stellungen sie auf die einfachste Form zurückzuführen. 
Wir bezeichnen mit: 

/' die Uuerschnittsfläche der abgenutzten Schiene in 
Quadratmetern, 

u F die jährliche, von den Betriebs Verhältnissen und 
der Qualität des Materials abhäugige Vermin- 
derung der Querschnittsfläche, ebenfalls in Qua- 
dratmetern, 

f die Dauer der Schieue bis zur vollständigen Ab- 
nutzung in Jahren. 

/'(1-j-ett) ist demnach die Querschnittsfläche der 
neuen Schiene. Ferner möge bezeichnen 

k Mark die Kosten für Anschaffung, Transport und 
Verlegen von 2000 ckm Schienen: 
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k (1 — x) Mark dun Erlös au« dem Verkaufe von 
2000 Altschicneu nach Abzug der Kosten für 
das Aufnehmen der alten und da» Verlegen der 
neuen Schienen; endlich 
(p — 1) die Jahreszinsen von dem Kapitale eins. 

Die Anschaffung der Schienen von einem Geleis- 
kilometer kostet: 

*F(1 4-«?) Mark 

die Erneuerung derselben nach je Jahren: 

*/'(l + «{) — *(1 — ijfai/fi -f ai). 

Der Jahresaufwand K an Zinsen und Einlagen in 
Erneuerungsfonds betragt demnach für ein Geleis- 
kilomcter in Mark: 



U) 



Wir betrachten die Streeken x, y, | als die recht- 
winkeligen Koordinaten eines Punktes im llaume, be- 
zeichnen mit x t . y„ »! willkürlich zu wühlende konstante 
Längen und setzen 

K t 



» = %, 

«! = 60 Millimeter, 
yi=-0,s 
«,=30 „ 
so das« gemessen wird : 

1) der Jahresaufwand K von der Ordinate t in dem 




2) die 
dem MaasssUbe 



f der Schienen von der Ordinate y in 



2 Jahren : 



Qucrschnitts- 



*/-'(*— 1) 



«-■5 



(2) 



Nach Gleichung (1) ist also 



oder 



.-(1-*)«, », ' 



(8) 



Der von den Koordinaten r, y, s bestimmte Punkt 
liegt demnach auf einer Kegel fluche, welche im Folgenden 
die Kostenflüche genannt werden soll. Der Umstand, 



die der zz- Ebene parallel gestellten Schnitte der 
Kostenniiche gerade Linien sind, deren Projektionen in 
Koordinatenebene durch den festen Punkt: 



*= — x*,, y = 0, z = (l — x)z, 

gehen, vereinfacht sehr die graphisulie Darstellung. Die- 
selbe kann, wie das folgende Heispiel zeigt, fast ohne 
jede Rechnung ausgeführt werden. Es sei 

/' — 0,0038 □ "', 

* = 2 381 000 Mark, 

p = 1,035. also p, — O.»60-.', 



3) die für die Abnutzung 
fläche a£F von der Ordinate x in dem 
f 

1 ■'" = = O.oooo« □ ■ 
x i 

Statt dessen kann die Ordinate x auch die 
Ablauf höhe, d. h. die Höhe des für die Abnutzung 
bestimmten Theiles des Rchieneukopfos 

b 

darstellen , und zwar in natürlicher Grösse, wenn, wie 
hier angenommen, die Kopfbroite 

fts=60"" 

ist. Wir stellen die Kostenfliiche , deren Gleichung für 
das vorliegende Beispiel die Form: 

x -4- 40"" i JL\ 

annimmt, durch Schnitte parallel zur xs- Ebene dar, deren 
Ordinalen y eine arithmetische Reihe 

y = 5, 10, 15, 20 ... Millimeter 

bilden, also einer Schienendauer 

J= 10. 20, 30, 40... Jahren 

entsprechen. Die Projektionen dieser geraden Schnitt- 
linien, welche in .Fig. 1 mit den Zahlen 10, 20, 30 . . 
bezeichnet sind, gehen in der xt- Ebene durch den von 
den Koordinaten 



jt = — 40' 



10° 



bestimmten festen Punkt A. Ihre Logen können zweck- 
mässig durch die Schnittpunkte (?,, O t , G t . . . mit einer 
zur x-Achse parallelen Geraden FG B bestimmt werden, 
deren Ordinate 

s = CC^ = 60-° 
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willkürlich zu wühlen ist. Die Abszissen jener Sehnitt- 
ach Gleichung (4) die Längen: 

i — 40 + (60 — 10) 2 (1 — 0,9»*2 t) = 

60 - n — 100 0,9662 C„ 




EG, = 100- m .0,9«ß2*°, 
EG S = 100-". 0,9661»°, 

geometrische Reihe, welche durch ähnliche Drei- 
ecke konstruirt werden kann. Zu diesem Zwecke 
wurde das rechtwinkelige Dreieck EF X G 0 durch 
die Seite 

EF\ = 100 mra . 0,966i" — 70.9'* ^, 

bestimmt und darauf 

EG l ~ EFj 

aufgetragen. Man bestimmt alsdann die Punkte G„ 
G t , 64 . , indem man die Geraden 6^, /j 6^, 
Ff G A . . . normal zu EG 0 , die Geraden 6', /•*„ 6", /j. 



G t t\ . . . normal zu Et, und die Geraden F 3 G s , 
/' 5 6> 4 . . parallel zu F, <?, zieht. 

Die Kostenkurve einer Schiene von 
gegebenur Abluufhöho, d.h. die Abhängigkeit 




Flf. l 

Trägt man demnach die Strecke 

Ö„£=40 4- 60=r 100" ' 
auf, so bilden dio Längen 

EG 0 = 100»-, 

EG t = 100"".0,»S6t w . 



Fig. 2. 

der Kosten einer solchen Schieue von ihrer Dauer wird be- 
stimmt durch den Schnitt der Kostenfläehe mit einer zur 
ys-Ebene parallel gestellten Ebene, deren Ordinate x gleich 
der gegebenen Ablaufhöhe ist. Für das Zahlenboiapiel 
sind in Fig. 2 die Kostenkurven für die Ablauf hüllen 

0.4 = I0 mm und 0 Ii — 20" 
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koustruirt, indem diu Darstellung der Kostenfläche in der 
xi- Ebene aus Fig. 1 entnommen und die yi- Ebene in 
die Bildebeue geklappt wurde. 

Die Kostenkurve für eine beBtimmto Ab- 
nutzungsgeschwindigkeit 

x 



E x, 



i y 



(6) 



d. h. die Abhüngigkeit der Kosten von der Ablauf hoho bei 
gegebener Abnutzungsgeschwindigkeit ergiebt Bich durch 
den Schnitt der KoateDflMafe« mit dir von Gleichung (5) 
bestimmten Ebene, oder vielmehr durch die Projektion 
diese« Schnitte» auf die xs- Ebene. In Eig. 1 ist bei- 
spielsweise die Kostenkurve für einu 
digkeit 

u = 0,0087 

koustruirt. Die .Schnittebene ZOL ist in du 
durch die Gleichung 

0,5 x 



Fi»::.. 



also durch 



KL.OK=\.b 



bestimmt. Bei einer Ablaufhöhe 



ON="\ F -14» 



i= =35 Jahren 
a r 

werden beispielsweise die Jahreakosten durch die Ordinate 

dargestellt; sie betragen demnach 490.4 und es ist zu 
beachten, das« die Gerade A F. die Ordinate in zwei Theile 
zerlegt , von welchen N R diu Zinsen und R P diu Ein- 
lage in den Ernouerungsfouds darstellt. 

Dio Fig. 1 liisst erkennen, dass der Jahresaufwand 
bei einer gegebenen konstanten Abnutzungsgoschwiudig- 
keit für eine bentimrote Ablauf höhe ein Minimum wird. 
Diese« Minimum ist durch die Bedingung 
dK 



= 0, 



also nach Gleichung (1) durch: 

f f :_l)„- {l < + 0 :)pC/^.^.p _ 



bestimmt. Es ist demnach der Minimalwerth 

Da [p — 1 gegen eins eine kleine Grosse ist, so kann 
ein Annäherung» werth von log. nat. p aus der Keihe: 
log. nat. p — log. nat il +(p — 1)) = 

(,_ 1) _" 7 ". + ( ,-.„-_ + 

abgeleitet werden, nämlich ip — 1 1, und es ist also nahezu 
— kFip-Dfr + tfi + tF* . . (8) 

Es ergiebt sich hiernach die durch ihre Eiufachkuit 
merkwürdige Beziehung, dass im günstigsten Falle 
die Einlage in den Erneuerungsfonds gleich 
k u F, d. h. dem Anschaffungswert he des Eisen- 
quantums gleich ist, welches durch Abnutzung 
in einem Jahre verloren geht. 

Die günstigste Schien.-ndauer f oder die entspre- 
chende Ablauf höhu -t"*- kann aus Gleichung (6) nicht 

direkt berechnet werden; eine einfache Konstruktion der- 
selben ergiebt sich, indem man beachtet, dass die geome- 
trische Bedeutung der Bedingung (6) den Gleichungen (2) 
zufolge durch: 



z, x, yx, Zog. nat.p 



(9) 



ausgedrückt wird, d. h. die tiefsten Punkte der Kosten- 
kurven für alle Abnutzungsgoschwindigkeiten liegen auf 
einer Baumkurve MN (Fig. 3), welche von dem Schnitte 
der Kostenfläche mit dem von Gleichung (9) bestimmtun 
hyporbolischen Paraboloid gebildet wird. Die Schnitt - 
kurve losst sich leicht konstruiren, weil die eine Regel- 
schaar des Paraboloids zur xi-Ebene parallel gerichtet 
ist. Für das Zahlenbeispiel hat das Paraboloid die 
Gleichung 

I = 30 + 0,5 x + 7,27 — j = 30-» + 0,5 x + 1 4,54 * • 

die 



Die Projoktionon der 
z- Achse in dem festen Punkte M, de 



Ordinate 



l + + " . (6) i) 

p » — 1 log. nat. p 

1) In der Deutschen Hauzeitung — Jahrg. 187», Seite 270, 
(4) -- I»t 

al 



i = OJ/ = 30»™ 
ist, und die Ordinate LP, deren Abszisse 
x — OL = 6iJ mm 

ist, in einer Höhe 

Xä = 60 M H - 

Für 



; = 50 



ist z. B. 



iQ= 77,« ■*», 

und da RS die Erzeugende der Kostenflache für dieses 
i darstellt, so bestimmt der Schnittpunkt J der Geraden 
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MQ und RS einen Punkt J der Raumkurve, dessen 
Projektion J' in der xy- Ebene auf der mit 50 bezeich- 
neten Geraden liegt. Für dio übrigen Werthe von J sind 
die Strahlen MQ de« Büschels J/ nicht ausgezogen wor- 





konstruirt worden; dieselbe beiragt 

or = "^ = i3j — 

und ihr entspricht eine Schienendauer von 

t = SÄ»»- 6« Jahren 
« r 

und ein von 

W f/=39,5-" 

dargestellter Jahrcsaufwand 

Im = 39,5 . 10 ss 395 .ä. 

In den meisten Fällen ist die vorteilhafte Ablauf- 
hohe kleiner als 10"*, wie aus folgenden Angaben zu 
orsehen ist. Die deutschen Eisunbahnverwaltungen 
verwenden Schienen aus einem Flusseiseu, dessen Festig- 
keit für das Quadratmillimeter 50 — 60*« beträgt. Diese 
Schienen erleiden eine Verminderung ihrer Höhe um 1 
durch ein über das Geleis gehendes Verkehrsquantum, wel- 
ches unter günstigen Uetriebsverhältnissen — I 



Fig. 3. 

den, um die Figur nicht undeutlich zu machen. In Fig. 3 
ist beispielweise die günstigste Ablaut höhe für eine Ab- 
uutziingcgeHchwindigkcit 



bis 5°/ 00 und grosso Kurvcnradicn — 15 Millionen Ton- 
nen, unter weniger günstigen Verhältnissen — Steigungen 
bis 15 % 0 und Kadien bis 500 m — 5 Millionen Tonnen 
und unter ungünstigen Betriebsverhaltnissca — Steigungen 
bis 25 %o und Radien bis 200 m — 1 Million Tonnen 
brutto betrügt. Die meisten Hauptgeleise der deutschen 
Eisenbahnen befinden sich in günstigen Hetriebsverhült- 
niasen und haben einen Jahresrerkehr von weniger als 
1,6 Millionen Tonnen auszuhalten. Die Schienen dieser 
Geleise erleiden also eine jährliche Hohen Verminderung 
von weniger als 0,1 ■", uud wenn mau die Zahlen dea 
obigen Beispieles als Mittelwerthe annimmt, »o ist 

<U. 60 
^ 3600 

oder 

« < 0,00167. 

Für diesen Werth von a ist nach Fig. 3 die vor- 
thoilhafte Ablauf höhe gleich 8 mm und der Jahresaufwand 

Ä' mm — 350^1. 

Die französischen Eisenbahnverwaltungen ver- 
wenden ein härteres Flusseisen, dessen Zugfestigkeit 70 
bis 80 kK betragt und dessen Abnutzungsgeschwiudigkeit 
unter gleichen Umstündeu nur etwa halb so gross ist, wie 
diejenige des deutschen Schioueumatorials. Für 



x x O V 



V T 
130 Ö V 



0,0033 



ist nach Fig. 3 die vortheilhafte Ablauf höhe gleich 5"" 
und der Jahresaufwand 

A-,„. = 335 .A 
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Der Vortheil der härteren Schienen ist al»o bei gün- 
stigen Betriebsverhältnissen und mittlerem Verkehre »ehr 
gering; er beträgt nur 5 Prozent und es steht noch in 




sondern für ein Eisenbahnnetz zu bestimmen, welches 



keiten zusammengesetzt ist. Pas Netz bestehe z. B. aus 
drei Abtheilungen von den Längen 

/, = 1 00 . /, = 200 . = 800 k -, 

deren Abnutzungsgeschwindigkeiten beziehungsweise die 
Werthe 

«j = 0,014 , n t — 0,006 , o, = 0,003 

haben; die übrigen Verhältnisse mögen durch das obige 
Zahlenbeispiel gegeben soin. 

In einem solchen Falle sind, wie in Fig. 4 geschehen 
ist, zunächst die Kosteukurven für die Geschwindigkeiten 
oj, 0,, «, aufzutragen. Eine beliebige Ablauf höhe 

x=OQ 

ergiobt dann die Kosten für das ganze Netz in Mark gleich 

wenn dio Ordinaten QP X . Q P 3 , Q P s der KostenkurTen im 
Punkte Q in Zehntel-Millimeter gemessen werden. Der 
Durchschnittsaufwand für das Geleiskilometer beträgt 
sonach 

h + ti+h 

und diese Grösse ergiebt sich in der Ordinate Q 8, indem 
man den Punkten P v P t , />„ beziehungsweise die Ge- 
wichte lf, ! 3 beilegt und den Schwerpunkt 8 dieser 
Gewichte ermittelt. Es ist also der geometrische Ort ST 
des Schwerpunktos S aufzutragen und der tiefste Punkt T 
dieser Kurve zu ermitteln. Derselbe ergiebt in dem vor- 
liegenden Beispiele die vorteilhafteste Ablaufhöhe 



Fig 4. 

Frage, ob ihm nicht grössere Nachtheile — mehr Rchienen- 
brüche und raschere Abnutzung der Wagenräder — gegen- 
überstehen. Bei starkem Verkehre und bei schwierigen 
Betriebsverhkltuissen stellt sich der Vergleich selbstver- 
ständlich günstiger für die harten Schienen, wio auch 
unmittelbar aus der Gestalt der Raumkurve MN zu er- 
sehen ist. 

Die auf das Kostenminimum sich beziehenden Auf- 
gaben nehmen oft eine von der obigen Betrachtung etwas 
abweichende Form an ; denn in der Kegel ist die vor- 
teilhafteste Schienenhöhe nicht für ein einzelnes üeleis, 



tT = 43,a»» 

dargestellten geringsten Durchschnittskosteu 

A'„,„ = 43,5 . 10 = 435 .A. 

Mit Bücksicht darauf, dass keineswegs alle Schienen 
bis zur vollen Abnutzung ausdauorn, wird es in einem 
solchen Falle sich empfehlen, eine etwas kleinere Kopf- 
höhe zu wählen, um so mehr, als dio Koatenkurve in der 
Nähe des tiefsten Punktes nur wonig ansteigt. Wählt 
als Ablauf höhe statt 17""* z. B. nur 



OQ= 1 •>»'", 

so wachsen die theoretischen Durchschnittskoston, da 
Q8 = 45 "" 

ist, nur um 15 In Wirklichkeit wird aber mit dieser 
Aenderung wahrscheinlich ein Vortheil 



fmilssisliii xxxvn 
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Beitrag zu der Berechnung von Stützmauern mit abgetreppter Rückenfläche. 

Von 

Regierungsbaumeister Clausen in Coeslin. 



Bei einer Stützmauer mit senkrechter Vorder- und 
schräger oder abgetreppter RUckenflücho stellt sich — ■ 
wenn die Z u g fostigkcit des Mörtels unberücksichtigt 
bleibt — das Verhältnis» von dem Angriffsmomente des 
Erddruckes zu dem Widerstandsmoment« der Mauer mit 
Auflast für diejenigen Fugen am ungünstigsten, welche, 
wie dio ab, die ab' (Fig. 1) u. s. w., Ton hinten nach 
vorn dem Steinverbunde gemäss fallend verlaufen. 

Man wird daher von diesen Fugen als den Bruch- 
fugen bei der Berechnung der Mauer ausgehen müssen, 
um genügende Abmessungen für letztere zu erhalten. 

Wird nun zunächst angenommen, dam« das Material 
unendlich stark beansprucht werden darf, so ergiebt sich 
eine, überall gleiche Sicherheit bietende Querschnittsform 




Fig t. Fig. 2. 



der Stützmauer aus der Bedingung, dass der über joder 
Bruchfuge befindliche Mauerkörper zusammen mit seiner 
Auflast dem betreffenden angreifenden Erddrucke gerade 
dos Gleichgewicht halten muss. 

Diese Hedingung wird aber erfüllt, wenn die Druck- 
resultante H durch die Vorderkante (4) der bezüglichen 
Bruchfuge geht, oder wenn — was dasselbe sagt — das 
Gesammtmoment um (4) gleich Null wird. 

Der vorstehende Satz nimmt nun (Fig. 2) mathe- 
matisch die Form der folgenden Gleichung an: 

r- + 3 f r~+ 0J ¥ +'*ß** - o (i) 

Hierbei ist ein 1" breiter Streifen der Mauer in 
Betracht gezogen und dio weiterhin sich als zutreffend 
erweisende Annahme gemacht, dass die rückenseitige Be- 
grenzungslinie der Mauer eine Gerade sei. 



Eine diesbezügliche vorläufige Annahme wird übri- 
gens nur erforderlich, wenn man das spezifische Gewicht 
von dem Mauerkörper und der auf demselben lagernden 
Erde nicht gleich gross rechnen will. 

Die Buchstaben haben die übliche Bedeutung: also 
y, = dem Gewichte von l cb " Erde; y m = demjenigen 
von 1 *■ Mauerwerk. 

Die Koeffizienten « und ß sind ferner von dem natür- 
lichen Böschungswinkel der HinterfUllungsmasse bezie- 
hungsweise von der Art des Steinverbandes abhängig. 

Die weitere Entwicklung der vorstehenden Glei- 
chung führt auf die Form: 

ß Ym ß I Y- ß Y» , 9 , 

oder W 
y s -f-y*4*-=-y*x J -f-rf* s = 0 ... (3) 

Um zur Lösung der Gleichung das Glied zweiten 
Grades zu entfernen, wird 



eingesetzt. Man erhält dann 

*+.K +•>]+[-(£ + 

oder 

( »-^j»s + f — 0 (6) 

Von den drei Wurzelwerthen dieser Gleichung er- 
weist sich weiterhin als allein brauchbar: 

u=y 4 3 ,«*w-t) .... (?) 

wobei sich f aus der Bedingung 
bestimmt 



Die Anwendung. 

a) Auf Stützmauern, welche mit trockener Thon- 
oder Dammerdu hititerfUllt sind. 

Der Erddruck berechnet sich in diesem Falle b<s- 
kanntlich bei horizontaler Bodunfiiiche auf E— X ! 9 ;;k' t . 
Demnach wird der Ausdruck a= 1 » — O.ivs 
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Das Gewicht der Erde kann ferner gleich demjenigen 
der Mauer mit y.= y m = 1600*« für das Cubikmeter an- 
genommen werden. 

Wird weiter für Ziegelmauerwerk nach Maassgabe 
des gewöhnlichen Steinverbandes (Fig. 3) 



\ 




S- 7,8 1 



oder 



7-m 

, so berechnet sich 
c — 6 a . — — 0,75 und 

r» 

ß Ym 



0,45. 



Fig. 8 « 
Ferner wird 

F = + ») = 10,47*» 

*=*( ^ +T^')*"" 12,664 X * 
Nunmehr erhält man: 

27 «* 

<4 3« = 74 l> 28' 33 
^Jf = 21° 49' 31 



«»3i = 



0,9«35t 



(9) 



sowie 



Der Wurzelwerth ergiebt dann nach Gleichung (7): 
» = A -pri*(W>+t) = 2MSx . . (10) 



H wird schliesslich nach Gleichung (4): 
y = I^- ==0,S53* = u,,* . 



also der Koeffizient a = 0,50 ; ferner ist bei dem Gewichte 
Ton y„=1000 k « für l ck » Wasser der Ausdruck 



0,6X5. 



1600 

Dio Gleichung (2) führt dann zu dem Ergebniss: 

y c =0,7iO * = ,.«* (13) 

Man erhält demnach in allen drei Fallen ein ein- 
faches, lineares Verhältnis» zwischen x und y. 



Diese eben ermittelte geradlinige Begrenzung des 
Mauerrückens ist indessen nicht für dio ganze Höhe, son- 
dern nur bis zu dem Funkte (r) (Fig. 4) gültig, d. h. bis 
zu dum Schnittpunkte mit derjenigen Linie (er), welche 
Ton dem FuRspunkte (i) der Yorderwand aus unter dem 
Verhältnisse rt : oi ■= ß = 1 : 1,8, also dem Steinverbunde 
e nUprochond , gezogen wird. 



l,l96r fl = A; 
1,314 = A; 
1,40* C = A; 



(11) 



b) Die Anwendung auf Stützmauern, bei welchen 
die horizontal abgeglichene üinterfüllung aus nassem 
Thonboden (Klei) besteht. 

Setzt man den natürlichen Böschungswinkel der nassen 
Thonerde mit - ' p = 20° und dun Erddruck entsprechend 
mit E= l /tY'h*> a l so ■ = V4 = 0 t *5 e' n . wird ferner 
das Gewicht von l' b " Boden auf y, — 20OO 1 «, demnach 
)'. 2000 

- — = — = 1,?5 angenommen, *o erhitlt man als 

y« 1600 

der Gleichung (2) 

y 6 = 0,565* = p h x (12) 

c) Die Anwendung auf eine durch Wasserdruck be- 



Falle wird der Druck 



*, = 0.836 A; 
X) = 0,761 A; 
X t =0,714*. 




I (*»-. 



: 1 L«'^f"»* V 




Fig. 4. 

Die Stärke der Mauer berechnet sich an dieser Stelle r 
im Falle a) zu y Ä = 0,S96A; ferner zu b) auf y b =0,43oA 
und zu c) auf y c = 0,5l«A, worin A die ganze Höhe der 
Mauer bezeichnet. 

Unterhalb (r) geht die geradlinige Begrenzung der 
Bückenfiäche in eine bogenförmige, nach dem Schwed- 
ler'schen Verfahren zu bestimmende Uber, da alle Bruch- 
fugen dieses Theiles der Mauer nach der vorderen Fuss- 
kante (o) hin verlaufen, wie dies bei der Schwedler '- 
sehen Berechnung allgemein, also auch für 
Thcil der Mauer angenommen wird. 




Die 
allgemein 



Fig. 5. 

entsprechende Gleichgewichtsbedingung 
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für 1 = 0,866 A, 



und ergiebt 
und zwar wird dann 

y-u = 0.591 tang ( 45 0 | ]/ It - 

■ 2 f y„ 



und ma 



erhält zu c: 



(18) 




(15) 



Setzt man hierin nach der Reihe die oben bezeich- 
neten Werthe zu a und b für — und für p ein, so 
wird '"* 

y a «* = >»,mA (16) 

Ulld = 0,463 A (17) 

je nachdem also die Mauer mit trockener oder nasser 
Thonerde hinterfüllt ist. 

Der Werth für y«« in Gleichung (17) ist zwar nicht 
genau zutreffend, da der Unterschied zwischen dem spe- 
zifischen Gewichte der Mauer und der auf derselben 
lagernden nassen Thonerde unberücksichtigt bleibt. 

Indessen kann die hieraus sich ergebende unbedeu- 
tende Abweichung vernachlässigt werden, zumal dieselbe 
zu einer etwas grösseren Stärke fuhrt. 

Dagegen raus» dieser Gewichtsunterschied in Rech- 
nung gezogun werden bei denjenigen Mauern, welche 
Wasserdrucke beansprucht werden. 




Flg. 6. 

Die Gleichgewichtsbedingung lautet in diesem Falle 
(Fig. 6) 



Die Verzeichnung der 
ermittelten theoretischen 
Form der Mauer geschieht 
in folgender Weise. 

a) Bei eiuer Hinterful- 
lung mit trockener Thou- 
oder Dammerde (Fig. 7"). 

In p, das ist im Ab- 
stände 0,-36 A von der 
oberen Kante q, wird die 
Stärke (/> r) = 0,29« A an- 
getragen , danach \q) mit 
(r) verbunden und Linie 
(r$) senkrecht gezogen. 



b) Bei einer Hinterfüllung mit nasser Thonerde 

(Fig. n 

Die Punkte (r) und («) worden in der Weise be- 
stimmt, dose in den Abständen 0,761 A beziehungsweise 
0,866* von der oberen Kante die Stärken (pr) = 0,480 A 
beziehungsweise [tu) = 0,463 A an 




c) Bei einer durch Wasserdruck beanspruchten Mauer 
betragen die Stärken in den Abständen 0,7141 und 0,866 A 
von der oberen Kante 0.S14A und O.JS34A (Fig. V). 

Für die Fest- 



■ 



t 




Stellung der wirkli- 
chen Quenschnitts- 
form der Mauer ist 
diese dann in der 
üblichen Weise an 
der Vnrderfluche zu 
verstärken , so dass 
die Kantenpressnng 
daselbst das zulässige 
Maase nicht über- 
schreitet. 

Die Form des 
Rückens ist ausser- 
dem den praktischen 
Anforderungen ent- 
sprechend auszu- 
bilden. 

Die Skizze (Fig. 
S) stellt sowohl die 
nach dem Sch wed - 
ler'schon, wie die 
nach dem vorstehend 
erörterten Verfuhren 
ermittelte theoreti- 
sche Form einer 
Stützmauer dar, wel- 
che mit Klei hinter- 
füllt ist und eine 
Höhe von 10" hat. 

Der Vergleich ergiebt, dasa sich eine nicht unwesent- 
liche und namentlich bei längeren Mauern in Betracht 
kommende Ersparung an Material erreichen lägst, wenn 
die Bestimmung des Querschnittes nach der letzteren 
Methode vorgenommen wird. 



/«* fef. 



% ^::/:::~::^fA" 

/ 




Fig 8. 
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lieber neuere Dampfmaschineukonstruktiouen. 



Vortrag von 

ür. R. Prodi, 

gehalten in der Abtheilung II der Hauptversammlung dos Sächsischen Ingenieur- und Architektonvereins in 

Leipzig am 30. Novcml>er 1890. 

(Hierzu Tafel IV.) 



Als vor ungefähr zehn Jahren angesichts der über- 
raschend schnellen Kntwickelung der Klektrotechuik 
selbst in berufenen Kreisen die Ansicht Verbreitung 
fand, dass das Zeitalter des Dampfes sich seinem Ende 
nähere und nun die Zukunft der Elektrotechnik go- 
höre, war man geneigt, eine weitere Eortentwickelung 
des Dampfmaschinenbaues zu höherer Vollendung so- 
wohl in konstruktiver als ökonomischer Beziehung für 
überflüssig zu halten. Diese Befürchtung ist aber nicht 
eingetreten; es hat im Gegeutheil die Entwickelung der 
Elektrotechnik ganz neue Anforderungen an den Dampf- 
maschinenbau gestellt. Man hat sich an die Lösung 
von Aufgaben gewagt, vor denen sich früher der Kon- 
strukteur geradezu fürchtete, oder die er im Prinzipe 
für aussichtslos hielt; ich meine die Anwendung höheren 
Dampfdruckes und grösserer Umdrehungszahlen , be- 
ziehungsweise Kolbengeschwindigkeiten. Aber auch für 
gewöhnlichen Eabrikbctrieb hat man begonnen, wichtigo 
Neuerungen einzuführen, nachdem gowisse Erfahrungen 
ganz besonders im Schiffsdampfmaschinenbau hierzu or- 
muthigten. 

So erblicken wir denn, unterstützt durch einen 
allgemeinen Aufschwung in Handel und Industrie, in 
den letzten Jahren einen manuigfachen Fortschritt, der 
nicht allein schon nennenswerthe Erfolge zu verzeichnen 
hat, sondern auch noch weiter zu berechtigten Hoff- 
nungen Veranlassung giebt. 

Wenn man sich die Aufgabe stellt, sich über die 
neueren Konstruktionen auf dem genannten Gebiete zu 
orientiren, so kann man mehrere Wege einschlagen. 
Derjenige, welcher zu dem umfassendsten Materiale 
führt, ist offenbar das Studium der Patentschriften. 



Allein auf diesem Wege erhält mau Kenntuiss von einer 
grossen Anzahl von Konstruktionen, die nur Reissbrett- 
erzeugnisso sind und das läuternde Feuer der Praxis 
noch nicht bestanden haben. Wenn auch nicht zu ver- 
kennen ist, dass viele in den Patentschriften nieder- 
gelegte Ideen trotz ihrer praktischen Un Vollkommenheit 
dennoch werthvoll sein können und es verdienen, in 
technischen Kreisen vorgeführt zu werden, so kommt 
es mir im vorliegenden Falle doch hauptsächlich darauf 
an, einen Ueberblick über den Fortschritt zu geben, 
den in letzter Zeit der Dauipfmaschinenbau auf prak- 
tischem Gebiete errungen hat. 

In dieser Hinsicht haben nun die Ausstellungen 
der lotzton Jahre rocht worthvolles Material geliefert, 
und es verlohnt sich wohl der Mühe, an der Hand 
desselben eine Sichtung vorzunehmen, um zu erkennen, 
in welcher Richtung eine gesunde Fortentwickeluug im 
Dampfinaschinenbau stattgefunden hat, beziehungsweise 
noch zu erwarten ist. Von einer umfassenden Dar- 
stellung soll hier nicht die Hede sein. Ich kann nur 
hervorragende Konstruktionen vorführen, die schon eine 
allgemeinere Anerkennung gefunden haben , oder von 
denen ich auf Grund der gewonnenen Erfahrungen an- 
nehmen darf, dass sie einen Fortechritt enthalten. 

Es ist wohl allgemein bekaunt, welch grosse Ver- 
dienste der Amerikaner Corliss um die Entwickelung 
des Dampfmaschinenbaues hat und was wir diesem 
genialen Manne zu verdanken haben. 

George Henry Corliss war derjenige, welcher 
die Präzisionsdampfmaschinen schuf und dadurch im 
Dampfmaschinenbau einen Grad der Vollkommenheit 
sowohl in Bezug auf gleichförmigen Gang als Dampf- 
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Ökonomie erlangte, der bisher unerreicht war. Seine 
geistreichen Konstruktionen werden noch heute, trotz- 
dem es über 40 Jahre her ist, dasB sie entstanden und 
zur Patentirung angemeldet wurden, in ihrem ganzen 
Umfange angewandt, nur im einzelnen verbessert und 
vervollkommnet. Wir haben Corliss auch als den 
eigentlichen Urheber der Ventilpräzisionsmaschine zu 
betrachten, denn die in ihrer Art bahnbrechende Sul- 
zer -Steuerung , deren Konstrukteur Charles Brown 
ist, enthält das von Corliss zuerst angewandte Prinzip 
der Auslösung. Es hat nur ein Ersatz der Corliss- 
hähne durch Ventile stattgefunden. 

Die Corlissmaschine war auf der vorjährigen Welt- 
ausstellung in Paris sehr zahlreich vertreten und lie- 
ferte dadirrch den Beweis, wie sehr sie deu Weltmarkt 
noch heute beherrscht. 

Ich kann die Konstruktion der Corlissmaschine 
wohl als bekannt voraussetzen. Sie besitzt, wie Fig. 1. 
Taf. IV, zeigt, vier Itundschieber , sogenannte Corliss- 
hähne, an den Zylinderendeii : zwei oben, zwei unten, 
welche von einer seitlich am Zylinder angebrachten 
Scheibe bewegt werden. Letztore, schlechtweg Corliss- 
scheibe genannt, besitzt fünf Zapfen, von denen einer 
zur Verbindung mit dem Exzenter dient, welches die 
Scheibe in Oszillation versetzt und je zwei zur Be- 
wegung der Einlasshähne beziehungsweise Auslasshähne 
bestimmt sind. Die Bewegungsübertragung erfolgt durch 
Lenkerstangen, von denen diejenigen der Einlasahähno 
die Auslösung besitzen. Die Lenkerstangen sind dabei 
so geschränkt, dass dio Hähne nur für ihre positive 
Arbeit (Oeffnen der Kanäle) ihren vollen Weg machen, 
für ihre negative Arbeit (Zuhalten) aber nur einen Theil 
desselben zurücklegen. 

Der Auslösungsniechaiiismus bewirkt, dass während 
der Eröffnungsperiode der Kinlasshähne infolge einer 
Einwirkung des Regulators die Verbindung zwischen 
llahnkurbel und Corlissscheibe aufgehoben wird und 
eine zwischencin in Spannung versetzte Feder oder ein 
gehobenes Gewicht den Schluss der Hähne veranlasst. 
Die Üriginalcorlissmaschiue besitzt nur ein Exzenter. 
Da dasselbe auch den Auslass steuert, so ist der Vor- 
eilungswinkel gering und die Maximalfüllung kann 
kinematisch höchstens 40 l'niz. betragen , es sei denn, 
dass die Verschleppung der Füllung durch die in Be- 
wegung zu setzenden Massen eine zusätzliche (dyna- 
mische i Füllung bedingt, welche den totalen Füllungs- 
grad unter Umständen bis auf HO Proz. bringen kann. 
Doch ist dies schon als Ausnahme zu betrachten. Eine 
derartige Verzögerung würde einen verhältnissmässig 
langsamen Schluss des Eiuströinungskanales zur Folge 



haben, was offenbar im Widerspruch zu der hervor- 
ragendsten Eigenschaft der Corlissmaschine steht, einen 
schnellen präzisen Abschluss zu gewähren. In Bezug 
auf Kleinheit der schädlichen Räume steht die Corliss- 
maschine noch heute unerreicht da. Ja man hat sich 
noch bemüht, die ursprüngliche Konstruktion von Cor- 
liss hierin zu verbessern und ist dies auch thatsäch- 
lieh dadurch geglückt, dass man die Hähne, wie schoti 
Fig. 1 erkennen lässt, in den Zylinderdeckel gelegt hat 
und sie theilweise sogar in das vom Kolben beschrie- 
bene Zylindervolumen treten lässt. Die Exzenterbewe- 
gung bringt dabei gegen Ende des Kolbenlaufes die 
Auslasshähno in eine solche Lage, dass sie den Kolben- 
auslauf nicht behindern. Diese, man könnte sagen 
raftinirtc Konstruktion war in der letzten Pariser Aus- 
stellung in hervorragendem Maassc durch Faccot ver- 
treten, der sie an einer Dampfmaschine von 1000""* 
Zylinderdurchmesser, 1800°"° Hub zur Anwendung ge- 
bracht hatte, welcher auch die Zeichnung in Fig. 1 
entnommen ist. Die Maschine war überhaupt der 
grösste Repräsentant ihrer Gattung und beweist augen- 
fällig, dass die Konstruktion der Corlissmaschine Bich 
auch für grosse Kraftwirkungen eignet. Durch eine 
eigenartige Konstruktion, deren Beschreibung mich hier 
zu weit führen würde, war trotz der Bewegung der 
Steueruugstheile durch ein Exzenter eine Maximal- 
füllung bis 0,8 des Kolbenhubes ermöglicht. Die Ma- 
schine zeigte noch andere bemerkenswert!«? Details. 
Sie besass ein Schwungrad von 10" Durchmesser und 
von 1,5* Breite, dessen Kranz aus Rippenguss bestand 
und mit der Nabo durch acht Doppelarme aus Schmiede- 
eisen verbunden war. Ein ausserordentlich stark ge- 
haltener Gciadlührungsbalken mit Rundführung verband 
das Kurbellager mit dem Zylinder, der mit Daiupf- 
uumiantelung versehen war. Bemerkenswerth war die 
Nachstellung der Lagerschalen im Kurbellager durch 
zwei Stuhlschrauben nach Fig. 2, die ihren Druck durch 
zwiseheiigelegte Stahlblöeke auf die Schalen übertrugen, 
wobei eine Vorschiebung der erstcreu gegen letztere 
nach Maassgabe einer etwaigen schiefen Lage der 
Kurbelwelle oder Durchbiegung derselben möglich war. 
Wir getrauen uus im Allgemeinen nicht bei grösseren 
Maschinen den seitlichen Druck in den Kurbellagern 
durch Bolzen abzufangen, sondern wählen dafür lieber 
hintergesetzte Keile, die in senkrechter Richtung ver- 
schoben werden können. Um so bemerkenswerther ist 
die angeführte Konstruktion bei einer Welle, welche im 
Kurbellager 400""° dick und TM""- lang war. 

Eine sehr beachtenswert!!« Neuerung zeigte auch 
die Corlissmaschine vou Frikart in Paris, welche in 
sehr schöner Ausführung durch die Firma Escher 
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Wyss &Co. in Zürich vertreten war. Die ausgestellte 
Verbundmaschine hatte 370 ■ a \ beziehentlich 550"" 
Zyliuderdurchmesser, 800 " m Kolbenhub und lief mit 
80 Umdrehungen in der Minute; die vom kinematischen 
Standpunkte höchst interessant« Steuerung von Fri- 
kart ermöglicht Füllungen bis 0,76 dos Kolbenhubes. 
Frikart erreicht dies mit einem Exzenter, in dem 
er von der Stange desselben eine zweito Bewegung ab- 
leitet, die er mit der Grundbewe^ung unter Einschal- 
tung eines beweglichen, durch den Regulator verstell- 
baren Gliedes verbindet. Auch hierbei erfolgt eine 
Auslösung entsprechend dem jeweiligen Staude des 
Regulators und Schluss der Einlasshähno durch eine 
äussere Kraft. 

Als eine ausgezeichnet verbesserte Corlissmaschine 
ist auch diejenige von Professor Doerfel in Prag zu 
betrachten, deren Steuerung in Fig. 3 und 4 dargestellt 
ist Zum Betriebe der Steuerung dienen, wie Do r fei 
selbst in der Zeitschrift des Vereins deutscher In- 
genieure 1889, Seite 1065, mittheilt, zwei Exzenter, 
von denen das Verthcilungsexzeuter (E) einen zwei- 
armigen Hebel (h) in oszillirende Bewegung versetzt, 
das Expansionsexzenter (2?,) aber einen im oberen 
Theile des Heitels (h) gelagerten dreiarmigen Balanzier 
(b) bewegt. Uio Kombination beider Bewegungen er- 
giebt für die beiden Endzapfen (s) des Balanziers 
herzförmige Bahnen, wie speziell Fig. 4 zeigt. Diese 
Bewegung hat bemerkenswerthe Eigenschaften, sie er- 
folgt, in der öffnenden Richtung betrachtet, anfangs 
sehr langsam, später, weil Balanzier und Triebstange 
in gestrecktere Lage kommen, weit schneller als die 
ursprüngliche Exzenterbewegung. 

Dies gestattet im Augenblicke des Zusammentreffens 
des Stossbackens mit dem passiven Mitnehmer eine ganz 
geringe Geschwindigkeit anzuwenden, welche den An- 
griff unhörbar macht, während in der eigentlichen Oeff- 
nungsperiode die Bewegung eine sehr schnelle ist und 
den Kanal rasch öffnet. 

Bemerkeuswcrth ist, dass für die Oeffnung selbst 
an 50 Proz. des Exzenterhubes nutzbar gemacht sind, 
während das mit 30" voreileude Exzenter nur an 
25 Proz. direkt erlaubt. 

Während der ganzen Ooffnungspcriode bewegt sich 
das Ende des aktiven Backens stetig aufwärts, gleitet 
daher längs der Stirn des passiven Backens und lässt 
denselben früher oder später los, je nachdem ihn der 
Regulator tiefer oder höher eingestellt hat. 

Die Einstellung in der gezeichneten Weise, wobei 
der Backen als Gleitstück in einem senkrechten Füh- 
rungsschlitze seines Schlittens beweglich ist, hat sich 



sehr gut bewährt; die Verstellung erfolgt, so lange der 
Backen frei ist, ganz widerstandslos, ist ohne jede Rück- 
wirkung auf den Regulator und vertheilt dessen Hub 
sehr gleichmäsaig auf die Füllungsgrade, welche bis 
zur höchsten Füllung ohne Unterbrechung erreichbar 

i sind. Die Steuerung ist demnach sowohl hinsichtlich 
des Eröffnungsgesetzes mit geräuschlosem Fassen, als 
auch hinsichtlich der Füllung» grenzen der neueren 
Sulzer- Steuerung ähnlich. Der Mechanismus ist, dem 
grösseren Hube der Schieber entsprechend, allerdings 
kinematisch anders gelöst, alter sehr einfach und kon- 

i struktiv sehr bequem zu behandeln. 

Auch die Ausgleichung der Füllungen vor und hinter 
dem Kolben ist leicht erzielbar, indem die hintere Er- 
öftnuugsbahn (durch Benutzung eines etwas längeren 
Schnabels beim aktiven Backen) höher gehalten wird. 

Bei uns in Deutschland sind dioCorlissmaschinen aus 
der Mode gekommen. Ich darf mich so ausdrücken, da 
ein gewichtiger Grund sie durch andere zu ersetzen nicht 
vorliegt. Ich komme hierauf noch später zu sprechen. 
| Bemerkenswert!) ist es indeBs, dass neuerdings die Ma- 
! schinerifabrik von A. Borsig das Frikart'sche Patent 
erworben und die deutsche allgemeine Elektrizitats- 
gesellschaft in Berlin ihre beiden Zentralanlagen in 
der Markgrafenstrasse und der Spandauer Strasse mit 
Corlissmaschinen versehen hat. Dieselben sind vertikal- 
stehende Tandem - Maschinen und von der rühmlichst 
bekannten Maschinenfabrik von v. d. Kerckove in 
Gent geliefert. Die Maschinen haben 483 / 865 ma Durch- 
messer bei 762™* Hub und arbeiten mit 82 Umdre- 
hungen in der Minute. Sie treiben unmittelbar Sie- 
mens 'sehe Innenpolmaschinen an und sollen bei 7 Ata). 
Anfangsdruck und normaler Füllung, wobei jede der 
vier Maschinen in der Markgrafenstrasse 300 PS. ent- 
wickelt, 7 lt Dampf für die elektrische Pferdekraft und 
Stunde brauchen. 

Die Steuerung ist die Originalsteuerung von Cor- 
liss mit Watt -Regulator verbunden. Infolge dos gün- 
stigen Resultates dieser Maschinen sind nach gleichem 
Typus vier grössere Maschinen zu jo 1250 PS, für die 
Zcntralanlage in der Spandauer Strasse bestellt und 
auch schon zur Aufstellung und in Betrieb gekommen. 
Gorade für siehende Maschiuen eiguet sich die Corliss- 
steucrung vortrefflich, wie dies Corliss selbst an seiner 
grossen Balanzier-Maschine auf der Weltausstellung in 
Philadelphia im Jahre 1876 bewiesen hat. 

Durch keine anderen Steuerungsorgane kann ge- 
rade bei stehendem Systeme der schädliche Raum auf 
ein so geringes Maas» reduzirt werden, als es durch 
Corlisshähne möglich ist. 
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Eino sehr interessant..- Abart der Corlissniaschiue 
bildet die Whoclock- Maschine, welche in Paris in 
mehreren Exemplaren vertreten war. Sie unterscheidet 
sich von der Üriginal-Corlissmaschinc bekanntlich da- 
durch, dass sich sämmtlichc Hähne, wie Fig. 5 zeigt, 
unter dem Zylinder befinden, die Einlasshähne innen 
der Mitte zugekehrt, die Auslasshähne an den äusseren 
Enden liegend. 

Auch hier steuert ein Exzenter aber ohne Corliss- 
scheibe unmittelbar die Hähne, wobei die Einlasshähne 
mit einem sehr einfach gestalteten Auslösungsmechanis- 
mus versehen sind, der unter Herrschaft des Regula- 
tors steht. 

An Einfachheit des Steuerungsmechauismus über- 
trifft die Wh ee lock -Maschine noch die Corliss-Ma- 
schine, doch ist der schädliche Raum der Hähne etwas 
grösser. 

Sie wird auch in Deutschland gebaut, und zwar 
von der Chemnitzer Werkzeugmaschinenfabrik, vorm. 
Zimmermann, in Chemnitz. 

Eine interessante Veränderung der Wheelock- 
Maschine war in Paris und auf der letzten Ausstellung 
in Manchester und Newcastle upon Tyne vertreten. 
Dieselbe bestand darin, dass die Hähne durch gegitterte 
Schielnsr ersetzt waren, welche durch kleine, im Dainpf- 
raumo liegende Kurbeb und Stangen ihre Bewegung 
erhielten. Fig. 6 zeigt die Konstruktion. 

Die Hahngehäuse, welche die Schieberspiegel ent- 
hielten, konnten seitlich eingeschoben werden und dich- 
teten selbstthätig durch konische Flächenberübrung. 

Bezüglich der Corlisshähne finden sich an ver- 
schiedenen neueren Maschinen noch weitere interessante 
Details. 

Die englische Firma John Musgrave & Co. in 
Bolton vorsieht ihre Maschinen mit Corlisshähnen, 



| welche durch schraubenförmige Scheiben, die auf ihren 
1 Achsen sitzen, gezwungen werden, ausser der Dreh- 
bewegung eine geringe achsiale Bewegung auszuführen. 
Diese doppelte Bewegung ist zur Erhaltung der Schie- 
be rtläche von grosser Bedeutung. Man hat sie mit 
bestem Erfolge an Maschinen, welche in Oesterreich 
gebaut wurden, angewandt, insbesondere auch an Ma- 
schinen, die anderen Zwecken dienen und von der Cor- 
lissmaschine nur den Rundschieher entlehnt habon. 
Ich komme hierauf noch später zurück. 

Die grosse englische Firma Hick Hargroavos 
& Co. in Bolton führt ihre Corlissmaschinen mit der 
bekannten Inglis-Spencer-Steuerung aus. Sie ent- 
halten aber in Bezug auf die Regulirung eine eigen- 
tümliche, auf den ersten Blick befremdende Neuerung. 
Es ist die Regulatoranordnung von Knowles. Bei 
derselben wird das von einem Hauptregulator in ge- 
wöhnlicher Weise direkt bewegte Gestänge durch einen 
indirekt arbeitenden, ebenfalls von der Maschine an- 
getriebenen Hülfsregulator verlängert oder verkürzt 

Die Finna behauptet durch diese Doppclregulirung 
eine bei jeder Belastung der Maschine sich gleich- 
bleibende Geschwindigkeit zu erzielen. Doch ist dies 
zu bezweifeln; zum mindesten aber kann angenommen 
werden, dass dasselbe Resultat auch auf anderem 
weniger koniplizirten Wege erreicht werden kann. Da 
1 durch den Hülfsregulator eine Rückwirkung auf den 
Hauptregulator ausgeübt wird, so wird dieser nur bei 
solchen Geschwindigkeitsänderungen eine wirksame Ver- 
stellung der Steuerung bewirken, bei welcher er auch 
ohne den Hülfsregulator zur Thätigkcit kommen würde. 
Die Konstruktion des den Gang der Maschine beherr- 
schenden Regulators musa nur entsprechend getroffen 
werden. 

(Fortseteung folgt. 
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Aus der dem Reichstage am 27. Dezember Ihvo Übersendeten 
Denkschrift der vorbezeichneten Rcichsanstalt werden dem I.eser 
dieses Blattes die folgenden Mittheiluugen wissenswerth sein. 

Die Arbeiten der ersten .physikalischen) Abtheilung Bind 
am 1. Oktober 1887 in gemieteten Räumen und in beschrankten 
Räumen aufgenommen worden. Der sorgfaltig erwogene Hau des 
für diese Abtheüung bestimmten Observatoriums ist so weit Tor- 
geschritten, dass bereits mehrere Räume desselben für eiuige 
feinere Arbeiten in Benutzung genommen werden konnten. 

Die zweite (technische^ Abibeilung hat ihre Arbeitou am 
17. Oktober 1887 begonnen: die erforderlichen Dien -.träume sind 
ihr bis auf Weiteres in der Technischen Hochschule in Char- 
Uberlassen worden. 
Die Arbeiten dieser zweiten Abteilung lassen sich in sechs 
Gruppen gliedern: 1) in solche, welche sich auf Messung von 
Wanne und Druck beziehen. 2) in elektrische. 3) in optische, 
4) in prazisionsmechanische Untersuchungen, an welche sich Prü- 
fungen von Materialien der Feinmechanik, sowie von Knnstnik- 
tionsf heilen anschliessen. 5 iu Werkstattsarbeiten und 6) in 
chemische Untersuchungen. Der vierten Arbeitsgruppe ist auch 
die Prüfung Ton Stimmgabeln zugewiesen. 

Arbeiten auf dem Gebiete der Warme and des Drucket. — 
Die hierher gehörigen Arbeiten beziehen sich uuf Thermometer, 
Manome 



neter, Petroleum prober und Schmelzringe für 
Dampf kesselsicbcrungcn. 

Thermometrische Arbeiten. -— Die thermometrischen 
Arbeiten, welche im Gegensätze zu denjenigen der ersten Ab- 
theilung vorzugsweise praktische Zwecke im Auge haben, knüpften 
an die vor Errichtung der Rcichsanstalt durch die Kaiserliche Nor- 
rn.il- Aichungs-Kommission in Verbindung mit dem glastechnischen 
l.aboratorium in Jena ausgf führten Untersuchungen an, welche 
dahin zielten, ein für thormumetrische Zwecke besser geeignetes 
Glas zu erzeugen, als bis dahin üblich war. Knde 1**4 löste das 
glaste* Imische Laboratorium diese Aufgabe und stellte ein Glas 
her, welches die bei den gewöhnlicheren Thüringer Glassorten 
überaus störende Veränderlichkeit der daraus hergestellten Ther- 
mometer nicht mehr aufwies. Nachdem sodann die Glushütto in 
Jena sieb entschlossen hatte, dieses Glas in stets gleichbleibender 
Beschaffenheit anzufertigen und in den Verkehr zu bringen, wsr 
im November I8M6 die amtliche Prüfung und Beglaubigung ,u- 
für ärztliche Thermometer eingeführt worden. 
Prüfung ärztlicher Thermometer. — Diese Prüfungs- 
gingen auf die Rcichsanstalt bei deren Begründung über, 
und sie war bald in der Lage, auf Grund der von der Normal- 
Aichungs-Kommission gesammelten Erfahrungen und ihrer eigenen 
weiteren Untersuchungen, die Prüfungen in ausgedehnterem Um- 
fange aufzunehmen, als sie bis dabin geschehen waren. Der Be- 
darf an amtlich beglaubigten Tbennotneieru für arztliche Zwecke 
wuchs dabei in so hohem Grade, dass man es für angezeigt hielt, 
Prüfuniren dieser Art von der Reichsanstalt an cm ausschliesslich 
tOr solche Arbeiten bestimmtes Zweigiustitut abzugeben. Die 
Grossberzoglich Sächsische Regierung fand sich bereit, in dem 
Mittelpunkte der Thüriuger Tberniorocteriodustrie, in Ilmenau, 
eine solche Prtlfungsanstalt zu errichten, welche nach den von 
hier aus erlassenen Bestimmungen arbeitet und bei deren Kon- 
trole die Reichsanstalt mitwirkt. Die Zahl der ärztlichen Ther- 
mometer, welche in den drei Jahren ihres Bestehens von der 
Reichsanttelt selbst geprüft und gestempelt wurden, belauft 
sich anf nahezu 2'. 000. Die Anstalt in Ilmenau ist am 
17. Oktober 1889 eröffnet worden und bat in dem ersten Jahre 
»ehr als 80 000 



Dabei hat schon vor Errichtung der Ilmenauer Prtlfungsanstalt 
die Ausfuhr von arztlichen Thermometern in das Ausland — nach- 
gewieseuermaassen infolge der Einführung der amtlichen Beglau- 
bigung — sich ganz erheblich gesteigert, nach einigen Angaben 
seit 1886 mehr als verdreifacht. Auch besteht kein Zweifel, dasa 
diese fast ausschliesslich in Thüringen ausgeübte Fabrikation 
durch die Ilmenauer Anstalt noch zu einem weit grösseren Wachs- 
thume gelangen wird. 

Thermometer für wissenschaftliche und solche für 
chemische Zwecke. — Seit dem Aufblühen der llmenauer 
Anstalt hat, wie dies beabsichtigt war, die Zabl der der Reicbs- 
anstalt zur Prüfung zugehenden ärztlichen Thermometer wesent- 
lich abgenommen: dagegen haben die Beglaubigungen solcher 
Wärmemesser, deren Prüfung grössere Genauigkeit erfordert oder 
besondere Schwierigkeiten darbietet, sich fortgesetzt gesteigert. 
An Thermometern für wissenschaftliche oder für chemische Zwecke 
sind bisher mehr als 2000 geprüft worden. Die wissenschaft- 
lichen Anstalten Deutschlands gewöhnen sich immer mehr daran, 
die Untersuchung ihrer Thermometer der Reichsanstalt zu uber- 
tragen : andererseits hat die Prüfung der Thermometer für höhere 
Temperaturen sich so gestalten lassen, dass der chemischen In- 
dustrie wesentliche Vortheile daraus erwachsen. In den chemi- 
schen Betrieben werden nämlich Thermometer der letztgenannten 
Art vielfach gebraucht, sie waren aber bisher wenig zuverlässige 
Messgeräthe, weil die aus gewöhnlichem Thüringer Glas gefer- 
tigten und nicht in besonderer Weise behandelten Thermometer 
nach lang dauerndem Gebrauche in hohen Temperaturen bleibende 
Veränderungen bis zu 10 und selbst 20 Grad erleiden. Durch 
Einführung des Jenaer Normalthermometer-Glases, sowie durch 
Anordnung einer längeren Erhitzung der Instrumente vor Fertig- 
stellung ihrer Skale ist es der Reichsanstalt gelungen, die Ver- 
änderlichkeit der von ihr geprüften Thermometer in geringe, für 
die Praxis zu vernachlässigende Grenzen einzuschränken Dabei 
nahm man darauf Bedacht, die Angaben von Quecksilberthermo- 
nictern auch für hohe Temperaturen an das Luftthermometer an- 
zuschliessen , was früher noch nicht in ausgiebigem Umfange er- 
folgt war, was aber nötbig ist. wenn man den — für 800 Grad 
bereits einen Fehler von nahezu 2 Grad verursachenden — Ein- 
Auas der dem Verlaufe der Temperatur nicht ganz entsprechenden 
Ausdehnung des Glases auf die Thermometerangaben Iwücksich- 
tigen will Endlich bemühte man sich. Queeksilberthcrmometer 
auch für Temperaturen, welche den Siedepunkt des Quecksilbers 
(Ufto Grad) übersteigen, brauchbar zu machen. Schon vor längerer 
Zeit ist für diesen Zweck vorgeschlagen worden, die Kapillare 
oberhalb der Quecksilbersäule mit Stickstoff zu füllen, welches 
Gas bei der Ausdehnung des Quecksilbers von diesem derartig 
zusammengedrückt wird, - dass der Druck das Sieden verhindert 
Dieser Vorschlag hatte bisher grössere Verwcrlhung in der Praxis 
nicht gefunden, weil die Bedingungen für die richtige Wirksam- 
keit solcher Instrumente nicht gehörig bekannt waren. Die Reichs- 
anstalt bat den Vorschlag aufgenommen und auf ihre Veranlassung 
gelangen nunmehr Quecksilberthcrniometer in den Verkehr, welche 
bis zu 460 Grad, das ist bis zu Temperaturen, die derjenigen des 
Weichwerdens des Glases nahe liegen, hinreichend brauchbare 
Anzeigen liefern. Bei der Prüfung solcher Thermometer wird auf 
Verringerung ihrer Veränderlichkeit unter der Einwirkung hoher 
Temperaturen besondere Sorgfalt verwendet. 

Alkoholthermoracter für niedere Temperaturen. — 
Da für wissenschaftliche, sowie für manche technische Zwecke 
• in niederen Temperaturen vielfach Verwendung 
nicht unterlassen, auch für Prüfungen solcher 
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Messgerathe Vorkehr zu treffen; die hierfür gebrauchten Alkohol- 
tkermometer werden in Temperaturen bin ru — 80 Grad geprüft. 

Ueber die fortgesetzten Bestrebungen auf Verbesserung der 
für thrnnotnetrisebe Zweck» bestimmten Glaasorten wird auf 
Seite 74 berichtet. 

PrQfung von Quecksilberbarometern und Aneroi- 
den. — Von Barometern sind bisher etwa 50 Stuck bei der Reicbs- 
anstalt zur Prüfung gelangt. Vorzugsweise waren es Aneroid- 
barometcr für Korschungsieisende, welche von diesen ru Höhen- 
raesBungen benutzt werden. Ihre Prüfung hat deshalb nicht blos 
unter gewöhnlichem Luftdrücke, sondern auch unter niederen 
Drucken zu erfolgen, welche häufig bis unter 400 " m hinunter- 
gehen müssen Zu solchem Behufe werden die zu prüfenden 
Aneroide in eine luftdicht abgeschlossene Itüchse eingelegt, so 
dass sie von aussen her durch eine geeignet ungebrarbte (ilas- 
platte abgelesen werden können. Eine Luftpumpe erlaubt es. den 
Druck im Innern der Büchse zu verandern und m beliebiger Höhe 
fest einzustellen. 

So bequem Aneroide insbesondere für Reisende sind, so 
haben sie doch zwei erhebliche Nachtheile; einmal unterliegen 
sie der Gefahr, durch Stösse oder stärkere Erschütterungen 
dauernde Verändeningen ihrer Angaben zu erleiden, sodann 
treten vorübergehende Acndcrungen auf. welche in der elasti- 
schen Nachwirkung der federnden Theile des Instrumentes ihren 
Grund haben. Die Rcicbsanstalt bemühte sich, in Verbindung 
mit bewahrten Fabrikanten auf diesem Gebiete die Konstruktion 
der Aneroide so zu verbessern, dass dauernde Aendemngen aus- 
geschlossen sind, doch gelangte man hier bisher noch nicht zu 
einem sicheren Ergebnis*. Obwohl kein Zweifel darüber besteht, 
dass besonders sorgfältig hergestellte Instrumente von dieBer Un- 
sicherheit frei sind, so wird doch bis auf Weitere» daran festzu- 
halten sein , Aneroide insoweit nur als Interpolationsinstrumente 
zu gebrauchen, als man sie von Zeit zu Zeit mit Quccksilbcr- 
baromelem vergleichen muss, um etwaige dauernde Aendemngen 
zu ermitteln. Umfassendere Versuche wurden betreffs der durch 
elastische Nachwirkungen verursachten vorübergehenden Ver- 
änderungen angestellt. Gerade für den Forschungsreisenden sind 
diese Nachwirkungen weit störender als die dauernden Ver- 
änderungen. Denn die letzteren können durch Wahl von In- 
strumenten aus bewahrten Werkstatten und durch sorgfältige 
Handhabung fast ganz vermieden werden. Die Nachwirkungen 
treten dagegen immer auf uud baben zur Folge, dass die An- 
zeigen des Anemides unmittelbar nach der Besteigung eines 
Berges höher sind, als nach ein- oder mehrstündigem Aufenthalte 
anf demselben, und dass umgekehrt die Anzeigen, wenu man von 
einem Berge in die Ebene hinabgestiegen ist, anfangs niedriger 
sind, als nach Verlauf von einer oder mehreren Stunden, beides 
unter der Voraussetzung, dass an den Orten der Beobachtungen 
wahrend der Dauer derselben eine wirkliche Veränderung des 
Luftdruckes nicht eingetreten ist. Bei den von der Reichsanstalt 
geprüften Aneroiden wird nun neuerdings der Verlauf der in 
diesem Sinne auftretenden Veränderungen für jedes einzelne In- 
strument und für verschiedene Minderdrucke ermittelt, so dass 
der Forschungsreisende in den Stand gesetzt ist. die Prüfungs- 
erfab rangen bei dem spateren Gebrauche des Instrumentes zu 
verwertheil. Aul diese Weise hofft man. die Genauigkeit bei der 
praktischen Anwendung der Aneroide wesentlich zn steigern. 

Prüfung von Manometern. — Neuerdings hat man auch 
Einrichtungen getroffen für Prüfung von Druckmessern für Ma- 
schinenbetrieb. Das hierfür angefertigte Normal erlaubt die Prü- 
fung von Manometern bis zu 20 Atmosphären Druck. Es besteht 
die Absicht, solche Prüfungen auf die sogenannten Kontrolmnno- 
metcr für Dampfkesselrevisionen und auf Normale der Verfertiger 
von Druckmessern zu beschranken. 

Prüfung von l'etroleumprobern. — Von der Kaiser- 
lichen Normal-Aicbunga-Kominission bat die Reichsanstult ferner 
die Prüfung und Beglaubigung von Abel' sehen Petroleumprohern 
übernommen. Diese Arbeiten wurden in früher üblicher Weise 
fortgeführt und dabei sind seit Bestehen der Anstalt im Ganzen 
etwa 330 Petroleumprober oder einzelne Theile derselben zur 
Prüfung gelangt Durch besondere Versuche der Normal-Aichungs- 
Kommission ist zwar vor einigen Jahren nachgewiesen worden, 
dass der Grad der Entzündbarkeit des Petroleums auf die Ge- 
fährlichkeit desselben bei dein Brennen in Lampen nicht einen 
so grossen Einfluss hat, als man bei Erlast der die Petroleum- 
kontrole regelnden Vorschriften angenommen hat; gleichwohl steht 



doch fest, dass die bei niedrigen Temperaturen schon entflamm- 
baren Bostandthcile des Petroluums überaus gelahrbriugend sind. 
Ea kann deshalb keinem Zweifel unterliegen, dass die Einführung 
der Petroleumkontrole durch Beseitigung dieser gefährlichen O-Ie 
aus dein Verkehre sehr wohlthatig gewirkt hat. Zudem hat die 
strenge Durchführung der Beglaubigungavorschriltcu dem Verkehre 
zwischen den auswärtigen (vorzugsweise amerikanischen) Expor- 
teuren und den inländischen Händlern eine gesicherte und unan- 
greifbare Grundlage gegeben. In den letzten Jahren ist allei- 
ding* wiederholt aus Amerika die Klage herübergekommen, dass 
die mit hier beglaubigten l'etroleumprobern dort ausgeführten 
Testungen der für Deutschland bestimmten Petroleumsendungen 
zu anderen Ergebnissen führen, als in Hamburg oder Bremen. Da 
hierbei die Befürchtung ausgesprochen wurde, dass die von der 
Reichsanstalt aufbewahrten Nonnale der Petroleumprober viel- 
leicht im Laufe der Zeit eine Veränderung erfahren bähen könnten, 
so gaben diese Vorgänge zu einer umfassenden Untersuchung der 
Nonnale Veranlassnug, welche die völlige Grundlosigkeit jener 
Befürchtungen erwies. Die in Amerika gefundenen Unterschiede 

, sind wahrscheinlich, wie auch maassgebviide .Sachverständige in 
Bremen und Hamburg vermuthen, aut nicht ganz sachgemäase 

I Handhabung der Prober zurückzuführen. Andererseits ist die 
Reichsanstalt zur Zeit bestrebt, die Normale der I'rober dadurch 
auch für die Folge vor allen Zwischenfällen zu sichern, das« man 
für eine Reihe chemisch gut dennirter Stoffe die Entflaniroungs- 
punktc auf dem Abel'schen Prober in sorgfältigen Versuchs- 
reihen ermittelt und so die Möglichkeit schafft, auch nach Jahr- 
zehnten noch etwaige Veränderungen der Normale unzweifelhaft 
nachzuweisen, während bisher die letzteren nur durch die Ab- 
messungen ihrer einzelnon Theile dcfiiiirt waren und deshalb 
Aenderungen durch unmesshare Abnutzungen nicht ganz aus- 
geschlossen sind. 

Die Keichsanstalt hat nicht unterlassen, den inländischen 
I'etroleumverkehr. der nach Einführung der sogenannten Tank- 
Dämpfer uud nach Wegfall der Einfuhr des Petroleums in Fässern 
eine wesentliche Umgestaltung durchzumachen hat. auch hierbei 
insbesondere durch Prüfung vou aräometrischen Hülfsmittelu zu 
unterstützen. 

Prüfung von Schmelzringen. — Endlich ist noch die 
Beglaubigung der Schmelztemperaturen von Legirungsringen für 
Scbwartzkopffsche Dampfkessel- Sicherheitsapparate von der 
Normal-Aichungs-KommisBion auf die Reichsanstalt Übergegangen. 
Auch diese Arlieiten wurden iu früherer Weise fortgesetzt, nur 
fügte man eingehende Studien hinzu Uber die Veränderlichkeit 
der Schmelzpunkte der Uingo unter dem Einflüsse lungatnlauern- 
der Erhitzungen. Ferner wurden die Prüfungen auf Ringe aus- 
gedehnt, welche bei Temperaturen bis über 220 Grad schmelzen 
und für Kessel bestimmt sind, deren Druck bis zu 80 Atmosphären 
steigt. Von der Reichaanstalt sind bisher mehr ais 16 000 Lcgi- 
raiigsringe gestempelt worden. 

Mit den vorerwähnten Arbeiten sind zur Zeil 1 Mitglied, 
1 Assistent und 3 wissenschaftliche beziehungsweise technische 
Hulfsarbeiter beschäftigt. 

Optische Untersuchungen. — Die Tbäligkeit auf optischem 
Gebiete bezog sich vornehmlich auf photometrischc Arbeiten und 
im Ansrhluss daran auf Untersuchungen Uber Llchtuuiaase und 
Licliteinhciteu. 

Pbotomctriscbe Arbeiten. — Der deutsche Verein von 
Gas- und Wasserfachmännern ist seit Jahren bestrebt, der auf 
dem Gebiete der Licbtniessung bestehenden Verwirrung ein Ende 
zu machen. Auf »ein Ersuchen hat es die Rcicbsanstalt über- 
nommen, ihn bei der Aufsuchung eines brauchbaren technischen 
Lichtmaasses zu unterstützen. Bis vor Kurzem galt nämlich in 
der Oasheleuchtungstechnik durchweg die sogenannte Normalkerze 
als Liclitniaass, während als solches in der elektrischen Beleuch- 
tung die von dem bekannten Elektriker v. Hefner- Alteneck 
eingeführte Amylacetatlainpe gebraucht wurde. Vor Allem kam 
es deshalb auf eine Vergleichung der Normalkerze und der Amyl- 
acetatlampe an. Man erhielt aber, als mau zu diesem Behufe 
zunächst an die Prüfung der gebräuchlichen Photometer heran- 
trat, kein befriedigendes Ergebniss ; einerseits waren die bekannten 
Metboden für Lichtmessung zu unempfindlich, andererseits arbeite- 
ten sie nicht schnell genug, um die stets wechselnde Stärke einer 
Kerze messen zu können Da auch die Anstrengung der Augen 
bei den Bunsen 'sehen und ähnlichen Lichtmessern sehr erheb- 
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lieh ist, so war die Reichsanstalt schliesslich genöthigt, neue 
photometrische Methoden aufzusuchen. Ks wurde ein Photometer 
konstruirt, bei welchem ähnlich wie beim Fettneck des Bunsen- 
photometers zwei von verschiedenen Lichtquellen beleuchtete, 
nebeneinander liegende Felder ohne Zurückblejlien eiuer Grenz- 
Unic Terschwiiiden. Die gewählte Konstruktion führte zu einer 
S bis 4 mal so grossen Empfindlichkeit im Vergleiche zu den ge- 
bräuchlichen Photomotern. Ks gelang aber in der Folge, diese 
Empfindlichkeit noch weiter, und zwar bis nahezu um das Dop- 
pelte zu steigern, indem nun auf gleicher (irundiage ein zweites 
Photometer koustruirte. bei welchem mau auf das gleich deut- 
liche Hervortreten zweier ton den verschiedenen Lichtquellen 
beleuchteten Felder aus ihren gleichfalls beleuchteten Umgebungen 
einstellt Uu> mit Hülfe dieser l'hotometer die Vergleirhungen zwi- 
schen der Kerze und der Amyllampe auszuführen, war es bei der 
Veränderlichkeit der erstereu noch uutbwendig. eiue dritte Licht- 
quelle zu erlangen, welche wahrend der Dauer der Vergleirhung 
keine Veränderungen erfahrt. Nach umfassenden Versuchen, durch 
Umgestaltung der Amylacetatlampe eine solche für eine gewisse 
Zeit unveränderliche Lichtquelle zu bekommen, ging man dazu 
Ober, elektrische Glühlampen, deren .Stromstärken durch empfind- 
liche Messungen und Regulir. inrichtnngen bis zu ü.ouul konstant 
erhalten werden, für diesen Zweck zu gebrauchen. 

Auf Grund der bezüglichen Arbeiten der Keirhsanstalt und 
gleichzeitiger Messungen der von dem deutschen Verein von Ga»- 
und Wasscrfachmäniiern niedergesetzten Eichtmesskommission 
entschlnas sich im Juni 1*90 der genannte Vrrvin, zwischen der 
Lichtstärke der Kerze und derjenigen der Hefnerlampe ein be- 
stimmtes Verhältnis« festzusetzen und von nun an das Hcfnerticbt 
als technisches Licbtmaass zu gebrauchen. Dabei wurde voraus- 
gesetzt, daas die Keicbsanstalt, wie diese es in Aussiebt genommen 
bat, baldthunlichst die Prüfung und amtliche Beglaubigung der 
Hefnerlampen übernimmt. Da die Normalkerze ein sehr mangel- 
haftes Ltrfitmaass Ist. indem an ein und derselben Kerze bei 
gleicher Flammenhohe Abweichungen bis zu 8 l'roz. und nn-hr 
beobachtet werden, so stellt jener Itrschluss des Vereins einen 
wesentlichen Fortschritt für die Beleuchtungstechnik dar. Die 
ersten Beglaubigungen der Hefnerlampen werden erst im nächsten 
Sommer erfolgen können, weil vorher noch eine Reibe von Ver- 
suchen Uber die Abhängigkeit ihrer Lichtstärke von der Be- 
schaffenheit^ der Luft^und von den einzelnen Abmessungen der 

Herstellung einer Lichteinheit. — Die Beglaubigung 
eines Lichtmaasses setzt voraus, dass man im Stande ist, dasselbe 
an eine unveränderliche Licbteiuheit anzuscbliessen. Ks liegen 
mehrere Vorschläge vor, um eine Licbteiuheit zu erlangen. Der 
bekannteste derselben rührt von dem franzosischen Physiker 
Violle her und ist von dem Internationalen Klcktrikcr-Kongrcss 
ra Paris im Jahre 18*4 gutgeheissen worden. Nach ihm »oll die- 
jenige Menge Liebt, welche von 1 □ "" der Oberfläche geschmol- 
zenen Platins im Momente des F.rstarrena senkrecht ausgestrahlt 
wird, als Lichteiubeit gelten. Die Keichsanstalt bat versucht, 
diese Einheit herzustellen, indessen bisher mit wenig Krfolg, weil 
man nicht in der Lage \war. hinreichend reines Platin zu ver- 
wenden. Vorzugsweise im Hinblick hierauf sind die auf Seite 74 
mitzutheilenden Versuche über die zweckmäasigsten Methoden 
für Gewinnung möglichst reinen Platins in Angriff genommen 
worden. Nach endgültigem Abschlnss derselben sollen die Ar- 
beiten für Herstellung der Violle' sehen Kinheit wieder auf- 
genommen werden. In Verbindung damit will man auch die Licht- 
stärke messen, welche die Oberfläche von Platin im Momente des 
Schmelzens ausstrahlt und welche der Siemens'srhen Licht- 
einheit zu Grunde liegt. 

Inzwischen hat man Versuche eingeleitet, um auf einem 
neuen Wege eine unveränderliche Lichteinheit zu gewinnen. Bei 
denselben ist man bestrebt, die Stärke einer Lichtquelle dadurch 
fest zu halten, dass man ihre Temperatur auf ein bestimmtes 
Maas« bringt. Zu diesem Hehnfe sollen mehrere Methoden ver- 
sucht werden. Hei der einen will man verschiedene Regionen des 
Spektrum« der Lichtquelle mit einander vergleichen und sich 
dabei eines neu entworfenen, zur Zeit noch in Arbeit befindlichen 
Spektralphotomrters bedienen, welcheB genauere Werthe liefert, 
als die bisher bekannten Pliotometer dieser Art. Bei einer an- 
deren Metbode wird eine Platinplatte geglüht und die elektro- 
motorische Kraft gemessen, welche an der Rerühningsstelle zwi- 
schen der glühenden Platte und einem Platin -Rhodiumdraht 



auftritt. Die Untersuchung bat zu lehren, ob derselben elektro- 
motorischen Kraft dieselbe Leuchtkraft des Platins entspricht. 

Indessen der Absehluss dieser Arbeiten steht noch weit 
hinaus, während es für die Beglaubigung der Hefnerlampen darauf 
ankam , wenigstens eine vorläufige Licbtcinhcit aUbald zu er- 
langen Die schon erwähnten elektrischen Glühlampen mit Strom 
von konstant erhaltener Stärke erwiesen »ich aber für diesen 
Zweck als völlig ausreichend. Man verwendet mehrere solcher 
Lampen und lässt die einen häufiger, die anderen seiteuer brennen: 
letztere dienen dann als Kontroluormale für die Gehrauchsglab- 
lumpen. Da sich gezeigt hat. dass die Helligkeit einer solchen 
Glühlampe, nach 200 Breun stunden erst um etwa o.oi ihres An- 
fangswerthes sich verringert, so ist es möglich, eine Reibe solcher 
Lampen mit einer für praktische Zwecke ausreichenden Genauig- 
keit als vorlautige Normale für beliebig lange Zeit zu verwenden, 
sofern man nur dafür sorgt, etwa schadhaft werdende Glieder der 
Reibe durch andere Lampen zu ersetzen und diese wiederum 
durch entsprechende Vergleicbungen an die bleibenden Glieder 
der Reihe anzuschließen Die benutzten Glühlampen haben 
übrigens eine besondere Einrichtung erhalten, indem man für sie 
einen geraden Kohlenfaden wählte und ihn achslal in einem zylin- 
drischen Rohre befestigte. Diese Hinrichtung macht die Entfer- 
nung zwischen Glühlampen und Photometerschinn genau messbar. 

Prüfung elektrischer und anderer Lichter. — Es 
sind alle Vorkehrungen getroffen, um elektrische Glüh- und Bogen- 
lichter. sowie Gas- und Petroleumlampen auf ihre Lichtstärke zu 
nrüfeu. jedoch konute bezüglichen Ersuchen aus der Technik 
bisher wegen der Beschränktheit der Diensträume nur in geringem 
Umfange genügt werden. Dies wird schon nach Verlegung der 
optischen Arbeiten in das Observatorium der physikalischen Ab- 
thciluug sieh ändern. Für die elektrischen Bogenlichter ist ein 
unmittelbarer Anscbluss an die Hefnerlampe möglich; ein nach 
einem alteren Vorschlage Auberfs hergestellter Apparat erlaubt 
es nämlich, einen Kreisausschnitt von verstellbarem Winkel so 
schnell rotiren zu lassen, dass das hindurcbfallende Licht von 
: dem Auge als kontinuiriieh wirkend empfunden wird; die Stärke 
I dieses Lichtes steht aber zu derjenigen der ungeschwächten Licht- 
quelle in demselben Verhältniss wie der Kreisausschnitt zu dein 
Inhalte des ganzen Kreise». Auf diesem Wege lässt sich somit 
eine genau messhare und ziemlich weit gehende Schwächung 
starker Lichtquellen zum Zwecke ihrer Vergloichung mit schwachen 
Lichtem erzielen. 

Prüfung optischer Gläser. — Die übrigen optischen Auf- 
gaben der Keirhsanstalt niussten bisher wegen der unzureichenden 
Räume und der nicht genügenden Anzahl von Beamten in den 
Hintergrund treten. Indessen wird man in der Folge auch den 
Anforderungen der praktischen Optik auf Prüfung von optischen 
Gläsern (plaiiparalleleu Platten, Linsen, Prismen u s w.) ent- 
sprechen können In vereinzelten Fallen sind solche Prüfungen 
auch für Private bereits ausgeführt worden, ausserdem wurden 
für militärische Zwecke wiederholt Fernrohre geprüft, wobei man 
beistrebt war. die Ergebnisse solcher Prüfungen iu einer praktisch 
verwertbareren Form auszusprechen, als bisher üblich war. 

Prüfung von Pol arisat innsins t rumenten. — Die Prü- 
fung und Beglaubigung von Polarisationsinstrumenten, welche 
gleichfalls zu den Aufgaben der Reichsanstalt gehört, ist bisher 
noch nicht in Angriff genommen worden. Man wird aber auch 
dieser Frage näher treten, sobald die Raunt- und Personalverbält- 
uisse es gestatten. 

Mit den optischen Arbeiten sind zur Zeit 1 Mitglied, 1 Assi- 
stent und 1 anderer wissenschaftlicher Hülfsarbeiter beschäftigt 

Prüfung von Stimmgabeln. — Seit Anfang 1888 ist die 
I Reichsanstalt mit der Prüfung und Beglaubigung von Stimmgabeln 
betraut. Die zu Wien im Jahre 188S zusammengetretene inter- 
nationale Stimmtonkonferenz, bei welcher von den deutschen 
Staaten Preussen, Württemberg und Sachsen vertreten waren, 
bat sich für einen Normalslimmtou von 870 halben oder 43» ganzen 
Schwingungen in der Sekunde entschieden und eine amtliche Be- 
glaubigung solcher Stimmgabeln anempfohlen. Als die Keicbs- 
anstalt diese Beglaubigungsarbeiten übernahm, war es nöthig. die 
deutscheu Militärkapellen mit vorläufig geprüften Gabeln sofort 
auszurüsten, sodann aber schleunigst eine richtige Normulgabel 
von 436 Schwingungen herzustellen, um für die Ausgabe von mög- 
lichst richtigen Gabeln für Zwecke der Musik- und der Inter- 
richuanstalten gerttBtet zu sein. 

5* 
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Herstellung der Norraalgabel. — Zur Erlangung der 
abel sind drei verschiedene Wege eingeschlagen 



K 

wordeo. Die' nächstliegende Methode bestand darin, auf einem 
durch ein gutes Uhrwerk in möglichst gleichroassige Umdrehung 
versetzten berussten Zylinder eine schwingende Stimmgabel mit- 
telst eines an einem /.inkenendc befestigten leichten Stiftes die 
Schwingungen aufschreiben zu lassen und letztere auszuzahlen. 
Bei einer zweiten Metbode wurde das in der Vielfachtelegrapbie 
gebrauchte sogenannte phonisrhe Rad benutzt. Auf den Umfang 
dieses Hades sind eine grössere Anzahl gleichartiger Flittchen 
aus weichem Eisen in gleichmassiger Vertheilung aufgebeftet 
Hat man nun eine auf elektrischem Wege erregte und in dauern- 
den Schwingungen erhaltene Stimmgabel und lässt auf die Eisen- 
plattchen des phonischen Rades einen Elektromagneten wirken, 
der von demselben Strom in Tfaätigkcit gesetzt wird, welcher die 
Stimmgabel bewegt und von dieser selbst entsprechend ibren 
Schwingungen abwechselnd geschlossen und unterbrochen wird. 



das Rad eine gleich massige Umdrehungsgeschwindigkeit 
an. Dabei gestattet es, die Zahl der Schwingungen der elektrisch 
erregten Gabel mit grosser Genauigkeit zu ermitteln, Eine dritte 
Methode geht dahin, die Schwingungszahl der Normalstimmgabel 
unmittelbar von der Bewegung eines Sekundenpcndcls abztüeiten. 
Man wählt hier eine Reihe schwingender Körper mit systematisch 
abgestuften Schwingungszahlen, von welchen immer der folgende 
von dem vorangehenden auf elektrischem Wege erregt werden 
kann. Indem man nun von dem Sekunden|>endel als erstem Körper 
ausgeht, gelangt man stufenweise zu einer Stimmgabel, welche 
432 Schwingungen in der Sekunde macht. Vou einer solchen 
Gabel lässt sich aber die Nonnalgabel mit 436 Schwingungen in 
der Sekunde durch Zahlung der sogenannten Schwebungen ab- 
leiten. Letztere entstehen bei dem Zusammentönen zweier schwin- 
gender Korper, deren Schwingungszahlen nur wenig von einander 
abweichen, und die Zahl solcher Schwellungen in der Sekunde 
entspricht genau dem Unterschiede der Schwingungszahlen. Um 
bei diesen Messungen auch die Sekunde genau zu erhalten, be- 
dient man sich einer guten astronomischen Uhr. welche nach 
regelmässig vou der Berliner Sternwarte eingehenden Zeitsignaleu 
regulirt wird. 

Kur die nach den angegebenen Methoden hergestellte be- 
ziehungsweise kontrolirtc Normalstimmgabel hat man die Zahl der 
Schwingungen bis auf ihres Betrages feststellen können, so 

dasB der Gabel, welche nach ihrer Definition eben 436 Schwin- 
gungen iu der Sekunde macheu soll, nur noch eine Unsicherheit 
von weniger als 0,01 Schwingung anhaftet. 

Abstimmung der Gabeln. — Kur die Abstimmung der 
zu beglaubigenden Gabeln sind von der Normalgabel zwei Dif- 
fcrenzgabeln abgeleitet worden, deren eine 43(3.6, deren andere 
433.6 Schwingungen iu der Sekunde macht. Die zu beglaubigen- 
den Gabeln werden so abgestimmt, dass beim Zusammentoneu 
mit jeder der beiden Diffcrenzgabcln die Zahl der Schwebungen 
gleich bleibt. 

Nachdem für das Königreich lYeussen die Ausrüstung der 
Unterrichuanstalteu mit amtlich beglaubigten Stimmgabeln an- 
geordnet worden Ist. hat sich die Zahl dieser Prüfungen sehr 
vermehrt. Im Ganzen sind bisher Ober 800 Stimmgabeln, darunter 
16 Prazisionsgabeln , zur endgültigen Beglaubigung gelaugt. Hei 
letzteren darf die Schwinguugszahl um nicht mehr als 0,1 (Schwin- 
gung) von ihrem Sollwerthe abweichen, wahrend bei den gewöhn- 
lichen Gabeln die Abweichung bis zu n,6 ansteigen kann. Neuer- 
dings sind auch für Württemberg Stimmgabeln beglaubigt worden, 
bisher betragt ihre Zahl nicht viel mehr als 100, doch sind von 
dort nahezu äooo Gabeln zu erwarten. 

Mit den Untersuchungen über die Normalgabel , sowie über 
die besten Formen der zu beglaubigenden Gabeln waren 1 Mit- 
tat] und 1 Assistent beschäftigt. Die Stempelung und vorläufige 
bstimmung der Gabeln geschieht in der Werkstatt, die letzte 
Abstimmung wird von den vorgenannten Beamten bewirkt. 

Präzisionsmessungen verschiedener Art — Die letzteren 
waren ausserdem mit Präzisionsincssuiigcn verschiedener Art be- 
schäftigt, welche der Feinmechanik unmittelbar zu Gute kommen 
sullen Es handelte sich dabei einmal um die Ausgleichung 
oder Untersuchung von Normalmaassen und Nortnallehren für die 
Zwecke der Präzis, sodann um die Prüfung von Maassgrossen 
au Arbeitsstücken, endlich um die Untersuchung von Kreisthei- 
Inngen. In erster Beziehung sind verschiedenartige Lehren, Lebr- 



dorne und Kaliberkörper zur Messung eingesandt worden. Prü- 
fungen der zweiten Art bezogen sich z. B. auf Sphirometer zur 
Untersuchuug der Gestaltfehlcr von Linsen, ferner sind in den 
letzten Monaten umfangreiche Lntersuchungen behufs geometri- 
scher Ausmessung einer Anzahl von Normalwiderstandsrobren für 
eine hervorragende deutsche elektrotechnische Firma ausgeführt 
worden. Diese Messung uiufaaste die sorgfaltige Kalibrirung der 
Rohre, die Ermittelung ihrer GesamrnUinge und ihres Raum- 
gebaltes, sowie die Bestimmung ihrer Ausdehnung mit Aenderung 
der Temperatur. Sie nahm die Thätigkcit des zuletzt erwähnten 
Mitgliedes und eines ihm beigegebenen technischen Gehulfen 
während mehrerer Monate in Anspruch. Für die Untersuchung 
der Fehler von getheilten Kreisen wurde nach einer von dem 
Chef der Königlich Freussiscben Landesaufnahme, Herrn General- 
Lieutenant Schreiber, früher angegebenen Methode eine beson- 
dere Vorrichtung gebaut , welche die Keicbsanstalt in den Stand 
»et«, Kreise massiger Grösse, wie sie für geodätische und kleinere 



ihre Richtigkeit zu 

Zu diesen Prüfungsarbeiten werden in der Folge noch Unter- 
suchungen treten, welche für die Feinmechanik von allgemeinerem 
Interesse sind. Zunächst sind Versuche über die Form Veränderung 
gehärteten und angelassenen Stahles, Sowie über die Elastizität 
desselben in Aussiebt genommen. Die Vorbereitungen dafür sind 
bereits vor längerer Zelt getroffen, die Arbeiten mussten aber, im 
Hinblick auf dringendere Aufgaben, bisher zurückgestellt werden. 

Einführung einheitlicher Sehranb enge winde — Die Ein- 
fahrung einheitlicher Schraubengewinde in die Feinmechanik hat 
die Abtheilung seit etwa 1' , Jahren beschäftigt. Nachdem aus 
den Kreisen der deutschen Mechaniker die schleunige Erledigung 
dieser schon vor längerer Zeit aufgeworfenen Frage angeregt war, 
wurden zunächst mehr als 300 verschiedene Schraubengewinde 
der Präzis entnommen und auf ihre Abmessungen untersucht. 
Auf Grund dieser und zahlreicher sich daran anschliessenden 
Arbeiten wurden dann auf dem ersten deutschen Mechanikertagc 
im Jahre 1889 bestimmte GrundzUge für die neu einzuführenden 
Schrauben aufgestellt, und die Keicbsanstalt übernahm die Leitung 
aller weiteren technischen Arbeiten. Da bald auch die sämmt- 
licben elektrotechnischen Kreise Deutschlands, sowie die Tele- 
graph en Verwaltungen sich für diese Frage interessirten. so gelang 
es. alle Betheiligten zu einer gemeinsamen Beruthung zu ver- 
anlassen, welche im Juni 18TO iu Frankfurt a. M. stattfand. 
Dort gelangte man, an der Hand der von der Reichsanstalt her- 
gestellten Proben, für Befestigungsschrauben der Durchmesser 
von 10""» bis 0,8"'" abwärts zu festen Nonnen betreffs der Gang- 
form, sowie der Verhältnisse von Ganghöhe (Steigung) zum Durch- 
messer. Die Reichsanstalt ist jetzt dabei, die ersten Original- 
bohrer für diese Schrauben anzufertigen, und ist mit geeigneten 
Schraubenfabrikanten in Verbindung getreten, so dass es voraus- 
sichtlich gelingen wird, schon in den ersten Monaten des Jahres 
18U1 eine hinreichende Anzahl von Schrauben dieser Art in den 
Verkehr zu bringen. 

Zur Aufrechthaltung des Systems beabsichtigt die Reichs- 
anstalt die Prüfung und Beglaubigung von Originalbohrem und 
von Lehren für die neuen Gewinde zu übernehmen, und man ist 
bemüht, Werkzeugfabrikanten für die fortgesetzte Anfertigung der 
Bohrer und Lehren zu gewinnen, so dass amtlich geprüfte Hulfs- 
mittcl dieser Art käuflich zu haben sein sollen. 

Einem wie dringenden Bedurfniss durch diese Bestrebungen 
abgeholfen wird, geht schon daraus hervor, dass es in über- 
raschend kurzer Zeit geglückt ist, von sauimtlichen betheiligten 
Kreisen Deutschlands die Zustimmung zu dem neuen Gewinde zu 
erhalten. Neuerdings ist auch unter den deutschen Uhrmachern 
das Interesse für diese Bestrebungen erwacht. Die Verfertiger 
grösserer Uhren zeigen sich geneigt, den Vereinbarungen der 
Feinmechaniker und Elektrotechniker ohne Weiteres beizutreten: 
aber auch die 'Taschenuhrmacher wollen sich für die kleinen, von 
ihuen verwendeten Schrauben, deren Durchmesser bis zu 0,3"'" 
hinabgeht, an die neuen Normen eng aiiBchliessen unter der Vor- 
aussetzung, dass auch für diese Schrauben die Reichsanstalt die 
Prüfung und Beglaubigung von Lehren 
übernimmt. 

Diese Arbeiten fanden unter persönlicher Leitung des Ab- 
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Werkstattsarbeiten. — Die Werkstatt ist in enter Reihe 
dafür bestimmt, mechanische Arbeiten für den eigenen Bodarf 
der Reichsanstalt auszuführen, soweit ihre anderweitige Beschaf- 
fung Schwierigkeiten bietet Ihre Hauptaufgab« liegt deshalb in 
der Herstellung provisorischer Vorrichtungen, wie sie fttr die Ver- 
suche der verschiedenen Arbeitsgruppen der Anstalt fortgesetzt 
nöthig werden. Sodann soll die Werkstatt für deutsche Gewerbe- 
treibende oder fttr Behörden lnstrumententheile anfertigen oder 
sonstige mechanische Arbeiten liefern, deren Herstellung in Privat- 
werkstätten aussergewöhnliche Hlllfamittel erfordert. In diesem 
Sinne übernimmt sie die Ausführung von Theilungen auf Mutter- 
kreisen vou Kreistheilmaschineu und in gewissen besonderen Fallen 
auch die Anfertigung von Normallehren und Nonnalmaassen. 

Für die zuletzt genannten Zwecke ist die Hülfe der Werk- 
statt bisher nur in geringem Maasse in Ansprach genommen wor- 
den, insbesondere, weil die Einrichtungen zur Ausführung von Krels- 
tbeiiungcu erst seit Kurzem fertig gestellt sind. Dagegen haben 
die Anforderungen an die Leistungen der Werkstatt für den 
eigenen Bedarf der Anstalt entsprechend dem Umfange der ver- 
schiedenartigen physikalischen und technischen Untersuchungen 
derselben eine fortgesetzte Steigerung erfahren. Die Zahl der 
Mechanikergehulfen wuchs nach und nach auf fünf, ausserdem 
werden noch ein Maschinist, ein Klempner und ein Tischler be- 
schäftigt; dabei werden die für das elektrische Laboratorium be- 
stimmten mechanischen Arbeiten 
Hülfspersonal desselben ausgeführt. 

Versuchswerkstatt. — Drittens soll die Werkstatt Ver- 
suche über die verschiedenen in der Feintechnik gebräuchlichen 
Materialien, ihre zweckmassigste Bearbeitung und sonstige Be- 
handlung anstellen. In dieser Richtung haben einerseits zahl- 
reiche Pröbescbmelzungen für elektrische, sowie für optische 
Zwecke stattgefunden. Man hat Vorsucbsstäbu hergestellt aus 
Legirungen von Eisen mit Zink, Zinn, Wolfram, Nickel, Man- 
gan u. s. w., ebenso Legirungen von Zink mit Blei, Arsen. Magne- 
sium u. s. w. ; aueb Spiegeimetalle verschiedener Zusammensetzung 
sind angefertigt worden. Andererseits wurde das Verhalten ver- 
schiedener Beizen und Lacke bei den vorzugsweise gebrauchten 
Metallen untersucht; endlich sind werthvolle Ergebnisse in um- 
fangreichen Arbeiten alter die Anlauffarben der Metalle erzielt 



Für die zur Beglaubigung zi 
nämlich nach dem Vorschlage der internationalen SÜmmton- 



I (Seite 70) das Blauaulasscn vorzuschreiben, um etwaige 
Beschädigungen der beglaubigten Stimmgabeln nachträglich sofort 
kenntlich zu machen. Im aber einen gleichmassigen blauen 
Ueberzug zu erzielen, war man genöthlgt, dafür ein neues Ver- 
fahren (Erwärmung im Luftbade ) anzuwenden , das sich sehr ein- 
fach und handlich gestalten Hess und zugleich genaue Turapcratur- 
bcstiinmungen für den Eintritt der verschiedenen Anlauffarben 
Die Ergebnisse dieser Versuche zoigten, dass die 
tahmen über diese Temperaturen bei Stahl nicht zu- 
tten. Insbesondere bestätigte sich eine schon vor Jahrzehnten 
andeutungsweise geäussert«.', aber neuerdings in Vergessenheit ge- 
ruthene Behauptung, dass der Eintritt der Karben nicht blos von 
dem Grade der Erwärmung, sondern auch von der Dauer der- 
selben abhängt. Ferner fand mau aber, dass nicht nur die Harte, 
sondern in weit höherem Grade noch die Zusammensetzung des 
Stahles auf den Eintritt der einzelnen Farben von Einfluss ist. 
Pas angewandte Verfahren legte es nahe, auch über die Anlauf- 
farben bei anderen Metallen einige orientirende Versuche anzu- 
stellen, und man erhielt dabei so schöne und glanzende Fär- 
bungen, dass man es für nothwendig hielt, die kunstgewerblichen 
Kreise anf die Erwärmung im Luttbade zur Schallung farbiger 
Ueberau«? auf Gegenstanden von Kupfer und Kupfcrlegirungen 
aufmerksam zu machen Die aus Sud- und Norddeutschland zahl- 
reich eingegangenen Anfragen beweisen, dass das Kunstgewerbe 
bereits bemüht ist, sich dieses Verfahren nutzbar zu machen. 

Die Untersuchungen Ober Anlauffarben haben zugleich be- 
wiesen, dass die gewöhnliche Annahme, wonach bei gehärtetem 
Stahl die Anlauffarbc ein Kennzeichen der Harte ist. nicht in 
aller Strenge zutrifft, uud es sind demzufolge Vorbereitungen go- 
troffen, um die Veränderung der Horte, sowie der Elastizität von 
Stabl durch Erwärmungen von verschiedenem Grade und ver- 
schiedener Daner zu untersuchen. 

Die Arbeiten der Versuchswerkstatt sind unter Leitung des 
Werkstattsvorstehers von einem technischen Hülfsarbeiter aus- 



Chemische Arbeiten — Dem chemischen Laboratorium liegt 
die Lösung derjenigen chemischen Fragen ob, welche im Zu- 
sammenhange mit den Arbeiten beider Abtheilungen der Reichs - 
" weben. Zu diesem Behufe hat es einmal Analysen 
r. für die anderweitigen Arbeiten wichtigen Materialien 
, sodann aber fallen ihm zusammenhangende selbst- 
»ULndige Untersuchungen zu. Solche erstreckten sich bisher auf 
Glas und auf die Reindarstellung gewisser Metalle. Ausserdem 
war die Thätigkeit des chemischen Laboratoriums sielten Monate 
lang ausschliesslich durch Studien über das rauchlose Pulver in 
Anspruch genommen. 

Störungen bei Libellen. — Die Glasuntersur Illingen 
zielten zunächst auf Ermittelung der Ursachen für die störenden 
Ausscheidungen, welche bei den für alle feineren Messungen und 
besonders für geodätische und artilleristische Zwecke unentbehr- 
lichen Libellen (Flüssigkeitswaagen) auftreten. Diese Ausschei- 
dungen stellen sich mit der Zeit an der inneren Glasoberfläche 
ein und beben dann die Brauchbarkeit der Libellen völlig auf. 
Durch Versuche konnte man nachweisen, dass die Ausschei- 
dungen infolgo der Einwirkung des Wassers auf Glas entstehen, 
indem der Aether, mit welchem die Libellen gefüllt sind, in der 
Regel Spuren von Wasser enthalt Da die Füllung der Libellen 
mit ganz wasserfreiem Aether überaus schwierig ist. so ergab sich, 
dass zur Vermeidung der erwähnten Uebelständc bei der An- 
fertigung der Libellen ein Glas verwendet werden muss. welches 
möglichst widerstandsfähig gegen Wasser ist. Man fand eine 
auch von Ungeübten leicht anwendbare Metbode, um den Grad 
der Widerstandsfähigkeit von Glasoberrlarhen gegen Wasser durch 
eine Farbrcaktion zu ermitteln. Füllt man nämlich ein Rohr mit 
einer eosinhaltigen Lösung vou Wasser in Aether und lässt sie 
längere Zeit darin stehen, so nimmt das Glas eine um so tiefer 
rothe Färbung an, jo weniger Widerstand seine Oberfläche dem 
Kinfluss des Wassers entgegensetzt. Durch Zersetzung des Glase» 
wird nämlich eine grössere oder geringere Menge Alkali frei, 
welches durch dag Eosin in ein gefärbtes .Salz übergeführt wird. 
Die für Libellen bestimmten Röhren bedürfen in jedem Falle vor 
ihrer Füllung noch einer Vorbereitung, indem man die alkalischen 
Bestandtbcile von den geschliffenen GlasoberfJäclieu durch Be- 
handlung mit Säure entfernen muss. 

Glasuntersuchungen. — Die Untersuchung der Glas- 
oberfUchen mit Hülfe der Farbreaktion wurde auch auf Glas fttr 
thennometrische und andere wissenschaftliche Zwecke ausgedehnt 
Dabei hat man, um Bichcre Kenntniss über die Beschaffenheit der 
für solche Zwecke in Deutschland vorzugsweise benutzten Glas- 
sorten zu erhalten, eine dauernde Verbindung mit den hier fast 
allein in Betracht kommenden Thüringer Glashütten eingerichtet, 
so dass alljährlich von den wichtigsten Hütten Glasproben der 
Reicbsanstalt zugehen und von ihr untersucht werden. Die Unter- 
suchung iitnfassl für einige Gläser, welche für die Herstellung 
der Instrumente von besonderer Wichtigkeit sind, eine vollstän- 
dige Analyse, wahrend sie für die übrigen Glassorten sieb auf 
Prüfung mittelst der Farhrcaktion beschränkt. Eine Veröffent- 
lichung dieser Untersuchungen ist aus naheliegenden Gründen 
nicht zulässig, die Reicbsanstalt ist aber im Stande, sowohl den 
wissenschaftlichen Instituten auf Befragen die besten Bezugs- 
quellen für das zu ihren Zwecken benöthigte Glas anzugeben, als 
auch die Glashütten seihst über die Beschaffenheit ihres Glases 
fortgesetzt auf dem Laufenden zu halten. In der Thät ist es in 
letzter Beziehung mehrfach gelungen, die bethciligtcn Hütten- 
besitzer zur Verbesserung doi von ihnen hergestellten Glassorten 
zu bewegen. 

Platinuntersuchiingeu. — Seit Frühjahr dieses Jahres 
ist das chemische Laboratorium mit einer Prüfung der Methoden 
für Trennung der verschiedenen Platinmetalle beschäftigt. Für 
die Herstellung der Lichteinheit und für viele andere physika- 
lische Zwecke ist es vou grosser Bedeutung, dnrehaus reines 
Platin zu besitzen, was aber bisher im Handel nicht zu erlangen 
war. Das reinste käufliche Platin, das von den Herreu John- 
son, Matthe}' & Co. in London zu beziehen ist, enthält noch 
etwa 0,02 Proz. Verunreinigungen, besonders Silber und Rhodium. 
Das in Deutschland hergestellte Platin war bisher noch weit 
weniger rein. Auf Veranlassung und unter Mitwirkung der Rcichs- 
anstalt ist es nunmehr Herrn W C. Heraeus in Hanau gelungen, 
die Reinigung des Platins noch wesentlich weiter als die Eng- 
länder zu treiben und die Verunreinigungen bis uuf 0.01 Proz. 
vorzugsweise Iridium) zu erniedrigen. Ein Metall von 
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Grade der Reinheit iat für wissenschaftliche Arbeiten schon so 
werthvoll, dass hier ein entschiedener Krfolg der deutschen Ge- 
werbthatigkeit vorließt 

Gewinnung reinen Zinks. - In der letzten Zeit wurden 
die Arbelten des chemischen Laboratorium* auch auf Gewinnung 
reinen Zinks ausgedehnt, dessen Verwendung für elektrische 
Fundamental arbeiten von der allergrössten Bedeutung iat. Das 
im Handel als chemisch rein bezeichnete Zink ist immer noch 
mit Blei, oft auch mit Eisen, Kadmium, Schwefel, Phosphor, 
Arsen und vielen anderen Stoffen >erunreinigt. Man hofft durch 



clektrolytische Fallung und Destillation im Vakuum eine hin- 
reichende Reinigung zu erzielen. 

Mit den chemischen Arbeiten sind zur Zeit 1 Mitglied und 
1 wissenschaftlicher llülfsarbeiter beschäftigt. 

Indjkatorpriiflinge». — Ausser den vorstehend aufgeführten 
Arbeiten sind endlich noch Vorbereitungen für die Prüfung von 
Indikatoren zu erwähnen Die Erledigung dieser für den Betrieb 
von Kraftmaschine!! wichtigen Aufgabe wur wegen der Beschrän- 
kung au Raum und Personal bis jetzt noch nicht möglich. 



Literarische Besprechungen. 



Dr. Arwcd Fuhrmann, ordentlicher Professor an der König). Technischen Hochschule zu Dresden. Anwendungen der 
Infinitesimalrechnung in den Naturwissenschaften, im Hochbau und in der Technik. — Lehrbuch und 
Aufgabensammlung. — In sechs Tbeilen. von denen jeder ein selbststandipes Ganzes bildet. Berlin. Verlag von Ernst 4 
Korn (Wilhelm Ernst). 

Eine nicht geringe Schwierigkeit liegt nun offenbar 
darin, Aufgaben auszuwählen, beziehentlich herzustellen, 
welche dem aoebeu erwähnten Programme cuUprechen, 
d.h. die der Praxis entnommen sind, die eine befrie- 
digende, ubersichtliche Lösung gestatten, und die doch 
voll und ganz vom Geiste der Analysis durchweht sind. 
Hierzu kommt tu >i Ii als niisslichcr Umstand, dass die Be- 
arbeitung solcher Aufgaben einer doppelten Kritik unter- 
liegt, der des Mathematikers wie der des Technikers, so 
da*» der Eine recht leicht Forderungen auf Kosten des 
Anderen stellen kann. — Alles dieses mag die Ursache 
gewesen sein, daas eine den erwähnten GcsiehUpuukton 
Genüge leistende Aufgabensammlung bisher nicht er- 
schienen ist. 

Herr Prof. Fuhrmann hat nun auf der Basis viel- 
jahriger Erfahrungen mit grosser Sorgfalt eine sehr um- 
fangreiche Sammlung solcher ,, Anwendungen" an- 
gelegt. Ein Theil der Beispiele ist völlig neu, ein an- 
derer ist den verschiedensten Quellen aus dem Gebiete 
der Technik, Naturwissenschaften, Volkswirt- 
schaftslehre und dergl. entnommen; besonders ist auch 
die neuere Literatur hierbei berücksichtigt worden. 

Was die Eintheiluug der uns vorliegenden Bücher 
im Speziellen aulangt, so ist sie die altgewohnte, wie sie 
sich auch in anderen Aufgabensammlungen der Differen- 
tial- und Integralrechnung findet, uud es wirkt daher um 
so überraschender, weun im alten Kleide solch' neue Ge- 
stalten erscheinen. 

Bei der Reichhaltigkeit des Inhaltes der Bücher 
müssen wir es uns versagen, auf Einzelheiten einzugehen 
Der Verfasser führt den Leser in das physikalische La- 
boratorium, an die Wage und Tangenten bussole, er 
zieht das Nordenskjöld'sche Lös lieh kei tsgos etz , 
das M ari ott e-Gav- Lussac 'sehe Gesetz in den Kreis 
der Betrachtung, dann veranschaulicht er wieder graphisch 
die Formoln, welche sich auf Schwingungen, auf 
belastete Stäbe oder Balkon, auf chemische Vor- 
gänge beziehen. Aus anderen Gebieten finden wir dos 
psy chophysisch e Gesetz von Weber, das Witt- 
stein'sche Sterblichkeitsgesetz. Der 



Von diesem grösseren Werke sind bis jetzt die 
beiden Theile erschienen: „Naturwissenschaftliche 
Anwendungen der Differentialrechnung" mit 
28 Holzschnitten (,1888) und „Naturwissenschaft- 
liche Anwendungen der Integralrechnung" mit 
73 Holzschnitten (181)0} ; die anderen sollen buld folgen. 

Der Herr Verfasser, welcher seit einer langen Reihe 
von Jahren mathematische Vorlesungen und Uebungen 
an der Technischen Hochschule zu Dresden abhält, hat 
von jeher einem Wunsche der Studirendeu Rechnung ge- 
trogen, einem Wunsche, der sich immer bemerkbar 
macht und der nur zu sehr berechtigt ht. Er hat 
in seinen Uebungen vorzugsweise fach wissensc haft- 
liche Auwendungen berücksichtigt, Aufgaben behan- 
delt, die solchen Gebieten angehören, welche einst das 
Berufsfeld seiner Zuhörer bilden sollen. 

Es kann gar keinem Zweifel unterliegen , das» ein 
Lehrverfahren, bei welchem die Triebfeder des Fach- 
interesses mit angezogen wird, dass eine Methode, die an 
Bekanntes anknüpft, schon aus didaktischen Rück- 
sichten hohen Werth besitzt. Und ist es doeh mit der 
Sprache der Analysi» wie mit jeder anderen fremden 
Sprache: Sie wird entrüthsclt und leichter verstanden, 
sobald das Bild interesBirt , welches sie versehleiert ; die 
fehlenden Vokabeln werden gern nachgelernt, ja ihr Sinn 
wird errathen. 

Dieser letzte Punkt muss um so mehr betont wer- 
den, als die Frage entsteht, ob durch ein schärferes Ein- 
gehen auf praktische Fragen und Anwendungen nicht 
dem eigentlich mathematischen Studium Abbruch gethan 
wird. — Refereut möchte eben dies durchaus verneinen. 
— Dur Techniker wird bei den Problemen der reinen 
Mathematik Bellen verweilen; er wird aber gern auf sie 
zurückkommen, wenn er durch sein Fach dazu ver- 
anlasst wird. Also gebe man ihm die Gelegenheit 
hierzu recht bald und zu einer Zeit, wo diu Lehren der 
Infinitesimalrechnung noch in ungetrübter Erinnerung 
sind. Gerade die reine Mathematik wird so am 
allcrsichersten gebührende Würdigung finden 
und mit Zuneigung gepflegt wurden. 
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Unterhaltung dienen dio Aufgaben, welche sich auf die 
Spiralen der Konchylion beziehen, die Betrachtung 
der Ge»talt der Bienenzellen n. s. f. 

80 im ersten Buche Differentialrechnung); in der 
„Integralrechnung" herrscht naturgemäß« noch grössere 
Reichhaltigkeit vor. Ausser den zahlreichen Aufgaben, 
welche der Mechanik entnommen sind, finden wir auch 
solche, welche das barom etrischo Höhen messen, 
die Optik, Potentialtheorie und Wärmelehre be- 
treffen; besonderes Interesse dürften aber jene bean- 
spruchen, welche mathematische Spekulationen im Gebiete 
der Chemie enthalten und vorbereiten. 

Bekanntlich sind in neuester Zeit die Bestrebungen 
einiger hervorragender Chemiker, eine Mechanik chemi- 
scher Vorgänge zu begründen, erfolgreich gewesen, so 
doss in der That gewisse einfache chemische Prozesse 
unter bestimmten Voraussetzungen mathemalisch verfolgt 
wurden können. — Man unterscheidet bei solchen Unter- 
suchungen chemische Vorgänge erster, zweiter, 
dritter Ordnung u. ». f , ju nachdem die Mengenvor- 
änderlichkeit von einem oder zwei oder drei Stoffen in 
Betracht gezogen werden muas, und nun lässt sich durch 
Integration einer sehr einfachen Differentialgleichung die 
nach Verlauf einer bestimmten Zeit umgewandelte Stoff- 
menge immer angeben. 

Für die Vorgänge erster und zweiter Ordnung hat 
das Experiment die Nichtigkeit der zu Grunde gelegten 
Hypothese „die Reaktionsgeschwindigkeit ist proportional 
den wirksamen Mengen eines jeden der in Betracht kom- 
menden Stoffe" ausser Zweifel gesetzt. Für die Vorgänge 
dritter Ordnung hat der Herr Verfasser ebenfalls die gc- 
aanimte Rechnung durchgeführt, doch steht für diese eine 
experimentelle Bestätigung noch aus, und es bedarf hier 
vor Allem der Mitwirkung tüchtiger Chemiker. 

Die Fuhr man n'sche Infinitesimalrechnung dürfte 
übrigens die erste sein, welche den Interessen der 
Chemiker ganz direkt dient, und wir können es uns 
deshalb nicht versagen, hier des Verfassers Worte aus 
der Vorrede des zweiten Buches zu wiederholen: 

„Besonders erfreut würde ich sein, wenn auch die 
Studirenden der Chemie das Buch tloissig benutzten, 
was ihnen von sehr hervorragender Seite gerathen wor- 
den ist. 1 ) Ks trüge eine solche Benutzung, wenn sie 
an umfangreiche nnd tiefe chemische Studien 

1) Zeitschrift für physikalische Chemie, Bd. II, 
S. »63 und 864. ; Rezension von W. Ostwald.) 



sich anschlösse, hoffentlich dazu bei, die künftigen Ver- 
treter der Chemie auszurüsten mit dem „mächtigsten 
Werkzeuge der Naturforschung", nämlich mit einer 
zu Anwendungen befähigenden Kenntnis« der Mathe- 
matik, ohne deren Hülfe wir nimmer hoffen 
dürfen, die so sehr verwickelten chemischen 
Vorgänge ihrem Wesen nach zu enträthteln. 

Wenn die Studirenden der Chemie sich entschlössen, 
oder durch maassgebenden Einfluss dazu gebracht werden 
könnten, gediegenen chemischen Kenntnissen eine «n 
Anwendungen stets bereite mathematische Ausrüstung 
beizufügen, so würde aus den Kreisen der jungen Che- 
| miker vielleicht bald der „Newton der Chemie" her- 
I vorgehen, welchen E. Du Bois -Rey m o n d , im An- 
, »ehlusse an Kant's Aeusserungen , verheissen hat, der 
Glückliche, welchem e* gelingt, eine Mechanik der 
Atome zu schaffen und damit die Chemie auf eine ganz 
sichere mathematische Grundfläche zu stellen, wäh- 
rend jetzt, nach dem Ausspruche V. Meyer 's, „die 
heiter schaffende Phantasie die vornehmste 
I Triebfeder ihrer Forschung bildet". 

Am Schlüsse unserer Besprechung möchten wir noch 
Folgendes erwähnen. 

Jedes der Bücher des Werkes bildet ein selbstän- 
diges Ganzes und kann für sich studirt werden, auch 
ist eine Orientirung durch gewühlte Gliederung des Steffos 
und durch ein alphabetisches Sach e n v erz e i c h n i ss 
leicht gemacht Die Anforderungen in Mathematik sind 
nicht hoch geschraubt, partielle Differentialglei- 
chungen und höhere Transzendenten werden ganz 
ausgeschlossen, vorausgesetzt ist etwa so viel, als das in 
Technikerkreisen sehr verbreitete Kompendium der 
höheren Analysis von Schlömilch, Bd. I, giebt. 

Besondere Beachtung verdienen in der „Integral- 
rechnung" einige Paragraphen, deren Inhalt in „An- 
merkungen und Anregungen" besteht. Werden diese 
gewürdigt, wie es der Verfasser meint, wird ausserdem 
das reichhaltige L i t er at u r ve rz e i c h u iss am Schlüsse 
der Bücher beachtet, so crschliesst sich dem Studirenden 
wie dem ausübenden Techniker eine kaum versiegende 
Quello der Wissenschaft und belehrenden Unterhaltung. 

Wir zweifeln nicht und wünschen Herrn Fuhrmann, 
dass sein neues Werk dieselbe Anerkennung und günstige 
Aufnahme erfahren wird, wie »einen früher erschienenen 
„Aufgaben aus der analytischen Mechanik" zu 
Theil gewordon ist. 

Woldcmar Heymanu. 



Breymann't Bau-Konstruktionslelire. III. Band. Konstruktionen in Eisen. 

läge von Otto Königer, Königl. Pmiss. Eisenbahn -Bau- und Betriebs- Inspektor. Mit 
nd 86 Tafeln in Pbotolithographie. — Lieferung 1-10. 



Es mag dahingestellt bleiben, ob es (wie die Vor- 
lagshandlung versichert) wirklich an einem Buche bisher 
gefehlt habe, welche« für den Architekten beim Ent- 
werfen von Eisenkoustruktionun brauchbar und seinen 
mathematischen Vorkenntnissen angeposst wäre; es sei 



sehen Lehrbuches erinnert, auch kann Referent auf Grund 
vielfältiger Beobachtungen in seinem Amte konstatiren, 
dass nicht nur sogenannte, sondern auch akademisch ge- 
bildete Architekten nicht nur schwierigere Konstruk- 
tionen, sondern auch einfache Wand-, Gewölbe- und Balkon- 



z. B. nur an den im XXXII. Band, 3. Heft, des Civil- j träger sich von don betreffenden Lieferanten berechnen 
ingenieurs besprochenen dritten Theil desGottgetreu'- | laasen. Eine Aenderung dieses wohl nicht ganz korrekten 
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Verhältnisses dürfte aber weniger von einer Vermehrung 
der Fachliteratur zu hoffen »ein, als vielmehr rou einer 
zweckdienlichen Abänderung der Lohrplüno, wie sie hier 
wiederholt im Sinne einer Vereinfachung und An- 
an die Bedürfnisse der Praxis empfohlen wurde. 
Wie dem auch «ei, — das kann nicht in Abrede 
gestellt werdon, das» der HL Band von Broymann's 
epochemachendem Werke auch in seiner vierten Auflage 
(vom Jahre 1877) so sehr veraltet war, dass man viele 
seiner Tafeln nicht ohne Kopfschütteln oder Lächeln uud 
nur als ein Merkmal der rapiden Fortschritte auf diesem 
Uebiete betrachten konnte, Es erscheint deshalb auch 
durchaus begreiflich , dasa eine vollständige Neubearbei- 
tung des Stoffes stattfinden musste, und ein Vergleich der 
uns vorliegenden Liefeningen mit der früheren Ausgabe 
zeigt, dass sowohl Anordnung wie Behandlung des Stoffes 
nicht nur anders, sondern auch glücklicher beziehungsweise 
eingehender geworden sind. Die Darstellung der Konstruk- 
tioiis-Klemeute ist, wie das behandelte Material, übersicht- 
lich, knapp uud klar; bei den Anleitungen zur Berech- 
nung der Hochbau-Konstruktionen ist mit Hecht dos gra- 



phostatische Verfahren in den Vordergrund gerückt; in- 
dessen empfiehlt der Verfasser Tür einfachere Fülle nicht 
dieses, sondern die reine Berechnung. Nach unseren 
eigenen Erfahrungen fehlt aber zur graphischen Behand- 
lung schwierigerer Aufgaben die Gewohnheit und rasche 
Fertigkeit, wenn sie nicht durch fleissige Anwendung auch 
auf einfache Probleme in beständiger üebung gehalten 
wird. — Die Beispiele von Dächern, Dcckeu, Fachwerken, 
Treppen, Erkern, Glas- und Metalldeckungen, Hinnen- 
anorduungeu und dergl. mehr sind grossentheil* der Praxis 
entnommen und Tür den Architekten als wirklich brauch- 
bare Vorbilder ausgewählt; auch die neueren Verfuhren: 
Rabitz, Monier, Stampfbeton u. s. w. haben in der neuen 
Auflage Berücksichtigung gefunden. Die Illustrationen, 
sowohl die in den Text eingedruckten, wie die auf be- 
sonderen Tafeln, sind sehr gut gezeichnet und auch im 
Vervielfältigungaverfnhren gut gekommen. — Alles in 
Allem kann das Urtheil über das alte Werk in verjüngter 
Erscheinung nur günstig und empfehlend ausfallen. 

O. Gruner. 



Zur Besprechung eingegangene Bücher. 



Congreso intcrnacional de Ingenicria celebrado cn Barcelona durante 1888. Discursos, Memorias y diser- 
taciones. Barcelona 1890. 

Herrmann, Ministerialratii Dr. E.. Professor an der Technischen Hochschule in Wien. Technische Fragen 
und Prohlemo der modernen Volkswirtschaft. Studien zu einem Systeme der reinen und ökonomischen 
Technik. Leipzig (C. F. Winter) 1891. 
Das hier augezeigte lesenswerlhe Ruch enthalt eine Aber- kenssphören erscheint, „unter deren Macht sich auch Staat und 
raschende Menge vielfach neuer Erkenntnisse, die dem scharf- Gesellschaft beugen". Der Verfasser hat in der hier behandelten 
sichtigen Verfasser sich erschlossen haben, indem er von der „technischen Ockonomik", Uber die er seit sieben Jahren an der 
Seite der Wirtschaftswissenschaft der Entwickelung der Technik Wiener Technischen Hochschule öffentliche Vortrage halt, einen 
näher trat. Diese Erkenntnisse, von denen jedoch manche der eigenen anziehenden Wissenszweig begründet, dar sicher unter 
Technologe bereits geläufig sind, erweisen sich ihm als so be- I den Technikern Anbanger finden wird, 
deutungsvoll, dass ihm die Technik als die wichtigste aller Wir» | 

Ziffer, K. A., behördlich autorisirter Civilingenieur. Die Lokalbahnen in Galizien und der Bukowina im 
Anschlüsse an die K. K. priv. Ilmberg- Czernowitz-Jassy- Eisenbahn. Mit einer Uebersichtskarte uud 
90 Tafeln (Pläne uud Zeichnuugen). Wien (Spielhagen & Schurich, I. Kumpfgasse 7i. Preis 30 Jt. 



Der Verfasser des vorliegenden stattlichen Bandes hat sich 
die Aufgabe gestellt, die in den letzten Jahren in den Kron- 
landern tializien und Bukowina ausgeführten Lokalbahnen, deren 
Entwurf, Bauausführung und Betriebsplan unter seiner Ober- 
leitung erfolgte, eingehend zu beschreiben. Auch werden die Be- 
dingungen, unter denen diese Bahnen entstanden, geschildert und 
sowohl die volkswirtschaftliche Bedeutung derselben, als auch 



die Bauanlage und deren Konstniktionsverhiltnisse, die Tarif- 
bildung, die BetriebsfQfarung und deren Ergebnisse, sowie die 
finanziellen Erfolge einer Besprechung unterzogen. 

Das Werk enthalt auf 24 Druckbogen und M) Tafeln eine 
Falle wissenswert I -n Materials in wohl geordneter Zusammen- 
stellung, das die Praktiker und Fachlehrer des Eisenbahnwesens 
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II. Vorträge und Abhandlungen. 

Ueber neuere Danipfmaschinenkoiistruktioiiea. 

Vortrag von 

Dr. R. Proell. 

(Fortsetzung aus Heft I and Scblus« ) 
iHienu Tafel V-IX.) 



Läset man Bich durch die geschichtliche Ent- 
wicklung des Dampfmaschinenbaues leiten, so rouss 
man auf die Corlisemaschine die Sulzormaschino 
folgen lassen. 

Ich erwähnte bereits den genialen Konstrukteur 
derselben. Nach einer Mittheilung des Civilingenieurs 
Otto IL Müller in Gmunden in der Zeitschrift des 
Vereins deutscher Ingenieure hat die Sulzermaschine 
einem zufälligen Zusammentreffen äusserer Umstände 
ihr Dasein zu verdanken. 

Die Maschinenfabrik von Gebr. Sulzer in Winter- 
thur, deren Direktor Charles Brown war, bezog eine 
Originalmaschine von Corliss, die aber wegen verschie- 
dener kleiner Anstände nicht das leistete, was man von 
ihr erwartete. Ausserdem Hess Corliss hierauf bezüg- 
liche Briefe unbeantwortet. Dies war Veranlassung, dass 
Brown die Ventilmaschine, welche er schon versucht 
hatte, vervollkommnete und so zu einer Konstruktion 
gelangte, die auf der Ausstellung in Paris 1867 die 
goldene Medaille erhielt. 

Der Ersatz der Hähne durch Ventile bietet den 
Vortheil, dass durch Einschleifcn derselben nach ent- 
standener L'ndichtheit jederzeit in leichtester Weise 
die Stouerungsorgane wieder dampfdicht gemacht wer- 
den können, während bei Corlisshähncn in solchem 
Falle ein Ausbohren der Gehäuse und Einsetzen neuer 
Bahnkörper nüthig ist, eine umständliche Arbeit, die 
besondere Einrichtungen erforderlich macht. Dagegen 

• XXXVII 



ist der schädliche Raum bei Ventilen bedeutend | 
Man kann denselben allerdings durch entsprechend 
hoho Kompression nahezu vollkommen ausgleichen und 
legt man daher auch mit Recht bei Vontilmaschinen 
ein grosses Gewicht auf eine solche Anordnung der 
Steuerung, dass die Kompression nach Bedarf eingestellt 
werden kann. Andererseits ist es aber nicht zu leugnen, 
dass ein Schieber zuverlässiger dicht hält, als ein Ventil 
Ersterer zerreibt etwaige Fremdkörper, während diese 
durch das Ventil in den Sitz geschlagen werden. Da- 
gegen hat wieder das Ventil den Vortheil eiues ge- 
ringeren Kraftaufwandes beim Heben, und kürzere Be- 
wegungen, die es gestatten, Ventilmaschinen im All- 
gemeinen mit höherer Tourenzahl arbeiten zu lassen, 
als Corlissmaschincn. 

Das Hauptgewicht ist aber bei beiden Maschinen- 
arten auf die Ausführung zu legen. Fabriken, die es 
verstehen, gute Corlissmaschinen herzustellen, können 
nicht ohne Weiteres Ventihnaschinon bauen und um- 
gekehrt. Zu beiden gehören eigene Erfahrungen, die 
erst erworben werden müssen und schon manchem Fa- 
brikanten ein schweros Lehrgeld gekostet haben. So- 
wohl in Deutschland als in Oesterreich dominirt die 
Vcntilmaschine ; sie hat die Corlissmaschine verdrängt 
Es ist dies eine Thatsache, die im eigentümlichen 
Kontraste zu der Richtung steht, die sich noch in 
Frankreich. England und auch Amerika behauptet. In 
diesen Ländern werden noch mit Vorliebe für die 
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grössten Leistungen, namentlich Spinnereien, Corliss- 
maschinen verwendet, während man bei uns hierfür 
fast ausschliesslich Ventilmaschinen wählt. 

In Paris war von Gebr. Sulzcr eine 400 pferdige 
Verbundmaschine ausgestellt, welche die bekannte vor- 
besserte Steuerung der Firma enthielt. Die Maschine 
hatte 500/800 mn Zylinderdurchme,sser, 1400 Hub und 
ging mit 75 Umdrehungen in der Minute, also mit der 
beträchtlichen Kolbengeschwindigkeit von 3,5 " in der 
Sekunde. 

Bei 7 l / 2 "' Aufangsdruck und Normalleislung gieht 
die Firma den Danipfvcrhraueh Pur die Stunde und 
indizirto Pferdestärke zu 6,35 k * an. Diese grosse, 
kaum noch durch Verbundmaschinen zu übertreffende 
Dampfökonomie wird erzeugt durch Dampfdichtheit der 
Steuerungstheile und des Kolbens, was nur durch die 
exakteste Arbeit zu erreichen ist, ferner durch die 
Heizung der Zylinder mittelst strömenden Admissions- 
dainpfes in der Art, dass der zu jedem Zylinder ge- 
hörige Arbeitsdampf die Ummantelung desselben um- 
fliesst, bevor er die Ventile passirt. Die angenommene 
Langhubigkeit bewirkt eine Verminderung der schäd- 
lichen Räume, im Verhältnis« zum Zyliudervolumen, 
eine Verminderung der Kolbendurchmesser für eine 
bestimmt« Leistungsfähigkeit, woraus eine Verringerung 
des Dampfverbrauches bei undichtem Kolben folgt, und 
eine Verminderung der Oberflächen von Kolhon und 
Zylinderdcckol, wodurch der Verlust durch Konden- 
sation verringert wird. 

Ks ist bekannt, dass die Firma ihr grösstes Augen- 
merk auf trockenen Dampf richtet. Die angeführte 
niedrige Zahl des Dampfverbrauches lässt sich in der 
Praxis nur erreichen, indem alle Kiufluss habenden 
Faktoren im günstigen Sinne zusammenwirken, nicht 
minder aber auch durch Gewährung eines entsprechen- 
den Preises, durch den es der Firma erst ermöglicht 
wird, die Maschine in so vollendeter Ausführung zu 
liefern, wie man sie in Paris sah. 

Zu erwähnen wäre noch, dass die Stopfbüchsen 
der Sutzermaschinen Metalleinlagen hatten , die be- 
stimmt waren, die Kolben zu tragen, und dass letztere 
möglichst leicht koustruirt und mit eingesprengten 
Ringen nach Ramsbottom'schem System versehen 
waren. 

Die AuflagerÜiichen von Kreu/.kopf, Kurbelzupfen 
und Kurbellager waren durchweg gross gehalten. 

Bedeutendes Aufsehen erregte ferner in Paris eino 
Dreifachexpansionsmaschine von (Jebr. Sulz er mit 
hintereinandorliegenden Zylindern, auf eine Kurbel wir- 
kend. 



Die drei Kolben von 350, 525, 700- "" Durchmesser 
hei löO mm Hub bildeten, wie aus dem Längsschnitt 
Fig. 7, Taf. V, ersichtlich, ein einziges Gussst'ück, wel- 
ches an den Enden der Zylinder mit Dichtungsringen 
versehen war. Dieser Kolbenkörper bewegte sich in 
drei Zylindern, von denen der hintere Hochdruck- und 
vordere Mitteldruckzylinder auf einander folgend ein- 
seitig Dampf erhielt, und zwar durch je ein Einlass- 
und ein Auslassventil (ra), beziehungsweise (c,«,), wäh- 
rend der Niederdruckzylinder von beiden Seiten Dampf 
erhielt, und zwar in gewöhnlicher Weise durch zwei 
Einlass- und zwei Auslassvontile. Der Dampf um- 
strömte, bevor er in die betreffenden Ventile trat, die 
Zylinder. Das Prinzip der Heizung durch strömenden 
Arheitsdampf war also auch bei dieser Maschine streng 
eingehalten. 

L'm zu dem Kolben des Niederdruekzylinders zu 
gelangen, war der Hochdruckzylinder mit Rädern ver- 
sehen, die auf Schienen liefen. Nach I/ösung der Be- 
festigungsschrauben am Niederdruckzylinder war man 
im Stande, den Hochdruckzylinder nach rückwärts zu 
ziehen und auf diese Weise die Kolben blosszulegen. 
Zu dem Ende war auch die Steuerwelle mit einer 
Klauenkuppelung versehen, die sich selbstthätig löste. 
Im Uohrigen erfolgte die Steuerung nach der bekannten 
verbesserten Sulzerkonstruktion unter Herrschaft des 
Regulators. 

Alle Formen der Sulzor" scheu Maschinen waren 
vollendet schön. Der Guss war tadellos. Man gewann 
bei Betrachtung der Maschinen dio Ueberzougung, dass 
hier die Arbeit geschickter Konstrukteure vorlag und 
den Anforderungen der Praxis in Bezug auf zweck- 
mässige Anordnung der Einzelheiten in hohem Maasse 
Genüge geschehen war. 

Von Präzisionsventilmaschinen nach äulzoi schein 
Systeme, also Freifall mit Auslösung, war in PariB nur 
noch mein System vertreten, uud zwar in zwei Exem- 
pUren einer 200 pferdigen Tandem-Maschine und einer 
einzylindrigen 50 pferdigen Maschine, ausgeführt von 
[ Windsor fils in Rouen. 

Dio Tandem-Maschine hatte an den beiden Zylin- 
dern je zwei Einlassventile und zwei Auslasscorliss- 
hähne. Diese von mir angegebene Kombination hat 
neuerdings namentlich in England viel Anklang ge- 
funden. Es waren hiernach auf der Ausstellung von 
Manchester und Nowcastle upon Tyne von meinem 
früheren Licenznchmor Robey & Co. in Lincoln vier 
Maschinen ausgestellt. Jetzt bauen dieses System für 
England Marshall Sons & Co. in Gainsborough und 
, für Schottland Mc. Culloch Sons & Kennedy, Ld. 
in Kilmarnock 
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Ich orlaubc mir die Konstruktion in der neuesten 
verbesserten Form vorzuführen. Die Verbesserung be- 
zieht sich cinestheils auf die Konstruktion des Aus- 
lösungsmechanismus, anderntheils auf den Antrieb der 
Steuerungsorgane. Zu ersterem hat folgende Betrach- 
tung geführt, die ich der Anregung des Herrn Inge- 
nieur Körner der Sachs. Dampfschiffs- und Maschinen- 
bau-Anstalt in Dresden verdank©. 

Bei der Druckübertragung von Mechanismen, die 
aus gelenkig mit einander verbundenen Theilen bestehen, 
und in denen eich behufs Veränderung der Zeit des 
Anhubes eines Regulir- oder Steuorungsorganes ein 
bewegliches, auf irgend eine Weise verstellbares (lliod 
befindet, ist es wichtig, dass die den Druck übertragen- 
den und zeitweilig zur Auslösung gelangenden Flüchen 
in möglichst inniger Berührung mit einander bleiben, 
um eine schnellere Abnutzung derselben und eiue sich 
hieraus ergebende ungenaue Bewegungsübertragung zu 
vermeiden. 

In Fig. 8, Taf. V, ist der Mechanismus dargestellt. 
An dem Fndc des um den Funkt A\ sich drehenden 
Hebels (M) hängt auf einem Zapfen (B) ein Glied (N). 
welches bei (a) mit einer Fläche gegen den um den 
Zapfen (C) sich drehenden Hebel (J'j drückt. Letzterer 
bewegt das Steuerungsorgan. Die drei Drehpunkte 
(ABC) liegen ganz oder angenähert in einer geraden 
Linie und wird hierdurch die innige Flächenberührung 
bei (a) wahrem: einer dureh die Verwendung des Me- 
chanismus gebotenen geringen Oszillation des Hebels 
um etwa 20" im Maximum herbeigeführt, in welche 
I-age auch der Hebel (P) zum Uliede (N) kommen mag. 

Denkt man sich vorübergehend das Glied (N) mit 
seiner Fläche bei (a) in der gezeichneten Stellung fest 
mit dem Hebel i P) verbunden und vom Zapfen (B) 
abgelöst, so bewegt sich bei einem Ausschlage des 
Hebels (P) der Mittelpunkt des Zapfens (B) in einem 
Kreisbogen um (C), der den um (A) mit [AB) ge- 
schlagenen Kreisbogen tangirt. Beide Kreisbögen können 
innerhalb eines kleinen Winkels durch oino gorade Linie 
ersetzt werden, deren Abweichung von den Kreisbögen 
ebenso gross ist, wie die Divergenz der Mächen bei («). 
Eretere ist bei einem kleinen Ausschlage verhältniss- 
mässig gering, somit besteht auch eine bei der Aus- 
rührung genügend erscheinende innige Berührung der 
druckübertragenden Flüchen, um welchen Winkel der 
Hebel (P| sich auch drehen mag. Das (ilied (N) kann 
dabei in dauernder oder nur zeitweiser Berührung mit 
dem Heliel (/') bleiben, je nachdem eine Auslösung 
durch eine Kraft (Q), welche das Glied (N) gegen den 
Hebel (il/) verdreht, eingeleitet wird oder nicht In 



beiden Fällen wirkt die Schwerkraft (R) auf das Glied 
Vi so, dass bei («) stets Kraftschluss besteht. 

Was den Stouerungsantricb betrifft, so ist, wie 
Fig. Taf. V, zeigt, parallel der Maschinenachse am 
Geradführungsbalken eine Steuerwelle (W) gelagert, 
welche durch zwei konische Räder dieselbe Umdrehungs- 
zahl erhält, wie die Schwungradwelle. 

Von erstorer wird durch ein zweites Paar Winkel- 
räder (rr) eine kurze, zur Maschinenachse senkrecht 
stehende und in einem Gehäuse (G) gelagerte Welle (w) 
betrieben, von der die Steuerungsorgane durch ent- 
sprechende Stangen- und Hebelverbindung unmittelbar 
bewegt werden. Zu den Auslassorganen (Corlisshälinen | 
führt die au den Zapfen (« j angeschlossene Stange i n i ; 
zu den Fiulaasorganen (Ventilen) die Exzenterstango (c), 
welche den Doppelhebel (J/) zwischen den Ventilen 
durch den äusseren Hebel (A) in Schwingungen versetzt. 

Ein Federregulator (Patent Proell) befindet sich 
auf dem Gehäuse (G) und wird durch Räder ange- 
trieben; derselbe verstellt den Klinkeufänger durch die 
llebelvcrbindung (pft). 

Der Regulator geht vollständig frei, weder durch 
Rückdruck, noch durch einen anderen Widerstand am 
Ausschlage behindert, so dass die exakteste Regulirung 
erzielt wird. 

Die Luftpuffer (T, T.,) haben eine vorbesserte Kon- 
struktion erhalten, so dass der Ventilschlag gut und 
sicher abgedämpft ist. 

Ich darf wohl behaupten, dass sich diese Steuerung 
durch grosse Einfachheit auszeichnet. Die Wohl von 
Corlisshälinen an Stelle der Auslassventile bietet, ab- 
gesehen von der schon vorhin erwähnten Reduktion 
des schädlichen Raumes, eine grössere Gewähr für 
dauernd dampfdichten Abschluss. 

Die hiesige Sächsische Dampfschiffs- und Maschi- 
nenbauanstalt baut mit bestem Erfolge Maschinen mit 
meiner neueren Präzisionssteuerung, aber kombinirt mit 
Auslassschiobern. Dieselben laufen auf Flauschflächen 
vom Zylinder abgekehrt, sind mehrfach gegittert und 
in möglichst kleine Schieberkästen eingeschlossen. Sie 
werden also wie die Corlisahähnc durch den Ex- 
pansionsdruck stets auf die Schieberfläche gedrückt 
Hiutergesetzte Federn verhindern ein Abklappcu der 
Schieber. 

Hiernach habe ich auch Maschinen für englische 
Firmen konstruirt. 

Augenblicklich befindet sich nach diesem koui- 
binirten Systeme, das sich in der Ausführung vortreff- 
lich bewährt hat, eine 4tH)pferdigo Zwillings-Taudem- 
Maschiiie im Bau, welche von der Sächsischen Dampf- 
schiffs- und Msischineiibauanstalt in Dresden hu -geführt 
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und in der hiesigen Steingutfabrik von Villeroy & 
Boch demnächst zur Aufstellung gelangen wird. 

Der Ersatz der Auslassveutile durch Schieber findet 
sich an verschiedenen Stellen. 

Unter Anderen erregte auf der Jubiläums-Gewerbe- 
ausstellung in Wien 18K8 die Maschine der Waggon- 
fabriks-Aktiengesellschaft in Simmering bei Wien, Pa- 
tent Hoyois & Pornitz, Aufsehen. Bei dieser Ma- 
schine steht der Regulator auf Mitte Zylinder. Fig. 10, 
Taf. V, giebt einen Längsschnitt durch denselben. Auf 
der (auch nach hinten durchtretenden) Kolbonstange 
sitzen an beiden Zylinderenden die Einlassven tilo (v), 
wobei sich also deren Sitztiachen in vertikalen Ebenen 
befinden. Ein gekrümmtes, über den Zylinder hinweg- 
reichendes Verbindungsstück (S) mit einem unter dem 
Regulator befindlichen und von demselben beherrschten 
Auslösungsmechauismus fasst die Ventile und nöthigt 
sie zu einer abwechselnden Eröffnung. Die an beiden 
Enden des Zylinders an tiefster Stelle befindlichen Aus- 
lassorgane bestellen in gegitterten Schiebern (•<), die 
durch eine gemeinschaftliche Stange (r) mit einander 
verbunden sind und in oiner Vertiefung der Zylinder- 
bohrung liegen. Das Verbindungsstück der Ventile 
wird durch ein Exzenter, die Stange der Auslassschieber 
durch Kurvenführung vom Kreuzkopfe bewegt. 

Die Konstruktion ist sehr originell. Der schäd- 
liche Raum ist so klein geworden, dass sich die Ma- 
schine mit der Corlissmaschine messen kann. Anderer- 
seits gestattet aber die bedeutende Masse des Verbin- 
dungsstückes der Ventile keine grosse Geschwindigkeit, 
und die Auslassschieber sind schwor zugänglich. 

Die Schicberprazisionsmaschinc von Wannieck in 
Brünn hat infolge ihrer guten Ausführung eine nicht 
unbeträchtliche Verbreitung gefunden und ist daher 
der Erwähnung werth. 

Eine derartige Maschine war auf derselben Aus- 
stellung im Betriebe und zeichnete sich durch schönon 
ruhigen Gang aus. 

An den Zylinderenden befinden sich, wie aus 
Fig. 11 und 12, Taf. V, ersichtlich, vier Schieber (s) 
mit einer Bcwogungsrichtung senkrecht zur Zylinder- 
achse. Parallel der letzteren ist eine Steuerwelle im) 
gelagert, von der der Steuern ngsuiechatiisinus seinen 
Antrieb erhält Eine im Getriebe befindliche Steueruugs- 
kliuke wird durch den Regulator ausgelöst und der 
Schieber durch Dampfdruck unter Mitwirkung der Lut't- 
verdünuung im Luftpufforgohäuso e) geschlossen. Die 
Auslassschieber werden zwangläufig bewogt. Sic laufen 
auf FlanschfUichcn, welche vom Zylinder abgekehrt sind. 

Der schädliche Raum dürfte ungefähr so gross sein, 
wie bei Ventilmaschinen. Die Dampfdichtigkeit ist 



voraussichtlich grösser, andererseits ist aber der Wider- 
stand in der Bewegung der Schieber grösser und ver- 
langt infolge dessen eine kräftigere Ausbildung der 
Stcucrungsthcile und eine grössere Schlusskraft. 

Die ganze Konstruktion baut sich 'etwas schwülstig 
auf und zeigt durchaus nicht die Eleganz der Sulzer- 
steuerung. Immerhin erschoint sie aber sehr beach- 
! tenswerth. 

Das Prinzip der Auslösung erfordert eine Hem- 
mung der Schlussbewegung, eine möglichst sanfte und 
wenig Geräusch verursachende Ueborfuhrung derselben 
in Stillstand. Man benutzt dazu allgemein komprimirte 
Luft ohne oder mit Prcllfedorn. 

Corlisshähno haben gegenüber Ventilen einen weit 
grösseren Weg nöthig, infolge dessen ist bei ihnen die 
Abdämpfung leichter, zumal die abschliessenden Kanten 
übereinander streichen. Bei Ventilen ist die Abdäm- 
pfung viel schwieriger und lässt namentlich bei kleinen 
Hüben im Allgemeinen zu wünschen übrig. Nur die 
beste Ausführung, verbunden mit geeigneter Konstruk- 
tion, leistet Gewähr, dass die Ventilo nicht zu scharf 
aufschlagen. 

Diese Erfahrung, verbunden mit der Beobachtung, 
dass andernfalls die Ventile leicht undicht werden, und 
das Bestreben, auch höheren Dampfdruck verwenden 
zu können, hat zur Konstruktion der sogenannten 
zwangläufigen Ventilsteuerungen gefuhrt., bei denen das 
Ventil auch während der Schlussperiode vom Steuerungs- 
mechanismus getragen mit einer ganz bestimmten Ge- 
schwindigkeit in den Sitz setzt, die so bemessen werden 
kann, dass das Maximum der auf die Dauer zulässigen 
Geschwindigkeit nicht überschritten wird. 

Seit Collmann in dieser Richtung bahnbrechend 
auftrat, sind eine ganze Mengo Konstruktionen ent- 
standen, welche oinandor Konkurrenz machen. 

Man ist bestrebt, die der Cnllmannsteuerung noch 
anhaftenden zahlreichen Gelenke zu beseitigen und ist 
dies auch bei einzelnon Ausführungen geglückt Im 
Uebrigen scheut man sich nicht, aus den oben an- 
geführten Gründen einige Unvollkommenheiten mit in 
den Kauf zu nehmen, die hauptsächlich darin bestehen, 
dass der Abschluss des Dampfkanales bei Boginn der 
Expansion nicht so schnell erfolgt, wie bei den eigent- 
lichen Präzisionsmaschinen, weswegen die Diagramme 
an dieser Stelle etwas abgerundot erscheinen und kräf- 
tigere Regulatoren nöthig sind. 

Auf der Jubiläums- Gewerbeausstellung in Wien 
1888 waren neben der Cnllmannsteuerung mehrere ein- 
fachere bewährte Konstruktionen vertreten, die von 
Kadovanovic verbesserte Hartungsteuorung an einer 
Maschine der Prager Maschinenbau- Aktiengesellschaft, 
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vorm. Ruston & Co. in Frag, und eine von mir an- 
gegebene zwangläufige Ventilsteuerung an der Dreifach- 
Expansiousmaschine der Herren Märky, Bromovsky 
& Schulz in Prag-Königgrätz. 

Die ersten) Konstruktion besteht in der Erweiterung 
eines Gliedes der Hartungsteuerung, wodurch es mög- 
lich war, die bei letzterer mit prismatischer Führung 
nebeneinander liegenden Theile in eine Ebene zu ver- 
legen und dadurch den Mechanismus vor der Gefahr 
dos Eckens, welche früher bestand, zu schützen. Fig. 13, 
Tai. VI, stellt den Mechanismus, Fig. 13* die Ventil- 
erhebungskurven dar. 

Die andere von mir herrührende Steuerung habe 
ich im Zusammenhange mit einer 800pferdigen Zwil- 
lings-Tandem-Maschine, welche ich soinor Zeit für eine 
Mühle in Samara in Hussland konstruirte, in der Zeit- 
schrift des Vereins Deutschor Ingenieuro 1888 ein- 
gehend beschrieben und möchte ich hierauf verweisen. 

Fig. 14 und 15, Taf. V, stellt den Mechanismus 
dar, der bis jotzt namentlich von der schon erwähnten 
Maschinenfabrik von Märky, Bromovsky & Schulz 
in Königgrätz- Prag in etwas modifizirter Anordnung mit 
bestem Erfolge bei Maschinen bis 600 Pferdestärken 
zur Anwendung gebracht worden ist. 

Eine andere Konstruktion, welche sich durch die 
geringste Zahl von Gelenken auszeichnet und in den 
Figuren 16 — 18, Taf. VI. dargestellt ist, habe ich 
analog meiner verbesserten Präzisionssteuerung mit 
Auslasshähnen kombinirt. Dieselbe ist aus der von 
Hunäus (Civilingonieur 1873) veränderten Pius Fiuk'- 
schen Exzenterkulisse hervorgegangen und zeichnet sich 
vor Allem durch eine gerade HüLsenführung aus (vergl. 
Fig. 18, Taf. VI). Die Punkte derselben beschreiben 
flache Kurven, und wird von diesen dio Bowegung der 
Ventile abgeleitet. Das Exzenter befindet sich auf einer 
kleinen Hülfswelle (m>), welche durch Wellen und Rädor- 
übertragung in die gleiche Umdrehung wie die Haupt- 
welle versetzt wird. 

Der das Exzenter umschliessende King trägt einen 
Bolzen oder prismatischen Stab (f), auf dem sich dio 
vom Regulator verstellte Hülse (»') befindet. Der Ex- 
zenterring (E) wird durch ein Glied (o) gestützt, dessen 
unteres Ende nicht wie bei der Pius Fink 'sehen Ku- 
hsse sich um einen festen Punkt dreht, sondern exzeu- 
trisch zu einer kleinon Wolle (a) liegt, durch deren 
Drehung die Stütze ein wonig gehoben und gesenkt 
und dadurch dem Exzonterringe eine kleine zusätzliche 
Howegong ortheilt wird. Die erwähnte kloine Welle 
wird vom Regulator verdreht, gleichzeitig aber auch 
durch passend angeordnetes Uebelwork die Exzonter- 
stange und damit auch die Hülse längs ihrer Führung 



verschoben. Beide Bewegungen ergänzen sich in einer 
} solchen Weise, dass ein konstantes Voreröffuen bei 
allen Füllungsgraden resultirt. 

Durch den dargestellten T förmigen Hebel (H) wird 
der Ausschlag der Kulisse auf kürzestem Wege auf die 
Ventile übertragen. Ein Fedorregulator meines Pateutes 
verstellt den Mechanismus mit ausreichender Euergio 
und sorgt für einen ruhigen gleichmäasigen (iang der 
Maschine. In der vorliegenden Gestalt erscheint die 
Konstruktion auch zur Auwendung bei höheren Touren- 
zahlen zulässig. 

Die zwanglüufige Bewegung aller Steuerungsorgane 
verleiht ein Gefühl der Sicherheit, welches derselben 
viole Freunde und Anhänger zugeführt hat. Allerdings 
ist dabei nicht zu Uborsehon, dass die zwaugläufige 
Bewegung der Ventile während der Schlussperiode nur 
dann gewahrt bleibt, wenn sie auch entsprechend be- 
lastet werden. Dadurch entsteht ein grösserer Kuck- 
druck auf den Regulator und ist dies die Ursache, 
weshalb man Maschinen mit zwangläufiger Ventil- 
; Steuerung mit kräftigen Regulatoren versehen muss. 

Ich habe gezeigt, wie man das ßedürfniss hierin 
in ausgiebiger Weise durch Konstruktion von Feder- 
regulatoren befriedigen kann, die bei gleichem Arbeits- 
vermögen je nach der Grösse zwei bis sechs Mal leichter 
ah? Gowichtsregulatoreu ausfallen. 

Weder die Corlissmaschino noch die Vcntihuaschino 
hat dio Schiebermaschino bei kleineren Arbeitsleistungen 
verdrängen können. Es hat sich aber auch auf diesem 
Gebiete das Bestroben Bahn gebrochen, dio Expansion 
unter Herrschaft des Regulators zu stellen. Dem- 
gemäss bemerken wir, dass in zunehmendem Maasse 
die alte Meyerstouerung mit Drosselrcgulirung ver- 
lassen wird. Einen Hauptersatz bildet die von Amerika 
herübergekommene Kidersteuerung , die ja allgemein 
bekannt ist. Bare Bedeutung liegt in dem Umstände, 
dass der runde Expansionsschieber zu seiner Verdrehung 
durch den Regulator verhiiltnissmässig wenig Kraft be- 
ansprucht 

Infolge der Schwierigkeit , welche hinsichtlich der 
genauen Einpassung des Expatisiousschiobore in dio 
Höhlung des Vortheilungsschiebors besteht und der sich 
hieraus ergebenden Unsicherheit, ob auch eine ge- 
nügende Dampfdichtheit zwischen den Schieberflächen 
besteht, hat man den Riderschicbor durch einen flachen 
Trapezschieber ersetzt, dor durch eine Verzahnung von 
dor Kxpansionsspindel verstellt wird. Dadurch ist aber 
ein der Abnutzung unterworfenes bewegliches Element 
mehr hineingekommen und der Angriffspunkt der 
Stange verhältnismässig weit von der Schieberfläche 
abgerückt. 
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Es liegt der Gedanke nahe, die Expansionsplatten • 
der Meyer 'sehen Steuerung, wie Fig. 19 zeigt, auf j 
zwei getrennte Stangen zu setzen und dieselben durch 
ein zwischengesetztes Glied unmittelbar voni Regulator 
durch eine Kulisse nach Fig. 19» innerhalb des Ex- 
zenterausschubes verstellen zu lassen (Patent Hübneri. 
Man gewinnt dadurch oinen kleinen Schieberkasten, 
kann die Platten unmittelbar über der SchleifHäche | 
fassen und die Steuerung auch nach aussen hin sehr 
einfach gestalten. 

Allerdings gehören zur Verstellung der Expansion 
sehr kräftige Regulatoren, die ich aber in meinen Feder- 
regulatoren besitze und die, wie Versuche gezeigt haben, I 
bei richtiger Auswahl ihrer Grösse vollkommen ihre ! 
Schuldigkeit thun. 

Es liessen sich hierzu auch Regulatoren mit Kraft- 
einschaltung verwenden, doch da diese wesentlich kom- | 
plizirter und daher auch unzuverlässiger wirken als 
Regulatoren mit direkter Uebortragung, so sind letztere 
vorzuziehen , zumal es sich im vorliegenden Falle nur 
um Maschinen für kleinere und mittlere Leistungen 
bis ungefähr 60 Pferdestärken handelt. 

Eine solche Stcueruug, die ich bis zu einer mi- 
nutlichen Umdrehungszahl von 160 angewandt habe, 
geht vollkommen zwangläufig und dürfte daher die be- 
kannte Modifikation der Meyereteuerung, welche unter 
dem Namen Meyer -Guhrauer- oder Farcot-Guhrauer- 
Steuerung allgemein bekanut ist, übertreffen. letztere 
giebt leicht wegen der in ihr befindlichen Anschläge 
zu grösseren Stössen Veranlassung, sobald es sich um 
Erreichung höherer Umdrehungszahlen handelt, worauf 
hin doch die ganzo Entwickclung des Dampfmaschinen- 
baues drängt. 

Die Anforderungen der Elektrotechnik haben, wie 
ich schon einleitend bemerkte, den Anstoss zur Aus- 
führung schnelllaufender Dampfmaschinen, sogenannter 
Sehnellläufer gegeben, worüber ich mir erlaubte, vor 
einigen Jahren einen Vortrag zu halten. 

Es haben sich seitdem auf diesem Gebiete wesent- 
liche Veränderungen nicht vollzogen. Man hat im All- 
gemeinen der doppeltwirkenden Maschine und ihrer 
sorgfältigen Konstruktion die Aufmerksamkeit zuge- 
wandt, die sie verdient, die Tourenzahlen gegen früher 
wesentlich erniedrigt und ist bestrebt gewesen, auch 
eine grössere Dampfökouoraic zu erlangen. 

Viele Fabrikanten bauen ihre Schnellläufer in der 
vom gewöhnlichen Betriebe überkommenon Weise mit 
einfachem, auf grössere Expansion und Kompression 
eingestellten Vortheilungsschicbcr oder auch mit Meyer- 
oder Riderscliieher; der Regulator wird durch Riemen 
oder Räder angetrieben und wirkt auf Drosselung oder 



Expansion. Solche Maschinen entbehren aber des 
eigentlichen Typus eines Schnellläufers, sie sind nur 
auf Schnelllauf zugestutzte gewöhnliche Betriebsmaschi- 
nen kleinerer Art. 

Zum Typus eines Schnellläufers rechne ich vor 
allen Dingen die Reduktion der bewegten Thoile auf 
das geringste Maass, die planmässige Einstellung be- 
ziehentlich Variation der Kompression zur Auffangung 
des Massendruckes und Erreichung ruhigen stossfreien 
Ganges und die unmittelbarste Regulirung ohne Zwi- 
schenübertragung, abgesehen von der sonst erforder- 
lichen Ausbildung der Details, welche die gute Erhal- 
tung der einzelnen Theile und ihre Widerstandsfähig- 
keit auch auf die Dauer erheischt. 

Daevel in Kiel baut seine Maschinen für Schnell- 
lauf nach dem Schiffstypus, für kleine Leistungen mit 
einfachem Vertheilungsschieber, für grössere Leistungen 
mit von Hand verstellbarer Meyersteueruug, in beiden 
Fällen mit Drossclreguliruiig. Er verwendet hierzu 
meine eingekapselten Foderregulirapparate mit un- 
mittelbar in die Welle eingeschraubter Spindel. Iu 
Verbindung mit einem fast vollständig entlasteten Dop- 
pelsitzventile genügen diese Apparate, wie die Erfah- 
rung gezeigt hat, allen billigen Anforderungen und 
haben infolge dessen auch eine verbreitete Anwendung 
gefuuden. Diese kleineren Lichtmaschinen sind mei- 
stens mit nur leichtem Schwuugrade versehen, oft haben 
sie gar keins und mau verlässt sich in solchem Falle 
auf das Regulirvermögen der trägen, in Rotation be- 
findlichen Massen der Dynamomaschine, insbesondere 
wenn letztere dirokt angebaut ist. In solchem Falle 
lassen sich Geschwindigkeitsschwankungen bei Ein- und 
Ausschaltung von Licht nicht vermeiden. Aufgabe des 
Regulators ist es nur, dieselben so schnell wie möglich 
in einen neuen Beharrungazustand überzuführen. Die 
sich dabei allenfalls ergebenden Geschwindigkeitsdif- 
ferenzen, für welche das elektrische Licht bekanntlich 
Behr empfindlich ist, kann an den erwähnten Rcgulir- 
apparaten in leichtester Weise durch Spannung einer 
Feder während des Ganges ausgeglichen worden. 

Es liegt auf der Hand, dass solche einfache Ma- 
schinen in Bezug auf Dampfökonomie und auf Ruhe 
des Ganges den höchsten Anforderungen nicht genügen. 

Die Anregung, in dieser Richtung vollkommenere 
Maschinen auszubilden, ist, wie bekannt, auch von 
Amerika erfolgt, und zwar war es besonders die Ar- 
roington- Sims- Maschine, welche auf der Elektrizitäts- 
ausstellung 1883 in Wien die Aufmerksamkeit der 
technischen Welt auf sich lenkte. Ich darf die Kon- 
struktion derselben wohl als bekannt voraussetzen. 

Ein in oder neben dem Schwungrade befindlicher, 
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um die Hauptwelle sich drehender Regulator vordreht 
zwei in einander gesteckte -Exzenter, von denen ein ' 
Kolbenschieber mit innerem Dampfeintritte bewegt wird. 
Dadurch wird sowohl Expansion als Kompression ver- I 
ändert. 

Die Mängel, die der Armingtonmaschiue anhafteu 1 
und die hauptsächlich darin bestehen, dass der zur 
Verwendung gelangte Regulator infolge seiner Kon- 
struktion nur sebwer der Rechnung zugänglich und 
mehr ein Kind des Experiment« als das Erzeugnis« 
planmässiger und gewissenhafter Berechnung ist, und 
andererseits die Thatsache, dass der angewandte Kolben- 
schieber auf die Dauer nicht die Gewähr entsprechen- 
der Dampfdichtheit bietet, war für Professor Doerfel 
in Prag uud mich die Veranlassung, gemeinschaftlich 
eine Konstruktion für Schnellläufer festzustellen, welche 
vielseitig Anerkennung gefuuden hat und bereits zur 
Ausführung von ungefähr 100 Maschinen bis 500 Pferde- 
stärken Maximalleistung geführt hat. Ja, es sind in 
letzter Zeit nach diesem Systeme bereits lOOOpferdige 
Maschinen für elektrische Zontralanlagen projoktirt 
worden. 

Ich darf das System wohl als bekannt voraus- 
setzen, da ich dasselbe an dieser Stelle in der Haupt- 
versammlung im Mai 1886 vorgeführt habe (vergleiche 
Civilingenieur 1886. S, o'Jl). Die Hauptbedeutung des- 
selben besteht darin, dass sich der Regulator in allen 
Theileu aufs Genaueste berechnen und sich leicht mit 
demjenigen Arbeitsvermögen ausstatten lässt, welches 
ihn befähigt, mit Hülfe eines verdrehbaren Exzenters 
unentlastete Steuorungsorgano , die also in sich die 
Garantie dauernd dampfdichten Abschlusses tragen, ge- 
nügend schnell zu verstollen (vergl. Civilingenieur 1886, 
S. :öl). 

Es haben die Ausführungen in der Praxis gezeigt, 
dass wir uns hierin nicht getäuscht haben. 

Die Jubiläums-Gewerbeausstelluug in Wien 1888 
enthielt drei Schnellläufer, beziehungsweise nach dem 
angeführten Systeme konstruirte Maschinen, von denen 
zwei von der Prager Maschinenbau-Gesellschaft, vorm. 
Breitfeld, Daneck & Co. in Prag, und eine von der 
Firma Märky, Broraowsky & Schulz in Königgrätz, 
im letzteren Falle speziell nach meinen Zeichnungen, 
ausgeführt waren. 

Die kleinere Maschine der zuerst angeführten Firma 
enthält den Typus einer vielfach ausgeführton Art, wie 
sie auch schon bei uns in Deutschland Eingang ge- 
funden hat. 

Als Steuerungaorgan ist ein an tiefster Stelle des 
Zylinders befindlicher Hahn mit Trickkanal verwandt, 
dessen Spindel so weit ausladet, dass seine Kurbel von ; 



der Exzcnterstauge direkt ohne Einschaltung eines 
Uebcrtragungsgliedes gefasst werden kann. Auf diese 
Weise ist eine vom Regulator beeinfiusste Expansions- 
steuerung geschaflen. wie sie einfacher nicht gedacht 
werden kann. Die Diagramme derselben haben einen 
korrekten Verlauf und hat auch die Praxis gezeigt, 
dass die Hähne bei sachgotnässcr Konstruktion sich 
sehr gut halten und der Dampfverbrauch ein sehr 
massiger ist, etwa 15 bis 16^ für eine Stundo und 
eine indizirte Pferdestärke. 

Die grössere Maschine der genannten Gesellschaft 
war nach den Angaben von Professor Doerfel gebaut. 
Dieselbe ist in Fig. 20, Taf. IX, dargestellt. Sie leistete 
als Verbundmaschine 120 Pferdestärken und hatte an 
jedem Zylinder vier Corlisshähue in der gleichen An- 
ordnung wie bei Wheelock, jedoch mit dem Unter- 
schiede, dass die beiden inneren (Einlas*-) Hähne mit- 
telst geschränkter Stangen von einer Corlissscheibe aus 
bewegt wurdeu; an diese fasste die Stange des Expan- 
sionsexzenters , wolches auf der Hochdruckseite ver- 
drehbar und unter die Herrschaft unseres Schwung- 
radregulators gestellt war. 

Auf diese Weise war eine zwangläuüg gesteuerte 
Verbund -Corlissmaschine geschaffen , die sich durch 
gleichförmigen und vollkommen geräuschlosen Gang 
auszeichnete. 

Der Schnellläufer von Märky, Bromovsky & 
Schulz hatte im Prinzipe dieselbe Konstruktion wie 
der zuerst beschriebene, zeichnete sich aber im Ein- 
zelnen dadurch aus, dass durch Schneckentrieb von 
der Schwungradwelle aus eine hin- und hergehende 
achsiale Verschiebung dos Hahues eingerichtet war, die 
ihron Zweck, ein dichtes Aufschloifen der Schieber- 
tlächen während des (ranges herbeizuführen, auch voll- 
ständig erfüllte. 

Um der Anfrage nach Verbundmaschinen unseres 
Systems zu genügen, habe ich in lotzter Zeit Tandem- 
Maschinen stehend und liegend ausgebildet, bei wolchen 
beide Zylinder dieselbe Hahnsteuerung haben. Die 
Hahnkurbeln sind mit einander verbunden und werden 
von einem einzigen Exzenter mit Regulator beherrscht. 
Die Konstruktion ist dabei im Einzelnen so getroffen, 
dass es nur des Ansetzen» eines kleineren Zylinders an 
den bestehenden Zylinder der einzylindrigen Maschine 
und Kuppelung der Hahnkurbeln bedarf, um eine Ver- 
bundmaschine zu erhalten. Die Herstellung derselben 
verlangt dabei den geringsten Aufwand an Modellen. 
Fig. 21—24, Taf. VII, stellt dieses System liegend und 
stehend dar. Da sich mit der Expansion nuch die 
Kompression verändert, so erfolgt vom kleinen (Hoch- 
druck-) Zylinder aus ein variabler Abstoes. Dem 
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gegenüber muss also auch, falls ein grösserer Span- I 
nungsabfall vermieden werden soll, ein variabler Ab- 
schluss am grossen (Niederdruck-) Zylinder entsprechen. 
Eine Konstruktion der Diagramme führt nun leicht zu 
dem Gesetze der Veränderlichkeit der Expansion an 
beiden Zylindern und einer dem entsprechenden Kon- 
struktion der Hähne. 

Die mit der Steuerung verbundene starke Kom- 
pression gleicht den vorhandenen schädlichen Raum fast 
ganz aus. Man findet, dass fast bei allen Füllungen am 
Hochdruckzylinder die Kompression nahezu bis zum Ad- 
missionsdrucke (von beiläu6g 10*') steigt. Im Nieder- 
druckzylinder findet dasselbe bei mittlerer Normalfüllung 
statt. Nur bei kleinster Füllung steigt die Kompression 
etwas höher, doch bringt dies in der Praxis keine An- 
stände mit sich, da in solchem Falle auch die Vor- 
eröffnung eine entsprechend grosse ist. L'ebrigcns lässt 
sich in leichter Weise durch Ansetzen zweier Sicher- 
heitsventile der überschüssige Druck der Kompression 
in den Receiver ableiten. Der Dampf geht auf diese 
Weise nicht verloren, während der Kolben von über- 
schüssigem Gegendrucke entlastet wird. 

Man kann selbstverständlich von einer so einfachen 
Anordnung oiner Verbundmaschine, die nur durch zwei 
Hähne und ein Exzenter gesteuert wird, nicht das Höchste 
und Vollkommenste erwarten, dennoch ist es nicht zu be- 
zweifeln, dass infolge des fast vollständigen Ausgleiches 
des schädlichen Raumes in beiden Zylindern der Be- 
trieb recht ökonomisch sein wird. Der Rechnung nach 
würde z. B. eine Tandemmaschine der beschriebenen 
Art bei 8,5»* Anfangsdruck, O.ie Füllung im kleinen 

Zylinder, einem Volumenverhältnisse = 2,i4 für die 

indizirte Pferdestärke in der Stunde, einen indizirten 
Dampfverbrauch von 8 k «, also einen effektiven von un- 
gefähr 11 k « haben. 

Vor allen Dingen entsteht auch eine gute Rcgu- 
lirung. Da bei einer Variation der Belastung nicht 
allein die Expansion, sondern auch die Komprossion 
durch den Regulator verstellt, also das Diagramm von 
zwei Seiten verändert wird, so wird derselbo' Vorgang ' 
am Niedeidruckzylinder ebenso vortheilhaft wirken. 
Der die Regulirung bei Verbundmaschinen verschlep- 
pende Eintluss des Receivcrs ist dadurch beseitigt, und 
es steht sicher zu erwarten, dass die Regulirung dieser < 
Tandemmaschinen ebenso exakt und schnell erfolgen 
wird, als diejenige der Kinzylindermaschiuen. 

Zwei 60 pferdige liegende Tandemmaschinen, welche 
ich nach diesem Systeme kür/lieh für die Herren Gebr. 
v. d. Becke & Co. in Sundwig konstruirt habe, mit 



den Dimensionen : 250 / 350 mm Zylinderdurchmesscr, 
350 Hub, 180 Umdrehungen, 10" Anfangsdruck, be- 
sitzen Regulatoren mit 9000^" Arbeitsvermögen, be- 
zogen auf '/so Toureuveränderung. Der stärkste Regu- 
lator der Lauchhammer'schen Skala, Federregulator 
Nr. VI meines Patentes, mit 22** Verstellungskraft in 
der Hülse (bezogen auf Ym> Tourenveränderung) hat 
nur ein Arbeitsvermögen von 2500**™", während ein 
Gewichtsregulator mittlerer Grösse für eine GOpferdige 
Maschine uur ein Arbeitsvermögen von etwa 200 bis 
300**""" haben würde. Es erhellt daraus, wie weit 
man in dieser Hinsicht gehen kann und daSB angesichts 
dieser hohen vollkommen erreichbaren Beträge an Ar- 
beitsvermögen man sich nicht scheuen darf, vollbelastete 
Steuerungsorgane unter Herrschaft des Regulators zu 
stellen. 

Neuerdings lasse ich so stark belastete Regulatoren 
auf Schneiden laufen und habe dadurch eine ausser- 
ordentliche Empfindlichkeit erreicht. 

In gewissen Fallen kann es wünschenswerth er- 
scheinen, keine veränderliche Kompression am Hoch- 
druckzyliiider zu erhalten und den Niederdruckzylinder 
mit fester Expansion zu betreiben, was z. B. bei zwei- 
kurbeligen Verbundmaschinen der Fall ist, bei denen 
der grosse Zylinder mit fester .Expansion arbeitet. 
Dann erscheint es zweckmässig, den Schwungradregu- 
lator auf einen ExpansionBschiober wirken zu lassen. 
Ich habe die Anordnung an einer jetzt in Betrieb ge- 
kommenen TOpfcrdigen Verbundmaschine mit Konden- 
sation in folgender Weise getroffen (vergl. Fig. 25 und 
26, Tal. IX, und Fig. 27, Tal. VIII). 

Auf dem Rücken eines Vertheilungssohiebcrs (S) 
in der Form, wie er bei der Meyersteuerung allgemein 
üblich ist, bewegt sich ein einfacher Plattenschiober («) 
(sogenannter Polouceau-Schieber), der kreisförmig ge- 
staltet ist (vergl. Fig. 28, Taf. VU1) und mit einem in 
seiner Mitte angebrachten Zapfen (Z) an dem Hebel 
einer kurzen im Schieberkasten horizontal gelagerten 
Welle aufgehängt ist Die Welle trägt aussen einen 
HcIkjI (k), an den unmittelbar dio Stange des Exzenters 
greift, das vom Regulator verdreht wird. 

Entsprochend der Kreisform der Expansionsplatte 
mündon selbstverständlich die Kanäle (o) auf der Rück- 
flache des Vertheilungsschiebers auch bogenförmig. 

Durch Verdrehung des Exzenters wird nun, aller- 
dings unter einem anderen Winkel zur Kurbel, aber 
doch in derselben Weise, wie bei der einfachen Hahn- 
steuerung Voreilungswinkel und Exzentrizität verstellt, 
so dass sich eine Veränderung der Füllung zwischen 0 
und 0,6 des Kolbenhubs ergiebt (vergleiche das ent- 
sprechende Zeuuer'sche Diagramm Fig. 29, Taf. VIII). 
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Die Kompression , also auch die Voröffuung für den 
Austritt bleibt konstant, es kann also auch der Nieder- 
druckzylinder mit fester Expansion gesteuert werden. 

Es liegen mir von der Maschine Diagramme vor, 
die hinsichtlich eines exakten Verlaufes nichts zu wün- 
schen übrig lassen und 64 vom Hundert Völligkeit 
gegebeu haben; 70 vom Hundort Völligkeit erreicht 
man durchschnittlich mit Präzisions- Verbundmaschinen. 

Eine dritte Variante der Steuerung ist aus den 
speziellen Anforderungen der Elektrotechnik bei Zentral- 
aulagen hervorgegangen. 

Dieselbe verlangt bei grösseren Dampfmaschinen 
(Verbundmaschinen) die Möglichkeit, auf beiden Seiten 
uumittelbar Dynamomaschinen zum direkten Antriebe 
derselben anbauen zu können. Es müssen also in diesen 
Fällen die Wellenenden frei bleiben und es ist zwischen 
denselben auch kein Platz, weder für ein Exzenter noch 
ein Schwungrad. Es bleibt in solchem Falle also nichts 
anderes übrig, als die erfordorliche Schwungmasse in 
in der Mitte anzubringen, wonach sich eine Stützung 
der Welle in vier Lagern ergiebt, wie Fig. 30, Taf. VIII, 
zeigt. Die Steuerung der Maschine besteht aus Kolben- 
schiebern (K), welche auf der Innenseite liegen und 
deren Stangenmitten zu beiden Seiten vom Schwung- 
rade heruntergehen. Es ist infolge dessen möglich, die 
Schieberstangen mit verdrehbaren Exzentern iE) zu 
verbinden, welche von dem im Schwungrade befind- 
lichen Regulator beherrscht werden. Letzterer hat wegen 
der durchgehenden Welle zwei getrennte Federn, die 
zentral gegen das Wellenmittel gekehrt auf die Pendel- 
arme drücken und von aussen durch Verschlussdeckol 
leicht eingebracht werden können. 

Auf diese Weise ist eine Maschine geschaffen, die 
an Einfachheit nichts zu wünschen übrig läset, bei der 
der Einfluss der schädlichen Räume durch Kompres- 
sion fast ganz ausgeglichen wird und welche auch in 
Bezug auf Rcgulirung aus den früher angeführten 
Gründen im vollsten Maasse den gestellten Anfor- 
derungen genügen dürft«. Fig. 32, Taf. VIII, stellt die 
Diagramme für zwei verschiedene Füllungen dar. 

Unter den neueren Konstruktionen dürfen die 
Dreifach- Expansionsmaschinen selbstverständlich nicht 
fehlen, da sich an ihre Verwendung auch im Fabrik- 
betriebe berechtigte Hoffnungen knüpfen. Angesichts des 
durchschlagenden Erfolges, den dieselben in der Dampf- < 
Schiffahrt in den letzten zehn Jahren gehabt haben, ist 
die Frage, ob sie sich auch für den gewöhnlichen statio- 
nären Betrieb eignen, durchaus zeitgemäss. Es ist im 
Jahre 1887 in der Zeitschrift des Vereins deutscher 
Ingenieure von Otto H. Müller jun., jetzt Civilinge- ! 
nieur in Budapest, ein sehr interessanter Aufsatz über 
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Dreifach -Expansionsmaschinen erschienen, welcher in 
übersichtlicher Weise die bisher bei Schiffsmaschinen 
erreichten Resultate enthält Am Schlüsse dieses Auf- 
satzes spricht der Verfasser dio Ansicht aus, dass die 
Rcgulirung der Dreifach-Expansionsmaschinen im sta- 
tionären Betriebe Schwierigkeiten machen werde, weil 
die Wirkung wegen dor Dampfansammlung in den Re- 
ceivera für den Mittel- und in noch höherem Grade 
für den Nioderdruckzylinder zu spät käme. Diese ge- 
wiss berechtigten Bedenken haben indess mehrere be- 
deutende Firmen nicht abgeschreckt, mit dem Bau von 
Drei lach- Expansionsmaschinen für Fabrikbetrieb vorzu- 
gehen. Dazu gehören auf dem Kontinent Gebr. Sulz er 
in Winterthur, die Augsburger Maschinenfabrik in 
Augsburg, Schichau in Elbing, Märky, Bromovsky 
& Schulz in Prag - Königgrätz und die Präger Ma- 
schinenbaugesellschaft vorm. Ruston & Co. in Prag. 

Die Lage der Zylinder kann eine verschiedene sein. 
Entweder sämintlich hintereinander (Tandem i oder Ver- 
bund-Tandem, I II auf der einen Seite und III auf der 
auderen, oder I III auf der einen und II auf der an- 
deren Seite; mit Ausnahme des ersten Falles auf eine 
Welle mit zwei versetzten Kurbeln wirkend. Die 
Zahlen I II III entsprechen dem Hoch-, Mittel- und 
Niederdruckzylinder. 

Die Lage I II auf der einen, III auf der anderen 
Seito giebt für normale Beanspruchung eine gleich- 
massigere Kraftübertragung an die Welle, aber ein 
ungleichmässigcres Temperaturgefälle, wahrend I III auf 
der einen, II auf der anderen Seite den Dampf nöthigt, 
zwischen je zwei Zylindern wie bei einer einfachen 
Verbundmaschine zu arbeiten, was auch in Bezug auf 
Dampfverbrauch rationeller ist und ein gleichmässigeres 
Temperaturgefälle zur Folge hat, da man in diesem 
Falle den Zylinder II verhältnissmässig gross wählt. 
Allerdings ist dann die Kraftabgabe auf den beiden 
Seiten nicht so glcichmassig. 

Selbstverständlich rontirt sich die Anlage von Drei- 
fach-Expansionsmaschinen nur dann, wenn mit hohem 
Kesseldrucke, etwa 10*' und darüber gearbeitet wird. 
Vor allen Dingen ist aber ein unbedingtes Erforderniss. 
möglichst trockenen Dampf anzuwenden, und da der- 
selbe in den hierzu nur allein geeigneten Wasserrohr- 
kossein erzeugt wird, deren Heizfläche oft recht knapp 
bemessen wird, so ist im Anlagekapital nicht zu sparen 
und die Kcsselanlage mindestens so gross zu wählen, 
als es für cinfacho Verbundmaschinen nothwendig ist, 
es sei denn, dass man besondere Ueberhitzungsvorrich- 
tungen anordnet. Man thut gut, höchstens 10 — 12** 
verdampftes Wasser auf 1 □■ Heizfläche anzunehmen. 
Die erste auf Ausstellungen gebrachte Dreifach-Expan- 

7 
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sionsmaschine ist die schon früher anlässig der Steue- 
rung erwähnte Maschine von Märky, Broniovsky & 
Schulz in Prag-Königgrätz auf der Jubiläums-Ge wer be- 
Ausstellung in Wien 1888. Bei derselben lagen Zylinder 
I und II auf der eiueu, III auf der anderen Seit«. 
Erstere hatten eine gemeinschaftliche Steuerwelle und 
zwangläufige Ventilsteuerung, während der Niederdruck- 
zylinder mit Corlisshähnen nach Dörfel's Angabe, wie 
an der vorhin erwähnten 120 pferdigen Maschine der 
Prager Maschinenbau -Gesellschaft vorm. Breitfeld, 
Danc'k & Co. gesteuert war. 

Die Maschine ist in der Zeitschrift des Vereins 
deutscher Ingenicure 1888 von Budil ausführlich dar- 
gestellt und beschrieben. Ks finden sich daselbst auch 
Angaben über die Kraftschwankungen, welche bei einem 
Füllungsintcrvall von 20 bis 80 vom Hundert, 11 " Ad- 
missionsdruck, 104 Umdrehungen in der Minute, in der 
Maschine rechnungamässig auftreten. Dieselben be- 
wegen sich zwischen rund 100 und 280 Pferdestärken. 
Daraus geht hervor, wie gross die Kegulirbarkeit ist. 
Bedenkt man ferner, dass sich bereits nach drei Hüben 
der Einfluss einer Verstellung der Kxpansion durch 
den Regulator am Niederdruckzylinder bemerkbar macht. 
9 104 

also in 'j ^ =l,n« Sekunden, so wird man zu- 
geben, dass die Bedenken des Herrn Müller nicht 
zutreffen. 

Gebr. Sulzer haben meines Wissens bereits mit 
bestem Erfolge stationäre Dreifach-Expansionsmaschiuen 
bis 1000 PS aufgestellt und dabei einen Dampfverbrauch 
von o.ü^ für die Stunde und eine indizirte Pferde- 
stärke erzielt. 

Professor Schröter hat in der Zeitschrift des 
Vereins deutscher Ingenieure, Jahrg. 185)0, Nr. 1 sehr 
interessante Resultate aus der Untersuchung einer Drei- 
fach-Kxpansionsmaschinc der Maschinenfabrik Augsburg 
veröffentlicht, bei welcher Zylinder I II auf der einen, 
III auf der anderen Seite liegt. 

Die Zylinderdunhmesscr betrugen rund 280, 450, 
700 mm , der Hub lOCKT", die Tourenzahl 70 in der 
Minute, der Kesseldruck ungefähr 10". 

Ks ergab sich aus den Untersuchungen, dass der 
Dampfverbrauch für die indizirte Pferdestärke und 
Stunde, je nach der Belastung der Maschine, die im 
Mattel 216 Pferdestärken betrug, zwischen 5,«s bis 5,74 *« 
schwankte. 



Sämmtliche Zylinder und der Receiver waren um- 
mantelt und wurden durch Kesseldampf geheizt, Zy- 
linder I indess allein durch strömenden Dampf, die 
übrigen Räume durch ruhenden Dampf. Ks fand sich 
dabei, dass die Kondensation des Heizdampfes etwa 16 
bis 20 vom Hundert des zugeführten Speisewassers 
ausmachte, wovon 7,s bis 10,7 allein auf den grossen 
Zylinder entfielen. Dieser Betrag erscheint sehr hoch. 
Bei Verbundmaschinen ergiebt sich nur ein solcher von 
ungefähr 8 vom Hundert. Indess wird dieser Verlust 
durch eine grössere Völligkeit der Diagramme aus- 
geglichen , also die für 1 '* Dampf entwickelte Arbeit 
grösser. 

Zum Schlüsse möchte ich nur noch darauf hin- 
weisen , dass man bei der Abschätzung des Werthes 
einer Dampfmaschine durchaus die begleitenden Um- 
stände ins Auge fassen muse. Neben der Konstruktion 
bestehen wirtschaftliche Momente, die wohl beachtet 
werden müssen. In einer Gegend, wo die Kohlen billig 

I sind, oder man darauf rechnen muss, dass die Maschine 
nicht so gehalten und bedient wird, wie erforderlich, 
z. B. in staubigen Betrieben, wie Ziegeleien, Walz- 
werken und dergl., wird man einfachere Konstruktionen 
wählen müssen, um von vornherein Betriebsstörungen 
vorzubeugen. Maschinen mit komplizirten Steuerungs- 
vorrichtungen können trotz des geringen Dampfver- 
brauches im Betriebe oft theurer zu stehen kommen, 
als solche mit einfachen Konstruktionen. 

Auf jeden Fall macht sich aber die Mühe, die 
Maschine während des Ganges möglichst unabhängig 
von der Wartung zu machen, bezahlt, und sind daher 
alle diejenigen Verbesserungen, welche sich darauf be- 
ziehen, die einzelnen Theile möglichst zwangläufig zu 
betreiben, zufällige Störungen auszuschlicssen. die auf 
einander stetig reibenden und schleifenden Flächen zu 
schmieren und die Maschinen im Ganzen durch Er- 
höhung des Dampfdruckes und der Geschwindigkeit 
leistungsfähiger und billiger zu machon, mit Freuden 
zu begrüssen. 

Nicht unerwähnt darf auch das jetzt allgemein an- 
erkannte Bestreben bleiben, die Maschinen zur Ver- 
hütung von Unglücksfällen und Beschädigungen von 
Gut und Loben mit den erforderlichen Sicherheitsvor- 
richtungen zu versehen, von denen die Ausstellung in 

I Berlin 1889 interessante und wichtige Konstruktionen 

I in dio üeffentlichkeit brachte. 
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Von 

H. Ludewig, 

Professor der König! Technischen Hochschule zu Berlin. 



§ 1. Das einzelne oder auch sämmtliche Scliaufel- 
zellen einer Turbine durchströmende Arbeitewasser füllt 
entweder diese einzelnen oder diese Bämmtlichon Zellen 
vollständig aus, oder ausser dem Arbeitewasscr ist in 
den Schaufelzellen noch in beträchtlicher Menge Luft 
enthalten. Im ersteren Falle arbeitet die Turbine mit 
Pressstrahl, während die in neuerer Zeit häutiger 
gebauten und namentlich Ton Girard besonders aus- 
gebildeten Turbinen mit Luftzuführung als Freistrahl- 
turbinen zu bezeichnen sind. 

Die Berechnung aller Wertbgrössen einer beliebigen, 
nach ihren Dimensionen als gegeben anzusehenden Prcss- 
strahlturbine ist bereite so durchgeführt worden '), das« 
für alle Gangarten derselben vom Stillstande bis zum 
Leerlaufe oder Durchgange die Kraftbestimmungen und 
Geschwindigkeitsberechnungen vorgenommen wurden. 
In gleicher Art ist nun auch die Berechnung der Frei- 
strahlturbinen möglich. 

Die allgemein für Freistrahlturbiuen gültigen Rech- ] 
nungen sollen im Folgenden vorgeführt werden. Als 
Ausgangspunkt der Untersuchungen soll jedoch nicht 
die sonst meist behandelte Frage in Betracht gezogen 
werden, nach welchen Kegeln die besten Abmessungen 
und insbesondere die Winkelbestimmungen für eine I 
neu zu erbauende Turbine zu treffen sind. Vielmehr 
soll die hier zu behandelnde allgemeine Theorie der 
Freistrahlturbinen zunächst nur die Feststellung der 
Bewegungsgesetze dieser Kraftmaschinen in auf alle 
möglichen Ausführungsfälle anwendbarer Weise be- 
zwecken. Dabei wird infolge der Allgemeinheit der 
Untersuchungen allerdings der besondere Vortheil sich | 

1) H. Ludewig, Allgemeine Theorie der Turbinen. Berlin 
1890. Leonhard Simion. Bei den weiter folgenden Hinweisen 
»ei dieses Buch mit „AUg. Tb. d. Turb.'- bezeichnet. 



ergeben, dio Resultate, welche auf Grund der mannig- 
fachen, neben einander bestehenden Theorien bisher 
erhalten wurden, nach ihren gegenseitigen Vorzügen 
vergleichen zu können. ') Dieser Vorgleich wird dann 
ohne besondere Schwierigkeit auch diejenigen Regeln 
erkennen lassen, welche in einem gegebenen Ausfüh- 
rungRfallo die günstigsten Abmessungsverhältnisse einer 
Freistrahltuibino bedingen. 

§ 2. Die vorzuführenden Untersuchungen sind 
zweckmässig so zu gliedern, dass zunächst die allgemein 
für die Berechnungen notwendigen Buchstabenbezeich- 
nungen und Begriffsbestimmungen zusammengestellt 
werden, und zwar als 

I) Bestimmungen für Strahlräder über- 
haupt, da die Turbine nur einen besonderen Fall des 
allgemeinen Strahlrades darstellt. Als solches all- 
gemeine Strahlrad ist hier nämlich nicht allein die 
Turbine in ihren Abarten als Pressstrahl- und Frei- 
strahlturbine aufzufassen, sondern Uberhaupt ein mit 
tropfbarer Flüssigkeit beaufschlagtes Schaufel- oder 
Kreiselrad, in welchem nur Strahlkraft, das ist die 
lebendige Kraft der Flüssigkeit, zur unmittelbaren Wir- 
kung in Bezug auf Dreharbeit an der Radwelle gelangt. 
Diese unmittelbare Wirkung besteht hier entweder in 
der Umsetzung von Strahlkraftarboit in mechanische 
Arbeit an der Radwelle, oder umgekehrt in der Um- 
setzung von äusserer Dreliarbeit der Radwclle in Strahl- 
kraftenergie des Arbeitewassers. 

Danach ist auch die Kreisel-, Schleuder- oder 
Zentritugalpurape ein besonderer Fall des aUgomeinon 
.Strahlrades , nicht aber das sogonannte Wasserrad, in 
welchom vorzugsweise nur dio von der Gewichtekraft 



1) Bezuglich de« Nutzens und der Notwendigkeit solcher 
Vergleiche sei hier auf § S der „Allg. Th. d. Turb." hingewiesen. 
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des in einzelnen Schaufelzellen eingeschlossenen Was- 
sers geleistete Arbeit zur unmittelbaren Umsetzung in 
mechanische Dreharbeit an der Radwelle gelangt. 
In dieser Allgemeinheit sind dann 

II) diejenigen Formeln, nach welchen die Be- 
rechnung de8 Strahl rades zu erfolgen hat. in ge- 
drängter Aufstellung vorzuführen, um daran 

III) diejenigen besonderen Bestimmungen an- 
zuschlicssen, welche nicht allgemein für das Strahlrad, 
sondern nur für Turbinen in Bezug auf Begriffs- 
abgrenzungen und dementaprechcndo Buchstabenbezeich- 
nungen vorzunehmen sind. Nach den unter II. zu- 
sammengestellten Formeln ist dann endlich 

IV) dio Berechnung der I'reistrahlturbincn 
vorzuführen. 

§ ii. Für solche Berechnungen ist allerdings bei 
entsprechend gegebenen Abmessungen einer Turbine 
die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, das» bei gewisson 
Gangarten der Freistrahl in den Laufzellen in Press- 
strahl übergeht und umgekehrt. Diese Verhältnisse 
lassen sich, streng genommen, also nur behandeln, wenn 
gleichzeitig neben den für Freistrahl gültigen Berech- 
nungen auch die allein für Pressstrahl massgebenden 
Bedingungen mit in Betracht gezogen werden. Auf 
die hierbei sich ergebenden, ziemlich umständlichen 
Untersuchungen soll an dieser Stelle jedoch nicht näher 
eingegangen werden, so dass die für Pressstrahl allein 
gültigen Berechnungen 1 ) hier ausser Acht gelassen 
werden können. 

Solche Beschränkung ist des Raumes wegen not- 
wendig und auch insofern angängig, als aus den für 
Freistrahlturbincn durchzuführenden Berechnungen un- 
mittelbar diejenigen Bedingungen sich entnehmen lassen, 
welche es ausschliessen , dass die für Freistrahl ent- 
worfene Turbine bei irgend einer Gangart die soeben 
angedeuteten Störungen im Freistrahlbetriebe erfährt, 
indem der Freistrahl in Pressstrahl übergeht. 

Als Aufgabe der vorliegenden Untersuchungen soll 
also nur dio Berechnung solcher Freistrahlturbinen 
vorgenommen werden , welche bei allen überhaupt bei 
ihrem Betriebe möglichen Umdrehungszahlen ihren 
Charakter als Freistrahlturbine durchaus beibehalten. 
Diese Berechnungen sind dann auf alle nach ihrer Ver- 
schiedeuartigkeit bekannt gewordenen Ausführungs- 
formen einer Freistrahlturbine mit bleibendem Frei- 
strahle für alle möglichen Umdrehungszahlen auszu- 
dehnen. 

Die nothwendigen Berechnungsformeln werden aus 
den für das allgemeine Strahlrad gültigen Gleichungen 

I) ..All«. Tb. d. Turb." $ 117. 



abzuleiten sein. Einige durchgerechnete Beispiele wer- 
den dann die Anwendungsfähigkeit der Formeln nach- 
zuweisen haben. 

§ 4. Es soll hier jedoch der Hinweis darauf nicht 
unterlassen werden, dass die Torzuführenden Rech- 
nungen im Allgemeinen nur eino bedingte Gültigkeit 

j besitzen. Sind nämlich dio bei Ableitung der Grund- 
gleichungen gemachten Voraussetzungen nicht voll- 
ständig erfüllt, so müssen auch die Rechnungsergebnisse 
noch nachträglich einer Berichtigung unterworfen wer- 
den. ') So ist namentlich das Verhältniss der Kranz- 
breite der Turbine zum mittleren Radius derselben in- 
sofern von Einfluss auf die Zuverlässigkeit der Rech- 
nungsergebnisse, als durch die Verschiedenheit der 
Geschwindigkeiten der einzelnen Wasserfäden, welche 

I den Zellenquerschnitt durchlaufen, gewisse Störungen 
in der Wasserbewegung eintreten, welche Verluste an 
Arbeit herbeiführen und deshalb nachträgliche Berich- 

I tigungen der allgemeinen Berechnungen veranlassen. 
Diese Berechunngen gelten eben streng genommen nur 
unter der Annahme eines in der Mittellinie der Zelle 
fliessenden, die Masse aller einzeln neben einander 
fliessenden Wasserfäden in sich vereinigenden Wasser- 
fadens. 

Insbesondere werden aber die allgemeinen Berech- 
nungen solcher nachträglich noch für den besonderen 
Ausführungsfall vorzunehmenden Berichtigung um so 
! weniger bedürftig sein, je kleiner die Kranzbreite der 
berechneten Turbine im Verhältnisse zu ihrem mittleren 
Radius angenommen wird. Sonach weiden die abge- 
leiteten Formeln eher für Turbinen von grossem Durch- 
messer als für kleinere Turbinen zutreff ende Ergebnisse 
liefern, da überhaupt von grösseren Turbinen ein höherer 
Wirkungsgrad zu erwarten ist 

L Bestimmungen für Strahlräder 
überhaupt. 

§ 5. Bei der Zusammenstellung der für die nach- 
folgenden Berechnungen verwendeten Bezeichnungen 
und besonderen Begriffsbestimmungen sollen nicht so- 
fort alle überhaupt zur Verwendung gelangenden Be- 
zeichnungen aufgeführt werden. Violmehr erscheint es 
zweckmässiger, solche Festsetzungen, welche wesentlich 
im Laufe der Rechnungen sich ergeben, auch erst bei 
dieser späteren Gelegenheit aufzuführen. 

1) Welche Verhältnisse von besonderem Einflüsse auf die 
Zuverlässigkeit der abgeleiteten Formeln sind, findet sich in § 83 
bis 91 der ..All«. Th. d. Turb." naher ausgeführt. 
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Sonach werde», zuuächst nur die zur Berechnung 
des allgemeinen Strahlrades benöthigten Bezeichnungen 
hier zusammenzustellen sein. 

Wie bereits in § 1 bemerkt, soll hier nicht unter- 
sucht werden, welche besten Abmessungen für eine 
Freistrahlturbine ülwrhaupt gewählt werden müssten. 
Es sollen vielmehr allgemein für eine nach ihrer Aus- 
führungsform vollständig gegebene, aber im Uebrigen | 
ganz beliebig bemessene Freistrahlturbine die bei den 
verschieden möglichen Umdrehungszahlen statthabenden 
Bewegungsverhältnisse und Kraftloistungon rechnerisch 
festgestellt werden. 

Diejenigen Abmessungen und anderweiten Bcstim- 
mungsgrössen eines Strahlrades, welche ab gegeben 
angesehen werden müssen, sind 

A) als sogenannte Radkonstanten zunächst der 
Reihe nach festzustellen. Darauf sind 

B) als Rechnungswerthe diejenigen Grössen 
anzugeben, deren Berechnung mittelst der Radkon- 
stanten zu erfolgen hat. Hierzu gehören die Kräfte 
bestimmungen an den verschiedenen Stellen des Lauf- 
rades der Turbine und namentlich die Aufstellung der 
bei gegebener Umdrehungszahl stattfindenden Wasser- 
geschwindigkeiten. 

A. Die Radkonstanten. 

§ G. Die Festsetzung der für ein vorhandenes 
Strahlrad, oder insbesondere eine Freistrahlturbine, als 
gegeben anzunehmenden Abmessungen muss zweck- 
mässig so erfolgen, dass alle wesentlichen Ausführungs- 
formen aus einem allgemeinen Falle als Sonderfälle 
sich ergeben. Hierbei ist es nicht nöthig, sämmtliche 
Abmessungen des Strahlrades aufzuführen; vielmehr 
werden einige derselben nur in gegenseitigem Verhält- 
nisse zu einander zu bestimmen sein , um auch Rchon 
mit Hülfe solcher mittelbaren Radkonstanten die wesent- 
lichen Rechnungsgrüssen ableiten zu können. Durch 
Aufstellung von Beziehungen unter den Radkonstanten 
wird die Zahl der zur Berechnung der Bewegungs- 
grössen unmittelbar benöthigten Radkonstanten immer 
mehr abnehmen, je weiter die Entwicklung der Rech- 
nungen vorschreibt 

Radkonstauten sind nothwendig 

1) für die Leitung des Wassers innerhalb des 
Gerinnes und innerhalb des Laufrades. Als Gerinne 
gilt hier für das allgemeine Strahlrad, insoweit es der 
für unsere Rechnungen wesentlich nur in Betracht kom- 
menden Freistrahlturbiue entspricht, lediglich ein Zu- 
leitungsgerinne vom Oberwassergrabon bis zum Lauf- 
rade. 



2) Für die Abmessungen der Radmün- 
dungen, sowohl des Leitrades, und zwar nur am Aus- 
laufe, als auch des Laufrades, hier für Ein- und Aus- 
lauf, sind ferner die Radkonstanten festzustellen. Eine 
Zusammenfassung derselben zu allein für die Rechnung 
benöthigten Radkonstanten wird insbesondere 

3j bei Festsetzung der Laufquerschnitte er- 
folgen, wobei auch 

4) die Aufschlagmünduugeu von Leit- und 
Laufrad in ihrer Beziehung zu einander solche Rad- 
konstanten ergeben, welche für die Wirkungsart des 
Strahlrades, ob mit Freistrahl oder mit Pressstrahl, 
Bedeutung gewinnen. 

1. Die Leitung des Waase». 

§ 7. Zur Bestimmung der hier benöthigten Rad- 
konstanten sind 

a) die Gerinnhöhen, wie sie innerhalb der Ge- 
sauiuitleitung des Wassers vom Ober- zum Untergraben 
auftreten, festzustellen. Die Abmessungen des Strahl- 
rades ergeben durch ihre Beziehungen auf einander 
eine für die Rechnung benöthigte Radkonstante 

b) in dem Leitungswiderstande, ausgedrückt 
nach einer Werthziffer oder Vorzahl Dieser so be- 
sonders benannte Leitungswiderstand kann sich hier 
nur auf die Gerinnezuleitung beziehen, da das Strahl- 
rad eben uur als Freistrahlturbine weiterhin behandelt 
werden soll. 

c) Als Wasserreibung insbesondere, nach der 
Vorzahl C, bestimmt, soll ausserdem der innerhalb der 
Schaufclzcllen des Laufrades noch auftretende Leitungs- 
widerstAnd aufgcfa&st worden. 

a. Dk Gerinnehohe». 

Als Gefälle wird gewöhnlich der Unterschied der 
Höhenlagen des zulaufenden Wassers im Obergraben 
und ablaufenden Wassers im Untergraben bezeichnet. 
Jedoch gilt solche Bestimmung zweckmässig nur für 
mit dem Schaufelspalte unter Wasser laufende Strahl- 
räder, also nicht für Freistrahlturbinen. Dieser sonst 
gebräuchlichen Bezeichnung soll hier nicht entsprochen 
werden und vielmehr mit H als Gefälle oder Ge- 
fällhöhe der senkrechte Abstand des Wasserspiegels 
im Obergraben von der Unterkante des Laufrades be- 
messen werden. Diese Bestimmung ist wiederum um 
deswillen zulässig, weil das allgemeine Strahlrad hier 
nur als Freistrahlturbine weiter behandelt werden soll. 

H f bezeichnet das Freihängen eines über Wasser 
laufenden Strahlrades, und ist also für solche Strahl- 
räder die Gefällhöhc H als der um das Freihängen H, 
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Terminderte Höhenunterschied des Ober- und Unter- 

H, gilt als Höhe des Zuleitungsgerinnes bis zum 
Laufrade, wie dies z. B. in beistehender Fig. 1 an- 




h, bedeutet die Radfallhöhe, das ist diejenige 
der Höhenlage, welche das Wasser beim 
Ourchfliessen des Laufrades weiterhin noch erfahrt. 
Diese Fallhöhe kann auch negativ ausfallen, falls die 



Fig. 1. 

Besteht das Zuleituugsgerinne aus auf- und ab- 
steigenden Rohrsträngeu, wie z. B. in beistehender Fig. 2 
ist, so bestimmt sich 

a. = //;-§/ + H.". 




Solche negativen lladfallhöhen werden nur für die 
Sonderfälle des allgemeinen Strahlrades in Betracht 
kommen können, welche als Pressstrahlradcr oder 
Schleuderpumpen ausgeführt werden. Wird hier wie- 
der das Strahlrad nur als der Freistrahlturbine ent- 
sprechend behandelt, so sind negative Radfallhöhen als 
unzweckmässig auszuschliessen. 
Allgemein ergiebt sich danach 

b. Der Leittmgstciderstand. 

§ 8. 5« bezeichnet den mittleren Querschnitt des 
Zuleitungsrohres, 

D, den Rohrdurchmesser desselben und 
L, die Uemnimtlänge des Zuleitungsrohres; 
F, ist der Laufquerschnitt des Aufschlagwassers an 
der Ausmündung des Leitrades; 

f t als Vorzahl ist der sogenannte Kontraktionskoef- 
fizient sowohl für den Einlauf in das Obergerinne, als 
auch für den Auslauf aus dem Leitrade, beide Werth- 
ziffern hier als gleich gross angenommen; 
£t Reibungsvorzahl des Wassers im Leitrohre. 
Diesen Festsetzungen entsprechend, bestimmt sich 
für mittlere Verhältnisse, falls nicht besondere Rohr- 
krümmungen und Querschnittsverschiedenheiten an- 
genommen werden, die auf die I<aufgeschwin- 
digkoit des Aufschlagwassers im Laufquer- 
schnitte Fi bemessene Widcrstandsvor- 
zahl 1 ) l, des Loitrohros zu 



Wird geschätzt 



0,05 - ;£ c < 0,1 



und 



v/ftfiwrmriwifwJWnitti/iiw/tw, 

Fi « 2 & büdet die für 

Hiorbei sind, wie im Folgenden überhaupt, die nungen benöthigte Radkonstant«. 



0,02» <fj,< 0,03, 

so kann für die meisten Ausführungsfälle 

0,0« < ti < 0,1 

und nur für ausserordentlich hohe Gefalle 
noch grosser angenommen werden. 

das Leitgerinne bei den Rech- 



der Schwerkraftbewegung entgegengesetzt gerichteten 
Iieitungahöhen mit deutschen Buchataben bezeichnet. 



1) „Allg. Th. d. Turb." § 43. 
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c. Die Wasserreibung. 
§ 9. Die für die Widerstände der Wasserbewegung 
in der Schaufelzello, namentlich entsprechend der Rei- 
bung an den Schaufelwänden aufzustellende Vorzahl 
möge auf die Auslaufgeschwindigkeit des Arbeitswassera 
beim Austritte an der Laufschaufel bezogen und mit 
« r als Vorzahl der Wasserreibung bezeichnet wer- 
den. Dieser Werth kann geschätzt werden 1 ) zu 

0,OJ < t, < 0,o« 

und bildet eine eigentliche Uadkonstante. 

Neben anderen auf die Grösse von t, Einfluas 
äussernden Verhältnissen ist hier namentlich die mehr 
oder weniger starke Krümmung der Schaufeln anzu- 
führen, so dass L' r um so geringer geschätzt werden 
darf, je weniger die Schaufeln gekrümmt sind. Bei 
starker Schaufelkrümmung sind die den einzelnen über 
und neben einander hintliessenden Wasserfädeu that- 
sächlich zugehörigen Geschwindigkeiten und Pressungen 
von einander in erheblichem Maasse abweichend. Für 
die Annahme eines mittleren, die Bcwegungsverlüilt- 
ni8se aller einzelnen Wasserfällen vereinigenden Wasser- 
fadens wird sonach bei starker Schaufelkrümmung eine 
die entstehenden Störungen in der idealen Wasser- 
bewegung oinigermaassen berücksichtigende grössere 
Vorzahl £ r einzuführen sein. 

2. Die Abmessungen der Radmündungen. 

§ 10. Die Umhüllungsflächen des Leit- und Lauf- 
rades, in welchen die Schaufeln der Zellen des Leit- 
und Laufrades endigen, sollen die Mündungsflächen 
genannt werden. Da die Endkörper der Leitschaufcln 
in die Mündungsfläche des Leitrades und ebenso die 
Enden der Laufschaufeln in die Mündungsttäche des 
Laufrades hineinragen, so bleiben für den Austritt 
aus Leitrad und für den Eintritt in I>aufrad dem Wasser 
nur die lichten Mündungsflächen übrig, welche 
nach Abzug der Kantcntiächen der Schaufelenden von 
der Gesammtmündungsfliicho entstehen. 

Zunächst sind hier 

a) die mittleren Radien der Mündungshachen fest- 
zusetzen und dann 

b) die Schaufelabmessungen näher zu be- 
stimmen. 

a. Die Radien. 

r, bezeichnet den rechtwinkelig zur Radachse ge- 
richteten mittleren Radius der Mündungsfläche des 
Leitrades ; 



r, den ebenso bestimmten mittleren Radius der 
Einmündungsfläche des Laufrades. Da die soeben be- 
nannten beiden Mündungsflächen nur durch den mög- 
lichst eng zu bemessenden Schaufelspalt getrennt sind, 

n = r, i^fe*. 

gesetzt werden. 

r. ist der mittlere, rechtwinkelig aur Radachse ge- 
richtete Radius der Ausmündungsfläche des Laufrades. 

Diese mittleren Radien r t , r, and r„ sind im All- 
gemeinen aufzufassen als die kürzeste Entfernung des 
Schwerpunktes der betreffenden lichten Mündungsfläche 
einer einzelnen Schaufelzelle von der Radachse. 

Bei Radialturbinen, wie in Fig. 1, sind die Mün- 
duiigsflächen Zylindermäntel zu den Radien r, und r„, 
bei Achs iah u rinne ii nach Fig. 2 aber ebene Kreisringe 
zum mittleren Radius 

r=r,= r,. 

r. 

bezeichnet als für die Rechnungen benöthigte Radkon- 
stante das Radienverhältniss für Ein- und Auslauf 
des Laufrades. Bei Aehsialturbinen ist Ii — 1 zu Betzen. 
R>1 gilt für aussen-, B<1 für 



b. Die SchaufeUibmcsmtngen. 
§ 11. Bei Bestimmung der lichten Mündungs- 
flächen ist von vornherein der Einfluss der Schaufel- 
dicken so zu berücksichtigen, dass wegen der durch 
diese Dicken veranlassten Querschuittsverengungen eino 




1) „Aug. Th. d. Turb." § 4T. 



Fig. 3. 

nachträgliche Berichtigung der allgemein gültigen 
Rechnungen nicht benöthigt wird. In beistehenden 
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Fig. 3 und 4 Bind für eine innenschlächtige Radi 
turbine mit vagerechter Achse die Schaufeldicken i 
unverhiiltnissmässig grossen Maassen eingetragen. 




Fig. 4. 



b ( , b, und b a bezeichnen die zu r,, r, und r a ge- 
hörigen Schaufeldicken. 

ffi, s, und S a sind die in den Mündungsnachen 
liegenden schrägen Schnittdickon der Schaufeln. 

aj, ß, und ß„ sind die zu r,, r, und r„ gehörigen 
Schaufelwinkel. Diese Winkel werden durch die zu- 
gehörigen ücschwindigkoitsrichtungen bestimmt. Als 
Schaufelwinkel gilt danach derjenige Winkel, welchen 
die an der betreffenden Schaufelstelle vorhandene 
Radgeschwindigkeitsrichtung cinschliesst mit der an 
derselben Stelle vorhandenen Richtung der mittleren 
Geschwindigkeit des in der Schaufelzelle iliessendeu 
Wassere. 

Bei Freistrahl wird nach beistehender Fig. 5 die 
Schaufelzello des Laufrades nicht völlig vom Arbeits- 
wasser angefüllt, liier wird die Zellenmittellinie der 




Fig. 6. 

Laufschaufcl nicht mehr mit der Strahlmittellinie zu- 
sammenfallen. Je geringer bei Freistrahlturbinen die 
Dicke des in der Laufzelle tiiessenden Strahles wird, 
um so mehr fallen die für ß, und ß* in Betracht zu 



1* ziehendeu Schaufelwinkol mit denjenigen Winkeln zu- 
it sammen, welchen die Laufnachen | nicht Rückennachen) 

der Schaufeln mit der Richtung der Radgeschwindig- 

keit bilden. 

Die hier für Achsial- und Radialturbinen getrof- 
fenen Bestimmungen sind nuu ohne Weiteres auch auf 
solche Turbinen zu übertragen, deren MündungsHächea 
als Kegelmäntel angenommen sind. In beistehender 
'in. 6 ist eine solche innenschlächtige Radialachsial- 




Fig. 6. 

turbine und in Fig. 7 eine aussenscblachtigc Radial- 
achsialturbine dargestellt. 




Fig. 7. 



Die mittleren Strahlgeschwiudigkeiten für den Aus- 
tritt am Leitrade und Eintritt am Laufrade werden 
hier in einer abwickelbaren Ergänzungskegelfläche mit 
der Kegelseite r, anzunehmen sein. Diese Ergänzungs- 
kegelfläche steht in der Peripherie des mittleren Radius 
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r, der kegelförmigen Mündungsnachc rechtwinkelig zu 



2e, bezeichnet den Spitzenwinkel der Ergänzungs- 
kegelfläche zum Radius r. am Ijiufradeinluufe, 

2e a ebenso den Spitzen winkel der zu r„ gehörigen 
Ergänzungskegelflache am LaufradauBlaufe ; 

ei, e, und e, sind dio zu r,, r, und r, gehörigen 
Schaufeltheilungen; 

e, und t die Schaufelzahlen des Leit- und Lauf- 
rades; 

»,, t, und i« die lichten Zellenweiten und 

bi, b 4 und b„ die lichten Kranzbreiten an den 
sprechenden Radstellen. 

Die Zellenweiten • sind als passend 
Linien anzunehmen, welche rechtwinkelig zu den ein- 
zelnen neben einander die Schaufelzcllo durchfliessen- 
den Wasseretrahlfäden stehen. Wenn auch die Kranz- 
breiten b, und bi selbst bei den allgemein kegelförmigen 
Mündung8tlächen immer geradlinig ausfallen werden, 
so ist doch die Kranzbreite 6« bei erweitertem Kranz- 
profile, wie nach Fig. 4, richtiger als passend ge- 
krümmte Linie zu bestimmen. 

Allgemein kann 

b,=b. 

gesetzt werden. Diese Bestimmung trifft zunächst für 
Fressstrahlturbinen fast genau zu, wenn auch hier aus 
piaktischou Gründen oft b, ein wenig grösser als 6< ge- 
wählt werden mag. Wesentlich verschieden werden aber 
b, und bi bei Freistrahlturbinen dann durchgeführt, wenn 
hier für den Lufteinlass am Kranzspalte besonders gesorgt 
werden soll. Jedoch auch für diesen Fall kann unsere 
Uechnungsbestimmung b, = b t beibehalten werden , da 
bei Freistrahl ein plötzliches Ausbreiten des in der 
Breite bi aus der Leitzelle fliessenden Wasserstrahles 
auf die grössere Laufradbreite b, doch nicht wohl an- 
zunehmen ist. 

3. Die Laufquerschnitte. 

§ 12. Es bezeichne 

q den Aufschlaggrad des Strahlrades, da im All- 
gemeinen eine an der gesammten Mündungsfläche nicht 
voll beaufschlagte Turbine, also eine sogenannte Par- 
tialturbine angenommen werden muss. Für das voll- 
bcaufschlagte Strahlrad ist q = 1 zu setzen. 

o* bezeichnet den Aufschlagbogen für den Radius 
Eins. Danach ist zu 



t> = 



r, & 

2*r, 

Dio je nach der 
schlagwasser zuführende 

CltUin(tlil*ur XXXVII. 



r,6 
2 nr. 



i 

thatsächlich Auf- 
ist danach p*,, 



Radius n, 

r, und 



wenn das Leitrad ganz mit Leitzellcn besetzt gedacht 
wird. 

Für den Durchgang des Wassere durch Leit- und 
Laufrad sind als Laufquerschnitte die Summen 
aller gleichzeitig von der Gesammtaufschlagmenge des 
Wassers durchströmten Zcllenquerechnitte anzusehen. 
Aus den in § 10 und 11 soeben zusammengestellten 
Abmessungen sind 

Fi 
F. 
F. 

als Radkonstanten abzuleiten nach 

F, = gti.b, und 

F* — in i'„ b„. 

Für die Abmessungen bestehen dabei noch folgende 

2jin =»/»/ — 2.Tr, = i», 
2sfj = i» a . 



und 



Die 



wobei noch 



•i = »i *in «; — b< , 

%, = e,rin ß, — b # und 

ia = t,*tnß a — b«, 



b, =i|m«;, 
b, = i,i*nß, und 

b. = l 8 «IN ß m 

zu setzen ist. 

Auch die Laufquerschnitte lassen sich in ihren 
Beziehungen zu einander durch eigentlich« 
atanten ersetzen. 

f— F ' _ '< 
Fi i| b, e, 

ler Leitquerschnittsgrad und 



f.= 



F. 



•«*« 
üb, 



der Laufquerschnittsgrad. 

Als Verhältnis« dieser beiden Querschnittsgrade 
ergiebt sich 



r 



F, 
F. 



„ , Cf (l— g-) 



4. Üle Aufaculagmündungen. 

§ 13. Um für die Aufschlagmündungen des Leit- 
rades und Laufrades in ihrer gegenseitigen Beziehung 
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einfachere Bestimmungen zu erhalten, sind hier die 
besonderen Begriffe 

a') des Mündungsgrades u und 

b) des Müudun gsbrei te-uwerthes / aufzustellen. 

a. Der Mümintxjsifrad. 

Die Mündungstiaehen bestimmen sich zu 

2 ?t n b, = 9 * r. b, 

für Leitradauslauf und Laufradeinlauf als gleich gross. 
Die lichten Mündungstläclun ergeben Bich als Summen 
der lichten Schaufclmündungen, welche letztere sich 
bestimmen nach 

fa — *«)*« und 
(«. — ««) *«• 

Die A ufec hl agmüudu ngen insbesondere setzen 
sich zusammen aus der Summe der Waaser führenden 
lichten Scbaufelmünduiigen, und zwar 

V,b,(e, — i,) = 2 m r, P *, ( 1 — ~ ) 
am Leitrade, 

gtb, (e, — *,) = 2*r,pA, — — ) 

am Einlaufe des Laufrades und 

— «•) = 2 Tr a (.4. {l — ~ ) 

am Auslauf des Laufrades. 

Die Beziehuug der Aufschlagmüudungen von Leit- 
und Laufrad ergiebt hier zunächst eine eigentliche Rad- 
konstante in dem Mündungs grade ft des Strahlrades. 
Als Milndungsgrad soll das Verhältuiss der Aufschlag- 
mündung des Leitrades zur Aufschlagmündung am 
Einlaufe des Laufrades aufgefasst werden. Danach ist 

<■« 

oder auch 

/ rin ß, F; rin ß, 
^ ftimt) F, rin o; 

Durch diesen Mündungsgrad /< wird insbesondere 
der Einfluss der Schaufeldickcn hinsichtlich der Qucr- 
schuittsänderung beim Durchlaufe des Wassers durch 
den Schaufelspalt , d. h. beim Uebertritte von Leitrad 
in Laufrad berücksichtigt. Wird 

so wird auch 

* = '' 



und 

f. _ *t*a, 
f rin ß. 

Diese Bedingung der Aufschlagmüudungs- 
gleichheit mit it = 1 muss für eine gute Pressstrahl- 
turbine gefordert werden. Ist die Bedingung nicht er- 
füllt, so kann solche Turbine niemals stosafrei laufen 'j; 
d. h. es giebt für solche Turbine überhaupt keine Um- 
drehungszahl, bei welcher der durch WasserstoBs im 
SchaufeLspalte entstehende Arbeitsverlust vermieden wer- 
den könnte. 

Dagegen muss im Allgemeinen für Freistrahltur- 
binen der Mündungsgrad 

H<1 

stets gefordert werden. Wie nämlich nachgewiesen wer- 
den kann, ist eine mit Aufschlagmündungsgleichheit 
(ft = 1) gebaute Freistrahlturbine leicht durch geringe 
Aenderung ihrer normalen Umdrehungszahl in eine 
Gangart zu bringen, bei welcher Spaltprcssuugsabfall 
und dabei Wasscrverlu<t durch Ausspritzen am Schaufel- 
spalte eintritt. 

b. Ar ilündimijsbreUmwerth. 

§ 14. Für den zweckmässigen Bau eines Strahl- 
rades ist endlich noch eine Grösse von Bedeutung, 
welche die innerhalb gewisser Grenzen zu haltende 
Verbreiterung des Kranzprofiles hinsichtlich Verschie- 
denheit von b„ und b, zum Ausdrucke bringt, wobei 
indessen die bereits vorangestellten Rudkonstanten Ver- 
wendung finden müssen, um die Rechnungen zu ver- 
einfachen. Dies kann geschehen, weuu 

1- *' 

K _ !{ »M« « — '») _ *• «• 

' «*,(#,—#,) h, j *,_ 

*, 

oder nach entsprechender Umformung 

Sf.Srnß, 
* ~ *»ß. 

als Mündungsbre i ton werth eingeführt wird. Dieser 
Werth stellt sonach das Produkt aus Radien verhältuiss 
und aus dem Verhältnisse der lichten Mündungstiaehen 
am Austritte und Eintritte des Laufrades dar. Wird 
der Einfluss der Schaufelschnittbreiten bei Bemessung 
der lichten Müuduugsflächen für Austritt und Eintritt 
am Laufrade gleich gross, d. h. 

*. _ u 
*. u 

l ) „Allg. Tis. d. Turb." « 80. 
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angenommen, so wird 



d. b. der Mündungsbreitenwerth ist für diesen Sonder- 
fall gleich dorn Radbreitcnverhültnisse. 

Damit die infolge der Kranzerweiterung ent- 
stehende Seitenablenkung der Wasserfäden beim Aus- 
flusse aus dem Laufrade nicht ausserhalb praktisch zu- 
lässiger Grenzen falle, muss etwa 

allgemein gefordert werden. 

B. Die KeehnonKRwerthe. 

§ 15. Die nach dun gegebeneu Radkonstanten als 
Ton diesen abhängig zu bestimmenden Rcchnungswerthc 
lassen Bich in folgende Gruppen bringen. 

1) Die Geschwindigkeiten des Wassers an den , 
Terschiedenen Laufstellen sind ebenso, wie die des Lauf- | 
rades selbst, im Beharrungszustande der Radbewegung 
als unveränderlich anzusehen. Danach ergiebt sich 

2) die Aufschlagmenge des Wassers 
als unveränderlich für eine als gegeben 
Umdrehungszahl des Rades. Die durch schädliche Wi- 
derstände und mangelhaft« Ausnutzung der Strahlkraft 
entstehenden Verlustarbeiten (tollen 

3) in Form von Verlustarbeitshöhcn fest- 
gestellt werden, ebenso die an die Radwello über- 
tragenen Arbeitsleistungen 

4) in Form von Raddrehai heitshöhen. Wei- 
terhin ist es von gewissem Wertho, 

5) die Druckgrösscn an der Radwelle, welche 
wesentlich die entstehenden Zapfcnreibungen veranlassen, 
zu bestimmen. Endlich sind 

6) die l'ressungshiihen festzusetzen, welche bei 
dem allgemeinen Strahlrade an verschiedenen Stellen 
des Wasserlaufes in von einander abweichender Grösse 



Allerdings wird eine Verschiedenheit dieser Prea- 
sungshöhen nur bei solchen Strahlrädern vorkommen, 
welche mit Pressstrahl laufen, also nicht für unsere 
hier allein zu behandelnden Freistrahlturbinen. Den- 
noch kann die allgemeine Berechnung der Pressungs- 
höhen hier insofern nicht umgangen werden, als die 
besondere für Freistrahl gültige Bedingung der Gleich- 
heit der Pressungshöhen in die allgemeinen Formeln 
des Strahlrades einzuführen ist, um die nur für Frei- 
strahl gültigen Formeln abzuleiten. 

L Die Gesch windigkeiten. 

§ 16. v. und t?. sind die zu r, und r. gehörigen 

in Metern für die Se- 



kunde, welche Maasseinheit hier durchweg zu Grunde 
gelegt wird, Ist für eine bestimmte Turbine 

r, ss r = r 4 

gültig, so wird auch 

r. = » = r„ 

zu setzen sein. 

c/, tc, und te m sind die Wassorlaufgeschwin- 
digkoiten, mit welchen die bezüglich zu ft, r, und 
r„ gehörigen Laufquerschnitte Fi, F, und F a durch- 
flössen werden. 

c, und c„ sind die zu den Radien r, und r a ge- 
hörigen absoluten Wassergeschwindigkeiten, welche be- 
züglich aus tc. und v,, sowie aus K a und »„ sich zu- 
sammensetzen. w>, und w a werden deshalb auch als 
Relativgeschwindigkeiten zur Schaufel bezeichnet. Mit 
der absoluten Geschwindigkeit c a verlässt das Wasser 
das Laufrad. c ; ist ebenfalls eine absolute Geschwin- 
digkeit, nämlich diejenige, mit welcher das Wasser das 
Leitrad verlässt. 

V, ist die zum mittleren Laufquerschnitt J, des 
Zuleitungsgerinnes gehörige Wasserlaufgeschwindigkeit. 

2. Die Aufschlagmengen. 

§ 17. Q ist die bei verschiedenen Gangarton der 
Turbine für die Zeiteinheit geschluckte Aufschlag- 
monge in Sekunden-Kubikmetern. 

m ist die Masse des Volumens Q, so dass 
mg = Qy 

wird, wenn g = 9,si Meter die Beschleunigung der 
Schwere und y = 1000 das spezifische Gewicht des Waa- 
sers in Kubikmeter - Kilogrammen ist. 

a, und a a Bind die Füllungsgrade der Schaufcl- 
zelleu in den Laufquerschnitten F, und F a . Durch 
den Füllungsgrad wird das Maass der Wasaeranfdllung 
der Schaufelzelle bestimmt. 

Mit diesen Festsetzungen bestimmt sich allgemein 

Q = 3. V. = Ft D = a. F.u>. = a„ F, tc a , 

wenn angenommen wird, dass am Kranzspalte jeder 
Wasserverlust vermieden ist. 

3. Die Vi t ustarbeitshöhen. 

§ 18. Jede dem Arbeitswasser in Sekunden- Meter- 
Kilogrammen zuzumessende Arbeitsmenge lässt sich be- 
stimmen durch 

und bedeutet hier 

m 3 
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die für das Sckundenkilogramni des Arbeitswassere ge- 
leistete Arbeitsmenge , welche mit Arbeitahöhc be- 
zeichnet werden soll. Zunächst sind in solcher Weise 
die Arbeitshöhen der Verlustarbeiten aufzustellen. 

H, ist die Arbeitshohe des Leitungswiderstandes 
im Zuleitungsgerinne. 

H, ist die Arbeitshöhe des Stossverlustes, welcher 
beim l'ebergange des Arbeitswassers durch den Schau- 
felspalt entsteht. 

H r ist die Arbeitshölie der Wasserreibung, welche 
den hydraulischen Widerständen beim Durchlaufen der 
mehr oder weniger stark gekrümmten Schaufelzellen 
des Laufrades entspricht. 

H m ist die Arbeitshöhe des Wasserverlustes. Diese 
kurze Bezeichnung soll der Arbeitehöhe derjenigen 
Strahlkraft gegeben werden, welche dem das Lauf- 
rad der Turbine Terlassenden Aibeitswasser noch inne- 
wohnt. Danach ist 




4. Die Raddreharbeitehohen. 

§ 19. Iii, , bestimmt die Arbeitshöhe der Schaufel- 
8tossarbeit und ist damit derjenige Antheil an der 
durch Strahlkraft an die Drehachse übertragenen Rad- 
dreharheit angezeigt, welcher allein dem beim Durch- 
tritte durch den Schaufclspalt entstehenden Strahlstossc 
zukommt. Da hier aber auch durch Stoss der Lauf- 
schaufel auf das Aufschlagwasspr Raddreharbeit in 
Strahlkraft umgesetzt werden kann, so ist in solchem 
Falle die negative Schaufclstossarboit durch $4 , zu 
bezeichnen und 

£>'.«= — Ui.. 

zu setzen. 

bezeichnet die Arbeitshöhe der Schaufeldruck- 
arbeit der Strahlkraft und kommt beim Entlanglaufen 
des Arbeitswassers an der I^aufschaufel von der An- 
fangsstelle c der Schaufel bis zur Endstelle a derselben 
als Hauptantheil der Raddreharbeit zur Wirkung. Durch 
zweckmassige, plötzliche Uebergiingo vermeidende Krüm- 
mung der Laufschaufeln sind etwaige Stossverluste in- 
nerhalb der Schaufelzellen als beseitigt anzusehen. 

Ilk stellt die Arbeitshöhe der gesammten Raddreh- 
arbeit der Strahlkraft dar, wonach 

Iii = Hl. t + H:a = U'.a — ' 

gesetzt werden muss. 

H t bezeichnet die Arbeitehöhe der Roharboit des 
Strahlrades, entsprechend dem Antheil des Gesammt- 
arbeitevermögens des Aufschlagwnssers, welcher nach 
Abzug der Leitungswiderstände im Znleitungsgerinne 



zur Verwerthung am Laufrade noch zur Verfügung 
steht. Danach ist 

n, = u -n, 

zu setzen. 

5. Die üruckgrössen an der Radwelle. 

§ 20. W bezeichnet die Druckgrösse der Raddreh- 
arbeit und giebt diejenige Kraftintensität an, welche 
an der Welle am Hebelarme r„, z. B. am Radius eines 
die Turbinenarbeit aus der Welle fortleitenden Zahn- 
rades wirken würde, wenn dieser Radius gleich dem 
mittleren Radius r„ der Ausmündungsfläche des Lauf- 
rades gesetzt wird. Wenn von der Reibungsarbeit und 
den etwaigen sonstigen äusseren Drehungswiderständen 
der Radwelle abgesehen wird, so ist mit W die beim 
Bremsen der Turbine zu ermittelnde, am Hebelarme r„ 
an der Radwelle wirkende Druckgri sse bezeichnet. 

W K bestimmt die vom Arboitswasser in Richtung 
parallel zur Radachso infolge seiner Durchlaufgeschwin- 
digkeit ausgeübte Druckgrösse nach Richtung der Rad- 
welle im Sinne dor achsialcn Bewegungsrichtung des 
Wassers. Ist dieser Druck entgegengesetzt, also bei 
Abwärtslauf des Wassers aufwarte gerichtet, so das« 
1 der Druck die Turbincnwelle von ihrem Spurlager abzu- 
heben sucht, so ist er mit 

SB. = - H\ 

zu bestimmen. 

6. Die Pressungshöhen. 

§21. h sei die barometrische Höhe des äusseren 
Luftdruckes, gemessen in Wassel säulenhöhe in Metern 
am Aufstellungsorte des Strahlrades. Gewöhnlich wird 
h t — lO.ss*'" zu setzen sein. 

ki ist die Pressungshöhe in Metern Wassersäule 
des Arbeitswasaers vor dem Schaufelspalte am Leitrad- 
auslaufe. 

h, die Pressungshöhe hinter dem Schaufelspalte am 
Einlaufe des Laufrades und 

h tt die Pressungshöhe am Auslaufe des Laufrades 
in Metern. Diose Pressungshöhen gelten in den zu- 
gehörigen Laufquerschnitten F,, F, und F a für alle 
einzelnen Wasserfaden ab? unveränderlich und sind für 
Freistrahlturbinen nur verschieden anzunehmen, sobald 
innerhalb des Laufrades der Turbine, sei es auch nur 
an einer Stelle der Laufschaufel, der Freistrahl in 
Fressstrabl übergeht. Für gleichmässig durchgeführten 
Freistrahl ist 

Aj — h, = h a = Af, 

zu setzen. 

Wird der allgemeinere Fall des Strahlrades, also 
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nicht gleichmütige Durchführung des Freistrahles an- 
genommen, so ist 
hi — h, das Pressgefalle im Schaufelspalte. Wird diese 

Grösse positiv, so ist Spaltprcssungsabfall 

vorhanden ; 

h, — h a ist das Pressgefalle im Laufrade und 
A; — h„ das Gesammtpressgefalle. 



Die Bestimmung der Pressgefalle ist nur für Press- 
strahlturbinen und Schleuderpumpen nothwendig. Bei 
Freistrahl müssen die genannten Pressgefalle sämmtlich 
zu Null gesetzt werden, wenn thatsächlich der Frei- 
strahl gleichmassig an allen Stellen des Schaufelspaltes 
und Laufrades durchgeführt ist. 



(Kortsetxnng folgt.: 



Ueber die Aufgaben der technischen Hochschule auf dem Gebiete 

der allgemeinen Bildung. 

Von 

Prof. Karl Haidhof er. 



Im Nachfolgenden wird mit Zustimmung den Herrn 
Verfasser« der wesentliche Inhalt einer Festrede wieder- 
gegeben, die der gegenwärtige Hektar der technischen 
Hochschule in München, Prof. Karl Haushofe r, beim 
Antritt seines Anitas vor den Gasten und Angehörigen 
dieser Hochschule gehalten hat. Die darin entwickelten 
Auffassungen werden durch sich selbst eine weitere Ver- 
breitung dieser Rede rechtfertigen. 

„Wenn ich die heutige Veranlassung benutze, um Uber 
die Bedeutung zu sprechen, welche die technische Hoch- 
schule neben ihrer Hauptaufgabe als Pflanzstätte tech- 
nischen Wissens auch als Pflanzstätte allgemeiner 
Bildung besitze und über diu Mittal, mit welchen sie 
für diese Aufgabe ausgerüstet ist, glaube ich eine Frage 
zur Erörterung zu bringen, welche die Theilnahme aller 
beanspruchen kann, die unserer Hochschule angehören 
oder nahestehen. 

Meinen Zuhörern aus dem Kreise der akademischen 
Jugend gegenüber spreche ich den Wunsch aus, dass es 
mir gelingen möge, ihnen ein Bild davon zu zeichnen, 
was sie an unserer Hochschule erreichen können und dass 
ich damit ihren Vorsatz und ihren Eifer kräftige, es er- 
reichen zu wollen 

Reit etwa zwanzig Jahren ist in Deutschland eine 
geistige Fehde entbrannt, welche, bemerkenswert]! durch 
den Gegenstand, um dessen willen sie geführt wird, durch 
die Ausdehnung und Bedeutung der gesellschaftlichen 
Kreise, die sie bewegt, durch dos Gewicht der Folgen, 
die sich an ihre Lösung knüpfeu, wohl als ciuo Art so- 
zialer Frage der Mittelstände bezeichnet werden kann. 
Ich meine die Streitfrage über die Stallung der huma- 
nistischen und realen Wissenschaften gegen einander und 
insbesondere über ihren relativen Werth aU Grundlage 
der sogenannten allgemeinen Bildung sowie der wissen- 
«chaftüchen Berufe. 



Fürchten Sie nicht, dass ich Sie heute in die Arena 
dieses Kampfes führen werde, welcher nicht blos ein» 
umfangreiche Literatur und weitverbreitete Vereine her- 
vorgerufen, sondern auch die parlamentarischen Körper 
der deutschen Staaten und des Reiches beschäftigt und 
in einzelnen Phasen und in manchen Kreisen fast die 
leidenschaftlichen Formen politischer Parteikämpfe an- 
genommen hat. Ks ist allerdings für jeden, der an der 
Gestaltung und an dem Leben unserer Hoch- und Mittel- 
schulen thätigen Autheil nimmt, schwer, wo nicht un- 
möglich, diese Bewegung mit ihren reformatorischen Be- 
strebungen ganz unbeachtet zu lassen. Sie berührt jedoch 
die technischen Hochschulen nicht in dem Maasse wie 
die Universitäten, weil das Studium und die vollständige 
Durchbildung auf den technischen Hochschulen mit geeig- 
neten Abänderungen ebensowohl auf Grundluge einer 
humanistischen als einer realistischen Vorschule aufgebaut 
werden kann, während die meisten und die wichtigsten 
wissenschaftlichen Berufskreise , für welche das Pniver- 
sitätsstudium ausbildet, nach der Meinung der maass- 
gebenden Faktoren einer rein humanistischen Vorbildung 
nicht entbehren können. 

Wer sich vollkommen unparteiisch mit der Streit- 
frage beschäftigt und sie vorurtheilslns bis zu ihrem 
gegenwärtigen Stande verfolgt hat, dem wird sich die 
Ucberzeugung aufdrängen, dass eiue durchgreifende Ent- 
scheidung noch in weitem Felde steht. 

Der Vergleich de« deutschen Untarrichtswesens und 
seiner Ergebnisse mit dem anderer Nationen kann gewiss 
nur die äusserst« Vorsicht bei allen Eingriffen und Um- 
gestaltungen zur Pflicht machen. Denn Versäumnisse 
wirken hier bei weitem nicht so schlimm wie Ueber- 
eilungen. Wenn ich diese Frage hier berührte, so geschah 
es nicht, weil sie für die technischen Hochschulen un- 
mittelbar von hervorragender Wichtigkeit ist. sondern 
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weil man in ihrer Bithandlung ein Schlagwort als Aus- 
gangspunkt und Endpunkt , als Maassstab für den Werth 
der einen oder der anderen Richtung zu wählen pflegt, 
welches auch meinen Erörterungen vorangestellt ist: die 
sogenannte allgemeine Bildung. 

An dieser Bezeichnung ist diu Häufigkeit benicrkens- 
werth, mit welcher sie gebraucht wird, noch mehr aber 
die Unbestimmtheit und Unsicherheit ihrer Begrenzung. 
Denn fast jeder, der sie gebraucht, hat eine andere Vor- 
stellung und giobt eine andere Darstellung ihres Wesens, 
wobei man sehr oft vergisst, dass sie nicht blos ein Pro- 
dukt des Unterrichtes, sondern ebensosehr auch der Er- 
ziehung ist. Von dieser anderen Quelle allgemeiner Bil- 
dung muss hier abgesehen werden, da sie nicht mehr in 
den Wirkungskreis der Hochschule gehört. 

Die allgemeine Bildung ist ein Begriff wesentlich 
modernen Ursprunges. Sie steht schon dem Wortlaute 
nach in einem gewissen Gegensätze zur speziellen Aus- 
bildung und gewinnt in dem Maas»« au Bedeutung und 
Berechtigung, wie mit der immer fortschreitenden Thei- 
lung und Einzelentwickelung der Erkenntnis» das Zu- 
sammenfassen des Wissens einer Zeit für den Einzelnen 
immer schwieriger und endlich zur Unmöglichkeit ge- 
worden ist. Die Arbeitsteilung auf den Gebieten des 
Wissen* wie der Erwerbsthätigkeit ist sicher als ein 
Zeichen fortschreitender Kultur aufzufassen; aber ebenso 
gewiss ist es, dass eben diese fortschreitende Kultur von 
jedem Einzelnen, der auf den Namen eines Gebildeten 
Anspruch erhebt, ein gewisses Maas« von Kenntnissen 
fordert, welche nicht unmittelbar mit suiner Berufstätig- 
keit zusammenhängen uryd von derselben nicht verlangt 
werden. Auch die vollkommenste Durchbildung in einer 
einzelnen Fähigkeit, in einem einzelnen Berufe schafft 
noch keine Bildung; sie wirkt vielmehr, indem sie die 
ganze Kraft in Anspruch nimmt, dem Erwerbe vielseitigen 
Wissens entgegen. Dieser Gegensatz zwischen Abson- 
derung und Zusammenfassen des Wissens muss sich not- 
wendig mit fortschreitender Kultur verschärfen. Für 
einen tiuissigen Gymnasialschüler unserer Zeit würde es 
keine grosse Anforderung sein, das gesammte wirklich 
positive Wissen der gelehrten Welt aus der Zeit des 
Euklid oder Aristoteles — den spekulativen und abstrusen 
Ballast abgerechnet — in sieh aufzunehmen; schon zur 
Zeit Leibniz' konnten nur hochbegabte Naturen eine 
solche Universalität erringen . obschon es gewiss damals 
noch viele Aerzte gab, welche das Gcsammtgebiet der 
Naturwissenschaften ihrer Zeit vollkommen beherrschten. 
Heutzutage erscheint eine derartige Polyhistorie selbst in 
viel engeren Grenzen als eine Sache der Unmöglichkeit. 
Der wachsende Baum der Wissenschaft verzweigt sich 
vor unteren Augen ins Unabsehbare; Disziplinen, welche 
noch vor wenigen Jahrzehnten von einem Manne zu- 
sammengefasst und in schöpferischer, fruchtbarer Weise 
gepflegt werden konnten, haben sich in mehrere Wissens- 
zweige getheilt, deren jeder eine volle Geisteskraft zu 
seiner Pflege verlangt, und besonders auf dem Gebiete 
der Naturwissenschaft sind so weitgehende Scheidungen 
eingetreten, dass heutzutage, um ein Wort eines ver- 
dienten Botanikers anzuführen, „Jemand in den nächst- 
verwandten Fächern, r. B. der Physiologe in der Mor- 
phologie und Systematik, mit Anstand Ignorant aein darf; 



[ ja er wird sogar durch möglichst rückhaltloses Bekennen 
seiner Beschränkung in den Augen der Verständigen An- 
sehen gewinnen, weil man ihm dann um so sicherer die 
Beherrschung seines speziellen Gebietes zutraut." — 

Man kann nicht absehen, wie weit diese Speziali- 
sirung noch gehen wird. Aber zweierlei steht fest. Fürs 
erste darf und kann der Vertiefung ins Einzelne nicht 
Einhalt gethan werden, denn sie allein bedingt den Fort- 
schritt unserer Erkenntnis* vom Bekannten zum noch 
Unbekannten; ohne die Spezialisirung würde die Wissen- 
schaft in ihrer Gusammtheit stehen bleiben müssen — 
eine Forderung, welche dem Wesen und der Organisation 
des Monschengeistes geradezu widerspricht, der nicht auf- 
hören kann zu forscheu und den Rätseln nachzugehen, 
die ihm die Welt und sein eigenes Dasein bietet. Die 
Einzelforschung wird, wie jetzt, so für alle Zeit da» Ar- 
beitsfeld bieten, auf welchem begabte Naturen ihre Kraft 
erproben und, vollkommen vertraut mit dem Stoffe des 
ongbegrenzten Gebietes und ausgerüstet mit den möglichst 
vollendeten Methoden, das Material schaffen, um den Bau 
des Gesammtwissens weiter und weiter empor zu führen. 

Deshalb wird kein Einsichtiger einen Stillstand in 
der Vereinzelung der wissenschaftlichen Arbeit wünschen: 
ein solcher würde dasselbe für das Gebiet des geistigen 
Lebens bedeuten, wie eine Rückkehr von der Arbeits- 
teilung auf dem Gebiete der Gewerbe in jenen primitiven 
Zustand des wirtschaftlichen Lebens, in welchem jeder 
einzelne Mensch eine Anzahl von Handwerken betreiben 
musste, um zu schaffen, was er für seinen Leib bednrfte. 

Man wird aber auch die Gefahren nicht verkennen, 
diu aus der ungemessenen Vereinzelung wissenschaftlicher 
Thätigkeit erwachsen können. Diese Gefahren liegen in 
Her Notwendigkeit, das« derjenige, welcher sich der For- 
schung auf eng begrenztem Wissensgebiete widmet, leicht 
einer handwerksmäßigen Einseitigkeit verfallt, die grossen 
Beziehungen aus den Augen vorliert, welche alles mensch- 
liche Wissen verknüpfen und damit sogar leicht zu einer 
Art Geringschätzung der ihm in ihren Hauptaufgaben 
unbekannten Wissenskreise kommt. Der erste Uebcbvtand 
gereicht fast nur dem Spezialisten selbst znm Nachteil; 
der zweite schädigt aber das gesammte wissenschaftliche 
Leben, indem erfahrungsgemäss gerade aus dem Zusammen- 
wirken vurschieduner Wissenszweige aus dem Uebertragen 
und aus dem Vorworten der neuen Erfahrungen einer 
Disziplin auf anderem Gebiete die gewaltigsten Fortschritte 
hervorgegangen sind. 

Der einzig wirksame Ausgleich gegenüber der not- 
wendigen Spezialisirung mit ihren nachtheiligen Folgen 
für die Gusammtheit liegt nur in dem Streben aller, die 
an dem wissenschaftlichen Unterrichte betheiligt sind und 
auf seine Gestaltung Einfluss haben, unablässig darauf 
hinzuwirken, dass jeder, der sich einem wissenschaftlichen 
Berufe widmet, mit einer Summe von Kenntnissen aus- 
gestattet werde, die nicht in unmittelbarem Zusammen- 
hange mit seiner künftigen Berufstätigkeit stehen, die 
aber seinen geistigen Gesichtakreis so weit ausdehnen, 
dass er im Stande ist, die Beziehungen seiner Wissen- 
schaft zu allen verwandten festzuhalten, die Bedeutung 
auch entfernterer Wissenskreiso für die üeaammtheit zu 
ermessen und zu würdigen und dadurch jenen umfassen- 
den Ueberblick über den Kulturzustand seiner Zeit zu 



Digitized by Goc 



12f) 



auf dem Gebiete der allgemeinen Bildung. 



126 



gewinnen, der ihn befähigt, über die grossen Fragen, die 
die Menschheit bewegen, ein eigenes Urtheil zu schöpfen. 

In solcher intellektueller Ausrüstung müssen wir das 
wichtigste Erfordernis* der allgemeinen Bildung erkennen; 
und es ist klar, du.«» der grösste Theil derselben gewonnen 
werden i»qi«, ehe die eigentliche Berufstätigkeit ange- 
treten wird, ja sogar schon vor dem Eintritt in da« strenge 
Studium der Spezialfächer. Demi die Vertiefung in die- 
selben lüsst keinen oder nur bei reichen Talenten einen 
geringen Spielraum für Fragen übrig, die nicht auf die 
Hauptaufgabe de« Lebens, auf den Brennpunkt des künf- 
tigen Berufes zulaufen. 

Nach der moistvorbroilotcn Anschauung sind es die 
Mittelschulen — in erster Linie die Gymnasien, welche 
dio Aufgabe haben, allen jenen, die sich für einen wissen- 
schaftlichen Beruf vorbereiten, die Grundlagen einer 
allgemeinen Bildung zu geben. Es wäre ungerecht, wenn 
man behaupten wollte, das» sie dieser Aufgabe im Grossen 
und Ganze u nicht Genügu leisteten und das sorgfältige Stu- 
dium der ThatsAchen führt zu der (iewissheit, dass die 
deutschen Gymnasien beiderlei Richtung den Vergleich 
mit gleichgestellten Unterricht*an*talton anderer Nationen 
gar wohl aushalten. Es geht freilich die Klage, dass sich 
in ihren Leistungen ein Sinken gegen früher bemerklich 
mache; wenn dies der Fall wiire, was übrigens noch zu 
erweisen ist, so liegt der Grund nicht in den Anstulteu, 
nicht in den Systemen, sondern in äusseren Verhältnissen, 
vor allem in dem Uebermasse des Besuches, der ohne Zwei- 
fel diu erzieherischen Resultate beeinträchtigen kann, 
gegen welchen aber Systeme und Methoden nicht viel 
ausrichten. Ohne auf diese auch für die Hochschulen 
überaus wichtige Frage weiter einzugeben, will ich nur 
was allgemein angenommen wird wiederholen: dass die 
Mittelschulen die Aufgabe haben, die Fundamente einer 
allgemeinen Bildung zu legen und das« sie dieser Aufgabe 
entsprechen. Aber auch nicht mehr. Ich wage zu be- 
haupten, das* nur wenige bevorzugte Naturen, »o wie sie 
aus den Gymnasien hervorgehen, jenes Maas» von all- 
gemeiner Bildung besitzen, welches ihnen, ohne Gefahr- 
dung der harmonischen Ausgestaltung ihres Wissens, er- 
lauben würde, sich sofort und ausschliesslich nur dem 
engsten Fachstudium zuzuwenden. Ich rauss bekennen, 
daas mir für diese Behauptung allerdings der unmittel- 
bare, zwingende Beweis nicht zu Gebote steht. Allein 
ich glaube, unterstützt durch die Wahrnehmungen wäh- 
rend einer tunfundzwanzigjährigen akademischen Lehr- 
tätigkeit, das« mir viele, weit erfahrenere Kollegen in 
dieser Anschauung beipflichten werden. Ein mittelbarer 
Beweis scheint mir in den Studienprogrammen verschie- 
dener wissenschaftlicher Berufe auf Hochschulen zu liegen, 
welche vor dem Eintritte in das Fachstudium den Besuch 
gewisser nicht zum Fachstudium gehöriger Vorträgu em- 
pfehlen; beispielsweise will ich nur das noch vielfach in 
Kraft stehende, wenn auch durch die Hochflut der Spe- 
zialfächer mehr und mehr eingeengte philosophische Jahr 
der Juristen erwähnen. Damit gelange ich zu dem Kern- 
punkte der Betrachtungen, welche ich Ihnen heut« vor- 
zuführen die Absicht hatte: zu dem Satze, dass die für 
jeden Wissensberuf unentbehrliche allgemeine Bildung auf 
den Mittelschulen grundlegend vorzubereiten, aber auf 
der Hochschule zu vollenden ist, und zu der Frage, wie 



und mit welcheu Mitteln die technische Hochschule dieser 
Aufgabe gerecht werden kann und will. 

Die Behauptung, dass die technischen Hochschulen 
auch für die allgemeine Bildung zu wirken haben, scheint 
einer landläufigen Anschauung zu widersprechen, welche 
sie als spezielle Fachschulen ansieht. Leider hat es der 
durch unsere wirtschaftlichen und sozialen Verhältnisse 
bedingte Drang nach Erwerb dahin gebracht, dass alle 
Hochschulen, die Universitäten nicht ausgenommen, mehr 
oder minder Fachbilduugsanstalten geworden sind, wenn 
man nicht noch eine härtere Bezeichnung gebrauchen 
will. Es läitst sich darüber streiten, ob darin ein Fort- 
schritt zum Bessereu liege oder nicht. Darüber aber lässt 
sich nicht streiten, dass ursprünglich ihre Aufgabe weiter, 
grösser gefasst war. Für die universitär literarum kann 
in dieser Hinsicht kein Zweifel bestehen. Aber auch 
bezüglich der technischen Hochschule muss er schwinden, 
wenn man der Geschichte ihrer Entwicklung sich er- 
innert. 

Die Studienprogremme der verschiedenen Abtei- 
lungen, in welche sich die technischen Wissensehaften 
gliedern , enthalten einige Disziplinen als obligatorische 
Lehrgegenstände, welche mit der engeren Aufgabe des 
betreffenden Berufskreises anscheinend nur lose zusammen- 
hängen und in einer Fachschule vom reinsten Wasser 
ganz gut fehlen könnten. Wenn man in dem Lehrplane 
der Chemiker die elementare Mechanik, die allgemeine 
Maschinenlehre, die Botanik und Geognosio als obligato- 
rische Vorlesungen findet, so wird man wohl behaupten 
können, das« es viele ausgezeichnete, praktisch bewährte 
Chemiker giebt , welche von den genannteu Lehrgegeu- 
stünden nichts verstehen, an welche auch das Bedürfnis» 
eines Verständnisses derselben nicht herantritt- In an- 
deren Fällen kann jedoch dem in der Industrie thütigeu 
Chemiker einige Kunntniss in den bezeichneten Wissens- 
zweigen wohl erwünscht sein und zu Statten ko'mmen. 
Zum Theil nur aus diesem Grunde, grossentheils aber um 
der Ausbildung de« Chemikers eine breitere wissenschaft- 
liche Basis zu geben, um ihn einigerma&ssen vor dem 
Versinken in einen einseitigen, handwerksmäßigen Betrieb 
seines Studiums zu schützen, um ihm den freien Blick in 
andere Wissensgebiete zu wahren, der ihm ausserdem 
wohl auch direkt von Nutzen werden kann, sind diese 
Gegenstünde in den Lehrplan für die Chemiker aufge- 
nommen worden und ich habe mehr als einmal Klagen 
aus Universitätekreisen darüber gehört, dass dort anf 
diesem Gebiete nicht« ähnliches bestehe. 

Wenn diejenigen Studirenden, welche sich für den 
Beruf des Bauingenieurs vorbereiten, veranlasst werden, 
Vorlesungen über Chemie, Geognosie, Verfassung»- und 
Verwaltungsrecht zu hören, so liegt auch diesen Er- 
weiterungen des betreffenden Lehrplanes nur zum Theil 
die Absicht zu Grunde, den in die Praxis tretenden jungen 
Mann für alle denkbaren Fälle seiner ThUtigkeit auszu- 
rüsten, denn er wird wohl kaum in die Lage kommen, 
selbst chemische, geognostische und rechts wissenschaft- 
liche Fragen meritorisch entscheiden und für diese Ent- 
scheidungen die Verantwortung trugen zu müssen. In 
ähnlicher Weise sind die Studienpläne anderer Abthei- 
lungen eingerichtet und es ist auch hierbei nicht blos die 
Rücksicht auf dio vielseitigen Anforderungen de» künftigen 
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Berufe» bestimmend gewesen, mindern das ernst* Bestreben, 
die wissenschaftliehe Ausbildung des Studirenden har- 
monisch auszugestalten und es an der geistigen Anregung 
nicht fehlen zu lassen, welche durch den Einblick in 
▼erwandte Wissenskreise gegeben wird. 

Wenn die in den vorher angesogenen Beispielen auf- 
geführten Fächer für die betreffenden Fachstudien wenig- 
stens zum Theil noch als HUlfswissonschafton gelten kön- 
nen, so ist dies nicht mehr der Fall bei einer stattlichen 
Reihe von anderen Disziplinen, welche das Vorlesungs- 
verzeichnis* der technischen Hochschule aufweist — bei 
den historischen und geographischen, kultur- und literatur- 
geschichtlichen , staatswirthschaftlichen und sprachlichen 
Wissenschaften. 

Nicht die Absicht, dem geistigen Apparat der Hoch- 
schule eine schimmernde Folie, ein verzierendes Beiwerk 
zu geben, sondern die klare Erkenntnis» von der Auf- 
gabe, welche die technischen Hochschulen als Kultur- 
stätten höchsten Ranges auch für die allgemeine Bildung 
zu erfüllen haben, bewog die königliche Staatsregierung 
und deren weitblickenden Rathgeber, bei der Gründung 
unserer Hochschule diese Wissenschaften in den Organis- 
mus derselben einzugliedern und für die wirksame, aka- 
demische Vertretung derselben Sorge zu tragen. Unleug- 
bar wohnt diesen Disziplinen in hohem Maasae die Kraft 
inue, jene Fähigkeiten auszubilden, welche vorher als ein 
wesentliches Erforderniss der allgemeinen Bildung bezeich- 
net worden sind. So wenig wie vielen anderen ist es 
aber auch mir möglich, die Ursachen davon bestimmt und 
in Kürze anzugeben. 

Mit der oft beliebten Bezeichnung der Geisteswissen- 
schaften im Gegensätze zu den Naturwissenschaften ist 
nichts erklärt, sondern in ungeschickter Form jenen ein 
Vorzug zugeschrieben , auf welchen alle Wissenschaften 
das gleiche Anrecht haben. Denn alle Wissenschaften 
beruhen auf den gleichen Gesetzen des Denken« und es 
wäre ein ebenso kleinliches als fruchtlose« Bemühen, 
nachweisen zu wollen, dass die eine oder die andere ein 
grösseres Maass von geistiger Thätigkeit bedinge. 

Was uns an dieser Kategorie von Wissenschaften be- 
sonders fesselt, was ihnen einen so bedeutenden Einfluss 
auf unsere Denkweise sichert, das ist wohl der Umstand, 
dass ihre Objekte unmittelbar in der Menschheit ruhen 
oder von ihr ausgehen und ohne den Menschen nicht 
existiren würden, während die Naturobjekte und die Ge- 
setze, welchen sio unterworfen sind, ausserhalb des Men- 
schen liegen und bestehen würden, seihst wenn das Men- 
schengeschlecht nicht bestünde. Insbesondere müssen jene 
Wissenschaften eine mächtige und nachhaltige Ruckwir- 
kung auf unser Geistesleben ausüben, welche sich irgend- 
wie mit der geistigen und sittlichen Entwickelung und 
Thätigkeit der Menschheit beschäftigen ; und solche Auf- 
gaben sind es, welche in das Gebiet der vorher aufge- 
zählten Wissenschaften fallen. In diesem Sinne ist die 
oft angewendete Bezeichnung derselben als Geisteswissen- 
schaften zum Unterschiede von den Naturwissenschaften 
zulässig und berechtigt. 

Noch ein anderes Moment spielt bei dor Stellung, 
welche sie im Kreise des Wissens überhaupt einnehmen, 
eine wichtige Rolle. Es liegt in ihrem Wesen, dass sie 
nicht blos unser Denkvermögen in Anspruch nehmen, 



sondern auch tiof in die Welt unserer Empfindungen ein- 
greifen. In gewissem Grade gilt das wohl auch von den 
exakten Wissenschaften, sowie von der Anwendung der- 
selben im Dienste der Kultur. Der Kampf des Menschen- 
guistes um die Erkenntnis» verläuft nicht ohne tiefe Ge- 
müthsbewegung. Energisches Wollen, Selbstüberwindung, 
unerschütterliche Wahrheitsliebe sind ethische Forderungen 
für jede wissenschaftliche Thätigkeit. Das ethische Mo- 
ment tritt aber bei den Geisteswissenschaften mehr in den 
Vordergrund und greift nicht selten unmittelbar in die 
wissenschaftlichen Probleme selbst ein. 

Die Aufgabe, welche ich mir heute gostellt habe, 
würde in einem wesentlichen Theile unerledigt blei- 
ben, wenn ich nicht wenigstens den Versuch machen 
wollte, den Einfluss der genannten Wissenschaften auf 
die Gestaltung unserer Denk- und Empfindnngsweise, so- 
wie auf die Ausbildung, welche die Hochschule geben 
| will, im Einzelnen anzudeuten. Dazu gehört, wie ich 
gar wohl fühle, freilich eine gründlichere Kenntnis» dieser 
Gebiete als ein Einzelner erwerben kann. Allein ich 
darf hoffen, dass die Erinnerung an die mächtigen Im- 
pulse, die in Jedem unter uns auch bei nur vorüber- 
gehender Beschäftigung mit diesen Wissenschaften erregt 
wurden uud durch der Zeiten Wechsel und die Aufgaben 
des Berufslebens nachklingen , mir eine wirksame Hülfe 
leistet, indem sie die Lücken meiner Darstellung ausfüllt. 

Vor allem möchte ich den Gedanken ablehnen und 
fernhalten, dass mau der einen oder anderen Wissenschaft 
einen Vorrang vor den übrigen oder vor den exakten 
Wissenschaften zuerkennen müsse und könne. Nur ein 
oberflächliches Urtheil kann , gestützt auf den grösseren 
oder geringeren, oft wechselnden äusseren Erfolg, welcheu 
ein Wissenszweig erringt, solche Unterscheidungen auf- 
stellen. Der innere Werth aller Wissenschaften ist der 
gleiche und darf nicht nach dem Nutzen, den sie bringen, 
bemessen werden; sie sind alle gleichberechtigte Kinder 
desselben Geistes. 

Wenn ich zunächst der Bedeutung gedenke, welche 
das Studium der Sprachen für die allgemeine Bildung 
besitzt, so ist auch in dieser Richtung das Lehrprogramm 
der Hochschule reich ausgestattet. Vor allem mag auf 
die Beschäftigung mit der Mutlersprache in ihren grossen 
Schöpfungen hingewiesen werden, weil sie eine der rein- 
sten und reichhaltigsten Quellen einer allgemeinen Bil- 
dung ist, die Geist und Gemüth in gleicher Weise erfasst 
und erhobt. Nur der kann in den grossen Fragen, die 
das Wohl seine» VolkeB berühren, mitdenken und mit- 
I sprechen, der die Seele der Nation, wie sie in den Meister- 
I werken ihrer Dichter und Denker sich entfaltet, kennen 
und schätzen gelernt hat. Darüber ist man in allen ge- 
bildeten Kreisen so einig, dass es überflüssig erscheinen 
muss, oft Gesagtes und noch öfter Geschriebenes zu wieder- 
holen. Nur eine mehr praktische Seite des Studiums der 
Muttersprache in ihren mustergültigen Leistungen möchte 
ich uoch hervorhoben. Die Darstellung exakt-wissenschaft- 
licher Fragen erfordert eine gewisse Präzision, eine strenge 
Objektivität und Kühle des sprachlichen Ausdruckes und 
führt damit in ihrem Extrem zu einer Art von wissen' 
schafllichem Kanzleistyl , welcher in Verbindung mit 
der grossen Zahl unentbehrlicher Fremdwörter eine Be- 
reicherung unserer Literaturschätze nicht sein will, aber 
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gewiss auch nicht int. Der fortwährende Verkehr auf 
dem Gebiete der Fachliteratur bringt den Studirenden, 
sobald er selbsUtändig zu arbeiten buginnt, leicht dazu, 
nach einer stylistischen Schablone zu verfahren, eine Ge- 
fuhr, die um so näher liegt, als die Gewandtheit in der 
Handhabung unserer Muttersprache, wie viele erfahrene 
Examinatoren wisscu, bei den Absolventen unserer Mittel- 
schulen leider nicht allzuoft über das unbedingt Noth- 
wendige hinausreicht. Hier kann die Beschäftigung mit 
den vollendeten Erzeugnissen unserer Sprache, mit der 
Geschichte unserer Literutur einen Ausgleich schaffen, 
dessen Wirksamkeit nicht hoch genug geschätzt werden 

Was das Studiuni derfremdenmoderneu Sprachen 
betrifft, welche unter den Lehrgegenständen der Hochschule 
aufgeführt werden , so verlangt allerdings der Umstand, 
dass demselben auf manchen Mittelschulen keine oder 
nur weuig Zeit gewidmet werden kann, eine niehr ele- 
mentare Behandlung desselben. Zudem hat die Konntniss 
derselben für den Techniker eine vorwiegend praktische 
Bedeutung. Denn wenn auch die wissenschaftliche Tages- 
literatur der maassgebenden Kulturvölker grossentheiht 
durch Uobersctzungon bald Gemeingut wird, so ge- 
schieht dies doch in der Regel nur auszugsweise, und 
viele wichtige Abhandlungen und namentlich grössere 
Werke bleiben allein in der Ursprache zugänglich. Wer 
in irgend einem Fache sich vollständig auf der Höhe der 
wissenschaftlichen Forschung erhalten will, der muss 
wenigstens der französischen und englischen Sprache so 
weit mächtig sein, dass er der einschlägigen Fachliteratur 
ohne Mühe folgen kann. Das höchste Ziel bleibt auch 
hier da* Studium der literarischen Edelsteine eines frem- 
den Volkes, die nur in der Fassung ihrer eigenen Sprache 
zur vollen Geltung kommen. 

Neben den Sprachstudien sind es die geschicht- 
lichen Wissenschaften, dereu Bahnen sich am 
weitesten von den Brennpunkten des technischen Studiums 
entfernen. Darin liegt aber auch ihre spezifische Kraft, 
dem doch einseitigen Zug der technischen Disziplinen 
ausgleichend entgegenzuwirken, Geschichte und Literatur 
eines Volkes ergänzen sich wie Leib und Seele zu einem 
vollen lieben. So wenig es möglich ist, ohne die Kenntnis* 
der Literatur eines Volkes über sein inneres Wesen zu 
urtheilen, sn wenig kann man die Gegenwart ohne die 
Kenntnis» der Vergangenheit verstehen. Die Bedeutung 
der Geschichte als mächtiges Bildungsei enient ist unbe- 
streitbar. Doshalb wird ihr auch in den ünterrichts- 
programtnen aller Mittelschulen Rechnung getragen — - 
mau konnte nur noch darüber im Zweifel sein, ob es in 
genügendem Maassc geschieht. Wenn dies auch zugegeben 
werden darf, so besteht doch noch ein wesentlicher 
Unterschied zwischen dem Ergebniss eines nothwendig 
geuräugten Schulunterrichtes und der Wirksamkeit aka- 
demischer Vorträge. Hier können und müssen gerade 
jene Gesichtspunkte und Fragen zur Erörterung kommen, 
welche die Geschichte als unerschöpfliche Lehrmeisterin 
der Menschheit erkennen lassen; hier kann das Wesen 
der historischen Forschung, hier kann dio Kritik der 
Quellen in den Vordergrund treten, für welche der Auf- 
gabeukreis der Mittelschulen keinen Raum bieten kann 
uud soll. — Neben der Geschichte, dieser altehrwUrdigsteu 
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j aller Wissenschaften, geht, aus ihr entsprungen und viel- 
fach in sie eingreifend, oine der jüngsten Disziplinen ein- 
her: Die Kulturgeschichte — eine Geschichte des 

, Fortschreitens dor Meuschheit in ihrem geistigen und 
materiellen Zustande von den ältesten Zeiten an. So 
vielfach die Woge sind, welche menschliches Denken und 
Empfinden einschlägt, so mannigfaltig sind auch die 

I Richtungen, in welche die Kulturgeschichte sich not- 
gedrungen theilen muss, da ein Einzelner dieses unab- 
sehbare Gebiet nicht mohr beherrschen kann. Es thut 
uns noth, zu erkennen, dass wir in all unserem geistigen 
und materiellen Vermögen auf der Grundlage stehen, 
welche vergangene Geschlechter uns aufbauten. Es thut 
uns gut, zu wissen, wie sie und wie wir emporgekommen 
sind ; denn das Geschehene ist der Spiegel des Kommenden. 
Ein Chemiker, der nichts mehr von Stahl und Lavoisior 
wÜBSte, ein Physiker, dem Newton und Keppler nur 
Namen wären, ein Maschineningenieur, der für die Ent- 
wickelung seiner Wissenschaft durch Fapin, Newoomen 
und Watt kein Interesse besässe — sie würden so weuig 
auf die Bezeichnung eines Gebildeton Anspruch haben, 
wie ein Mensch, der nichts von dem weiss, was sein 
Volk vor Zeiten gedacht , geschafft , erlitten und er- 
kämpft hat. 

Wi e gerade d io Ergebnisse d er t e c h n i s c h e n W i » s e n- 
sc haften nicht blos in die wirtschaftlichen , sondern 
auch in die politischen Schicksale der Völker eingegriffen 
haben, das lehrt jedes Blatt der Geschichte. Seitdem die 
Krfindung eines mythischen Franziskanermönches die 
Kriegskunst des Ritterthums über den Haufen geworfen, 
seitdem neben eiuem eisernen Willen auch der eiserne 
Ladstock Schlachten entschieden und Staaten begründet 
hat, seitdem senkt sich die t echn isch - w i s s en sch aft- 
liche Ausrüstung der Völker mit einem Gewicht in die 
Waage ihrer Geschicke, welches uns nur mit Grauen an 
die zukünftigen Formen grosser Entscheidungen den- 
ken lässt. 

Wenn auch die Geographie als wichtiges Bildungs- 
| mittel unter die Lehrgegenstäude der Hochschule aufge- 
nommen ist, so darf man darunter nicht jene ehrwürdige 
Land- und Völkerbeschreibung verstehen, in welcher schon 
das klaasische Alterthum sich mit behaglicher Breite er- 
ging, sondern die eigenartigen durchaus moderneu Rich- 
tungen, welche diese Wissenschaft erst in unserem Jahr- 
hundert eingeschlagen hat. Als politische, ethnologische 
und wirtschaftliche Geographie nähert sie sich der Ge- 
schichte und Kulturgeschichte, indem sie die Beziehungen 
zwischen dem Menschen und dem Boden, den er bewohnt, 
ins Auge fasst, indem sie den örtlichen Bedingungen für 
Handel und Verkehr, für die materielle und geistige Ent- 
wickelung der Völker nachgehl. Als physikulische Geo- 
graphie, welche die Gestaltung, die Beschaffenheit, die 
Veränderungen der Erdoberfläche und die Ursachen der 
letzteren behandelt, steht sie nach Gegenstand und Methode 
ganz im Kreise der Naturwissenschaften und nähert sich 
in ihren Grenzgebieten der Gengnosie, Physik und Astro- 
nomie. Beide Richtungen enthalten wesentliche, unent- 
behrliche Kleraente nicht blos allgemeiner Bildung, son- 
dern auch wichtige Hülfsmittel für einige technisch- 
wissenschaftliche Berufszweige, und wir sehen , wie in 
neuerer Zeit auch die Universitäten damit vorgehen, der 
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Bedeutung dieser Disziplinen durch Errichtung von Lehr- 
stühlen für dieselben Rechnung zn tragen. 

Einem besonderen Wisseuskreisc gehören die staats- 
wissenschaftlichen Vorträge an, welche an unserer Hoch- 
schule eingefiihrt sind. 

Hie Aufnahme von Vorlesungen über Staatsrecht 
und Verwaltung in den Lehrplau entspricht einer 
wohl begründeten Anforderung an diu Staatsdieustaspiranten 
für das Fach der Bau-, Kultur- und Vermessungsingenieure, 
sowie für das Hochbaufach, für welche diese Disziplin 
in einem geringeren Umfange gegeben werden kann und 
mit Rücksicht auf die beschrankte Studienzeit auch ge- 
geben werden muss , als die Vorträge über diesen Gegen- 
stand an der Universität, welche für eine volle juristische 
Ausbildung bestimmt, sind. 

Eine andere Bedeutung hüben die Vorlesungen Uber 
Nationalökonomie, Statistik und Finanzwissenschan. In 
einer Zeit, welche, wie die Gegenwart, jedem Staatsbürger 
vielfache Veranlassung giebt, sieh mit Fragen des öffent- 
lichen Lebens zu beschäftigen, erscheinen die staats- 
wirthschaftlichcu Disziplinen nicht blos als werthvoll für 
die Schulung des Denkens, sondern auch als unmittelbar 
den praktischen Interessen dienend. Die Nationalökonomie, 
welche sich mit der F.ntstehung, mit den Bedingungen 
und Schicksalen des Volkswohlstandes beschäftigt, ist im 
Laufe des Jahrhunderts zu einer Wissenschaft geworden, 
deren Fragen und Erfahrungen Tag für Tag aus den 
Spalten der Zeitlingsblätter, aus den Wirkungskreisen der 
Vereine, der städtischen Verwaltungen, der parlamen- 
tarischen Körperschaften uns entgegentreten. Jeder Ge- 
bildete ist durch das ihn umtluthende öffentliche Leben 
unaufhörlich angeregt , sich mit diesen Fragen zu be- 
schäftigen. Seit die grossen Briten Adam Smith und 
David Ricardo vor einem Jahrhundert den volks- 
wirtschaftlichen Erfahrungen zuerst wissenschaftlichen 
Charakter zu verleihen wussten , hat diese Disziplin 
eine glänzende Entwicklung genommen, eine Literatur 
erhalten, die Tausende von Bänden zählt. Wohl kann 
diese Disziplin nicht, wie die exakten Wissenschaften, 
das stolze Lusiingswort „numjuam retrorsura" auf ihr 
Banner schreiben. Denn kaum in einem anderen Gebiete 
des menschlichen Wissens ist die Gelegenheit , in lrr- 
thümer zu fallen, eine so reichliche wie hier. Aber bei 
allen Vurirruugeu, bei aller Beeinflussung durch die 
schwankenden Ziele der Parteien hat die Nationalökonomie 
allezeit Eines festgehalten: das leuchtende Ziel der Ver- 
besserung unserer materiellen Zustände. Und deshalb 
schöpft der Jünger dieser Wissenschaft aus ihr nicht blos 
eine Reihe von Erfahrungen, welche seinen Geist scharfen, 
sondern auch Anregungen staatsbürgerlicher Moral. 

Wenden wir uns noch zu den Vorträgen über 
öffentliche Gesund heil »pflege, welche in dem 
Lehrplau der Hochbauabtheilung als obligatorisches Fach 
eingesetzt sind, so kann es auf den ersten Augenbtick 
scheinen, dass hier ein fremdartiger Lehrstoff in den 
Aufbau der technischen Wissenschaften eingefügt sei. 
Dem ist jedoch nirht so. Von allen Jenen, welchen wir 
die Anlage unserer Wohnstätten, unserer öffentlichen 
Gebäude auverlrauen , die ein entscheidendes Wort bei 
dur baulichen Gestaltung unserer gewaltig anwachsenden 
Städte mitzusprechen haben, müssen wir verlangen, dass 



I sie die Forderungen der modernen Wissenschaft kennen, 
welche ein grösseres Gewicht auf die Erhaltung der 

j Gesundheit als auf die Heilung der Krankheit 
legt, dass sie wi«*en, welchem Bedarf des Einzelnen und 
der Massen an Raum, Licht, Luft. Wasser und Wärme bei 
solchen Aufgaben Rechnung zu tragen sei 

In diesem hier begrenzten Gebiete gehören Kennt- 
nisse der Hygiene zur unerlässlichen Ausrüstung des 
wissenschaftlich gebildeten Architekten. Allein ihre Be- 
deutung reicht weit darüber hinaus und erstreckt sich 
auf fast alle wirtschaftlichen Gebiete. Zwei mächtige 
Bewegungen gehen durch unsere Zeit. Von der Geisse! 
des Wettbewerbs gejagt, bewegt sich der moderne Industrie- 
betrieb in immer hastigerem Tempo und drängt die Aus- 
nutzung der elementaren und menschlichen Kräfte bis zu 
den letzten Grenzen. Zugleich aber erhebt sich immer 
lauter, immer dringender der Ruf nach einem Ausgleich 
für alle die Tausende, welche in diesem markverzehreodeu 
Ringen nichts einzusetzen haben, als ihre Gesundheit, ihre 
Kraft , ihr Leben. Und es ist ein glänzendes Zeugniss 
für das sittlirhe Üewusstsein der Menschheit an der 
Schwelle de« zwanzigsten Jahrhunderts, dass dieser Kuf 
immer mehr Gehör findet und das* die Staatsgewalten 
immer eifriger, immer ernster nach den Mitteln suchen, 
um den blutigen sozialen Umgestaltungen, die den Schluss 
des vorigen Jahrhunderts bezeichneten, ein edleres, reineres 
und unvergängliches Gegenbild zu schaffen. Dazu muss 
auch die Wissenschaft das ihrige thun. Auf allen Ge- 
bieten der Technik tritt die Fürsorge für das leibliche 
Wühl, für die Gesundheit, für den Schutz des Arbeiters 
vor den Gefahren seines Berufes immer mächtiger, immer 
gebieterischer hervor ; und auch die technischen Hoch- 
schulen werden bald darauf Bedacht nehmen müssen, dass 
die jungen Männer, welche sie in die Welt senden, auch 
für diese humanen Aufgaben ihres Berufs mit hin- 

' reichenden Kenntnissen ausgerüstet werden. — 

Weit ab von dem stahlklirrcnden Treiben der 
modernen Technik liegt das Gebiet, welches wir als das 
letzte betreten, das den Ring der geistigen Aufgaben der 

I technischen Hochschule schlicsst. Wir betreten es au 
der Hand der Aesthetik, der Kunstgeschichte; cb ist der 
geweihte Boden der Kunst selbst. Hier waltet noch 
oin anderer Geist; Schwingungen uuderer Art strömen 
durch unser Wann. Während die exakten Wissen- 
schaften nur die Forderung der Wahrheit anerkennen, 
während die technische Anwendung derselben neben den 
Geboten der Wahrheit auch die der Z w ec k m äs s i g ke i t 
zu befolgen hat, kennt die Kunst nur ein Gesetz: das 
der Schönheit. Die Natur ist nur wahr; in ihr giebt. 
es kein Schön und Hässlich, kein Gut und Schlecht. 
Diese Begriffe hat das Empfinden des Menschen geschaffen 
und ihn damit zuerst Uber die Natur emporgehoben. Des- 
halb stellt sich die Kunst als Kulturelement nebeu das 
Wissen. Sie reicht allein nicht aus, um den Menschen 

j zu einem Gebildeten zu machon , so wenig wie das eine 
einzelne Wissenschaft im Stande ist. Allein selbst der 
wissenschaftlich gebildete Mensch, der nie ihre göttliche 
Machttülle empfunden, ist arm. Er ist wie ein Blind- 
geborener, der freilich selbst den Mangel des Augenlichtes 
nicht fühlt, weil er seine Herrlichkeit nicht kennt. So 
wenig sich die Gesetze des Schönen in bestimmte Para- 
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graphen fassen lassen , so wenig lässt »ich die Kunst 
lehren. Sie mun empfunden werden , sie ist wie ein ' 
Quell, den man wohl fassen und leiten, aber nicht schaffen 
kann. Man kann nur lehren, was die hochkultivirten ' 
Völker als schön angesehen , als Kunstwerk geschaffen 
und bewundert haben, mau kann die Mittel lehren, durch 
welche das Schöne in die Erscheinung tritt. Ks ist nicht 
schwer, zu zeigen, doss auch ein Theil der Kunst, ins- 
besondere der bildenden Künste, in den Aufgubcnkrcis 
der technischen Hochschule gehört. Dem kunstsinnigen 
Volke, dessen unvergängliche Werke wir nur stümperhaft 
nachzuahmen vermögen, war das Wort rljpq gleichbe- 
deutend mit Kunst, Wissenschaft, Gewerbe. Ihm war es 
Bedürfnis* , dass alles, womit das Leben des Menschen 
ausgestattet wird, auch den Gesetzen der Schönheit ent- j 
spreche; in seiner Sinnesart verschmolzen die Begriffe , 
des Wahren, Zweckmässigen und Schönen zu einer ein- 
zigen mächtigen Triebfeder des Schaffens. Ks kann unserer i 
Zeit nicht verargt werden, wenn sie ihren Schwerpunkt I 
nach der Seite des Nützlichen verlegt hat; es kann ihr 
aber auch nicht schaden, wenn man immer wieder 
daran erinnert, dass das Nützliche an Werth nicht ver- 
liert, wenn es sich, wo es möglich ist, mit dem Schönen 
verbindet. 

Ich habe nicht nöthig, näher auf das Studium des 
Hochbaufachus einzugehen, in welchem künstlerische 
Schulung unentbehrlich ist und mit exakt-wissenschaft- 
lichen Keuntnissen Hund in Hand gehen muss. Ks be- 
darf nicht des Hinweises darauf, dass auch dem Bau- 
ingenieur bei manchen seiner Aufgaben künstlerische An- 
schauung zu Statten komme. Weniger bekannt dürfte es 
•ein . dass selbst der Maschinonkonstrukteur Gelegenheit 
hat, den Gesetzen der Schönheit einen Spielraum bei 
seinen Arbeiten zu lassen. Sie müssen sich auf diesem 1 
Gebiete selbstverständlich stets den Forderungen der 
Zweckmässigkeit unterordnen. Dadurch ist nur jener 
Grad von Schönheit erreichbar, den man uls Eleganz 
bezeichnen kann. Man weiss es aus der Geschichte des 
Maschinenbaues und anderer Industrieen, welchen Vor- 
sprung England und Frankreich über die Industrieen 
anderer Länder dadurch erreicht hatten und lauge Zeit 
festhielten, dass sie ihre Werke mit jener Eleganz aus- 
statteten, die nur aus künstlerischer Empfindung hervor- 
gehen kann. 

Hat die Kunst in diesen Wissenszweigen eine un- 
leugbare bildende Kraft, so wird sie in der Aesthetik 
— der Lehre vom künstlerisch Schönen — und in der 
Kunstgeschichte zu einem Bildungsmittel von un- | 
schätzbarem Werthe. Die Errungenschaften des Meuschcn- 
guistes auf dem Gebiete der exakten Wissenschaften und 
der Technik sind gross und zwingen uns Staunen und 
Bewunderung ab. Allein sie werdeu von Jahrzehnt zu 
Jahrzehnt überholt, Neues, Grösseres tritt an die Stelle 
des Veraltenden und bei allem hat man die Empfindung, 
doss auch dieses wieder übertroffen werden wird. Auf 
dem Gebiete dos Schönen war die Menschheit vor zwei- 



tausend Juhreu schon so weit, wie in unseren Tagen ; die 
Schöpfungen ächter Kunst leben in ewiger Jugend, und 
man hat sogar das Wort gehört: das Grösste und Er- 
habenste hat der Mensohengeist schon empfunden und 
gedacht, die grössteu Schöpfungen unserer Zeit überragen 
die der vergangenen Jahrtausende in nichts, ausser etwa 
in Nützlichkeit. Man übersieht dabei freilich Eines. Die 
Verbesserungen in der materiellen Lage der Menschheit 
müssen aucli dem geistigen Fortschritt zu Gute kommen, 
zunächst wenigstens in extensiver Weisu. Waren es vor- 
dem nur einzelne erlauchte Geister, die durch ihr Wissen 
und Können hoch über die rohe Menge sich erhobeu, so 
dringt in unserer Zeit Wissen und Kunst mehr und mehr 
in weitere Kreise und die Durchschnittsschichte der Ge- 
bildeten liegt heutzutage in einem Niveau, in welchem 
vor zweihundert Jahren nur vereinzelt die Besten standen. 
Uud das verdankt mau in erster Linie deu exakten Wissen- 
schaften und ihren Schöpfungen im Leben. 

Der Künstlor wird geboren, aber das Kunstverstündniss 
kann anerzogen werden, und in dieser Kunsterziehung 
durch Aesthetik uud Kunstgeschichte liegt ein mächtiger 
Faktor der uligemeinen Bildung, uuf welchen eine Hoch- 
schule wie unsere nicht verzichten kann — um so weniger, 
als die Mittelschulen hierin nur wenig vorzubereiten im 
Stande sind. 

Einem Vorwurf, der mir vou mancher Seite und be- 
sonders von meinen jungen Kommilitonen gemacht werden 
könnte, darf ich zuvorkommen. Wie kann man denn 
dies alles lernen und ernstlich betreiben, ohne das Studium 
der Fachwissensehaften bedenklich zu schädigen: So 
lautet der wohl berechtigte Einwurf. Ich uutworto: Es 
handelt sich nicht um alle» und es handelt sich auch 
nicht um lernen. Es liegt nicht in der Aufgabe der 
technischen Hochschule , Historiker , Nationalökonomen, 
Sprachforscher, Bildhauor heranzuziehen. Mau wird noch 
kein Historiker, wenn man ein Semester lang eine zwei- 
stündige Vorlesung über eiuen Abschnitt der Geschichte 
hört, kein Sprachforscher, wenn man einem wöchentlich 
dreistündigen Vortrag über deutsche Literatur folgt; allein 
raun gewinnt einen Einblick in die Gedankenarbeit, in 
die Methoden dieser Wissenschaft, man lernt ihre grossen 
Gesichtspunkte, ihre Ziele kennen; an den vorgetragenen 
Gedankengang knüpft der eigene an und setzt Theile de« 
geistigen Mechanismus in Bowegung, die ausserdem ver- 
stauben und verrosten würden, jetzt aber in harmonischem 
Umgang die einseitig wirkende Thütigkeit des Fach- 
studiums wohlthütig abgleichen. Die technische Hoch- 
schule bleibt bei alledem eine Hochschule der exakten 
Wissenschaften uud ihrer Anwendung in der Technik. 
Sie will wissenschaftlich geschulte Techniker heranbilden 
für das praktische Leben. Sie will aber auch, was in 
ihren Kräften steht, dazu beitragen, dass ihre Jünger dor 
Wissenschaft sie mit jeuer allgemeinen Bildung verlassen, 
welche heutzutage für jede höhere Lebensstellung uner- 
läßlich ist. Die Gelegenheit ist reichlich geboten, meine 
jungen Freunde, an Ihnen ist es, sie zu benutzen!" 
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Bilder-Atlas zur Geschichte der Baukunst. Zum Gebrauche für Bau 
düngen. Dritte verbesserte Auflage. Leipzig 1890. Verlag von E. A. 

Au« den allgemein bekannten „Kunsthistorisehen 
Bilderbogen", welche in der gleichen Verlagshandlung 
erschienen sind, hat dieselbe in Atlosforni, ohne Text, 
eine auszugsweise Zusammenstellung derjenigen Illustra- 
tionen veranstaltet, welche sich ausschliesslich auf archi- 
tektonische Gegenstände beziehen und für die Geschichte 
der Baukunst als besonders tnarkunt oder für Einzel- 



und Gewerbeschulen. 40 Tafeln mit 303 Abbil- 



Wendung finden durften. Indessen dürfte der hier ge- 
botene Stoff für Fachschulen doch kaum genügen; fehlen 
doch beispielsweise Ansichten der Dome in Köln, Bam- 
berg, Mainz, Speyer u. s. w., für welche man andere 
Bilder, z. B. die ziemlich zwecklose Ruinenausicht des 
Vestatenipels in Tivoli leichten Herzens daran gegeben 
hätte. Ferner wäre boi einigen Ansichten, z. B. vom 
heiten des Bauwesens als vorzugsweise belehrend gelten ! etrurischen Tempel, von den Thermen des Caracalla, eine 

Notiz am Platze geweseu , das» dies Rekonstruktionsver- 
suche und nicht Aufnahmen nach erhaltenem Bestände 
sind, und die betroffenden Restauratoren wären kon- 
sequonterweise , so gut wie beim Strassburger Münster, 
zu nennen gewesen. 

Trotz dieser kleinen Ausstellungen halten wir dos 
Illustrationswerk doch für geeignet, an vielen Anstalten 
das erste Verständnis« für die Geschichte der Baukunst 
anzubahnen und dem sachverständigen Vortrage in er- 
wünschter Weise zu Hülfe zu kommen: Interesse und 
Vorständniss für unser Fach ist es aber gerade, was wir 
in weiteren Kreisen, auch der sogeuannten Gebildeten, 
vergeblich suchen und auf jede geeignete Weise erwecken 
und fordern sollten. O. Gruner. 



Die Kintheilung zeigt folgende 15 Haupt- 
abschnitte: Aegypten, Persien, Griechenland, Etrurien 
und Rom, Altchristliche Baukuust, Byzantinische Bau- 
kunst, Baukunst des Islam, Romanische Baukunst, Go- 
thische Baukunst, Italienische Renaissance, Französische 
Renaissance, Deutsche und Niederländische Renaissance, 
Englische Renaissance, Barockbaukunst, Baukunst des 
19. Juh rhu nderts. Es ist das ziemlich genau dieselbe An- 
ordnung des Stoffes, welche Lübke für seine Geschichte 
der Architektur gowühlt hat, und es sind auch vielfach 
deren Abbildungen, welche uns hier begegnen. Die Aus- 
wahl ist, mit Rücksicht auf die onggezogenen Grenzen, 
nicht ohne Geschick getroffen, namentlich wenn man be- 
denkt, doss offenbar nur vorhandene Figurstockc Ver- 



Dr. .1. Bares. Grundzüge des Achnlichkeitsstils. Prag. Kc 

Die Broschüre behandelt mit einem beträchtlichen 
Aufwände philosophischer Reflexionen die Abstellung eines 
angeblichen üebelstandes in der Architektur, den ein 
Architekt bis jetzt wohl kaum wahrgenommen hat und 
dessen Existenz nachzuweisen auch dum Verfasser kaum 
gelungen sein dürfte. Denselben stört es nämlich, dass 
bei den Gliederungen eines Spitzbogens die äusseren Linien 
derselben im Seheitel unter einem stumpferen Winkel 
zusammenstossen , als die inneren, während beim Halb- 
kruisbogen die Tangenten aller Profilgliedcr im Scheitel 
unter 180° zusammenstossen. Er hat sich doshalb die 
Aufgabe gestellt, Gesetze für die Anordnung der Kreis- 
mittelpunkte bei Spitzbögen (und auch bei gedrückten 
Kreis- und Stichbögen i zu finden, durch welche die 
äusseren Tongentenwiukel gleich den inneren werden, 
weil er es als wünschenswert«: betrachtete, auf diese 
Weise „die Düsterheit des gothischen Bogens zu be- 
seitigen". Für unsere Leser bedarf es eine» eingehenden 
Nachweises nicht nur der Zwecklosigkeit, sondern offen- 
baren Verkehrtheit eines solchen Unternehmens nicht; 
wor von Jugend auf gelernt hat, architektonische Gebilde 



nimissionsvcrlag von Bursik & Kohout. 1890. 

nicht nach der geometrischen Zeichnung zu beurtheilen, 
sondern räumlich und perspektivisch zu denken, fragt 
nicht nach den Tangentenwinkeln eines Kirchenportals, 
sondern nach dor Licht- und Schatten Wirkung seiner 
Rundstäbo und Kehlen, nach den mit dem Standpunkte 
wechselnden Ueberschneidungen und gegenseitigen Ver- 
1 deckungen seiner Gliederungen und dergl., und der Ar- 
1 chitekt ist herzlich froh, doss im Spitzbogen ihm eine 
Form von so ausgesprochenem Charakter zur Verfügung 
steht. Der laienhaften Auffassung und Behandlung der 
Sache ist os denn auch ganz entsprechend, dass bei den 
zahlreichen Beispielen und Vorschlügen zur Verbesserung 
(auf 24 lithogTaphirten 8 "-Tafeln) nur ganz ausnahms- 
weise da und dort die Andeutung eines Profile« versucht 
wird, wobei sich die Ungeschultheit des Verfassers vol- 
lends verriith. 

Ein weiterer Gegenstand des Austosses sind ihm die 
| gothischen Wimperge, weil deren „schiefe gerade Bau- 
| linieu" (es sind die Schenkel gemeint) „keine feste Unter- 
I löge haben". Das wäre beachtenswerth, wenn die Schenkel 
die Bedeutung eines konstruktiven Strobusystems hätten; 
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ein tektonisch geschulte« Auge freilich aioht in ihnen 
weiter nichts als eine Symbolik des Daches, allenfalls frei 
aufgelegte, unten überschiessende Sparren. Der Vorschlag 
des Verfassers geht dahin, nur konkav gesehweift« Schenkel 
anzuwenden, deren Fuss in nicht zu analysirender Weise 
mit dem Leibe der anstossenden Fiale verwachsen »oll. 
Mit der vom Verfasser beabsichtigten Auffindung 



neuer Bauformen und Stile dürfte es somit zunächst noch 
gute Wege haben; für den Fachmann haben die Vor- 
schläge noch nicht einmal so viel Interesse, wie die einen 
ähnlichen Gegenstand betreffenden Sachtler'schen, 
welche im XXIV. Bande, 2. und 3. Heft des Civilinge- 
nieurs besprochen wurden und an die kaum noch Jemand 
denkt. 0. Gruner. 



Mint*' moderne Hauser. Band I, Nr.». April 188». 

Im XXXVI. Band, 2. Heft, des Civilingenieurs wurde 
unter den „Beitrügen zur Wohnungsfrage" auch der illu- 
strirten architektonischen Zeitschrift von Hintz: „Moderne 
Häuser" gedacht. Schon seit einiger Zeit ist die zweite 
Kummer derselben erschienen, welche es aus den früher 
entwickelten Gründen gleichfalls verdient, der Aufmerk- 
samkeit empfohlen zu werden. Dem von uns an Nr. 1 
gerügten Mangel an Vorbildern für ZwillingBhäuser und 
Gruppenbauten ist hier abgeholfen; die Fntwürfe zu 
Doppelvillen und Beihenhüusern enthalten sowohl in den 
Grundrissen, wie im Aufbau sehr brauchbare Gedanken. 
Auch zu einem Konzerthause für eine Mittelstadt, mit 
eingebautem Wohnhause als Vordergebäude, findet sich 
ein Entwurf vor, daneben eine ganze Anzahl solcher zu 
Villen für einzelne oder mehrere Familien. Die Garten- 



von Richard R. Hintz. 

anlagen haben durch Plaue und Besprechung Berücksich- 
tigung gefunden, verschiedene „Winke" (z. B. Schiebe- 
thüren • Auf hüngung, Freitreppen und dergl. mehr betref- 
fend), sowie das Schema zu einer Baubeschreibung, wie 
sie als Unterlage für den Eutreprisebau einer Villa dienen 
kann, bilden den Schluss des zweiten Heftes. 

Aus den im Anhange beigefügten Zeugnissen von 
Bestellern Hintz'scher Zeichnungen und Bauausführungen 
geht hervor, dass das Unternehmen beim Publikum An- 
klang findet und seine Versprechungen erfüllt. In unserem 
engeren Vaterlande besitzen wir übrigens in dem Bau- 
geschäft der Gebrüder Ziller in Oberlössnitz bei Dresden 
ein Unternehmen , das gleichfalls mit bestem Erfolge in 
ganz ähnlicher Weise arbeitet 

0. Gruner. 



Neuere Dampfkessel -Konstruktionen und Dampfkessel- Feuerungen mit Rücksicht auf Rauchverbrennung. Herausgegeben vom 

Verbände deutscher Dampf kesscl-Ueberwucbungs-Vereine. Druck und Verlag *on P. SUnkiewicz' Buchdrucker«». Berlin I8«0. 

Der Verband deutscher Dampfkessel- Uoberwai hungs- > Bestrebungen lebhaft darauf gerichtet sind, solche Feue- 

Vereine hat auf vielfache Anregung hin dieses Werk ver- rungen herzustellen. Obwohl die einzelnen Zeichnungen 

öffentliche Es enthält eine Auswahl der, auf der deut- eine recht verständliche Sprache reden, so durfte doch 

sehen Ausstellung für Unfallverhütung veranschaulicht go- das Studium derselben für weitere Kroise sehr erleichtert 

wesenen Zeichnungen. Auf 50 grossen Tafeln (40 X 50 rm ) werden, wenn einige Erläuterungen über die Absichten, 

sind in sorgfältigster Ausführung hervorragende neuere welche die einzelnen Konstrukteure bei ihren Entwürfen 

Dampfkesselkonstruktionen und deren Feuerungen darge- geleitet, beigefügt wären. Manche beachtensworthe Dinge, 

stellt. namentlich bei den rauchfreien Feuurungeu, kommen durch 

Do« werthvolle Material ist nach folgenden Gruppen die Zeichnung allein nicht zur klaren Erkenntniss, andere 

angeordnet: Flammrohrkessel, Flammrohrkessel mit vor- ! werden leicht Ubersehen, und die Patentschriften, die über 

gehenden Heizröhren, Doppelkessel, Walzenkessel in Ver- eine grössere Anzahl derselben Aufschluss geben, sind 

bindung mit Röhrenkessel, Wasserrohrkessel, Schiffskessel nicht Jedem bequem zugänglich. Immerhin bleibt das 

und rauchfreie Dampfkesselfeuerungen. Jeder dieser Ab- Werk auch ohne einen solchen Text eine sehr werthvolle 

schnitte bietet viel Interessantes, fast jeder zeigt, wie durch Bereicherung dor technischen Literatur, für dessen Er- 

sinnreiche Konstruktionen ältere, mehr oder weniger ver- scheinen dem Verbände der deutschen Dampfkessel-Ueber- 

lassene Systeme zu neuem Leben erwacht sind Vor wachungs-Vereine und der Verlagshandlung grosse An- 

allcm wird der letzt« Abschnitt, die rauchfreien Dampf- erkennung gezollt werden niuss. 

kesselfeuerungen, Beachtung finden, da ja gegenwärtig die W. Zierold. 
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Zur Frage der Rauchbelästigung in grossen Städten. 



Die Klagen über Belästigung durch Hauch uud Buss 
sind, insbesondere in grossen Städten, so alt, wie die Be- j 
nutzung der Steinkohle al* Brennstoff. Es ist deshalb nur 1 
natürlich, dass sich auch die Behörden auf polizeilichem 
wie auf gesetzgeberischem Wege bemüht haben, die Be- I 
Heiligung der Belästigungen herbeizuführen. Der Erfolg 
blieb weit hinler den Erwartungen zurück, wie nament- 
lich und in Uberaus lehrreicher Weise die ganz unerhebliche 
Wirkung des Eingreifens der englischen Gesetzgebung 
zeigt, die sieh bereits vor nahezu einem halben Jahr- 
hundert mit der Frage zu befassen angefangen hatte. 
Auch die Ausstellungen Ton rauchverzehrenden Einrich- 
tungen in London und Manchester 1881/18*2 führten 
weniger zu einem positiven als zu einem negativen Er- 
gebnis*. Das vom österreichischen Ingenieur- und Archi- 
tektenverein im Jahre 1888 „zum Studium der Hauch- 
und Bussbelästigung in Städten" berufene Oomite hat im 
Hai 1890 dio Erklärung abgegeben, dass es »ich zur Zeit 
ausser Stande seho, bestimmte Vorschlüge zu machen, und 
dass es sioh deshalb vertage, bis weiteres Material vorliege. 
Der Verband deutscher Ingenieur- und Architektenvereine 
hat 1890 beschlossen, duss eine Denkschrift in der Frage 
auszuarbeiten sei. 

Unter diesen Umstünden erscheint es als ein sehr 
verdienstliches Unternehmen des Vereines deutscher 
I ngenieure (Geschäftsstelle: Berlin W., PoUdamerstr. 
131), dass er auf seiner letzten Hauptversammlung Be- 
schlüsse gefasst hat, welche geeignet erscheinen, die Bauch- 
belästigungsfrage einer rationollen Lösungentgegenzuftihren. 

Unter Aussetzung von 8000 Mark soll zunächst eine 
Feststellung unserer derzeitigen Erkenntnisse auf dem in 
Frage stehenden Gebiet angestrebt werden. Tst diese 
Aufgabe gelöst, so kann dazu geschritten werden, durch 
ausgedehnte Versuche diese Erkenntnisse zu erweitern. 
Zu dorn Zwecke ist von dem Verein die Erlassung der 
folgenden zwei Preisausschreiben beschlossen worden: 

Preisausschreiben I. 

Es wird verlangt eine Abhandlung über die bei 
Dampfkesseln angewandten Feuerungseinrich- 
tungen zur Erzielung einer möglichst rauch- 
freien Verbrennung. 

Lösungsfrist: 31. Dezember 1892. 

Preisausschreiben II. 

Es wird verlangt eine Abhandlung über diojenigon 
Fo u er un gsei nrich t ungen, welche für Haushal- 
tungszwecko und fürdiegewerblichen Betriebe, 
namentlich der grösseren Städte, behufs Er- 
zielung einer möglichst rauchfreien Verbren- 
nung seither angewandt wurden. Milden Dampf- 
kessolfeuerungen , für welche ein besonderes Preisaus- 
schreiben mit dem 31. Dezember 1892 als Lösungsfrist 



erlassen worden ist, braucht sich die Abhandlung nur in- 
soweit zu befassen, als sie, gegebenenfalls gestützt auf die 
Lösung der soeben bezeichneten Preisaufgabe , in eine 
Klarstellung der verhältnismässigen Vollkommenheit oder 
Unvollkommenheit der Dampfkesselfeuerungen gegenüber 
den Feuerungen dieses Preisausschreibens einzutreten hat. 

Lösungsfrist: 31. Dezember 1894. 

Jede der beiden Arbeiten soll auser einer kurzen, 
priifendou Besprechung der in Betracht kommenden Feu- 
erungen der Vergangenheit vorzugsweise eine eingehende 
Würdigung der heutigen auf den bezeichneten Gebieten 
liegenden Feuerungen und ihrer Einzelheiten enthalten. 

Besonderer Werth wird gelegt auf thunlichst sichere 
Feststellung der gemachten Erfahrungen, namentlich auch 
nach der Richtung hin, welche Wirksamkeit die in den 
einzelnen Ländern, Bezirken und Städten zum Zwecke 
der Kauchvermoidung erlassenen Vorschriften gehabt haben. 

Die bewährten Feuerungseinrichtungen sind durch 
Zeichnungen möglichst vollständig darzustellen. Das Preis- 
gericht ist ermächtigt, als Entschädigung für diese Zeich- 
nungsarbeit (ausser dem Preise von je 30OO Mark) eine 
Vergütung bis zur Höhe von je 10(X> Mark zuzuerkennen. 

Die Preisbewegung ist unbeschränkt, insbesondere 
woder an die Mitgliedschuft des Vereines deutscher In- 
genieure, noch auch an die deutsche Staatsangehörigkeit 
gebunden. 

Als Preisrichter sind gewühlt und haben dos Amt 
angenommen : 

bei Preisausschreiben I. 

0. Bach, Professor des Maschineningenieurwesens au 
der Technischen Hochschule in Stuttgart, 

Dr. Hans Bunte, Profosisor der chemischen Techno- 
logie an der Technischen Hochschule in Karlsruhe, 

W. Gyssling, Direktor des Bayerischen Dampfkessel- 
Bevisionsvereines in München, 

C. Oe hl rieh, Oberingonieur des Sächs. -Anhalt. Ver- 
eines zur Prüfung und Ueberwachuug von Dampf- 
kesseln in Bernburg, 

J. A. St rupier, Oberiugeuieur des Schweizerischen 
Vereines von Dampfkesselbesitzern in Hottingen- 
Zürich; 

bei Preisausschreiben II. 

C. Bach, Professor des Masehineuingenieurwesons an 
der Technischen Hochschule in Stuttgart, 

H. Fischer, Professor der mechanischen Technologie 
an der Technischen Hochschule in Hannover, 

Dr. H. Meid in gor, Professor der technischen Physik 
an der Technischen Hochschule in Karlsruhe, 

H. Bietschel, Professor des Lüftung»- und Heizungs- 
faches an der Technischen Hochschule in Berlin, 

P. Schub bort, Civilingenieur, Offenbach a. M. 
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der bei der Königlich Sächsischen Staataeisenbahn -Verwaltung bezüglich der 
technischen Beamten vorgekommenen Veränderungen. 



Zu- 



Hartenstein, Carl 
August, 

Pfeiffer, Heinrich Bern- 
hard, 

Rühle von Lilienstern, 
Fdo Georg Alexander, 
Falian, Curt, 

B a u m a n n . Hugo Richard, 

Scheibe, Hermann 

Richard. 
Buke, Adolf, 

Kräh, Friedrich Otto, 

Anger, Johanne« Paul, 



In Zwickau, 

Berriebsinspektor bei der Sl 

waltung, 
Abtheilungsingenieur bei i 

Hauptverwaltung, ^ 

Abthoilungsingcnicur in Schwarzenberg, 
ctatmassiger Regierungsbaameiater, 
Regierungsbaunieister in GrosspoBtwitt, 




Ingenieurburean- Assistent, prad. Regierungsbau- 

meistcr. 
geprüfter Civilingenieur für 



ist zum 1 
der 

ist zum Betriebsdirektor bei der i 

Zwickau ernannt worden 
ist zum Betnelisinspektor bei der Betrie 

Dresden-Altstadt ernannt worden, 
ist zum Abtheilungsingenieur in Schwarzenberg er- 
uannt worden 

ist in gleicher Eigenschaft zur Bau -Hauptverwaltung 
versetzt worden. 

ist zum Seküonsingenieur bei der Staatseisenbahn-Bau- 
verwaltung ernannt worden. 

ist in gleicher Eigenschaft an das Bezirks - Ingenieur- 
bureau Chemnitz versetzt worden. 

ist zum ctatmassigen Regierungsbaumeister bei der 
Staaiseisenbahn-Bauverwaltung ernannt worden. 

ist zum etatmäßigen Regierungsbaumeister bei der 



Bei der Königlich 



zu Regicrungsbaumeistern 



i- und Wasaerbauverwaltung sind die Regi 
Johann Karl Gaitzsch und 
Paul Karl Kmil Dressel 



igsbaufuhrer 



Zur Besprechung eingegangene Bücher. 

A. 0. V., Leber die Mittel zur Verminderung der W iderstiindo bei Kisenbahnzügon. Mit 57 Textfiguren 
und einer Tafel. Wien, Pest, Leipzig (A. Hartleben). 

A. 0. V., Die Vervollkommnung der Dampfmaschinen. Line wirtschaftliche Aufgabe für Ingenieure. Mit 
2 Abbildungen. Wien, Fest, Leipzig (A. llartlobon). 

Bosshard, Otto, Maschinen -Ingenieur und Lehrer für Spinner und Weber am Technikum in Winterthur. 
Die mechanische Baumwoll- Zwirnerei mit ihren neueston Maschinen und Apparaten. Handbuch für 
Zwirnerei-Techniker und Fabrikanten. Mit einem Atlas von 21 Foliotafeln. Weimar (B. F. Voigt) 1S1M. 



Bruun, Alfred Hermann, (irundzüge einer Maschinenwissenschaft. Zugleich eine Einleitung zum Studium 
des Maschinenwesens. Wien, Fest, Leipzig (A. Hartleben). 
Die kleine anregende Schritt sucht auf dem Wcse allgemein fern verfehlt, als die hierzu unerlisslicheu Feststellungen der 
logischer Untersuchung zu einer begründeten Systematik der Hiebst verwandten Begriffe (Werkzeug, Triehzeug. Mechanismus, 
Maschinen Wissenschaften und zu einer richtigen Feststellung des Getriebe, Leerlauf, Arbeitsgang) unterlassen wurden; die utif- 
Begriffes „Maschine" zu gelungen. Von den hierüber schon vor- gestellte Systematik der Maschinenwisseuscliaftcu erscheint will- 
liegenden Versuchen keimt alier der Verfasser nur die von Kapp . kurlich; die Zusammenfassung aller besonderen, die Arbeitsvor- 
( Philosophie der Technik! und von Renleaux (Kinematik); was gange in der Maschine betreffenden Theurion zu einer „Maschi neu- 
die letzten zehn Jahrgänge des Civilingenieur auf die Frage plivsiologic" zu welcher z. B. Zeutier's Thermodynamik gerechnet 
Bezügliches enthalten, ist ihm entgangen; die Definition des Be- werden soll) mag jedoch als ein Vorschlag gelten, Uber den sich 
griffes ..Maschine" ,S. 63 . ist — abgesehen von ihren sprachlichen 
Mangeln, ihrer WeiUcbwcittgkeit und Energielosigkeit — inso- 
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Budde, E. Allgemeine Mechanik der Punkte und starren Systeme. Ein Lehrbuch für Hochschulen. Erster 
Band: Mechanik der Punkte und Punktsysteme. Zweiter Band: Mechanische Summen und starre Gebilde. 
Berlin (Georg Reimer) 1891. 

Etienne de Eodor, Direktor der elektrischen Centraistation in Athen. Die elektrischen Verbrauchsmesser. 
Mit 77 Abbildungen. Band \ I.III der Elektrotechnischen Bibliothek. Wien, Pest, Leipzig (A. Hart- 
leben). 

Gewerbeverein, Niederösterreichischer. Bericht über die Feier des fünfzigjährigen Bestandes des Niederöster- 
reichischen -s. Wien 1890. 

Handels- und Gewerbekammer zu Dresden. Pläne der bedeutendsten Binnenhäfen Deutschlands. Hierzu ein 
Heft „Statistische Tafeln". Berlin (Trowitzsch & Sohn) 1890. 

v. Jonstorff, Hanns Freiherr Jüptner. Die Untersuchung von Feuerungs-Anlagen. Eine Anleitung zur An- 
stellung von Heizversuclien. Mit 49 Abbildungen. Wien, Pest, Leipzig (A. Hartleben) 1891. 

imton mathematischen, 
■910 der vollständig 

gelösten Aufgabensammlung aus allen Zweigen der niedem, höhern und angewandten Mathematik u. s. w. 
Stuttgart (Julius Maier) 1890. (Gratis zu beziehen.) 

Laueustein, lt., Prof. an der Grossh. Baugewerkeschule in Karlsruhe. Die graphische Statik. Elemen- 
tares Lehrbuch für technische Unterrichtsanstalten und zum Gebrauch in der Praxis. Mit 155 Holz- 
schnitten. Stuttgart (.1. G. Cotta'sche Buchhandlung) 1890. 

Reh, Franz, Maschinen-Ingenieur, K. K. Lohrer für mechanische Technologie an der Lehranstalt für Textil- 
industrie in Wien. Der mechanische Seidenwebstuhl in Bezug auf Bau, Vorrichtung uud Arbeitaweise. 
Mit 11 lithographirten Tafeln. Weimar (B. F. Voigt) 1891. 



Kleyer -Katalog. Verzeichnis» der Bandausgaben von Kleyer 's Encyklopädic der gesummt 
technischen und exakten Naturwissenschaften und Inhaltsverzeichuiss der Hefte 1 — i 



Der Verfasser der vorbezeiebnetea erfreulichen Arbeit hat 
vor Kurzem sein treffliches Lehrbuch der mechanischen Weberei 
in zweiter Auflage herausgegeben und ist hier wie dort mit gutem 
Erfolge bestrebt gewesen, den mechanischen Webstuhl nach den 
Grundsätzen der technologischen Wissenschaft, wk • Ii DtMMÜV 
land getrieben wird, zu beschreiben, zu erklaren und darzustellen. 
Das vorliegende Buch wird besonders wegen der ausführlichen 
und fachgemiss entworfenen Zeichnungen des wichtigsten 
Seidenwebstuhles (Honegger) geschätzt werden i 

Schlosser, Edmund. Das Löthen und die Bearbeitung der Metalle. Zweite Auflage, 
Wien, Pest, Leipzig (A. Hartlebcn) 1891. 



die au Deutlichkeit, Vollständigkeit und Schönheit der Ausfabrung 
den entsprechenden Tafeln der l'ublicaiion industrielle von Ar- 
inengaud nahe kommen. Auch die Theorie des mechanischen 
Webstuhls hat werthvolle Bereicherungen erfahren, welche die 
Kmpfindliclikeit des Waarenbaum- Regulators und die Scbütxen- 
ge&chwindigkcit betreffen. Die Fachlehrer der Weberei und die 
Webstuhl -Konstrukteure werden die gelungene Veröffentlichung 



Taddei, Alceo, Ingegnere Civile e Socio doli' Aceademia dei Fisiocritici di Siena 
mento delle Curve circolari. Firenze (Salvadore Landi) 1891. 

Wüst, Albert, Dr., Professor an der Universität zu Halle a. S. 
rechenschiebers für Techniker. Zweite, verbesserte Auflage 
(Ludw. Hofstetter) 1890. 

Unter obigem Titel ist die zweite Auflage einer kleine» 
Broschüre erschienen, welche dem praktischen Techniker gewiss 
willkommen sein wird. Das Bedürfnis« eines bequemen Tascbcn- 
rcchcnsehiobcrs hat sich neuerdings auch hei den deutschen Tech- 
nikern geltend gemacht; der Verfasser bat demselben durch Kon- 
struktion eines billigen, dabei aber doch fQr die Praxis in der 
Regel genügend genauen Rechenschiebers auf Karton abgeholfen. 
Sowohl allen denen, die mit dem Rechenschieber zu arbeiten ge- 
wohnt sind, als auch denjenigen, die sich mit dem einfachen 
Instrumente vertraut zu machen gedenken, wird Wüst's Taschen- 
rechouscbicbcr ein kteter Begleiter sein. In der Anleitung zum 
Gehrauche desselben erörtert der Verfasser zunächst die Theorie 
des Rechenschiebers und giebt hierauf die Erklärung über Ein- 



Mit 25 Abbildungen. 

Tavole per il Traccia- 

Anleitung zum Gebrauche des Taschen- 
Mit einem Rechenschieber. Halle a. S. 



theilung der Skala: besonders hervorzuheben ist hier die Anord- 
nung der unteren Schieberskala: dieselbe enthalt nicht, wie ge- 
wöhnlich, dieselbe Theilung der oberen Skala entsprechend darunter 
siebend, sondern so versetzt . das* der Anfangspunkt 1 in die 
Mitte des Schiebers zu stehen kommt; hierdurch ist ein sehr be- 
quemes Ablesen ermöglicht. Ueber die Verwendung des Schie- 
bers hei den verschiedenen Rechenoperationen, bei Multiplikation. 
I'ivision. sowie tur die l'roportioneiircchnung hat Verfasser die 
verschiedenartigsten Beispiele angeführt, so dns* selbst denjenigen, 
welche den Rechenschieber noch nicht kennen, die Handhabung 
desselben ohne Schwierigkeiten leicht verständlich wird. Der 
Rechenschieber wird durch diese billige gedruckte " 
fuhrung sich einen immer grösseren Freundeskreis 
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t. Angelegenheiten des Vereins. 



Mitteilungen ans dem Dresdener Zweigverein des 

Architekten- Vereins. 



Sächsischen Ingenieur- und 



Winterhalbjahr 1890,91. 
15. Sitzung, den 6. Oktober 1890. 



Vorsitzender: Herr Waldow. Schriftführer: Herr 
A. M. Friedrich. Anwesend: 1 Ehrenmitglied iHerr 
Geheimer Rath l'rof. Dr. Zeuncr), M Milglioder und 
3 Gäste. 

Neu eingetreten ist Herr Major Opitz. Nach Er- 
öffnung der Sitzung und Begrünung der Au wegenden 
bringt der Vorsitzende deu Wunsch zum Ausdrucke, das« 
auch in der nun neu begonnenen Geschüftsperiode eine rege 
Theilnahme und Bethätigung der Mitglieder des Zweig- 
vereins stattfinden möge. Hierauf worden mehrere bereits 
erledigte Eingänge der letzten Monate erwähnt, welche 
sich in der Hauptsache auf die beabsichtigte Errichtung 
eines Semperdenkmals in Dresden, auf die Ausstellung 
und Verbands • Wanderversammlung den 24. bis mit 
30. August dieses Jahres in Hamburg, auf die Mitglieder- 
verzeichnisse der Vcrbandsvereiue und auf die in das 
bürgerliche Gusetzbuch aufzunehmenden baurechtlichen 
Bestimmungen beziehen. 

Nach diesen geschäftlichen Mittheilungen beginnt 
Herr gepr. Civilingeuieur Dr. Proeil den angekündigten 
Vortrag: „Eebor ein neues Projekt einer städti- 
schen Druckluftanlage." 

Seit dem grossen Erfolge, den die Errichtung einer Druck- 
luftanlage in Paris durch Victor Popp gehabt hat. ist man auch 
bei uns in Deutachland bestrebt . Druckluftanlagen zu errichten. 
Die Versuchsergebnisse. die von Professor Kadinger in Wien 
Uber die Pariser Anlage veröffentlicht wurden, ermuthigen nun 
aber ohne Weiteres nicht. Druckluft für Kraftverthcilung zu er- 
zeugen, zumal wir in Deutschland mit einem starken Wettbewerb 
in Kleinmotoren zu kämpfen hahen. Es lag daher die Krage nahe, 
ob sich nicht durch verbesserte Einrichtungen ciu höherer Wirkungs- 
grad und grössere Aussicht auf Rentabilität erzielen lässt. Die 
geplante Erbauung eines Elektrizitätswerkes in Dresden und die 
Schwierigkeit, im Innern der Stadt Dampfanlagen zu errichten, 
war für den Vortragenden Veranlassung, in Verbindung mit der 
Firma O. L. Kummer & Co. iu Dresden einen Entwurf auszu- 
arbeiten, der nicht sowohl dem Handwerker und Kleingewerbe 
treibenden eine billige und bequem zu handhabende Elcmentar- 
kraft verschaffen, sondern auch geeignet sein soll, der Stadt wie 
in Paris durch sekundäre Zentralen und lilockstationen die ge- 
wünschte elektrischo Beleuchtung zu verschaffen, abgesehen von 
all den wichtigen Vortheilen, welche sonst die Druckluft bietet. 

An der Hand ausführlicher Zeichnungen trat nun der Vor- 
tragende i» die Besprechung des Entwurfs ein. 

Die Zentrale besteht aus 10 liegenden Dreifach- Expansions- 
maschinen von 480, 780 und 12M) """ Zylimlerdurchme&scr bei 
.inero gemeinschaftlichen Hube von 1*60 Die 

Clvtlinctalriir XXXVII. 



sollen normal mit (SO Umdrehungen in der Minute bei einem An- 
fangsdrork von 10 u und 20facher Geaammtexpansion arbeiten. 

Die nach hinten austretende» Kolbenstangen betreiben un- 
mittelbar die Luftkompressoren mit zwanglauäger Ventilsteuerung, 
Patent Ried ler, die Ventile derselben werden von derselben 
Welle gesteuert, wie die Ventile der Pampfr.ylinder. 

Der Vortragende erläuterte ausführlich die geniale Idee, 
welche dem Riedlcr'schen Patent zu Grunde liegt und das« 
dessen Anwendung es gestattet, die Kompressoren mit grosserer 
Kolbengeschwindigkeit arbeiten zu lassen, als es andernfalls mög- 
lich ist Eine Folge davon ist eine grosse Leistungsfähigkeit der 
Maschinen bei geringer Ausdehnung. Die Kompressoren haben 
eine intensive äussere Kühlung. — Die Dampfmaschinen besitzen 
eine Gesammüeistung von 7500 Indizirten Pferdestarken. 

Bei einer elfstündigen taglichen Normalarbeit, die m 
Betriebsdiagrammen in Paris bei voller Ausnutzung der 
statthaben muss, verwandeln die geplanten 20 Koi 
200 Millionen Cubikmeter Luft von atmosphärischer Pressung in 
Druckluft von 7*' Ucberdruck in den Windkesseln, welche durch 
Hauptrohre von 500 """ Durchmesser der Stadt zugeleitet wird 

Die Dampfmaschinen sind mit einer eigenartigen Regullr- 
vorrichtung versehen, die ihren Gang von dem jeweiligen Luft- 
verbrauch abhangig macht, so dass nahezu stets derselbe Druck 
in der Leitung existirt , wie auch die Entnahme von Luft 
sein mag. 

Die Vorrichtung besteht in einer geschickten Verbindung eines 
Druckregulators mit einem Gescbwiudigkeitsregulator, wobei die 
Expansion der Steuerung verstellt wird. Im Grenzfalle werden 
die Maschinen sclbstthutig ausgerückt, oder es ertönt ein Signal, 
durch welches der Maschinist veranlasst wird, eine neue Maschine 
anzulassen. 

Als Dampfkessel sind 16 Wusserrohrkcssel bester Konstruk- 
tion geplant, von denen je drei eine Batterie bilden. Jeder Kessel 
I hat 200 p" Heizfläche. Entsprechend der leichten Heranscbaffung 
I böhmischer Braunkohle nach Dresden ist eine Vergasung derselhen 
| in Generatoren nach der Konstruktion des Herrn Civilingcnieur 
| Schneider vorgesehen. Für den Wirkungsgrad ist fünffache 
Verdampfung angenommen und für den Dampfverbrauch 7 kr für 
| eine indizirte Pferdestarke und eine Stunde, wonach Bich ein 
jährlicher Kohlenverbrauch von ungefähr 37 Millionen Kilogramm 
ergiebt. Danach sind die Kosten der Feuerung auf jährlich rund 
1 300000 jf veranschlagt. 

Eine Gleisanlage gestattet, die Kohlen aus den Lowrys 
unmittelbar in die Generatoren zu schütten. Die Verbrennungs- 
gase werden von drei grossen Schornsteinen abgeführt. Die 
Hauptrohrleitung ist mit einer SiclierheiUvorrichtung versehen, 
die aus einem streckenweise, etwa von 300 zu 3O0 ■", eingeschalteten 
Pendelventil besteht. Dasselbe schliesst sclbstthutig die Rohr- 
strecke im Falle eines Rohrbruches ab. so dass der Zufliiss der 
! Luft nach den Verbrauchsstellen infolge der doppelt geplanten 
I Leitungen ungehindert vor sich gehen kann. In einem solchen 
Falle wird durch deu Ausschlag des Pendelventils ein elektrischer 
sen und dadurch ein Signal nach der Zentrale 



Kontakt geschlossen 
gegeben. 

Als Rohrdicbtung ist die 
aber bereits als Rohrmuffe 

Kreisen 



von Popp in Paris angewendete, 
von Norman dey in technischen 



in 
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Mitteilungen au» dem Dresdener Zweigverein de« Stielt«. Ingenieur- und Architekten -Vereins. 



148 



Für die Verwertliung der Druckluft in Motoren führte der 
Vortragende ganz neue Anordnungen vor, durch welche eine ratio- 
nellere Ausnutzung erfolgen soll, als es zur Zeit in Paria der Kall ist- 
Die Rechnung ergiebt, das* z. II. ein lOpferdiger Motor hei einer 
Vorwännung der Luft auf 170" C und einer Vermischung derselben 
mit Waaserdampf (6 Proa. des Gewichtes der verbrauchten Luft) 
theoretisch nur 7"'"" Luft, bezogen auf atmosphärische Temperatur 
und Spannung pro indizirte Pferdestärke und Stunile verbraucht. 
Paris bei Luflmotoren ohne 



Vi 



3«' 



mit 



Vorwännung 22 "*■ Verbrauch kouslatirt wurde. Die Gegenübcr- 
Btellung der Weit he lasst deutlich erkennen, wie gross die Ver- 
besserung sein kann und hat daraufhin der Vortragende seine 
neuen Anordnungen entworfen. 

Der Kleinmotor, bis etwa !t Pferdestärken verwendbar, be- 
steht aus einer oinfarhwirkenden mit 2 Kolben nach Woolf'schem 
System versehenen Maschine; die durch Gasheizung bereits etwas 
vorgewärmte Luit arbeitet im kleinen Zylinder mit Volldrtick und 
strömt dann durch einpn Schieber mit passend angeordneten 
Kanälen nach dem grossen Zylinder, wo sie mit Expansion wirkt. 
Toter dem Boden des Zylinders brennt eine Gasflamme (Wnbbe'- 
scher Brenner), die der Luft wahrend der Kxpansion soviel Warme 
zufahrt, als im Innern verschwindet. Dadurch wird der Betrieb 
erhalten und zu einem ökonomischen gemacht. Gleichzeitig wirkt 
der Regulator, welcher den tiang der Maschine durch Drosselung 
beherrscht, auf den Gaszuriusshahn und stellt denselben genau 
entsprechend dem Redarf an Luft ein. Der Motor ist ausser- 
ordentlich kompendios und billig in der Herstellung und dürften 
sich seine Betriebskosten filr eine Pferdestärke und eine Stunde 
auf ungefähr 16 Pfennige stellen. 

Für die Entwickelung grosserer Kräfte bis ungefähr 25 Pferde- 
starken hat der Vortragende nach Art der Kleiudampfmaschinen 
Luflmotoren entworfen, die mit dem Vorwäruiot'cn ein einziges 
MaschinenstUck bilden, daher Überall leicht aufgestellt werden 
können. 

Im dien steckt eine doppelt gewundene Heizschlange, durch 
welche Luit und Wasser strömt. Krstere wird erhitzt, letzteres 
verdampft und tritt das Gemisch in eine mit Schwungradregulator 
versebene, mit 200 bis :mio Umgangen in der Minute arbeitende 
Maschine. System Doerfel-Proell. Die mit der Stt 
Maschine verbundene starke Kompression kommt 

Czcss der Luft sehr zu statten, weil dadurch allein 
wartniiiig der Admissionsluft stattfindet. 

Das \S asser tliesst permanent in die Heizschlange aus einem 
Gelaas, das unter dem Drucke der Druckluft steht, das aber durch 
geeignete Vorrichtung auch wahrend des Betriebes mit Wasser 
gefüllt werden kann. 

Der Verbrauch an Luft bei diesem sehr rationell arbeitenden 
Motor dürfte sich auf etwa 10''"" pro indizirte Pferdestärke und 
Stunde, und die Kosten an Luft einschliesslich Feuerung auf un- 
gefähr 10 l'fennige für eine Stunde und eine Pferdestärke stellen. 

Für grossere Arbeitsleistungen, namentlich aber zum Betriebe 
elektrischer Zentralen hat der Vortragende in Verbindung mit der 
Firma (). L, Kummer & Co eine ganz neue eigenartige Maschine 
entworfen, eine sogenannte Gasluftniasrhine. Dieselbe ist aus der 
Verbindung eines Luftmotors mit einem Gasmotor entstanden. 
Es ist bekannt, da*« durch letzteren von der Warme, welche im 
Gase steckt, nur 16 Proz in indizirte Arbeit umgesetzt werden: 
M4 Pro* gehen verloren durch l'ebcrgaiig ins Kuhlwasser und 
durch den Ausstoss der etwa 5no° heisseu Verbrennuugsgase. 

Der Luftmotor bedarf nun aber zu einem rationellen Be- 
triebe einer Vorwarnung der Druckluft und entsprechenden Wasser- 
dampfbcimitscliung. Durch einen geschickt angebrachten Wärme- 
austausch wild nun einerseits der Lebergang der Warme auf die 
Druckluft, andererseits die Kühlung des (laszyliuders durch letz- 
tere ermöglicht und dabei ein Wirkungsgrad für die komhinirte 
Maschine erreicht, welcher ungefähr dreimal grösser ist. als der- 



zyiinder ist hinten nach Art des Tandem-Systeme» ein im Zwei- 
takt arbeitender Gaszylinder (System Benz ) angesetzt, wobei 
beide Kolben auf eiue* gemeinschaftliche Kolbenstange arbeiten. 
Parallel den Zylinderachsen ist eine Steuerwelle gelagert, von 
welcher aus die Steuerung sowohl de« Luftzylinders als des Gas- 
zyliudera erfolgt. Kin einziger Regulator beherrscht den Gang 
der Maschine, indem er am Luftzylinder die Expansion, am Gas- 
zvlinder den Zutritt des Luft- und Gasgemisches regulirt. Die 
kalte Druckluft einerseits und die beissen Verbrennungsgase 



Die Vorwarnung der Luft ist in die Maschine verlebt und 
kommen dadurch die Vorw&rmapparate in Weglall, welche bei 
gehöriger Vorwiinnung und Dampf bildung für Luflmotoren von 
uugelahr fit) Pferdestärken bereits I0[J" Heurl.irhe besitzen 
mftsseu. Infulge dessen bedarf es auch keiner Schorusteinanlage- 
Dii' Gaalufttiiasrhiucn können uberall hingestellt werden, ohne 
behördlichen Konzession zu bedürfen. 

Die Konstruktion der Maschine ist einfach. An den mit 



andererseits sind so um den Gas- beziehentlich Luftzvlinder 
leitet , wobei Wasser eingespritzt wird , dass der Öaszylinder 
entsprechend gekühlt, der Luftzylinder geheizt und dabei der 



Druckluft die erforderliche Wanne 
gefuhrt wird. 

Mit solchen Maschinen, au deren guter Funktionirung wohl 
nicht gezweifelt werden kann, da jeder Motor für sich erprobt 
ist, wurden elektrische Zentralen das elektrische Licht zu dem- 
selben Preise erzeugen können, wie Dam pf anlagen , also so, dass 
der Verkaufspreis für eine Gluhlampenstunde auf 4 Pf. festgesetzt 
werden kann. Eine Akkuinulatoreuaiilage ist dann prinzipiell als 
einzige Klektrizitatsouelle für eine grosse Stadt, beziehungsweise 
einen grossen Theil derselben, wie es in Dresden die Altstadt ist. 
nicht uöthig und liegt hierin der grosse Werth der Erzeugung 
elektrischen Lichtes durch sekundäre Zentralen, beziehungsweise 
Blockstationcn. Es entfallt hierbei jede Rauch- und Russbildung. 

Die Herstellungskosten der ganzen Druckluftanlage sind auf 
4 Millionen Mark abgeschätzt worden. 

Rechnet man den Preis für l r,,n ' Druckluft bezogen anf 



atmosphärische Pressung und Temperatur zu 0.7 Pf. gegenüber 
1.2 Pf. in Paris, so resultirt bei 200 Millionen Cubikmeter Luft- 
förderung eine jahrliche Einnahme von 1.4 Millionen, welcher Aus- 
gaben an Kohlen, Verwaltung, Arbeitslöhnen u. s. w. im Gcsauimt- 
hetragevou' .Million gegenüberstehen. DerGewinnvon 900000 Mark 
wunle eine fiproz. Verzinsung, loproz. Amortisation des Anlage- 
kapitales und eine Gewinnvertheilimg von 7 1 Proz. ermöglichen. 

Hieraus ergiebt sich recht deutlich, namentlich wenn durch 
Erzeugung elektrischen Lichtes von vornherein auf eine grössere 
Inanspruchnahme des Werkes zu rechnen ist, die grosse Ren- 
tabilität desselben und seine hohe Bedeutung für Städte. 

Die vorgerückte Zeit gestattete dem Redner, nur kurz die 
sonstigen werth vollen Eigenschaften der Druckluft hervorzuheben, 
insbesondere ihre Verwendbarkeit zum Heben von Flüssigkeiten 
und Lasten, zum Betriebe von Aufzogen, Krahnen. Press-. Präg-, 
Loch- uud Biegeniaschinen . Hammerwerken, Pressluftwerkzeugen, 
Rohrposten, Schiebe- und Drehvnrrichtungen bei Eisenbahnen 
u. s. w., terner znr Verbesserung der Verbrennung, Beschle 
chemischer Reaktionen, Herstellung pne 
als Kallluft zur Ventilation und Kühlung 
ivmng von Nahrungsmitteln u. s. w. 

Den Gegenstand seines Vortrages hat Redner in 
einer Broschüre im Buchhandel bei C. Tittm ann- Dresden er- 
scheinen lassen ; letztere enthalt eingehende Berechnungen, deren 
Wiedergabe hier zu weit führen würde Es sei daher in dieser 
Beziehung auf das Studium der Broschüre verwiesen. 

Nachdem der Vorsitzende den Dank des Voreins für 
den beifällig aufgenommenen Vortrag ausgesprochen, 
schlieft »ich über den Gegenstand desselben noch eine 
Besprechung an, uu welcher sich die Herren Direktor 
Kühne und Retriebstelegraphen-Oberinsptktor Trof. Dr. 
Ulbricht, sowie der Herr Vortragende selbst betheiligten. 
Hieran! zeigte Herr Geheimer Hofruth Prof. Dr. Fr Unkel 
einen kleinen sinnreichen und einfachen Apparat vor, 
welcher von dem Mechaniker Säbel in Coblenz in Form 
eines Wagens koustruirt ist und der dazu dient, Künstlor- 
bleistifte entweder zu spitzen, oder lanzenfiirmig zu 
.scharfen. 

16. Sitzung, den 13. Oktober 1890. 

Vorsitzender: Herr Waldow. Schriftführer: Herr 
A. M. Friedrich. Anwesend sind, ausser Herrn Ge- 
heimen Rath Prof. Dr. Zeunur, welcher auch diese 
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Sitzung durch »eine Gegenwart beehrt, 31 Mitglieder 
und 3 Gäste. Herr Ingenieur Böttcher wird zur Auf- 
nahme als ständiger Gast erstmalig angemeldet. Sodann 
werden zur Vorbereitung eines auch diesmal am Knde 
des Jahres abzuhaltenden Herrenabends die Herren: gepr. 
Civilingenieur Paul Füge, Abtheilungsingenieur A ndrae 
und Landbauinspektor Kern lein gewühlt; die Herren 
Füge und A ndrae nehmen diese Wahl an, Herr Hern- 
ie in ist nicht anwesend. Hierauf beginnt Herr Ingenieur 
Banmgardt den angekündigten Vortrag: „Die direkte 
Ausnutzung der Kohlenenergi e." 

Der Herr Vortragende hat die Absicht ausgespochen, 
diesen Vortrag im „Civiliugenieur" als selbständigen Auf- 
satz zu veröffentlichen. 

Bei der sieh anschliessenden Besprechung des Gegen- 
standes diesen mit grossem Beifall aufgenommenen Vor- 
trages, für welchen der Vorsitzende den Dank des 
Zweigvereins darbringt, weist Herr Geheimer Finanzrath 
Kopeke darauf hin, das» Friedr. Siemens bereits im 
Jahre 18 73 in Wien eine Wasserhebuugsniusehino, sogenannt* 
Wasserschnecke ausgestellt hatte, bei welcher die Wurme 
direkt in Kraft, bezw. mechanische Arbeit umgewandelt 
wurde, und Herr gepr. Civiiingeiiieur Pöge fragt, ob 
wohl bei den gewöhnliehen Heissluftmaschinen die Wärme 
gleichfalls eine derartige direkte Umwandlung erfahre. 

Herr Ingenieur Baumgardt bemerkt dazu, das* er 
zwar keineswegs beabsichtige, den Werth der sogenannten 
kalorischen Maschinen, deren genaue Konstruktion ihm I 
im Augenblicke nicht einmal gegenwärtig sei, herabzu- 
setzen , das« er aber glaube , bei denselben finde eine j 
so ganz direkte Umsetzung von Wärme in Arbeit nicht 
statt , wie bei den von ihm beschriebenen Maschinen, 
weil bei den Heissluftmaschinen die Wärme doch zuerst 
auf ein Medium, die Luft, zu übertragen sei, wobei wohl 
Verluste vorkommen könnten. Herr Geheimer Rath 
Zeuner widerspricht aber dieser Meinung und bemerkt 
dazu weiter, dass die 1873 in Wien von Friedr. Sie- 
mens ausgestellte Maschine eine gewöhnliche Heissluft- 
maschine gewesen sei, und dass solche, wie die vom Herrn 
Vortragenden beschriebenen Kntationsmaschineu , gegen- 
wärtig zwar gleichfalls noch den l'ebelstand zu grosser 
Dimensionen , aber auch noch eine Zukunft besitzen. 
Herr Geheimer Kath Zeuner lügt hinzu, dass er trotz 
seines Widerspruches doch über den eben gehörten Vor- 
trag, der zu einer Anzahl neuer Gesichtspunkte führe, 
erfreut sei, dass er deshalb dafür auch soinerseits danke 
und in Bezug auf die Heissluftmaschinen noch bemerken 
wolle, dass sich die Luft in der Minute etwa 300 bis | 
40«' Male durch den Regenerator hin und her treiben 
lasse, das« die bewegte Luft die Wärme verhältuiss- 
massig sehr rasch aufzunehmen und abzugeben im Stande 
sei, und dass in physikalischer Beziehung die Heissluft- 
maschiue keinerlei Verluste bei der Umsetzung der Wärme 
in Arbeit verursache, sondern Luft- und Wärmeverluste 
hierbei nur etwa durch Undichtheiten in den Wandungen 
und ähnliche mechanische Mängel entstehen konnten. 

17. Sitzung, den 20. Oktober 1890. 

Vorsitzender: Herr Waldow. Schriftführer: Herr 
A. M. Friedrieh. Anwesend «ind 23 Mitglieder und 
3 Gäste. 



Herr Ingenieur Böttcher wird zum zweiten Male 
ordnungsgemäss als ständiger Gast angemeldet und, da 
kein Widerspruch erfolgt, uls solcher in den Zweigverein 
aufgenommen. Herr Civiliugenieur Werth er beginnt 
hiernach den angekündigten Vortrag: „Mittheilungen 
über das neueste Projekt für die Ueberbriickung 
des englischen Kanals." 

I'ie Idee, England mit dem Kontinente durch eine Brocke 
zu verbinden, ist nicht neu. Schon seit Beirinn diese« Jahrhunderts 
hat sie die Kopfe Ticler ausgezeichneter Männer beschäftigt. Ganz 
besonders abpr trugen die ausfuhrlichen Arbeiten des französischen 
Ingenieurs Thotnc de Gumond — eines Studlcngenosscn Na- 
poleon' s III. — dazu bei, jene Idee populär zu machen. Er 
brachte schon 1*33 einen unterseeischen Tunnel zur Verbindung 
von England und Frankreich in Vorschlag. Erst in der neueren 
Zeit ist man auf dieses Projekt wieder zurückgekommen 

I'ie übrigen vorgeschlagenen Projekte waren zumeist unvoll- 
kommen ausgearbeitet und wurden sAnirotlicli für unausführbar 
befunden. Aus dipsem Grunde Bind Bie auch alle der Vergessenheit 
anheimgefallen. 

Die Vertreter einer UeberbrUrkung des Kanals haben nun 
der Sache nochmals ihre Aufmerksamkeit zugewendet und der 
Zweck des gegenwärtigen Projektes ist der. zu zeigen, dass jetzt 
die Erbauung einer festen Brücke zwischen England und Frank- 
reich für wirklich praktisch ausführbar gehalten wird. 

So riesenhaft das Unternehmen auch scheinen mag, so ge- 
währen doch die vielen verschiedenen Erfahrungen, die zur Zeit 
im Bau von Knicken gemacht worden sind, sichere Aussicht auf 
guten Erfolg eines Versuches, den Kanal mit metallenen Tragern 
von 500» Spannweite zu überbrücken und diese Trager durch 
Pfeiler zu stützen, die in verschiedenen Tiefen (bis zu tVÖ-) auf 
dem Meeresgrunde ruhen. 

Das zur Verwendung aiisersehene Metall ist Suhl, Der aus- 
gedehnte Gebrauch, der nenerdings von dem Stahle gemacht wor- 
den ist, sowohl in Frankreich, als auch anderwärts, namentlich 
aber in Schottland bei der Fnrth-Hrücke, welche das Ergebnis« 
unverkennbarer Fortschritte in der Eisen- und Stahl-Industrie ist, 
beseitigt jeden Zweifel an der Möglichkeit, bei Verwendung von 
Stahl 50 vom Hundert am Gewichte im Vergleich zu Eisen zu er- 
sparen und doch den nämlichen Grad vou Sicherheit wie bei Eisen 
zu erreichen. 

Das vorliegende Projekt, das von den Herren Hcrscnt und 
Sneider & Co. in Gemeinschaft mit John Fowler & Baker 
(den Erbauern der Forth-BrOcke) aufgestellt worden ist, enthält 
sowohl spezielle Angaben bezüglich der Pfeilergründungen und 
der Konstruktion des" Oberbaues, als auch bezüglich der Art und 
Weise, die Pfeiler und den Oberbau an Ort und Stelle zu ver- 
setzen. 

Das Quantuni Stahl und Eisen, welches für die Erbauung 
der Brücke Uber den Kanal nach diesem Plane zu beschaffen sein 
wordo, repräsenlirt ein Gesammtgewicht von nahezu 1 Million 
Tonnen. Es ist angenommen, dass jedes Land die Hälfte diese« 
Quantums liefert, was der Entwicklung der Industrie auf jeder 
Seite für längere Zeit einen mächtigen Impuls geben wurde. 

Der Bau der Brücke, wio sie auf den ausgelegten Zeich- 
nungen dargestellt ist. würde, soweit es durch einen Voranschlag 
zu ermitteln möglich war, einen Kostenaufwand erheischen von : 
304 Millionen Murk für den Bau der Pfeiler und 

3»« v stählerne,, Oberbau. 

also von 6R8 Millionen Mark für beides zusammen. 

Die Kosten für Tunnel und Eisenbahnen auf beiden Seiten 
des Kanals, als Brückenzufabrtcn , sind noch besonders zu ver- 
anschlagen, so dass an einei Milliarde Mark BHdrtl MsM «M. 

Die Bauzeit für die ganze Brücke wird auf zehn Jahre be- 

Für die Konstruktion der Pfeiler war die Natur des Meeres- 
grundes in erster Linie in Betracht zu ziehen. Es war not- 
wendig festzustellen, ob seine Beschaffenheit und Festigkeit hin- 
reichende Gewähr für die Sicherheit des Baues leisten würde. 
Demnächst handelte es sich um die Form, welche den Pfeilern 
zu geben wäre, damit an der Basis derselben eine möglichst grosse 
Fläche erzielt würde, ohne den Einfluss der Ebbe und Fluth un- 
günstig zu gestalten, und schliesslich waren die Schwierigkeiten 
zu bedenken, welche sich einem Unternehmen der vorliegenden 

. 10« 
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Art entgegenstellen konnten, damit die erforderlichen Vorkeh- 
rungen rechtzeitig und schnell getroffen werden können, um alle 
Hemmnisse glücklich und schnell zu überwinden. 

Wiederholte Untersuchungen des Meeresgrundes hahen er- 
geben , das« derselbe hinreichend fest ist, um sehr ausgedehnte 
Bauwerke mit Sicherheit tragen zn können. Die Bohrungen, 
welche in neuerer Zeit in Verbindung mit dem beabsichtigten 
Kanaltunnel vorgenommen worden sind, haben jene Alteren Unter- 
suchungen Uber Schichtung und sonstige Beschaffenheit des Meeres- 
grundes bestätigt, die Thome de Gamond bekannt gemacht hatte. 

Es bleibt noch erforderlich, die Grundungsfliche eines jeden 
Weilers speziell zu untersuchen, damit jede Detailfrage rechtzeitig 
beantwortet werden kann. 

Gegenwärtig besteht darüber gar kein Zweifel mehr, dass 
dem Meeresgründe mit Sicherheit eine Belastung von 10— 12 k ' 
auf 1 0"° zugemulhet werden kann — eine Belastung, welche schon 
bei weniger gut, als der weisse und blaue Kreideboden beschaffenen 
hautig Baugründen vorkommt. 

Damit die Pfeifer auf eine feste Basis zu stehen kommen, 
werden die durch das Wasser erweichten Stellen der ürttndungs- 
ttächen abgeräumt und besonders in der Nähe der Küsten auch 
von Sand und anderen sie bedockenden Senkstoffen gesäubert. 
Im Ganzen sind 120 Pfeiler zu errichten. Jeder Pfeiler wird von 
Mauerwerk aus gutem Materiale mit Zementmörtel hergestellt und 
steht direkt auf dem Meeresgrunde. 

Die Tfeilernäche über dem Niveau des Hochwassers, auf 
welcher die metallenen Säulen stehen, die als direkte Stützen für 
die Brückeujoche dienen, haben einen Inhalt von 650 Q». Die 
Umfassung der Pfeiler erhält, ebenso wie der GrUndungs-Caisson, 
einen Anlauf von 1 : 10. 

Jeder Pfeiler bildet im Grundrisse ein Rechteck von 25 ■ 
Lange und einer Breite, die der Grösse der auf ihm stehenden 
Tragsäulen entspricht. An die schmalen Seiten des Rechteckes 
scbliessen sich halbkreisförmige Pfeilerköpfe an. damit die Meeres- 
strömung möglichst geringen Widerstand tindet. 

Bei einer Höhe der Pfeiler von 55" über dem Meeresboden 
betragt die Fläche, mit welcher er auf dem Grunde aufsitzt, 
1604 a-. Wo die Pfeiler niedriger sind, wird auch diese Berüh- 
rungsfläche verhältnismässig kleiner. 

Bis zu einer bestimmten Höhe von der Pfeilerbasis an er- 
streckt sich massives Mauerwerk über die ganze Pfeilerflächc. 
Von da ab beginnen zwei Hohlräume, um das Pfeilergewicbt zu 
vermindern und die Belastung des Grundes zu reduziren. Die 
verbleibenden Mauerstärken sind hinreichend, um jeder zufälligen 
Belastung Widerstand zu leisten. Alles Mauerwerk wird inner- 
halb eiserner Caissons aufgeführt, ähnlich wie bei gewöhnlichen 
Brückenpfeilern, und wird unter Anwendung komprimirter Luft 
bis auf den festen Grund versenkt Die Wandungen der eigent- 
lichen Caissons werden nach Oben fortgesetzt, so dass das ganze 
Mauerwerk von Kisen verkleidet ist und schwimmend erhalten 
werden kann, bis es den Grund berubren soll. Ks kann so die 
Gründungsflache sorgfaltig gesäubert werden und die Verwendung 
von Beton zur Ausfüllung des Raumes unter dem Boden des 
Caissons wird erleichtert. 

Sämmtliche 120 Pfeiler verengen den Querschnitt des Kanals 
um wenig mehr als den 12. Theil. Dass diese Verengung des 
Kanalprofilcs einen bemerkenswerthen Elnfluss auf die Verände- 
rung des Meeresgrundes ausüben wird, ist nicht wahrscheinlich ; 
auch nicht, dass dadurch eine messbare Zunahme der Geschwindig- 
keit der Fluihströmung herbeigeführt wird. 

Der gegenseitige Pfeilerabstand ist für die grösseren Brücken- 
öffnungen auf 500 und Soo- festgesetzt und für die kleinen Oeff- 
nungen beträgt er 200 und 100°. Diese Entfernungen der Pfeiler 
werden jedenfalls hinreichen, dem freien Verkehre der Segelschiffe 
kein Hinderniss zu sein. Was die Dampfschiffe betrifft , so ist 
nicht anzunehmen, dass ihnen durch die Brücke eine Gefahr droht. 
Auch treibt die Strömung, welche nach der Mitte jeder Oeffniuii; 
zu wobl etwas stärker werden wird, jeden frei schwimmenden 
Körper, selbst steuerlose Schiffe, nach dieser Richtung hin und 
verhindert ihre Berührung mit der Brücke. 

Die Stelle des Kanals, welche für eine Brücke zur Verbin- 
dung von Engtand mit dem Kontinente am geeignetsten erscheint, 
iat von der Natur selbst bezeichnet. Ks ist dies eine Linie, welche 
Uber die seichtesten Punkte des Kanals hinweglauft und die beiden 
Küsten da mit einander verbindet . wo sie einander am nächsten 
Diese Linie beginnt an einer Stelle nahe bei Cap 



Grix-Ncz und erreicht die englische Küste nahe bei Folkstone, 
indem sie die beiden Felsenbänke: „die Colbart- und Varue-Bank" 
berührt. Es ist diese Linie deshalb gewählt worden, weil die 
Existenz jener beiden selchten Stellen den Vortheil gewährt, in 
v.t'iiL>rr »Mwi n Meerestiefen arbeiten und di>- Hol en der notbigen 
Pfeiler ermässigen zu können. Die beiden Bänke liegen nabe.su 
iu der Mitte des Kanals, in einer gegenseitigen Entfernung von 
etwa 6'-. Die Wassertiefe über denselben beträgt bei Niedcr- 
W assers Land nicht über 7—8'". Zwischen beiden Bänken befindet 
sich eine Depression des Meeresgrundes mit 25— 27™ Wassertiefe. 

Zwischen der englischen Küste und der Varue-Bank ist das 
Meer nirgends tiefer als 2»~: aber zwischen der Colbart-Bank 
und der französischen Küste, boi Cran-auz-oefs, fallt der Meeres- 
grund ziemlich steil bis zu 40"' unter dem Wasserspiegel ab, er- 
reicht etwa in der Mitte eine Tiefe von 55"' und steigt dann all- 
maiig wieder bis zum l'fer. Auf dieser Seite würde mau also 
bei Herateilung der Gründungen den Hauplschwierigkeiten be- 
gegnen. 

Der ausliegende Situationsplan zeigt auch die erreichbar 
kürzesten Anschlüsse der vorhandenen Eisenbahnlinien in beiden 
Ländern, welche ohne grosse Schwierigkeiten und ohne umfäng- 
liche Bauten herzustellen sind. 

Die Länge der Brücke beträgt iu dieser Lage von einer Küste 
zur anderen 36,800*"" oder ungefähr 6 deutsche Meilen. 

Die eisernen Säulen, welche die Brückenjoche tragen, sind 
fest auf die Plattformen der steinernen Pfeilerbauten montirt. Sie 
haben eine genau zylindrische Gestalt und variiren in der Höhe 
zwischen 40 und 48.780- Auf ihnen rohen die Hauptträger der 
Brücke. 

Bei Niederwasser wird somit zwischen der Unterseite der 
Brückenträger und dem Meeresspiegel eine Lichthöhe erzielt von 
61—63.780 "; bei Hochwasser hingegen von 54— 66.780 -. Diese 
Lb hthüben sind völlig ausreichend für die Durchfahrt von Schiffen 
irgend welcher Grösse. 

Dadurch, dass die Brückeujoche auf die zylindrischen Säulen 



elegl sind, bewahrt man die Uchte Minimalhöhe von 54- über 
Oeffnung. Bei der Forth-Brücke, welc' 
ifweist, hat man dieses Resultat nicht 
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Bei der Forth-Brücke, welche 
man dieses Resultat nicht er- 
zielt. Es beträgt an dieser Brücke bei Hochwasser wohl die Höhe 
im Scheitel eines Bogens 45.6 - , aber dieses Maass erstreckt sich 
nur über das mittelste Drittthcil der Bogenweite. Die anderen 
beiden Drittel reichen in der Nähe der Pfeiler herab, bis i 
15'" Höhe über dem Wasserspiegel. 

Um nun den Anforderungen der Schiffahrt schon 
der Ausführung des Baues soviel als möglich zu entsprechen, 
Spaunwciten angenommen worden, die« " 



l: 

Weiten von 300 und 500- 
„ „ 200 ,, 850" 
„ „ 100 „ 250™ 

Die weitesten Oeffnungen entsprechen den grössten Meeres- 
tiefen, die kleinsten hingegen den höchsten Erbebungen des Meeres- 
grundes und den Strecken in der Nähe der Küsten. 

Das verwendete System der Träger ist sehr einfach; sie 
sind nicht kontinuirlich, und bo konstruirt, dass eine richtige Ver- 
tbeilung der Gewichte und Kräfte gesichert ist. 

Das Niveau der Brückenbahn liegt 72" über Nieder- Wasser- 
stand Diese Höhe hätte dadurch etwas vermindert werden können, 
dass die Brückenbahn auf den unteren Theil der Joche gelegt 
wurde. Es wäre alsdann al>er nothwendig geworden, die (Juer- 
träger ein gutes Theil stärker und mithin schwerer zn machen 

Durch die Höherlegung der Brückenbahn, wie sie in dem 
Projekte angenommen ist, wird im Gegcntheile eine erhebliche 
Ersparnis« erzielt, welche durch den grösseren Aufwand, den die 
Herstellung der Viadukte an den Enden der Brücke erheischt, 
nicht erschöpft wird. 

Die Bruckenbahn trägt ein doppeltes Schienengleis und er- 
hält eine Breite von 8". 

Die Breite der Brücke ist variabel. Die grö&ste Entfernung 
zwischen den Mittellinien der Haupttracer beträgt 25". Dieser 
Abstand ist erforderlich zur Sicherung der Stabilität der Konstruk- 
tion gegen Winddruck. 

Die Schienengleise haben die übliche Weite von 1,50 '" 
zwischen den Schienenmitteln. Die Schienen liegen In Rinnen zum 
Schutze gegen Unfälle. 
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Die ganze Brückenbahn ist mit gewelltem Eisenblech be- 
kleidet. 80 du» jeder Tbeil derselben für da« Aufsichtsperson»! 
zugänglich ist. 

An dun Ausseasciten der Bahn befinden sich Fusswego. da- 
mit die Bahnwärter den paasirenden Zügen ausweichen kennen. 

Auf den Pfeilern können Ijeuchtthttrme errichtet werden, um 
die Hindernisse zu markiren, welchen die Schiffe auszuweichen haben. 

Um den Einwendungen gegen die Brücke zu begegnen, die 
in strategischer Hinsicht erhoben werden können, sind leicht 
Einrichtungen zu treffen, durch welche die Joche an den Enden 
der BrQcke für die Benutzung untauglich gemacht werden. 

Bei Berechnung der Stabilität der Brücke gegen die Gewalt 
des Winde* ist ein Winddruck von 870"' anf I rj- angenommen. 

An den sehr beifällig aufgenommenen Vortrag, für 
welchen der Vorsitzende den Dank de» Zweigvereins aus- 
spricht, schliesst »ich eine längere Besprechung an, an 
welcher sieh die Herren Finanzrath Freiherr von Oer, 
Geheimer Hofrath Prof. Dr. Frankel, Civiliugenieur 
Pöge, Oberbaurath und Wasserbaudirektor 8chmidt, 
Ingenieur Kummer und der Horr Vortragende selbst 
betheiligen uud wobei in der HaupUaehe hervorgehoben 
wird, das* da« besprochene Brückenprojekt, mit Rücksicht 
auf die unsichere Beschaffenheit des Meeresgrundes, und 
bezüglich der Baukosten, gegen ein entsprechendes Tunnel- 
projekt jedenfalls weit zurückstehe, ganz abgesehen davon, 
dass beim Bau einer Brücke Uber den Kanal, deren Pfeiler 
das Kanalprofil um 1 1; seiner Breite einengen, nicht allein 
Frankreich und England in Frage kommen, sondern der 
Einspruch sämmtlicher übrigen seefahrenden Nationen 
zweifullo« geltend gemacht werden würde. Herr Ober- 
baurath Schmidt halt übrigens die Gründung der frag- 
lichen Brückenpfeiler für höchst schwierig und den Tunnel 
für sicherer und Herr Kummer berichtet insbesondere 
aus seiner früheren Praxis als kaiserlicher Marineingeuieur 
über die erheblichen Schwierigkeiten beim Tauchen in 
Meerestiefen bis ;t3". 

18. Sitzung, den 27. Oktober 1890. 

Vorsitzender: Herr Waldow. Schriftführer: Herr 
A. M. Friedrich. Anwesend: 30 Mitglieder und 3 Gäste. 

Herr Bauinspektor Oskar Keh in Dresdeu ist als 
Mitglied in den Zweigverein eingetreten. Eingegangen 
ist vom Chemnitzer Zweigverein die Nachricht, das» das 
dortige Vorstandsmitglied, Herr Fabrikbesitzer Dollfus 
gestorben und an dessen Stelle Herr Wasserleitungsdirektnr 
Nau zum Kassirer gewählt worden ist. 

Ferner ist vom Sekretär des Hauptvereins ein Pro- 
spekt der Rechentafeln von Zimmermann in 50 Exem- 
plaren mit dem Anheimgeben gesandt worden, denselben 
zur Kenntnis« der Zweigvereinsmitglieder zu bringen. 

Herr Baurath Weber beginnt nach diesen geschäft- 
lichen Erledigungen den angekündigten Vortrag: 

„Mittheilungeu über die Binnenschiffahrt 
in England." 

Der Vortragende bemerkte zunächst, dass er dem im I.uutc 
dieses Sommers, vom SB. Juli bis 1. August, in Manchester statt- 
gehabten 1. internationalen Biunenschiffahrts - Kon- 
gresse beigewohnt und dadurch Gelegenheit gehabt habe, einen 
genaueren Einblick in die englischen Bmiunschiffahruverh&ltnisse 

Das vereinigte englische Königreich ist, wie schon ein Blick 
auf die Karte lehrt, von zahlreichen Flossen durchzogen, von 
denen die meisten direkt in das Meer ausmünden. Die letzteren 
sind, obgleich ihre Zuflussgebiete im Allgemeinen nicht umfang- 
reich sind, doch wenigstens in ihrem Unterlaufe fast durchgängig 
von Natur aus schiffbar, wc^cn der Einwirkung der Floth und 
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Ebbe und sie bilden an ihren Mündungen auch meistens gute 
Hafen für die Seeschiffahrt. Bei einem so dichten FlussneU und 
so günstigen sonstigen Bedingungen, wie sie hier von der Natur 
gegeben sind, lässt sich von vorn herein erwarten, dass die Binnen- 
schiffahrt eine besonders hoch entwickelte sein müsse. In der 
That ist dies bis zu einem gewissen Grade auch der Fall ; es sind 
nicht nur die an sich schiffbaren Flussstrecken vielfach verbessert, 
sondern es sind auch zahlreiche andere Strecken kanalisirt und 
schiffbar gemacht worden, man bat SchiffahrtskanäJe in beträcht- 
licher Anzahl und Ausdehnung erbaut, uud so ist ein umfassendes 
Netz von schiffbaren Wasserstraßen entstanden. 

Alles was in dieser Beziehung geschaffen wurden ist, fällt 
aber in der Hauptsache in eine frühere Zeit. Nach den An- 
gaben kompetenter Keurtheiler, insbesondere des englischen Han- 
dclsministers Hick s- II each . der den erwähnten Kongress mit 
einer Ansprache eröffnete und dabei eingehende Aufklärungen 
über die englischen Binnenschiffahrtsverhältnisse gab, ist die Ent- 
wicklung der Binnenschiffahrt in England, wie schon hier be- 
merkt werden soll, wahrend der letzten 50— So Jahre nicht 
fortgeschritten, sondern zurückgegangen . einige bemerkenswerte 
Ausnahmen allerdings abgerechnet. Kieser Kuckgang ist eine Folge 
der Entwickelung des Eisenbahnwesens. Nicht nur, dass das ..Ka- 
pital" mit der Ausbreitung der Eisenbahnen von den Schiffahrt»- 
Unternehmungen sich abwandte, weil man allgemein glaubte, dass 
die Zeit der Kanäle vorüber sei und diese mit den Eisenbahnen 
nicht konkurriren kfmntcn; es haben auch die Eisenhahngesell- 
Schäften darnach getrachtet, die bestehenden Kanäle in ihre 
Hände zu bekommen, um deren Wettbewerb möglichst zu unter- 
drucken. So ist es gekommen, dass die meisten der englischen 
Schiffabrtsstrassen gegenwärtig vernachlässigt und einige derselben 
sogar in Verfall gcrathen sind. 

Die Sehiffbarmarhung von Flüssen, der Bau von Kanälen 
i it. i. w. ist in England lediglich der Pri va tuut ernehmu n I 
überlassen, ebenso wie auch der Eisenbahnbaa. Wenn nun auch 
zur Ausführung eines neuen derartigen Unternehmens die Geneh- 
migung der Regierung, bez. des Parlaments erforderlich ist. so bat 
doch bisher eine weilere staatliche Aufsicht nicht stattgefunden und 
die Regierung ist «leshalb auch ohne amtliche Kenntnis* Ober die 
Weiterentwickelung eines solchen Unternehmens geblieben. l'tn nun 
Uber die Binnenschiffahrtsverhältnisse de- vereinigten Königreich« 
fortlaufend genauere Auskunft zu erhalten, hat es aus dem an- 
gegebenen Grunde erst eines besonderen „Gesetzes" bedurft, 
welches auf Veranlassung des Handelsministers Hicks-Beach 
eingebracht und im Jahre 18*8 vom Parlamente beschlossen wor- 
den ist. Durch dieses Gesetz Bind alle Kanal- und Schiffahrts- 
Gcsellachaften, bez Eigenthümer verpflichtet worden, alljährlich 
Berichte über die betreffenden Unternehmungen an das Handels- 
ministerium zu erstatten und es ist auch der Regierung im Uebrigen 
ein gewisses Aufsichtsrecht über die S ch iffabrt 'Unternehmungen 
eingeräumt worden. Die erstmaligen Itericbte der Kanal-Gesell- 
schaften sind im Jahre 1889 eingegangen und die Ergebnisse der- 
selben sind in einer von Edw. Clements verfasBten Schrift 
zusammengestellt- Nach dieser Schrift ist der gegenwärtige 
Stand der Binnenschiffahrtsverhältnisse im vereinigten 
Königreiche kurz folgender: 

1) Umfang des Kanalnctzcs. Es sind vorhanden 6140»" 
Kanäle und schiffbare Flüsse, ungerechnet die Flussmündungen, 
soweit iu denselben Ebbe und Fluth stattfindet uud die deshalb 
zum Seegebiet gerechnet werden. 

Von diesen eMu*™ Wasserstrasien sind 4200*"' in den Händen 
von 89 unabhängigen Gesellschaften oder Eigenthümern , 1940 k "' 
aber eigentümlich oder durch Errichtung u. s w. in den Händen 
von 13 EisenbahngeseJlBchaften. Die Vcrtheilung auf die einzelnen 
Länder des vereinigten Königreichs zeigt folgende Tabelle: 





Kanäle u.s.w. 

der unab- 
hängigen Ge- 
sellschaften 


Kanäle u.s.w. 
der Eisen- 
bakn-Gesell- 




km 


ktn 




SSM 

112 

828 


16«) 
135 

l&r. 




4200 


1M40 
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Die Linpe der einzelnen Kanüle u. s. w. der unab- 
i m.-iifeo Gesellschaften schwankt zwischen 1,2""' (Bcverlcy-Berk 
C. bei Hnll) und 266,7 k ™ (Grand C. in Irland: und der Eisen- 
bahn-Gesellschaften zwischen 0.5 """ (Lea Wood brauch bei Lon- 
don) und 192"" «Trent- und Mersey-Schiffahrt nebst Zweimen). 

2) Verkehr. Im Jahre 1888 sind auf den 6140 k " Wasser- 
wegen insgesammt bewegt worden 36 880<;ooi Güter, mithin rund 
«ü()Ot auf l k ". Die Verkeilung auf die einzelnen Lander zeigt 
folgende Tabelle: 



Lander 


Kanälen, s.w. 
der unabhäng. 
Gesellscb. 
t 


Kanäle u.s.w. 
der Eiscnb.- 
(iesellsch. 
t 


Irland 




88069000 

71000 
597 000 


6 714 0(10 
1 409 000 

80 000 




Summe : 


28 727 000 


8 153 000 



Auf die einzelnen Kanäle u. s. w. entfallen hiervon fol- 
gende Verkebrszahlcn: 

Unabhängige Gesellschaften. Uridgewater Cau. zwi- 
schen Liverpool und Manchester) 2,6 Millionen Tonnen: Aire- und 
Caldcr-Scbiffahrt 2,2 Millionen Tonnen: Ueds-Liverpool C. 2 Mil- 
lionen Tonnen; Weaver-Scluffahrt 1.5 Millionen Tounenj Grand- 
Junction 1,2 Millionen Tonnen; Kegents C. 1,0 Million Tonnen, 
u. «. w. 

Eisenbahn-Gesellschaften. Birmingham C. 1.7 Millionen 
Tonnen; Förth and Clvde C. 1.3 Millionen Tonnen; Trent- und 
Mersey- Schiffahrt 1,2 Millionen Tonnen; Shropshire C. 1.1 Millionen 
Tonnen u. s. w. 

Den geringsten Verkehr haben gehabt die Lower Hann- 
Schiffahrt mit 722' und die Amn-Scbiffahrt mit 1145«- 

3) Srhleussen. Ks sind im Ganzen 2721 Sclileussen vor- 
handen und es kommt daher durchschnittlich je eine Scbleusse 
auf 2,2'"" Wasserweglange. 10 Flüsse und Kanüle sind ohne 
Schlenssen; 8 dergl. haben je 1 Schlrusse. Dagegen hat 1 Kanal 
iliirmingbatn C.) 214 Schleusten. Der Hude- und der Shropshire- 
Kanal haben geneigte F.benen. Am Wcaverfluss befindet sich 
ein hydraulisches Hebewerk, welches an Stelle von früher daselbst 
vorbanden gewesenen 5 Sebleusscn erbaut worden ist. Die Ab- 
messungen der Srhleussen sind sehr verschieden und theils aus 
diesem Grunde, theils auch wegen der sonstigen Beschaffenheit 
der Kanüle schwankt auch das Fassungsvermögen der letz- 
teren in Bezug auf die Fahrzeuge, die auf ihnen verkehren können, 
zwischen weiten Grenzen. Der Hude C. hat die geringste Kapa- 
zität; er tragt nur Boote von 6" Lauge, 1,7'" Breite und 0.5"' 
Tiefgang. Auf dem Weaver dagegen können Fahrzeuge von 60™ 
Lunge, 9™ Breite und 3' Tiefgang verkehren. Der Caledonian C. 
(in Schottland) gestattet auch den Verkehr mit Seeschiffen bis zu 
4,6'" Tiefgang Für die Spei sung der Kanäle ist hinreichender 
Wasservorrath vorhanden und es werden von den zur Verfügung 
stehenden Wassennengen nur etwa 5 I'roz. hierzu wirklich aus- 
genutzt. 

4) Schiffszug. Die Mittel zur Fortbewegung der Schiffe 
auf den Kanälen u. s. v. sind grosse nibeils primitiv. In 2 Fallen 
wird lediglich Handarbeit und nur bei einem einzigen Kanäle aus- 
schliesslich Dampfkraft angewendet. Bei allen übrigen Kanälen 
findet grösstentbeUs Pferdezug statt und nur bei etwa einem 
Drittel Ist neben dem Pferdezug Dampfkraft mit verwendet. 
Beim Durchschaffen der Fahrzeuge durch die Tunnels der 
Kanäle, deren es im Ganzen 68 von meist ansehnlicher Länge 
<bi$ zu 3,5'"") giebt, ist noch vielfach eine cigeuthuinlicbe Art 
der Fortbewegung der Fahrzeuge im Gebrauch, die Clements in 
seiner Schrift selbst als eine „barbarische" bezeichnet und die darin 
besteht, dass die Schifltleutc auf „Auslegern" (wiugs), die zu 
beiden Seiten des Schiffes angebracht werden, liegen und. indem 
,ie sich mit den Beinen gegen die Seitenwinde oder die Decke 
des Tunnels anstemmen, das Schill so fortbewegen. Diese Art 
der Schiflsfortbewegung (the ., legging") ist meist gerade bei den 
langen Tunneln üblich, weil bei diesen wahrscheinlich wegen 
Kostenersparnis» das Tunnelprotil in der Regel auf das Knappste 
beschrankt und deshalb auch kein Leinpfad vorgesehen ist. Die 
lichte Weite der Tunnel schwankt zwischen 2.1"' im Shrews- 



bury C.) und 5.3'" im Bath C.) und die lichte Hohe über Wasser- 
sniegel zwischen 1 ,5 "' (im Norwood C] und 7.6" (im London- 
Hampshire C). 

5) Kapital- Anlage, Unabhän gi ge Gesellschaften. 
Das autorisirte Kapital derselben beträgt 570 Millionen Mark, 
wovon i- ..7 Mi)], eingezahlt sind. Von letzterem Kapitale sind 
259.6 Mill. Stammamheile, 50,4 Mill. Prioritäten, 32,5 Mill. An- 
leihen und 143,2 Mill. sind anderweit sichergestellt. 

Eisenbahn-Gesellschaften. Die Angabe über das von 
denselben in Kanälen angelegte Kapital fehlt! 

Hei sätnmtlichen Kanälen u. s. w,, die den Eisenbahn-Ge- 
sellschaften gehörigen eingeschlossen, hat im Jahre 1888 betragen: 
die Einnahme . . . . 40 829 520 .A 
die Ausgabe .... 26 305 060 .. und somit 
der Nettogewinn . . . 14 524 460 ,. 

Wie sich diese Summen auf die unabhängigen und die Eisen- 
bahn-Gesellschaften vertheilen u. s. w , ist aus folgender Tabelle 
zu ersehen. 





Unabb. Kanäle 








A 




7330 


5154 


Verhiltniss der Ausgabe zur Ein- 


4510 


3776 


2820 


1379 






nahme 


61.6 Proz. 


73,2 Pro«. 




30 814 460 


10016 060 


Hiervon 








9 763 960 


3 980 840 




15 428 740 


4 548 140 




5 621 760 


1 486 080 



Die Verzinsung des Anlage-Kapitals der unabhängigen 
Gesellschaften betriüt im Durchschnitt bei 485.7 Mill. .» Kapital 
und 11.8 Mill. Jl Nettogewinn 2,4 Proz Bei den einzelnen Ka- 
nälen ist dies natürlich verschieden. Die höchste Dividende auf 
das Stammkapital, nämlich 10,5 Proz., hat der Coventry C. (Ver- 
bindung zwischen Oxford nnd Mersey) ergeben; dann folgen mit 
9.2 Proz. die Loughborougli-Sehiffabrt (ostlich von Birmingham 1 , 
mit 7 Proz, der Oxford-C. u. s. w. Von den 89 unabhängigen Ge- 
sellschaften bähen 13 keine Dividende gegeben. Unter letzteren 
befinden sich die schottischen Gesellsrbuiten, welche sogar einen 
Verlust von 81 460^» oder 720 .A auf 1 km zu verzeichnen haben, 
der hauptsächlich vom Caledonian C. herrührt, welcher hohe 
Unterhaltungskosten erfordert und nicht so benutzt wird, wie ea 
wohl der Fall sein konnte. 

6) Schlussfolgerungen. Clements kommt zu dem 
Schlüsse, dass die gegenwärtige Lage der Hinnenschiffahrt eine 
unbefriedigende sei und giebt als Grunde hierfür an: t) Zu- 
vielgestaltige, zersplitterte Verwaltung der Kanäle u s.w.; b) ausser- 
ordentliche Verschiedenheit in Bezug auf Kanalprolile, Schleiusen- 
abmessungen, Wassertiefen u. s. w. und c) den Umstand, dasa 
wichtige Glieder, namentlich der Durchgaugsliiiien, in den Händen 
der Eisenbahn-Gesellschaften sind, welche den Durchgangsverkehr 
zu verhindern suchen durch Aufenthalte. Umladungen u. s w. 
Ks sei aber die höchste Zeit, die Binnenschiffahrt wie- 
der zu hebeu und zu diesem Zwecke mussten a) die vielen Ge- 
sellschaften sii h zu grossen Verbänden vereinigen, b) die Wasser- 
wege verbessert und wenigstens in den Durrhgjingslinicn auf 
gleiche Leistungsfähigkeit gebracht und c) die Eisenbahn-Gesell- 
schaften verpflichtet werden, die in ihren Händen befindlichen 
Kanäle gegen Entschädigung au die zu bildenden Verbände ab- 
zutreten. Am schnellsten und besten würden diese Ziele erreicht 
werden, wenn der Staut saromtliche Wasserstrassen erwürbe und 
gegen Erhebung eines Zolles, der von den Schiffahrtstreibenden 
zu entrichten wäre, verwaltete. Es müsse dann gelingen, den 
Transport auf dem Wasserwege für 0,1 penny per englische Tonne 
und per milc (d i. rund 0,5 <V für die metrische Tonne und D") 
zu bewirken. Der englische Handel hohe zwar an Umfang zuge- 
nommen, der Gewinn nehme jedoch stetig ah; der Mitbewerb 
anderer Staaten sei immer schärfer geworden und billiger 
Transport deshalb jetzt eine Lebensfrage. 

Die von Clements angegebenen Gründe für das Danieder- 
liegen der Schiffahrt sind, wie sich ans dem Studium der mit- 
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Betheilten Zahlen ergiebt, wohl als zutreffend zu bezeichnen. 
Was speziell die Eisenhabnkan&le betrifft, so ist deren Vernach- 
lässigung namentlich in England, wo doch gerade der Hauptver- 
kehr stattfindet und das Kanalnetz am dichtesten ist, deutlich 
daraus ersichtlich, dass auf denselbeu hier nur 4070' auf !*■ 
transportirt worden sind, wahrend die unabhängigen Kanäle in 
England einen Verkehr von 860O> auf )'•". also mehr als das 
Doppelte gehabt haben. 

Die Forderung, mit der Verbesserung der Binnenschiffahrt 
schleunigst und energisch vorzugeben, wird übrigens nicht nur 
von Clements, sundern auch von verschiedenen anderen Seiten 
erhoben und vom Haudelsminiiter unterstützt. Wie derselbe ins- 
besondere das Verhalten der Eisenbabngesellschaften beurtheilt. 
geht aus dem folgenden Iassus seiner Rede, mit der er den Kon- 
gress eröffnete, hervor: 

..Ohne tuihöflich gegen die Eisenhahngesellschafteii sein zu 
wollen, muss ich doch bekennen, dass verschiedene Thutsacheu 
vorliegen, welche den Vorwurf rechtfertige», der den Kisen- 
bahngescllscbaften häufig gemacht wird, dass sie die Kanäle 
nur mit Hncksirht auf ihren eigenen Vortheil. nicht aber zum 
Vortheil der Kanäle selbst und des allgemeinen Verkehrs 
bewirtschaften. Ich glaube, dass es keine kurzsichtigere 
Politik geben kann als diese. Wenn unsere Elsenbahngesell- 
schaftet) die freie Entwickelung des Verkehrs auf ihren Kanälen 
und den Durchgangsverkehr von diesen nach den Kanülen der 
unabhängigen Gesellschaften gestatteten, so glaube ich. die 
würdeu nicht nur höchst zufriedenstellend für die 
andern auch für den öffentlichen Verkehr Uberhaupt 
infolge der Entwickelung des Haudels für die Ei»enbalm- 



Wie sich schliesslich das Verhältnis« def auf Wasser- 
wegen zu der auf den Ei sen bahnen transportirten Outer- 
menge stellt, geht aus folgenden Angaben hervor. Nach llii ks- 
Beach hat im Jahre 18*8 die gesammte auf den Eisenbahnen 
des vereinigten Königreichs transportirte (iutermasse Sisoo' auf 
1 k '" betragen. Da aber der Wassertransport, wie schon im Ein- 
gange angegeben, 6000« auf 1 k,i erreicht hat, die (icsamnitnieuge 
also 14800< auf I km gewesen ist, so ergiebt sich, dass von dieser 
Oewunmtmenge 40 l'roz. auf deu Wassertransport uud 60 I'roz. 
auf den Kiteubalmtransport gekommen sind. Ks ist nicht un- 
interessant, diese Zahlen mit den deutschen Vcrkebrs- 
zahlen zu vergleichen. Nach Sympher sind im Jahre 1885 
im gesammten deutschen Reiche trans]K>rtirt worden: 
27.6 Millionen Tonnen Güter auf 10000"" Wasserstrassen, und 
200,0 „ „ „ „ 37000'-" Eisenbahnen, 

mithin für 1 k "' i 2760t auf Wasserwegen und &400 1 auf Eiseuhaliuen. 
Es kommen hiernach 34 l'roz. der Gesanimtgütermcnge auf den 
Vi asser- und 66 l'roz. auf den Eisenbahntransport und es ergiebt 
sich also ein noch ungünstigeres Verhältnis« als in England. 
Die auf die Verlagerung und Erweiterung des deutschen Wasser- 
strassennetzes und auf die Hebung der deutschen Schiffahrt gerich- 
teten Hestrebungen sind daher, wie aus diesem Vergleiche nebenbei 
hervorgeht, durchaus wohlbcrechtigte. Die Weiterentwickelung 
des Wassertransportes muss mit allen Kräften gefördert werden; 
der Eisenbahntransport wird dadurch nicht nur nicht leiden, son- 
dern ebenfalls gewinnen. 

Eb wurde schon im Eingänge bemerkt. da>s nicht alle Schifl- 
fahrtsunternehmungeu in England zurückgeblieben, sondern in 
dieser Beziehung einige Ausnahmen zu verzeichnen sind. Zu 
diesen Ausnahmen gebort die Weaver- und die Aire- und ('alder- 
Schiffahrt. Uber welche noch Einiges erwähnt werden soll. 

Die W eaverschiffahrt. Dieselbe bietet ein eklatantes 
Beispiel dafür, wie sich auf einem au sich unbedeutenden Flusse 
— der Weaver entspringt bei I'ickforteuhills in der Sudwestecke 
der Grafschaft ehester und mündet unterhalb Runcoro, unweit 
Liverpool, in den Mersey — eine bedeutende Schiffahrt entwickeln 
kann. Krüher ist er nur schiffbar gewesen, soweit das Elulh- 
gebiet reichte, aber bereits 1721 hat man begonnen, ihn auch 
oberhalb des Flutbgebietes zu verbessern und schiffbar zu machen 
Weitere Verbesserungen sind in den Jahren 1700, 1807 und IH.m 
erfolgt, wobei zugleich die Kanalisinmg desselben bis Winsford, 
auf 32 k ™ Länge ausgedehnt worden ist. Win die Verbesserungen 
bis in die neueste Zeit und gerade während der Entwickelung 
des Eisenbahnwesens fortgesetzt worden ►ind. zeigt am besten 
folgende Zusammenstellung: 



Jahr Fahrtiefe 

1844 2» 

1854 2.2 * 

1864 2.3 ., 

1874 2.4 ., 

1884 2.85.. 

1888 :t.2 .. untcrN'urthwicb 



Tragfähigkeit der Schiffe 
So bis 1(X) i 
120 „ 160., 
164 < 



260. 
322 , 



Der Schiffszug wurde bis 1812 mit Menschen, von da bis 
1862 mit l'ferden, seitdem mit Dampfbooteu bewirkt. Die 
Transportkosten betragen gegenwärtig 1,5 A für t< und 
Der kanalisirte Fluss hat 27 '" Breite im Wasserspiegel und 13,5 
bis 16'" Breite an der Sohle. Auf dem Weaver - uud zwar bei 
Anderton ist zum ersten Male ein hydraulisches Schiffsbebewerk 
errichtet worden, durch welches der Weaver mit dem Trent in 
Verbindung gebracht wird. Die jährlirh beförderte Gütermenge 
betragt jetzt 1,5 Mill Tonnen und besteht hauptsachlich in Salz 
zu Thal, und Thon. Knorhenasclie und Chemikalien zu Berg. 
Durch den Salzabbau in der Gegend von Xorthwich sind viele 
Bodensenkungen entstanden. In diese hat man Wasser geleitet 
und dudureb Sem gebildet, welche als ,. Docks" benutzt werden 
und deren Ufer mit yuais und Vorrichtungen zum Aus- und Ein- 
laden versehen sind. Diese Art der Ausnutzung des Grund und 
Bodens nebst dem Schiffshebewerk kann als besondere Eigenthftm- 
lichkeit der Weaverschiffahrt, deren technischer Leiter der be- 
kannte Ingenieur „Leader Williams" ist, angesehen werden. 

Die Aire- und Calder-Sehif fahrt. Dieselbe beginnt bei 
Goole am Ouse uud erstreckt sich aut letzterem aufwärts bis 
Castleford, wo sie sich (heilt in eine nordwestliche Richtung nach 
Leeds Aire und in eine südwestliche nach Waketield ;('aldcri. 
Diu betreffenden kaualisirten Flussstrecken sind zusammen 96Jt k> 
lang, Zur Aire- und Caldcrschiffahrt gehört auch der 2t k '° lauge 
ltarnsley-Kanal. sowie verschiedene, zusammen 32 "" lange Zweig- 
kanäle mach Bradford. Selby u. s. w.). Der erste Versuch, die 
beiden Flusse Aire und Calder zu verbessern, ist bereits I6!»8 
gemacht worden: es wurde damals eiue Fahrtiefe von 1.1"' her- 
gestellt und die Sehleussen waren 17 m lang und 4.3m breit. Durch 
weitere Verbesserungen, die namentlich auch in die neueste Zeit 
fallen, ist die Fahrtiefe gegenwartig auf 2,7"' gebracht worden 
und die Sehleussen sind jetzt im Minimum 65,5 m lang und 6,7" 
weit. Die jährliche Gütermenge beträgt ca. 2,2 Mill. Tonnen und 
besteht hauptsächlich in Kohle, die in dem Gebiete von Bamsley 
gewonnen uud von da nach Goole gebracht wird. Die Ver- 
schiffung derselben geschieht auf eigene Weise in 4.8- laugen. 
6.0 ■ breiten und 2,4- hohen Kästen von Stahl („comparlinenls"). 
die 35 < Ladung fassen uud bis zu 30 Stuck aneinandergekuppelt 
werden, so dass sie einen Zug Gliederschiffi bilden. Die Fort- 
bewegung uud Steuerung dieses Zuges geschieht mittelst eines an 
das Ende desselben angekuppelten Dampfbuotes. In Goole sind 
hydraulische Aufzüge vorhanden, welche die einzelnen Kästen, 
nachdem sie ans dem Zuge gelöst sind, heben und in die See- 
schiffe u. s. w. ausschütten. Der Verkehr 



Aire und 

(aldcr hat sich so bedeutend entwickelt, dass Goole, welches 
noch im Jahre 1820 nur ein kleiner Weiler mit wenigen Häusern 
war. gegenwärtig zu einer Stadt mit 160O0 Einwohnern ange- 
wachsen ist. die ausgedehnte Häfenanlagen besitzt und von welcher 
nach anderen englischen und ausländischen 



aus direkte Dampfer nach anderen englischen 
Hafenplatzen verkehren. 

Als ein sehr beinerkenswcrtlies Zeichen des wieder begin- 
nenden allgemeineren Fortschrittes auf dem debietc des 
Schiffahrtswesens und des Umschwunges der bisherigen An- 
schauungen kanu schliesslich noch angeführt werden der im Bau 
begriffene Ma liebes ter-S e ek an al. der trotz des hohen An- 
lagekapitales, welches er erfordert ; 1 7U Mill. .A . wovon jedoch 
34 Mill. Jt für den Ankauf de» Uridgewater-Kunals und der 
Weaver-Schiffahrt , die mit dem neuen Unternehmen verschmolzen 
werden, entfallen! und trotz der bestehenden vier Eisenbahnlinien 
zwischen Liverpool und Manchester doch zu Stande gekommen 
ist. um den Seeschiffen direkt den Verkehr bis Manchester zu 
eröffnen und dadurch die Güterbeförderung zu beschleunigen und 
zu verbilligen. Der Vortragende gab unter Vorlegung von Zeich- 
nungen und zahlreichen Abbildungen der im Bau begriffenen 
Kanalstrecken zum Schlüsse seiner Mitlheilungpn noch eine kurze 
Beschreibung des unter der technischen Leitung dos verdienten 
Ingenieurs der Weaverschiffahrt. Leader Williams, ent-tehenden 
Bauwerkes, welches bereits soweit vorgeschritten ist, dass die 
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Betriebseröffnung des neuen Kanals voraussichtlich zu Anfang 
1M>2 wird erfolgen künnen. 

Die Anwesenden gaben durch lauten Zuruf ihren 
Heifall tu dem Vortrage zu erkennen, und der Vorsitzende 
dankt dem Herrn Vortragenden gleichfalls im Namen den 
Zweigvereins. 

Zum Vortraggegenstande nahmen Herr Betricbs- 
Oberingenieur Dr. Fritsehe, sowie Herr Abtheilungs- 
Ingenienr Klette das Wort und os weist der Letztere 
zum Vergleiche besonder» darauf hin, dass bei dem der- 
zeitigen Bau des Nord-Ostsee-Kanal» monatlich im Durch- 
schnitt 1 Mill. Cubikmcter Boden ausgehoben werden. 

19. Sitzung:, den 3. November 1890. 

Vorsitzender: Herr Waldow. Schriftführer: Herr 
A.M.Friedrich. Anwesend: 31 Mitglieder und 2 stündige 
Gaste. 

Nach der Mittheilung des Vorsitzenden, dass Herr 
Architekt Karl Frommherz M Ul 1 ■ r dem Zwoigvereiu 
als Mitglied beigetreten ist, buginnt Herr geprüfter Civil- 
ingenieur Paul Pöge den angekündigten Vortrag: 

„U über die n euen Sch lachth allen mit Kühl- 
anlage auf dem Dresdener 8 e h 1 u c h t ho f e." 

Dieselben sind in den Jahren l»*9 und 1H90 nach dem Ent- 
würfe des Baumeisters Mehlig hier erbaut worden. Redner 
lieferte die Zeichnungen für die Kiscnkonstntktioncn dazu, wahrend 
die Dane und Apparate für die Kühlanlage von der Firma L. A. 
Kiedinger in Augsburg beschafft wurden. Die Ausführung der 
Eisenkonstniktiuncu und der Küldeinricbtuog batte die Sächsische 
Dampfschiffs- und Maschinen-Bauanstaltderöstcrr. Nordwest-Dampf- 
Schiffahrt-Gesellschaft hier übernommen. 

Die Anlage besteht aus zwei Schlachthallen für Kleinvieh, 
je 18X46'" gross, mit dazwischen liegendem, glasflberderkletn 
Hofe für die Kaidaunenwäsche. KX45" gross. Hin den Hallen 
vorgelegter (joerbau enthalt in zwei Geschossen die Räume für 
die Vorwaltung, Tbierärztc und Fleiscbbeschnuer. Ein am anderen 
Ende der Hallen liegender, nur eingeschossiger (Juerhan dient zum 
Eintreiben und Tödtcn der Tkiere: auch sind darin die Bottiche 
für das Abbrühen der Schweine aufgestellt. Die Hohlräume zur 
Fleisrhauf hewahrung liegen kellerartig unter den Schlachtruuinen. 
Sie sind durch vier bequeme, im vorderen ynerbaue liegende 
Treppen zugäugig gemacht; auch sind daselbst noch zwei Schachte 
für Aufzuge vorgesehen. Die Luftkuhlkammeni sind an einer 
Longscitc der Hallen, unter einer Hufstraase gelegen, wahrend 
ienseits dieser Strasse das zur Kühlanlage gehörige Kessel- und 
Maschinenbaus erbaut ist. Die Anordnung der ganzen Aulago 
ist auf S. IM I in Grundriss und (Juersrhiiitt wiedergegeben. 

Redner bespricht nun eingehender die angewandten Eisen - 
k (Instruktionen, und zwar zunächst die Konstruktion der 
Decke aber dem Kuhlkeller. Die hauptsachlichsten Be- 
dingungen hierfür waren: genügende thermische rndurchlässigkeit, 
vollständige Dichtheit gegen das in den darüber befindlichen 
Schlachtruuinen reichlich verwendete Spülwasser und Möglichkeit 
einer bequemen Ableitung dieses Spülwassers. Dabei war die 
Starke der Decke beschrankt wegen der durch das Grundwasser 
begrenzten Gesainmtticfc des Kellers. Diese Bedingungen haben 
zur Konstruktion einer mit zwischenliegender Luftschicht ver- 
sehenen Duppeldecke auf eisernen Trägern, gestutzt durch ver- 
haltnissuiässig eng gestellte gusscisernc Säulen , geführt. Die 
l'ntcrdecke winl duich flache. ' , Stein starke Gewöllikappen 

von Hohlziegeln gebildet, wogegen die tiberdecke aus einer 2'» — 30 

starken Zeiiietitbetcuischicht besteht, welche auf einer durchgehen- 
den Eagc von verzinktem Trugerwellblech aufgebracht ist. Letzteres 
ist ganz gleichmiissig auf einen cnggetbeiltcn linst von I-Trägorn 
Xr. 14 gelagert. Die Betonschicht gestattete eine bequeme Aus- 
bildung der KussbOden mit geneigteu Fliehen und mit angeformten 
Kinnen zur Abführung des Spulwutssers. Als Fussbodenbelag 
dienen gebrannte Riffelplatten. in fettem Zementmörtel verlegt. 



Die Spülrinnen sind durch starke gusseiserne Gitter, welche wegen 
des Herausnehmens beim Reinigen lose in gusseisernen Rahmen 
liegen, abgedeckt. Um die Oberdecke nicht zu durchbrechen, sind 
die Säulen für die Fleisch -Hängegerüste in den Schlachtballen 
nur auf dio Betonschicht bez. auf eingelegte Steinplatten aufge- 
setzt Alle tragenden Knnstruktionstheile der Decke sind kräftig 
gehalten, um einer Rigabildung möglichst vorzubeugen. Besondere 
Vorkehrungen wegen der Längenänderung der Träger infolge 
Temperaturwechsels Bind nicht getroffen worden, weil bei dem 
vollständigen Einbau der Träger in die Steiudecke eine selbst- 
ständige Bewegung derselben gar nicht stattfinden kann. 

Die eisernen Dachbinder für die Schlachthallen (l^O" 
Stützweite bei 4,10"' Bindertbeilung) waren mit Rücksicht auf 
gefallige Form, gute Haltbarkeit in dem fortwährenden Wasser- 
dunst und leichte Anbringung von Schweisarinnen zu konstruiren. 
Es sind deshalb genietete Gitterträger mit bogenförmigem Unter- 
gurt gewählt, tttr die Gurte genügten je zwei Wmkeleiscn, 
100 X 100 x 10-"' stark, während das Gitterwerk aus 10'"- starkem 
Flacheisen, loo, *o und fiO""" breit, die gedrückten Stäbe doppelt, 
die gezogenen Stabe einfach und zwischen jenen hindurchgehend, 
angeordnet werden konnte. Die stärkeren Gitterstäbe erforderten 
drei 16"™ Niete, welche sich jedoch in den 100""" breiten Schen- 
keln der Gurtwiukcl noch unterbringen Hessen, so dass Knoten- 
bleche entbehrlich waren. Die Binder sind auf der einen Seite 
fest, auf der anderen Seite auf Gleitplatteu gelagert, welche mit 
Graphitpulver geschmiert wurden. Ausserdem ist hei jedem Lager 
ein ausserhalb des Mauerwerkes liegender, dio Längenänderung 
des Binders nicht hindernder vertikaler Ankerbolzen angebracht. 
Je zwei Binder sind zur Sicherung der seitlichen Standfähigkeit 
durch ein in der Ebene des Übergurtes liegendes Uiagoualwerk 
verbunden. Auf dem Obergurt lagern in enger Theilung Holzpfetten, 
welche mit äusserer und innerer Brettschualung versehen sind. Die 
Entdeckung der Dächer ist mit ebenem, verzinktem Fäsenblech 
erfolgt 

Hie übrigen Eisenkonstruktioneu wurden iu Kürze 
geschildert. Die l'eherdschuug des Hofes wird durch ahnliche 
Binder wie die der Schlachthallen getragen. Das an drei Seiten des 
Hauptgebäudes herumlaufende Vordach wird dureb Konsolträger 
mit Bogenzwickeln gestützt. Die Decke der Luftkühlkammern 
besteht aus doppelten Gewölbkappen . die obere ein Stein stark, 
auf Eisenträgem, gestützt durch schmiedeeiserne Säulen. Das 
Mnschincnhaus zeigt stärkere Blechträger, welche durch das grosse 
Gewicht der darüber stehenden Wasserbehälter bedingt wurden. 

Im Anschluss hierau giebt Vortragender noch eine allge- 
meine Schilderung der Kühlanlage. Zur Kälteerzeugung dient 
eine Kohlensaure-Kompressionsniaschioe. System L.A. Riedinger- 
Augsburg. Alle Apparate sind des Ersatzes halber doppelt an- 
geurdnet. Zwei kombinirto Cornwall-ltOhrenkessel von je 91 □* 

I Heizfläche liefern den Dampf für zwei Kondensations -Dampf. 
Maschinen von je 70 effektiven Pferdestärken. Ilicdurch werden 
zwei Kompressoren betrieben, welche die gasförmige Kohlensäure 

j aus den Refrigeratoren absaugen, auf ungefähr fio»i komprimirea 
und nach den Kondensatoren drucken. I>ie hier flüssig gewordene 
Kohlensäure wird nach den Refrigeratoren zurückgeleitet und 

Seht dort wieder in den gasförmigen Zustand über, wobei der 
ie Kohleusäurerohre unitlicsscnden Salzlauge Wärme entzogen 
wird. Schliesslich wird die Kohlensäure wieder uacb den Kom- 
pressoren gesaugt, um den Kreislauf von Neuem zu machen. — 
Die bis auf ungefähr 6" C. abgekühlte Lauge wird mit Hülfe 
eines Pumpwerkes im Kreisläufe durch das die beiden Luft- 
kuhlkammeni ausfüllende Rohrsystem (verzinkte Eisenrohre) be- 
wegt, während ein am Ende der Kühlkammern angebrachter 
Ventilator die Luft aus dem Fleischkeller absaugt, an den kalten 
Laugerohrcu vorüberhewegt und auf diese Weise abgekühlt dann 
in den Keller zurückführt. Dabei bewegen sich Luft und Lauge 
stets nach dem l'rinzipe des Gcgenstromes. — Auch eine Erneuerung 
der Luft stündlich einmal) ist vorgesehen, indem ein zweiter 
Ventilator • inen Tlieil der Luft durch einen langen, durch Blech- 
scheidungen getheilten Kanal ins Freie befördert und durch die 
andere Kanalhälfte eine entsprechende Menge Frischluft herein- 
zieht. An den durch die Abluft gekühlten Blechscheidungen 
wird dio Frischluft schon vorgekuhlt. Sie vermischt sich sodann 
mit der Umlaufsluft und geht mit dieser durch die Kuhlkammeru. 
Alle in der Luft enthaltene Feuchtigkeit schlägt sieb dabei an 
den kalten Laugerohren als Reif oder Tropfwasser nieder, so 
dass die Luft nicht nur kalt, sondern auch trocken in den Fleisch- 
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keller abgeht Von Zeit zu Zeit müssen die Rohre abgethaut 
werden, tu infolge des angewandten Gegenstromprinzips, wonach 
die wärmste Luft immer mit den kaitesten Rohren zusammen- 
kommt, einfach dadurch bewirkt wird, dass die l'mlaufsrichtung 
des Salzwassers sowohl als des Luftstromes durch Umstellen der 
Pumpen, des Ventilators und entsprechender Luftklappen umgc- 
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Der ganze Kohlkeller ist durch Oittcrwande aus verzinkten 
Stahldraht in 178 Kammern eingetheilt, in welchen das aufzu- 
bewahrende Fleisch aufgehangen wird. Die Erleuchtung dea 
Kellers erfolgt elektrisch durch Gluhlicht, bei den Schlachthallen 

t durch Bogeulichl, welche Einrichtung die Firma L. 0. Kummer 

, 4 Co. hier ausgeführt hat 



fl 




kehrt wird. Das von den Robren abtropfendo Wasser wird durch 
Rinnen in den Kammersohlen nach aussen abgeführt 

Die Vcrtheilung der Kahlluft im Fleischrauine erfolgt durch 
an der Decke hingeführte, mit Oeffnungen nach unten versehene 
Biechkanale. Durch andere, ebenfalls an der Decke gelegene, 
aber mit Oeffuungeu nach oben versehene Blechrohre wird die 
Abluft entnommen. Die Temperatur im Kleiscbkeller soll mit 
dieser Einrichtung auch an den heissesten Sommertagcn auf 
■f 8° C. erhalten werden. 

rtrfllnfeiilour XXXVII. 



Die Kosten der ganzen Anlage belaufen sich auf 850 000 Jk 
Die Schlachthallen sind im Spätherbst in Betrieb genommen 
worden, wogegen die Kühlanlage erst nächsten Sommer ihre 
Probe bestehen kann. 

An den Vortrag, fdr welchen der Vorsitzende namens 
des Vereins den D.uik darbringt , welchen auch die An 
wesenden durch laute Beifallsäusserung zu erkennen ge- 
geben hatten, »ehloss sich uoch eine kurze Besprechung 

U 
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au, an welcher sich die Herren Bctriebsinspektor 
von Lilienstern, Landbnumeistcr Hülle, General- 
direktor Grahl und der Herr Vortragende selbst be- 
theiligteu. Herr Fabrikdirektor Kühne ersuchte darnach 
den Vorsitzenden, nächstes Frühjahr die Mitglieder des 
Zweigvereins zu einer gemeinschaftlichen Besichtigung 
der hiesigen neuen Fleischhallen, wozu die Genehmigung 
jedenfalls leicht zu er'angen sein werde, einzuladen, stellt 
eine Fortsetzung de» heutigen Vortrages seinerseits iu 
Aussicht und bemerkt dazu noch, dass die Kühlkellcr 
und Fleischkammern beim letzten Elbhochwasser trotz 
ihrer tiefen Lage vollkommen wasserfrei geblieben sind. 

Im Fragekasten befindet sich eiu Zettel mit der An- 
frage ob na ehth eilige Erfahrungen über das Xylolith 
von Cohnfeld vorliegen. Als Fragesteller giebt sich Herr 
Fiuanzrath Freiherr von Oer zu erkennen. Herr Ab- 
theilungsingenieur Audrae stellt Auskunft in dieser 
Beziehung in Aussicht und bemerkt , das» eine Dunkel- 
beize sich gegen das Fleckigwerden, z. lt. von Küchen- 
böden aus Xylolith, mit Erfolg anwenden lasse. Herr 
Abtheilung* -Ingenieur Klette weist darauf hin, dass 
im Kgl. .lagdftihlnss Rehefeld un feuchten Stellen aus 
deu Löchern für die Bolzen, zur Befestigung der Xylo- 
lithböden, Salze auskrystallisirt Boieu, und Herr Che- 
miker Max Suupe bemerkt dazu, dass der Xylolith 
hergestellt wird, indem man gebrauuten Magnesit mit 
Chlormagnesiumlosung und Sägespanen, beziehentlich Zellu- 
lose zu einem Teig anreibt, welcher infolge Wasserbindung 
sehr rasch erhärtet. Da früher «u stark verdünnte 
ChlormagncsiumlösuDg angewendet wurde, so konnte nicht 
alles Wasser gebunden werden, daher die Ausschwitzung. 
Jetzt sind passendere Verhältnisse gewählt worden, wo- 
durch nicht allein das Ausschwitzen vermieden, sondern 
auch das Xylolith in einen Zustand gebrucht wird, in 
welchem es sich bohren, drehen, poliren und anderweit 
bearbeiten lässt. 

20. Sitzung, den 10. November 1890. 

Vorsitzender: Herr Waldow. Schriftführer: Herr 
A. M. F r i ed rieh. Anwesend : 25 Mitglieder und :t Gäste. 

Herr Chemiker Max Saup« beginnt den angekün- 
digten Vortrag: 

„Nahrungsmittel Fälschung u n d de r e u N ae h- 
weis." 

Das Gehiet der Lebensniittelfälschuug und der Nakrungs- 
mittelcfaemie ist ein so ausserordentlich grosses, dass an dieser 
Stelle nur die wichtigsten Kapitel in kurzen Zügen behandelt 
werden können. 

Das wichtigste Nahrungsmittel ist das Wasser. Wennschon 
Ton einer eigentlichen Verfälschung des Wassers füglich nicht 
gesprochen werden kann, so sind doch in Hrzug auf seine Be- 
handlung und die Verwendbarkeit der einzelnen Trinkwasser so 
irrige Meinungen verbreitet, dass es sich wohl lohnt, darüber 
einige sachliche Mittheilungen zu machen. 

Die Trinkwasder sind so ausserordentlich verschieden in 
ihrer Zusammensetzung, dass es sich nöthig machte, für die 
Beurteilung derselben bestimmte Normen aufzustellen. Die 
deutschen Medizinalbehörden lassen für gute Trinkwasser nur 
Maximalwerthe von 30 ms Chlor (als Chlornatrium , 16 ■>» Sal- 
petersaureauhydrid (als Salpeter), 30 — 60 ■»» gelöste organische 
Substanz und Oberhaupt 600 ■»( als Summe aller festen Be- 
standteile auf den Liter zu. Wasser, die mehr Organisches 
enthalten, sonst aber normal sind, müssen vor dem Gebrauch 
abgekocht werden. Von den untersuchten Wassern entsprechen 
nur etwa 26 Proz. deu strengsten Anforderungen. 40 Proz. konnten 



I bedingungsweise zugelassen werden, der liest musste beanstandet 
werden. Wichtig ist ferner der mikroskopische Befund, denn 
pathogene Mikroben machen jedes sonst gute Wasser im unge- 
kochten Zustande ungeniessbar. Es wird hier Gelegenheit ge- 
nommen, vor einem oft beobachteten Unwesen zu warnen. Es 
wird niünlich seitens der Brunnenmeister oft angerathen, zu harte 
oder faulige Wasser durch Zusstz von mehreren Kilogrammen 
Kochsalz, Salpeter, auch Kalk angeblich zu reinigen. Dies Ver- 
fahren fuhrt nur duzu. das so behandelte Wasser absolut un- 
geniessbar und gesundheitsschädlich zu machen Die sehr häufig 
beobachteten Mengen genannter Körper , die oft gesättigte 
Losungen darstellten, waren regelmassig auf die hier erwähnte 
Manipulation der Brunnenmeister zurückzuführen, wie stets von 
den Auftrittfgebern eingestanden wurde. Die gelöste organische 
Substanz besteht , soweit bekanut ist , aus Kohlenwasser- 
stoffen. Ilumussäurc. Fettsäuren u. s. w. Diese Körper werden 
fast sammllieh durch Kalksalzlösungeu in unlöslicher Form als 
Sinkstoffe niedergeschlagen. Auf dieser Thatssclie beruht das 
merkwürdige Ergebniss einer Elbwasscruntcrsuchung , die im 
Jahre Ik'Jo ausgeführt wurde. Da bei der Mediziiialbehörde 
der Stadt Dresdrn Beschwerden eingegangen waren, dass durch 
die stadtischen Abwässer das Elbwassrr stark verunreinigt werde, 
so wurden Proben oberhalb, innerhalb und unterhalb Dresdens 
entnommen uud ^trennt analysirt. Das Resultat war, dass das 
Elbwasser nach Passirung der" Stadt reiner war, als vorher. 

Nicht minder wichtig als das Wasser ist die Milch. Ver- 
fälschungen derselben linden lediglich durch Wasser/ugatz statt, 
der Nachweis derselben erfolgt allein untrüglich durch die quanti- 
tative Kesümmung des Milchfettes, besser noch der einzelnen 
Bestandteile, als Kasein, Milchzucker. Albumin und Asche. Die 
Apparate zur Milchprilfung. mögen sie nun auf optischen Er- 
scheinungen beruhen, oder das spezifische Gewicht der Milch be- 
nutzen, liefern sarnmtlicb nur annähernde . niemals zuverlässige 
Resultate. 

Ist schon die Untersuchung der Milch nicht leicht zu nennen, 
so ist die Prüfung der Butter noch weit schwieriger. Die 
Butter soll aus rund Hb Proz. Butterfett bestohen, neben Kasein, 
Wasser, Asche und geringen Mengen Milch Die Mengenbe- 
stimmung des Fettes giebt aber hierbei keinen Aufschluss, da man 
leicht andere Fette an Stelle des echten Butterfettes setzen kann. 
Um die Feistheit einer Butter zu erkennen, benutzt man daher die 
Methode vou Reichert und Meissl, die sich darauf gründet, 
dass echtes Butterfett eine konstante, ziemlich hohe Menge 
flüchtiger Fettsäuren enthalt, andere Fette, besonders Kunstbuttcr, 
dagegen nur ausserordentlich wenig. 

Seit F'.infilhrung dieser Methode sind die Butterfälschuugen 
ziemlich selten gewordm, weitaus häufiger findet der Analytiker 
verdorbene oder gefärbte Butter. 

Pas Verderben der Butter (das ..Ranzigwerden") rührt von 
einer freiwilligen Abspaltung der Fettsäuren aus ihren Verbin- 
dungen (FVttsäureglyzcridcn) her, und kommt, wie gesagt, bei 
Butter sehr häutig. Lei Kunstbuttcr last nie vor. 

Die Färbung der Butter ist. soweit es mit unschuldigen 
Farbstoffen (Safran. Curcuma, Mohrrübensaft u. s. w.) geschieht, 
unbedenklich, um so mehr, als das Publikum nur gelbe Butter 
kaufen will, die aber der Bauer hei StallflUterung nicht liefern kann. 

Die berüchtigten Fälschungen von Mehl mit Gyps, Schwer- 
j spath n s. w. sind, seitdem die Nahrungsmittelchemie' ratiouell be- 
trieben wird, wohl kaum beobachtet worden, selbBt Mischungen von 
] Weizenmehl mit Roggeumehl sind äusserst selten. Den schnellsten 
Aufschluss giebt hierbei das Mikroskop. 

In Betreff des Fleisches sind Fälschungen nsturgemass 
ausgeschlossen. Man hat es daher lediglich mit verdorbenem und 
gefärbtem Fleisch zu thun, dessen Untersuchung in das Ressort 
des Tbicrarztes gehört. 

Von den Genussmitteln sollen hier nur die Spirituosen 
uud die Narkotika behandelt werden. IV her kein Lebensmittel 
ist so viel gearbeitet und geschrieben worden, wie Ober den Wein. 
Trotzdem weiss man noch herzlich wenig, was zur Erkennung 
eines nur einigermaassen geschickt gefälschten Weines dienen 
kann. Die Weüifalschung wird eben heute ganz wissenschaftlich 
betrieben, und da die Weinfälscher ganz genau wissen, nach 
welchen Prinzipien der Chemiker Weine untersucht, so lassen 
sie keinen Wein die Fabrik verlassen, der nicht den Anforderungen 
entspricht. Grobe Fälschungen , wie Verdünnen mit Wasser, 
Rothlärben von Weissweinen u. s. w. sind freilich leicht nach- 
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weisbar. kommen aber auch dementsprechend selten vor. Das» aber 
wirklich ausserordentlich viel Wein gefälscht wird, lehrt ein Klick 
in die Statistik. Ks wird nämlich aut der Knie viermal mehr Wein 
getranken, als Überhaupt wächst. Wenn damit auch nicht gesagt 
»ein soll, das« der ganze Rest Kunstwein ist. so ist doch anzu- 
nehmen, dass derselbe durch Vorschneiden von extraktreirhen 
Weinen mit Wasser und Spiritus, sowie wahren Kunstweinen 
gedeckt wird. 

Anders stellt sich die Sachlage beim Iii er. Fälschungen 
mit fremden Stoffen kommen heute t;ar nicht vor. Wohl alw?r 
segeln hautig Hier* unter falscher Klagte. Die Kntderkung ist 
nicht schwierig, wenn man bedenkt, dass liiere einer und derselben 
Brauerei wohl einheitlich zusammengesetzt sind, dass aber die 
Biere verschiedener Brauereien sich auch verschieden verhalten. 
Schädlich wirken auf das Bier der Zusatz von Salizylsäure, sowie 
das uberniässijic Schwefeln der Fässer. Beides bezweckt eine 
bessere Konscrvirung des Hieres, die Salizylsäure aber, wie die 
schweflige Saure wirken schädigend auf den menschlichen Orga- 
nismus ein. 

Von den übrigen Spirituosen uuteriiegen einer Vorfälschung 
wohl nur Cngnac und Whiskey, sowie Arac und Kum. 
Echter Cognac wird nur in einer Menne von jährlich etwa 3ooo i 
destillirt. alles Uebrigo ist ein Gemisch von 6<)proz. Alkohol 
mit Wasser, gefärbt mit ('Bramel, und (»arfumirt mit Cugnacessenz. 
Fast das gleiche gilt auch von den übrigen obengenannten Spiri- 
tuosen, l'm unechtem Whiskey das Schäumen und Perlen de* 
echten zu verleihen, ist in einigen Fällen eine Losung von Seife, 
sowohl Kali- als auch Ammoniakseife zugesetzt worden Als dies 
Verfahren entdeckt und gebührendermaassen an den Prauger ge- 
stellt worden war, kam man von der Verwendung der Seife ab, 
dafür aber wurde das weit gefährlichere Saponin in Form eines 
alkoholischen Kztraktes der ymllayarinde zugegeben. 

Kine grosse Rolle spielen Kaffee und Kakao. Der Kakao 
wird aus dem Samen der Theobroma Kakao gewonnen, indem man 
die Bohnen „rotten" lässt, sie quetscht und das Überflüssige Fett 
(."••> l'roz.) abpresst, so dass das Pulver nur noch ca. 20 Proz, Fett 
enthält. Das so gewonnene Fett ist die sogenannte Kakaobutter, 
ein vielbegehrter Artikel, der also anch vielfach gefälscht wird, 
als mit Hammeltalg, Dikafett, Kokosbutter n. b. w. Oer Kakao 
selbst wird in seinen billigen Sorteu vielfach gefälscht. Am 
häufigsten setzt man Stärke zu, seltener, und dies ist «I» ganz 
grol>e Fälschung zu bezeichnen. gemahlene Fichtenrinde. Ki&enoxyd, 
Ziegelmehl u. s. w. Mineralische Zusätze findet mau mit]<viehtigkeit 
in der Asche, organische Beimengungen zeigt das Mikroskop. Die 
Chokolade ist ein Präparat de» Knkao'g, und wird hergestellt, in- 
dem man das unentfettete Kakanmehl bis zn fio Proz. mit Rohr- 
zucker vermengt und dann noch, zum Theil wenigstens, pitrfumirt 
(Gewürzchokolade). Sie unterliegt denselben Verfälschungen wie 
der Kakao (in einem Falle konnte ein Zusatz von «8 Proz. Mehl 
nachgewiesen werden); hin und wieder werden auch zu ent- 
fettetem Kakao fremde Fette zugegeben und dann auf Chokolade 
verarbeitet. Dies bezweckt, daa theure Kakaofett zu gewinnen 
und für sich zu verwerthen. 

Zum Scbluss noch etwas Uber den Kaffee. Der gebrannte, 
ungemahlene Kaffee untorliegt einer Fälschung nur insofern, als 
beim Brennen ein Zusatz von Syrup verwendet wird, wodurch die 
Bohnen angeblich besser Aroma halten sollen, in Wirklichkeit aber 
nnr bedeutend (bis zu 36 l'roz.) beschwert werden. Ist dies Ver- 
fahren schon verwerflich, so ist es der berüchtigte Gassen'scbo 
Kuustkaffee noch weit mehr. Dem Genannten ist eine Maschine 
patentirt worden, die künstliche Kaffeebohnen in täuschender Form 
aus gebrannten Lupinen herstellt- Wenn nun auch Kaffeesurrogate 
an und für sich kaum zu verurtbcilen sind, so ist es in diesem 
Falle doch bedenklich, dass sogar die Form der Kaffeebohne 
nachgeahmt wird. Weoo attCl OH VtafttÜgei nur des besseren 
Aussehens halber diese Form gewählt haben wollen, so ist doch 
der eigentliche Zweck klar ersichtlich. Uebrigens ist dies Produkt 
leicht zu erkennen, wenn man es in Wasser wirft; es sinkt sofort 
unter, während echte gebrannte Bohuen oben schwimmen. 

Der gemahlene Kaffee wird nun mit allem Möglichen ge- 
fälscht. Kiuestheils durch Zusatz sogen. Surrogate (Cichorien, 
Feigen, Gerste, Mais), andererseits duirh Kaffeesatz, gemahlene 
Dattelkerne, ja geradezu Sägespäne. Torf, Lobe und, horribilc 
dictu! sogar Htrassenkehricht. Schnellsten Aufschluss giebt auch 
hier das Mikroskop. 

Im Grossen uud Ganzen ist die Fälschung der Nahrungv 
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mittel bedeutend zurückgegangen, seit das ,. Reichs gesetz, be- 
treffend den Verkehr mit Nabrungs- und Genussmittelu" vom 
14. Mai 1879 in Kraft getreten ist, und es steht zu hoffen, rtass 
von der maassgebenden Behörde in diesem Sinne woltergewirkt 
wird, besonders auch, dass ein Gesetz, betreffend die Weinfabri- 
kation, erlassen wird. 

An der sieh anschliessenden Besprechung über den 
Gegenstand des sehr beifällig aufgenommenen Vortrages, 
für welchen der Vorsitzende den Dank des Zweigvereins 
darbringt, bcthciligtcu sich die Herren Oberbau ruth und 
Wussurbaudirektor Schmidt, Ingenieur Raurngardt 
und gepr. Civilingenieur Kitzler. 

21. Sitzung, den 17. November 1890. 

Vorsitzender: Herr Waldow. Schriftführer: Herr 
A. M. Fried rieh. Anwesend: 20 Mitglieder und 8 Gusto. 

Herr Ingenieur Raurngardt bringt eine Mittheilung 
im Anschluss an seineu in der 16. Sitzuug, am 13. Oktober 
d. J. im Zweigvertin über die direkte Ausnutzung der 
Kohlenenergic gehaltenen Vortrag. Da der Genannte 
auch hierüber eine ausführliche Veröffentlichung im Civil- 
ingenieur in Aussicht gestellt hat, so wird von einem 
näheren Eingehen darauf an dieser Stelle abgesehen. 

Der Vorsitzende dankt Herrn Raurngardt für seine 
hochinteressante, in klarster Form zum Vortrag gebrachte 
Mitthcilung. 

Hierauf thoilt Herr Dr. Proell noch einige neuere 
Erfahrungen mit, die mit Druckluft bei Versuchen, be- 
sonders in Paris gesammelt worden sind. Zuniichst fragte 
es sich, ob die Druckluftrohrleituug wirklich in dem an- 
genommenen Maasse dicht hält. Ks hat sich in Paris 
nun dos günstige Resultat ergeben, dass der Verlust au 
Spannung auf l k ' n Lunge der Leitung nur 0,05 — 0,07** 
beträgt. In einer 17 k '" langen Hauptleitung sind nur 
2,1 — 5 Proz. Luftverlust durch Entweichen festzustellen 
gewesen. Ferner sind , in Bezug auf den Luftverbrauch 
der Luftmotoren, interessante Versuche von Gutermuth 
und Ried ler angestellt worden. Bei den älteren Ma- 
schinen ohne Vorwärraung waren 60— 70 rb » Luft für die 
Pferdestärke und Stunde erforderlich, mithin 72—84 A 
Kosten für die Stunde bei dum Einheitspreis von 1,2 <j 
für den Kubikmeter Druckluft. Neuerdings sind rotirende 
Motoren (Kleinmotoren) konstruirt worden, die ohne Vor- 
wärmung KO' 1 "", mit Vorwärmung nur 24 ' l * Luft ver- 
brauchen , und hei stärkeren Maschinen von 10 Pferde- 
stärken sogar nur 20' 1 "" ohne Vorwärmung, und 13' 1 '" mit 
Vorwärmung, gleich 15,6 für die Stunde. Hierbei 
wurde eine alte Farcotmaschine benutzt. Bei besser 
konstrnirten Maschinen wird man mithin voraussichtlich 
den Luftverbrauch auf etwa 10 ckra für die Pferdestärke 
und Stunde herabmindern können. 

Was weiter den Einheitspreis der Druckluft von 
1,8 <J für l ckra anlangt, so wird sich derselbe durch 
I weitere Verbesserungen in der Herstellung dorselben um 
ca. 30 Proz. ormässigon und demnach auf 0,8 — 0,7 «J. 
bringen lassen. Wenn sieh hiernach die Kosten boi An- 
wendung vou verschieden grossen Druckluftmotoren für die 
Pferdestärke und Tog (u 10 Stunden) im Durchschnitt 
zu etwa 1,00 .# berechnen, so stellen sich dagegen die 
entsprechenden Kosten bei Anwendung von Gasmaschinen 
zu 1,40 also zu 40 Proz. höher. Die Frage des Herru 

II« 
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Oberfänanzrath Strick, ob die Druckverluste «ich auf 
eine bestimmte Rohrweite und Luftgcschwindigkeit in 
der Hauptleitung beziehen, beantwortet Herr Dr. Proell 
dahin, dam die» der Fall sei, und das» bei den frag- 
lichen Beobachtungen der Rohrdurchroesser 300 "™ und 
die Geschwindigkeit der Druckluft 6,5 m in der Sekunde 
betragen habe. Nachdem der Letztgenannte noch durch 
eine Skizze die Dichtung der Rohre in den Verbindungs- 
stellen verdeutlicht und dabei bemerkt hatte, dass die 
Rohre stumpf, bezw. bundig aneinander gostosseu und 
durch Gummiringe und Ueberschubrohrstücke gedichtet 
werden , bringt der Vorsitzende den Dank des Zweig- 
vereins auch für diese interessanten Mittheilungen zum 
Ausdruck. 

Auf eine in der letzten Sitzung gestellte Anfrage 
den Herrn Ingenieur Raumgardt, wie »ich der Einflus« 
der Elektrizität auf den Wein geltend macht, ob eine 
Zersetzung der Weinbestandthoile oder Tüdtung dor Güh- 
Tungsbozillen stattfindet, bemerkt Herr Chemiker Saupe, 
dass die Wirkung eine elektrochemische »ei, indem ver- 
muthlich aus dem Weinsteine ein Molekül Weinsäure 
abgespalten werde, das sich seinerseits wiederum mit 
einem Theil de* Alkohols zu Weinsäureestern vorbinde. 
Hierdurch werde ersten» der Wein milder und dann 
bouquetruicher, da die Blume des Weines ja bekanntlich 
durch die Aether desselben erzeugt wird. 

# 

22. Sitzung, den 24. November 1890. 

Vorsitzender: Herr Waldow. Schriftführer : Herr 
A. M. Friedrich. Anwesend: 27 Mitglieder und 1 Gast. 

Herr Baurath Weber beginnt den angekündigten 
Vortrag: 

„Mittheilung über Rowley s Methode des 
Hebens von Schiffon in Kanälen." 

Der Vortragende giebt zunächst eine kurze Beschreibung 
der (gewöhnlichen Art der Oeberwindung des Gefälles bei Schiff- 
fohrtskanälen mittelst „Kammerschleusscn". Wo grossere Höhen- 
unterschiede zu überwinden und deshalb eine grössere Anzahl 
Schleusten nöthig sind, entsteht beim Betriebe derartiger Sehlenssen- 
kanäle ein vcrbaltnissmasBig grosser Zeit- und auch Wasserverlust. 
Um diesen Nachtheilcn zu begegnen, Ist man in neuerer Zeit bestrebt , 
gewesen, die ' i 'falle der Kanäle an einzelnen Punkten zu kon- 
Zentriren und die gewöhnlichen Kammerschleusten durch künstlich 1 
bewegte „Schiffshebewerke" zu ersetzen. 

Dieser Gedanke ist zuerst am Weavcrfluss bei Anderton im 
Jahre 1872 toiu Ingenieur Clark ausgeführt worden. Die dortige 
Einrichtung beruht auf dem Prinzip der hydraulischen Presse. 
Die aus Eisen konstruirtc und ein bewegliches Bassin bildende 
Schleussenkammer. in welche die zn befördernden Schiffe einfahren, 
ruht auf einem starken Kolben, der in einem Presszylinder 
durch Wasserdruck vertikal auf und nieder bewegt wird. Es sind 
zwei solche Schleusspnkammern, bez- Presszylinder nebeneinander 
angeordnet. Der in dem einen Zylinder niedergehende Kolben 
bewirkt mittelst eines gewissen, durch etwas stärkere Füllung 
der auf ihm ruhenden Schleussenkammer mit Wasser erzeugten 
L'eberdruckes das Aufsteigen des Kolbens in dem anderen durch 
ein kommunizirendes Rohr in Verbindung gebrachten Zylinder. 
Um den nüthigen IJcberdruck hervorzubringen, ist nur eine Wasser- 
schiebt von 10- I2 rm Höhe über der gewohnlichen Füllung der 
Schleussenkammer nöthig, die gesummte Hubhöhe betragt 16,3 ■ 
und die Dauer des Hebens oder Senkens eines Schiffes einschliess- 
lich des Ein- und Ausfahrens in die, bez. aus der Schleusten» 
kommer im Ganzen ca. 16 Minuten. Man sieht also, dass durch 
dieses Schiffshebewerk, das an Stelle einer früher bei Anderton 
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| Schleusentreppe erbaut worden ist, erheblich an Zeit und Speise- 
wasser gespart wird. 

Nach demselben Clark' sehen System ist im Jahre 1888 
bei FoDtinettes in Frankreich ein Schiffshebewerk mit 18,1» 
Hubhöhe und im Jahre 18*8 ein solches hei La Louviere in Belgien 
mit 16,4- Hubhöhe erbaut worden. 

Die Maschinenbau -Anstalt von C. Hoppe in Berlin hat 
dieses System, welches wegen des bedeutenden Druckes, der auf 
den Presszylinder kommt, nur für kleinere Schiffe von 300 — 100> 
Tragfähigkeit bis jetzt ausgeführt ist, verbessert, um es namentlich 
such für grössere Verhältnisse verwenden zu können. Die Maschinen- 
bau-Anstalt bat ein Schiffshebewerk konstruirt, bei welchem die 
bis ungefähr 100- langen und IS — 16'" weiten, also für grosse 
Schiffe berechneten Scblcussenkammcrn auf einer grösseren An- 
zahl Presskniben ruhen. Die Presszylinder kommuniziren summt- 
lieb mit einander und zur Herbeiführung einer „ganz gleichmassigen'* 
Wirkuog derselben, die ein Hsupterforderuist dieser Anordnung 
ist, dient eine besonders ersonnene Steuerung. 

Der schon erwähnte, in den Presszylindern stattfindende hoho 
Druck, der die Festigkeit derselben bis aufs Aeusserste in An- 
spruch nimmt und in Anderton in der That schon einmal einen 
Zylinderbrucb verursacht hat, ist Veranlassung gewesen , die 
PrcsszyliDder durch Schwimmer zu ersetzen. Auf Anregung des 
Begierungsbaumeisters Petri hat das Grusonwerk bei Magdeburg 
ein Hebewerk konstruirt, bei welchem die Schleussenkammer auf 
einen horizontal liegenden, röhrenförmigen Schwimmer, der in 
einem mit Wasser gefüllten Bassin zwischen Führungen sich auf 
und nieder bewegt, gesetzt ist. Der Anftrieb des Schwimmers ist 
so bemessen, dass er bei normaler Füllung der Schleussenkammer 
letztere zu heben vermag. Eine geringe Mehrzufnhrung von 
Wasser über den normalen Stand in der Kammer gonügt, um 
diese ans der Hochlage wieder in die Tieflage zu bringen. 

Ingenieur Jcbeiis in Ratzeburg hat eine Konstruktion an- 
gegeben, bei welcher statt des horizontalen, ein grosseres Wasser- 
hassin erfordernden Schwimmers ein vertikaler, in einem bruunen- 
artlgen Schacht kolbenartig sich auf und ab bewegender Schwimmer 
angeordnet ist, auf dem die Schleussenkammer ruht. Eine be- 
sondere Eigenthümlichkeit dieser Konstruktion bestellt noch darin, 
dass durch selbstthätigen Ein- und Austritt von Wasser in den 
und bez. ans dem Schwimmer der Auf- und Niedergang desselben 
besonders regullrt wird. 

Alle vorerwähnten Konstruktionen erfordern für die Press- 
zylinder und bez. Schwimmer durchgangig ebenso tiefe Baugruben 
oder Bassins, als die nutzbare Hubhöhe hetragt. 

Die nunmehr zu beschreibende Rowley 'sehe Konstruktion ver- 
meidet diese tiefen Unterbaue. Kowlev wendet ebenfalls den 
Schwimmer an, er benutzt aber als solchen die Schleussen- 
kammer selbst, die zu diesem Zwecke die Form eines Hohlzylin- 
ders erhalten hat. der, soweit dies für den Tiefgang des aufzu- 
nehmenden Schiffes nöthig, mit Wasser gefallt ist. Der Schwimmer 
bewegt sich in einer mit Wasser gefüllten Zisterne an Führungen 
auf und nieder und sein Auftrieb ist so bemessen, dass zur Auf- 
wärtsbewegung nur eine geringe, durch Winden vermittelte Kraft 
nöthig ist, während das Niedergehen durch ein geringes Ucber- 
ge wicht von Wasser im Schwimmer bewirkt wird und durch die 
Winden regulirt werden kann. Die Zisterne steht mit der oberen 
und unteren Kanalhaltung in Verbindung und hat nach diesen 
beiden Haltungen zu Oeffnnngen. welche durch Schützen ge- 
schlossen sind. Soll ein Schiff z B. aus der unteren Haltung in die 
obere übergeführt werden, so wird zunächst der Schwimmer in 
seine untere Lage gebracht, in welcher er sich mit der der unteren 
Kanalbaltuug zugekehrten Stirnseite an einen im Innern der Zisterne 
vorhandenen Rahmen dicht anlegt, so dass, wenn nunmehr der 
vorerwähnte Schätzen gezogen nnd die Verbindung der unteren 
Kanalhaltung mit der Zisterne und bez. dem Schwimmer herge- 
stellt wird, Wasser aus der Zisterne nach dem Kanäle nicht 
entweichen kann. Die an der Stirnseite des Schwimmers an- 
gebrachten Schleussenthore werden hierauf geöffnet, das zn be- 
fördernde Schiff fahrt in den Schwimmer hinein , die Thore 
werden wieder geschlossen nnd ebenso der Schützen in der 
Zisternenwand und die Aufwärtsbewegung des Schwimmers kann 
vor sich gehen. In der oberen Lape angekommen, legt sich der- 
selbe mit der uuderen Stirnseite ebenfalls wieder zunächst an 
einen im Innern der Zisterne angebrachten Rahmen dicht an. 
worauf der obere Schützen gezogen und die Verbindung mit der 
oberen Haltung hergestellt wird. Es brauchen dann nur die 
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Schwimmcrthore geöffnet zu werden und das Schiff kann »us- 

Ein nach dieser Konstraktion hergestelltes Modell war 
wahrend des 4. Binnensehiffahrts-Kongrcssos in Manchester aus- 
gestellt und funktionirte befriedigend. 

Der Vortragende legte eine Zeichnung der Rowley' sehen 
Konstraktion sowie auch Zeichnungen von einigen der übrigen 
erwähnten Schiffshebewerke vor und erläuterte dieselben speziell. 

Der Vorsitzende dankt Herrn Baurath "Weber für 
den interessanten Vortrag, an welchen sich noch einige 
bezügliche Fragen der Herren Abthoiluugs- Ingenieure 
Pöge und von Lilienstern an sc hl i essen, die von dem 
Herrn Vortragenden beantwortet werden. 

Eine weitere Mittheilung erfolgt seitens des Herrn 
Professor Dr. Zetzsche. Derselbe bemerkt zunächst, dass 
eine Schwierigkeit für kleinere Tolcphonämter , durch 
welche viele Leitungen gehen, darin besteht, zwei der- 
selben no tu verbinden, dass dabei gleichzeitig die Mög- 
lichkeit einer Benachrichtigung de» Beamten in der 
Zentralstation bestehen bleibt. Bei Telegraphenlinien, 
von denen in einem Amte verhältnissmässig nur wenige 
zusammen kommen, lässt sich diese Aufgabe leicht durch 
ein mehrfaches Kreuz voll parallelen eisernen Schienen 
lösen , wobei in den Kreuzungspunkten sich Löcher be- 
finden, welche die Leitungen unterbrechen. Solleu zwei 
der letaleren verbunden werden, so sind nur zwei Eisen- 
kerne in die entsprechenden Löcher zu stecken und zwei 
andere dergleichen Kerne zur Verbindung des Amtes mit 
der Zentralstation gleicher Art zu benutzen. Für Tele- 
graphenleitungen ist eine einfache und sinnreiche, dem- 
selben Zwecke dienende Einrichtung von Sinclair 
konstruirt worden, welche Herr Dr. Zetzsche bei 
gleichzeitiger schematischer Aufzeichnung derselben an 
die Wandtafel ausführlich beschreibt. 

Hierauf wird eine Kommission znr Veranstaltung des 
„Familienabends" die*e* Winters dem Vorschlage des 
Vorsitzenden gemäss gewählt. Dieselbe besteht aus den 
Herren Civilingenieur Pöge, Landbauinspektor K em- 
iein und Regierungsbaumeister Grimm. Den Gcuunnten 
wird überlassen, noch weitere Vereinsmitglieder nach 
eigener Wahl in diese Kommisaion aufzunehmen. 

Schliesslich bringt Herr Finanzrath Freiherr v. Oer 
noch eine Mittheilung über Versuche zur nachträglichen 
Trockenlegung von Tunnelgewölben. Da wo ein nachträg- 
liches Einbringen von Asphaltfilzplatton nicht mehr durch- 
führbar, und ein Ueberfahren des Tunnelgewölbes mit einem 
Stollen zu t heuer erscheint, ist eine Einspritzung von 
Zementmilch vorgeschlagen uud am Forsttunnel der würt- 
tembergischen Schwarzwaldbahn mit Erfolg in Anwendung 
gebracht wordeu. Es werden dabei entweder in die 
Wölbfugen oder durch die Wölbsteine Löcher gebohrt 
und durch die oberen derselben wird Zementmilch so 
lange eingespritzt, bis dieselbe durch die unteren Löcher 
ausflieset, .die Kosten stellen sich hierbei zu 80 Jt für 
den laufenden Meter Tunnel. Ein gleiches Verfahren ist 
am Tunnel iu Altenburg versucht worden, jedoch ohne 
Erfolg, weil liier durch das drückende Oebirge die 
Zwischenräume über dem Gewölbe in der Steinpackung so 
dicht mit lehmigem Material verstopft worden sind, dass 
ein Eindringen der Zementmilch nicht in hinreichendem 
Maasse stattfinden könnt«. 

Herr Oberfinanzrath und Wasserbaudirektor Schmidt 



bemerkt zu dem Gegenstände dieeer Mittheilung, dass 
eine Zementdecke ohne Weiteres keinen wirksamen Schutz 
gegen das Durchdringen von Feuchtigkeit gewährt, und 
dass Asphaltfilzplatten in dieser Beziehung jedenfalls ein 
wirksameres Mittel bieten. Herr von Oer, welcher 
der gleichen Meinung ist, weist noch besonders auf die 
Wichtigkeit der Abdichtung von Tunnelgewölben hin, 
indem das Tropfwasser aus den J-'energasen der Lokomo- 
tiven verhältnissmässig viel schweflige Säure aufnimmt, 
wodurch die Schienen und sonstigen Eisrntheile des Ober- 
baues stark angegriffen werden. 

23. Sitzung, den 8. Dezember 18»0. 

Vorsitzender: Herr Waldow. Schriftführer: Herr 
A. M. Friedrich. Anwesend: 20 Mitglieder. 

Der Zweigverein gedenkt des plötzlich erfolgten Todes 
seines bisherigen Mitgliedes, Herrn gopr. Civilingenieur 
Sally Gustav Cohnfeld in Dresden. Die Anwesenden 
ehren das Andenken desselben durch Erheben von den 
Plätzen. 

Hierauf theilt der Vorsitzende mit, dass Herr Di- 
rektiousingenieur a. D. (i. Hclmer in Radebeul krank- 
heitshalber und Herr Sektionsingenieur Gruner wegen 
seiner Versetzung nach Hirschberg an der Saale, sowie 
Herr Regierungsbaumeistcr G. A. Sauppc wegen seiner 
Versetzung nach Oschatz den Anstritt aus dem Zweig- 
vereine angezeigt haben. Nach Erledigung dieser ge- 
schäftlichen Angelegenheiten legt Herr Baurath Römer 
den Anwesenden eine sehr reichhaltige Sammlung selbst 
angefertigter italienischer Reiseskizzen zur Ansicht vor. 
Die künstlerisch schönen Zeichnungen, welche sowohl in 
landschaftlicher, wie in architektonischer und technischer 
Beziehung nach Form und Inhalt den grössteti Beifall der 
Anwesenden finden, sind als Aquarellen ausgeführt und geben 
Zeugnis« von dem ungewöhnlichen Fleisse und der her- 
vorragenden Befähigung, mit welchor der Genannte seine 
Kciseeindrücke an den verschiedensten Orten Italiens zu 
Papier zu bringen wusste. Der Vorsitzende dankt namens 
der Anwesenden für den Genuss, welchen denselben Herr 
Baurath Kömer damit bereitet hat. 

Herr gepr. Civilingenieur Ki tz 1 er liest eine selbst- 
verfusste Aufzeichnus] Uber d<-u Braten Spatenstich int 
ersten sachsischen Staatseisenbahn (Dresden - Bodenbach ) 
vor, der am 1. Dezember 1845 erfolgte, und wobei es- 
dem Genannten vergönnt war, als Bauführer au der Spitze 
einer Arbeitorkolonne einen Spatenstich mit bewirken zu 
dürfen. 

Im Anschluss an einige Mittheilungen des Herrn 
Abthcilungs - Ingenieurs Klette über den zur Zeit im 
Umbau befindlichen Bahnhof in Köln bemerkt Herr Ge- 
heimer Finanzrath Kopeke noch, dass die überdeckte 
Personenhalle in Köln, da der Durchmesser derselben 
60 " beträgt, eigentlich etwa 30" hoch werden würde; 
es sei hiergegen jedoch das Bedenken geltend gemacht 
worden, dass dadurch möglicherweise die Wirkung des 
Domes auf den Beschauer geschmälert werde. Infolge 
hiervon ist eine Abminderung der Höhe der Bahnhofs- 
hallen vorgeschrieben worden. Herr Geh. Finanzrath 
Kopeke fügte dieser Mittheilung hinzu, dass Kolossal- 
bauten, wie der Dom in Köln, oder das Strassburgtr 
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Münster und andere dergleichen mehr, die Bedeutung der 
betreffenden Städte insofern abgeschwächt erscheinen 
lassen, als dagegen alle übrigen Bauwerke derselben, auch 
derjenigen Ton erheblicher Bedeutung, gewisscrniaasscn 
unbedeutend erscheinen, bezw. zurücktreten. Diese au- 
treffende Beurtheilung findet allerseits die Zustimmung 
der Anwesenden. 

• 

24. Sitzung, den 15. Dezember 1890. 

Vorsitzender: Herr Waldow. Schriftführer: Herr 
A. M. Friedrich. Anwesende 4n Mitglieder und 3 Gäste. 

Es wird an Stelle des Herrn gepr. Cirilingenieur 
Pöge, der die auf ihn gefallene Wahl als Mitglied der 
Kommission zur Vorbereitung eines Familienabends des 
Zweigvorcins abgelehnt hat, Herr Regierungsbauuieister 
Voigt einstimmig gewühlt, welcher sich damit einver- 
standen erklärt. Ferner wird beschlossen, die Vereins- 
sitzung Montag, den 22. Dezember 1890 mit Rücksicht 
auf das Weihnachtsfest auszusetzen. 

Nachdem Herr Geh. Hofrath Prof. Dr. Frankel 
zwei zum Andenken an die Krbauung der ersten eisernen 
Brücken in Kugland und Deutschland geprägte Münzen 
Ton 1779 bezw. 1796 vorgezeigt hatte, beginnt Herr 
Abtheilungs-Ingenieur Klette deu angekündigten Vor- 
trag: „ Beisebilder aus Sicilien". 

Als am '«»•2. März 1890 in der Sitzung der ersten 
königl. sächsischen Ständekammer bis Nachmittags gegen 
2 l'hr das Dekret, betreffend den Umbau der Dresdener 
Bahnhöfe nach dem in der Hauptsache von dem Herrn 
Vortragenden mitbearbeiteteu Projekte Annahme gefunden 
hatte, und demselben darauf Nachmittags 3 Uhr die Ge- 
nehmigung de» zu seiner Krholung nachgesuchten Ur- 
laubes seitens Nr. Exzellenz des Herrn Finanzministers 
persönlich eröffnet worden war, trat Herr Klette noch 
am gleichen Tage seine Heise nach Sicilien an und traf 
nach 36 Tagen wieder in Dresden ein. Die Fahrt er- 
folgte über München, Bosenheim, Kufstein, Innsbruck, 
den Hrenner, Ala, Verona und Bologna. Von da über 
Rimini, Ancona, Pescara, Foggia, Bari nach Brindisi, und 
es war die 1884 km lange Entfernung von Dresden bis 
Brindisi in 29' t Stunden zurückgelegt worden, Ton denen 
19 Stunden auf die 760 k " lauge Strecke Bologna- Brindisi 
entfallen. Es wurden auf der letzteren mithin nur etwa 
40 k ™ in der Stunde mittelst Schnellzuges zurückgelegt, 
was sehr langsam erscheint. In Itimini wird da» adria- 
tisehe Meer sichtbar, westlich die Apenninen. Der Herr 
Vortragende beschreibt Brindisi und seine dortigen Er- 
lebnisse und bemerkt, dass er von dort den weiteren 
Weg über Bari, Taranto, Metapoulum, Cotrone, Sibari 
nach lteggio gewählt habe. Die Fahrt zu Schiff über die 
11 km breite Meerenge zwischen Beggio und Messina 
dauerte eine Stunde. In Messina erwartete Herr Be- 
gierungsbaumeister Voigt bereits Herrn Klette und 
Beide setzten nun die Beine gemeinschaftlich fort. 

Von Sonnabeud Nachmittags 5 Uhr bis Mittwoch 
Vormittags 11 Uhr hatte die 2427 ^ (rund 325 Meilen) 
weite Reise von Dresden bis Beggio ^Messinai zusammen 
also 90 Stunden gedauert. Die Fortsetzung der Reise 
erfolgte nach Taormina, Catania, Syrakus und zurück 
nach Catania. Von da weiter nach (iirgenti und Palermo. 



Auf dieser interessanten Reise durch Sicilien. dessen Ge- 
schichte die grössten Wandlungen erfahren hat, uud die 
unter Hinweisung auf die älteste Sagenzeit, auf die 
Griechen uud Börner, die Völkerwanderung, die Ostgothen, 
Araber, Normannen, Hohenstaufen, das Mittelalter und 
die neuere und neueste Zeit Herr Klette deu Anwesen- 
den in Erinnerung bringt, hat derselbe mittelst eines 
photographischen Apparates, welcher vorgezeigt und er- 
klärt wird, die mannigfachsten landschaftlich schönen 
Stcreoskop-Pholographieti aufgenommen, wobei meist Herr 
Voigt behülflich war. Diese Bilder werden gleichfalls 
Torgezeigt uud setzen die Anwesenden in die angenehme 
Luge, sich eine klare Vorstellung Ton dem geschilderten 
Luude zu bilden. Der Aufenthalt in Taormina währte 
infolge Unwohlseins des Reisegenosseu einige Tage. Von 
hier aus erfolgte ein Austlug in ein Flussthal bis zur 
Passhöhe, von welcher aus ein herrlicher Einblick in 
das Innere de» Landes möglich war. Weiter beschreibt 
der Herr Vortragende verschiedene Ausflüge in das Laud, 
die griechischen und römischen Tempel bauten, die ver- 
schiedenen Theater und Dome der neueren Zeit, die geo- 
logischen Verhältnisse de* Landes und alles sonst Be- 
merkenswert he der verschiedenen Städte. Besondere Er- 
wähnung findet auch ein Austlug von Catania nach Nicolosi 
' und die Beschaffenheit dos Aetna, an welchem Ton unten 
nach oben sich fünf Vegetation« - Zonen unterscheiden 

Die Bückreise Ton Palermo, wohin die beiden Beisen- 
den Ton Girgenti am Chnrfreitag, den 4. April gekommen 
waren, erfolgte mit dem Dampfschiff Segesta nach Neapel 
den 16. April und weiter nach Rom, Genua und Dresden. 
Auf dieser Rückreise war noch eine Besteigung des Vesuvs 
und der Besuch der Poterskircho besonders bemerkons- 
werth. Letzterer besonders auch deshalb, weil sich an 
demselben Tage in der genannten Kirche der Papst zum 
ersten Male seit längerer Zeit wieder dem gläubigen Volke 
zeigte. Herr Abtheilungs-Ingenieur Klette schlicsst 
seine interessanten und eingehendsten Mittheilungen unter 
dem lebhaftesten Beifall der Anwesenden, wonach auch 
der Vorsitzende dem Vortragenden im Namen des Zwuig- 
Toroins dankt. 

Herrenabend, den 29. Dezember 1890. 

In dem Räume, in welchem sonst die regelmässigen 
Sitzungen des Dresdener Zweigvereiiis stattfinden, hatten 
sich heute die Mitglieder desselben in stattlicher Anzahl 
versammelt, um den zum Beschluss des Jahres üblichen 
„Herrenabend", verbunden mit einer Sylvesterfeier, ab- 
zuhalten. Zahlreiche Darbietungen humoristischer Art 
i versetzten alsbald die Anwesenden in die froheste Stim- 
mung. Herr gepr. Civilingenicur Pöge hielt beim hell- 
strahlenden Lichterglanze eines Chri»tbaumc»* die Ton 
lustigen Wendungen durchzogene Eröffnungsansprache, 
wonach Herr überfiuanzrath Strick einige scherzhafte 
Gedichte Fritz Bouter'» in plattdeutscher Mundart zum 
Vortrage brachte. Besonders ergötzlich wirkte der Ge- 
saugsvortrag des Herrn Sektiousingcnieurs Toller, welcher 
Darbietung einige Bubenstreiche aus Max und Moritz von 
W. Busch als Text zu Urunde gelegt wareu, und wobei 
Herr Geheimer Hofrath Professor Dr. Krunkel, der 
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auch durch einige selbständige Klavierproduktionen die 
Heiterkeit der Anwesenden stürmisch entfesselt«, die in- 
strumentale Begleitung bewirkte. Herr Obertiuuuzrath 
Nowotny brachte ein launiges Gedicht in der deutschen 
Mundart eitles Ungarn zum Vortrag und Herr Betriebs- 
ingenicur Thorning erfreute durch mehrere gediegene 
Gesänge ernster Art. 

Ein von Herrn Dr. Proell verfasstts Gedieht, 
welches derselbe vortrug, folgt seines fachlichen Inhaltes 
wegen hier nachstehend im Wortlaute: 

Sylvester-Gedicht 

von 

Dr. K. Prwll. 

Einst entbehrte die Welt die Künste dieses Jahrhunderts, 
Das so stolz nnd erfüllt mit Wundern dem Ende jetzt zuneigt. 
Kraftvoll beginnend mit Dampf nnd nun dem elektrischen Strome 
Siegreich die Bahnen Öffnend zu einer glanzvollen Laufbahn. 
Schwer war früher die Arbeit nnd unerkannt das Geheimnis«, 
Das die Kraft der Natur in den Dienst der Irdischen stellte. 
Mühsam drehte das Rad der Geselle in winziger Werkstatt, 
Das dem eisernen Stab die rundliche Form sollte gelten; 
Dann auch war der Span, den der Meissel dem Eisen abschnitt. 
Langsam auf holprigem Wrge entlang hintrahten die Pferde. 
Ziehend die Kutsche der Post, auf hölzernen Kadern gelagert, 
Die mit Kisten und Koffern so aussen wie innen beladen, 
Rasselnd und stossend zugleich den Passagieren zur Qual ward, 
Die nur, wenn Noth sie zwang und weniger zum Vergnügen, 
Reisten von Ort zn Ort und lieber blieben zu Hause. 
Also war es vor Zeiten, als noch der Crvalcr lebte. 
Wunderbar dünkt uns die Zeit des Zopfs und des Rokoko! 
Da erstand auch uns, den Technikern, eine Weihnacht, 
Wie sie schöner wohl nie und umfassender technisch geträumt 

ward. 

Blendend, mit himmlischem Glänze erfüllt zog ein herrlicher Stern 

auf. 

Der das Dunkel verscheucht und ein Segen ward für die Mensch- 
heit; 

Nicht mehr tappen in Nacht wir. Die Wissenschaft der Natur 

lehrt 

Köstliche Wege uns, zu allem Guten und Schönen: 
Sicher gefesselt in Erz folgt der Dampf dem Gang der Maschine, 
Rostig und nimmer ruhend die schwerste Arbeit verrichteod, 
Die vor Jahrtausenden einst Millionen von Sklaven oblag. 
Eilend mit Windesachnelle durchsaust das schnaubende Dampfross, 
Unbeirrt vom Dunkel der Nacht, kühn Walder and Flnren, 
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lieber Ströme hinweg, durch Berge hindurch, über Thaler, 
Volker verbindend, ein eilender Bote von Landern zu Lindern, 
Uebcrall das Neu'ste bringend im rastlosen Wettstreit 
Oder es setzt sich mechanische Arbeit in Elektrizität um. 
Spendend strahlendes Licht in unerschöpflicher Folie. 
Kunstvoll malt auch das Licht, für den Fachmann, nicht blos für 

den Laien 

Zugänglich jetzt; selbst der Knabe der Schule photographiret. 
Was ihm gefallt, sich selbst, ein Haus, Hund oder Katze. 
Also ist in die weitesten Kreise die Technik gedrungen. 
Wunder reiht sich an Wunder und überall dient die Naturkraft 
Gern uns Menschen in dieser oder in jener Gestaltung, 
Wie man das tiefe Gesetz der Vertaiischharkeif hatte gefunden. 
Gebet mir Geld genug, ich überbrücke Euch Alles, 
Ruft der Bauingenieur, der Schöpfer eiserner Brücken 
Gebet mir Wasser und Kohle. Millionen von Pferdekraften 
Schaff" ich zur Stelle Euch, so ruft der Mechanik Meister. 
Oder ich schaff' damit Licht und wandle die Nacht in Tag um, 
Ruft ein andrer Euch zu. der Mann des künft'gen Jahrhunderts, 
Der uns lehrte mit Blitz zu malen, zu schreiben, zu hören. 
Auch die Wunden, dir- grausam die Technik dem Handwerk ge- 
schlagen. 

Sucht sie selbst zu heilen durch Eneugnog beweglicher Druckluft. 
Data drr einzelne Mann konkurrire mit grossen Fabriken. 
Ueheroll breitet sich aus die stolze Fahne der Technik, 
Friedliche Arbeit fördernd und fleissiger Menschen Bemühen. 
Aber wo Licht entsteht, da breiten sich aus auch Schatten. 
Und im Dunkel dahin bewegen sich die Gespenster, 
Die mit Furcht und Grau'n erfüllen die Seele der Menschen. 
Ueberall starren in Er/, gepanzert zu Land und zu Meere 
Furien des Kriegs, gerüstet, bereit zu aller Vernichtung. 
' Krupp-Kanonen und Gruson-Panzer und rauchloses Pulver, 
Dazu Gewehre neunten Systems, die ohne Gleichen 
Menschen morden in weiter Fem und fünf auf einmal. 
Unaufhörlich hetrieben von schrecklich entfesselten Kräften. 
Auch ein Fortschritt der Technik, doch schwarz wie ein schweres 

Gewitter, 

Das vom Sturme gepeitscht, die strahlende Sonne verdunkelt, 
Tod und Virderben speit dem Menschen ans feurigem Munde. 
Möge uns Gott bewahren vor dieser Gewalt der Technik, 
Möge der Dämon des Kriegs seine eignen Erzeugnisse fressen, 
I Ohne uns Menschen allein im grossen Maschinenzweikampf, 
I Wie vor Zeiten die Führer des Heers im Zweikampfsich massen. 
Friede auf Erden, so riefen es laut die Weihnachtsglocken, 
Möge ein freundlich Geschick uns den Frieden auch künftig er- 
halten, 

Dass uns're Arbeit gedeih", uns selbst nnd der Menschheit zum 

Segen ! 

Und nun erfreue uns Winter im neuen Jahre und lass' uns 

I Schaffen und lernen zugleich, bis warm die strahlende Sonne 
Aufthaut den Schnee und das Ei» und duftige Blüthen hervorlockt 
Und wir mit neuer Hoffnung erfüllt den Frühling begmsseii! 
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Bei der fiskalischen Hochbauverwaltung ist infolge des freiwilligen Austrittes des LandbauinspektorB Alfred 
W an ekel der Regicrungsbaumeister 

Karl Louis Florenz Schmidt 
zum Laudbauirjspektor und der technische Hülfsarbeiter Regierungsbaumeister 

Mai Schnabel 

zum standigen Regieroogsbaumeister ernannt worden. 
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II. Vorträge und Abhandlungen. 



Ueber die Eisenkonstniktionen der Markthalle zii Leipzig. 



(Vortrag, gehalten vor der I. Sektion der 



und Architekten-Vereint am 30. Nov. 1890.) 



Von 

Dr. A. Föppl. 

(Hierzu Tafel X-X1II.1 



Im Juui erhielt ich vom Ratho der Stadt 

I.cipzig den Auftrag, das spezielle Projekt für die Eisen- 
konstniktionen der neu zu erbauenden Zentral-Markthalle 
zu bearbeiten. Zu jener Zeit lag bereits ein vom 
städtischen Bauamte unter Leitung des Herrn Bau- 
diroktor Licht bearbeiteter und von den .städtischen 
Behörden gebilligter Bauplan vor, durch den zunächst 
der Grundriss definitiv festgestellt war. Ebenso waren 
alle wichtigeren Höhenmaasse gegeben, und es war an- 
gogebeu, wie man sich die Anordnung der Eiseukon- 
•itruktionen, zunächst wenigstens für die normalen Halleu- 
systeme, im Allgemeinen dachte. 

Bei der Ausarbeitung dieses Baupianos waren 
übrigens, wie ich nebenbei erwähnen will, bereits ein- 
gehend diejenigen Anforderungen berücksichtigt worden, 
welche man vom Standpunkte des Eisenkonstrukteure 
machen inusste, um zu einer passenden Gcsammt&nord- 
nung des Traggerippes zu gelangen. Besonders bezieht 
sich die« auf die Wahl der Spannweiten, über welche 
bei den Vorarbeiten besondere Erörterungen stattfanden. 
Meine Mitwirkung bei den Vorarbeiten beschränkte sich 
übrigens auf die Abgabe eines Gutachtens über diesen 
und einige andere Punkte rein konstruktiver Art. 

Der Grundriss der Halle wird, soweit er für uns 
in Betracht kommt, durch ein Siebeneck mit einer ein- 
springenden Ecke und drei stumpfen Winkeln gebildet. 
Wie aus den Zeichnungen (Taf. X) zu ersehen, wird 
der rechteckig begrenzte östliche Thcil des Bauplatzes 
zunächst von drei unter sich übereinstimmenden Hnupt- 
haüen von je 17,5»*" Spannweite eingenommen, und eine 
vierte längere Haupthalle von derselben Spannweite 
durchzieht den westlichen Theil des Bauplatzes in seiner 
ganzen Länge von Norden nach Süden. Zwischen je 



zwei solchen Haupthallen ist ein schmaler Streifen von 
(i.258 ■ Breite eingeschoben und durch ein flaches 
niedriges Dach überdeckt. Man gewinnt durch diese 
Anordnuug, welche mit derjenigen der Berliner Zeutral- 
markthalle in Ucbereinstimmung ist, eine reichliche 
Lichtzufuhr durch die oberen verglasten Seitenwände 
der Haupthallen. 

Der nach Westen hin übrig bleibende Streifen des 
Bauplatzes, welcher im Norden schmal ist und sich 
nach Süden zu beträchtlich verbreitert, wird zunächst 
durch drei kurze Querhallen ausgefüllt, von denen die 
nördlichste eine Spannweite von 13,5« m , die beiden 
folgenden von je 16,so m erhalten haben. Zwischen 
diesen Hallen befinden sich ebenso wie in dem normalen 
Hallensysteme niedrige flache Dächer, welche eine Zu- 
führung von Soitenlicht gestatten. 

An der südwestlichen Ecke endlich sah der Archi- 
tekt, besonders wohl mit Rücksicht auf die Lichtzufüh- 
rung und die Fassadengestaltung, von der Errichtung 
einer Querhalle gleicher Art, die dort ziemlich lang 
geworden wäre, ab. Es wurde daher die Fensterwand 
der grossen Liingshalle hier durchgeführt und ein un- 
regelmässig begrenzter Kaum abgetrennt, der eine ge- 
sonderte Behandlung erforderlich machte. 

Die Anordnung der soeben erwähnten Querhallen 
wirkte auch auf die Pfeilerstellungen in den normalen 
Hallensystemen des östlichen Flügels zurück. Sie be- 
dingte, dass die Dachbinder abwechselnd um 8,i" und 
6,858'" von einander abstehen mussten. Diese Maasae 
geben zugleich die Spannweiten der Pfetten in den nor- 
malen Hallensystemen an. 

Zu den Unregelmässigkeiten der Grundrissfigur des 
Bauplatzes, welche die Projektbearbeitung in hohem 
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Grade erschwerten, kam .noch ein Behr beträchtliches 
Gefälle des Fussbodens der Halle. Da von allen Seiten 
her Einfahrten in die Halle anzulegen waren, niusste 
man dem Fussbodeu dasselbe Gefälle geben, wie es die 
den Bauplatz umgebenden Strassen aufweisen. Die 
Höhendifferenz zwischen dem höchsten und dem tiefsten 
Punkte des Hallenfussbodens betrugt rund 2™. Um 
ebensoviel weichen auch die Höhenmaasse der Eisen- 
pfeiler, die fast alle verschieden hoch sind, von ein- 
ander ab. 

Längs der äusseren Umfassungsmauern zieht sich 
eine Gallerie von 6™ Breite hin. Dazu kommen zwei 
Verbindungsgallerien als Verlängerungen der an der ein- 
springenden Ecke zusammenstossenden beiden Waud- 
gallerien, welche den freien Raum der Halle durch- 
queron. Der Galleriefussboden liegt überall in derselben 
Horizontalebene, mit Ausnahme eines kurzen Stückes 
am nördlichen Haupteingange, das um einige Treppen- 
stufen in die Höhe gerückt werden musste, um die 
erforderliche lichte Höhe für die Einfahrt zu erzieleu. 

Nach diesen Vorbemerkungen wende ich mich nun- 
mehr zu meinem eigentlichen Thema, und zwar werde 
ich mit der Beschreibung der Eisenkonstruktionen der 
normalen Hallensysteme beginnen. 

Die Dachbinder A und B der weitgespannten 
Hallen unterscheiden sich nur hinsichtlich der Quer- 
Bchnittsdimensionen von einander. Wegen der vorhin 
erwähnten Unterschiede in deu Entfernungen der Bin- 
der von einander haben nämlich die mit A bezeich- 
neten Binder eine etwas grössere Last aufzunehmen 
und erhielten daher etwas stärkere Querschnitte als 
die Binder B, denen ein kleineres Lastgebiet zufällt. 

Wegen der bogenförmigen Gestalt der unteren 
Gurtung machen die Binder auf den ersten Blick den 
Eindruck von Bogenträgern. Sie sind indesseu that- 
säcblich als Balkenträger berechuet und konstruirt. 
Am einen Ende sind sie nämlich mit den Pfeilerköpfen 
verschraubt, während das andere Ende auf einem Gleit- 
lager aufruht. 

Für diese Anordnung sprachen zwei gewichtige 
Gründe; einmal hielt ich es für durchaus wünschens- 
werth, ein statisch bestimmtes System wegen der be- 
kannten Vorzüge desselben zur Ausführung zu bringen, 
und dann musste man das Auftreten grösserer Hori- 
zontalkräfte mit Rücksicht auf die Pfeiler thunlichst 
vermeiden. 

Im Uebrigeu lässt sich leicht zeigen, dass die zur 
Ausführung gebrachte, von dem Architekten des Baues 
bevorzugte Binderform auch für einen Balkonträger 
(und gerade für diesen) vollständig rationell ist. Um 
dies nachzuweisen, gehe ich von dem bekannten eng- 
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lischen Dachstuhle aus , der allgemein als eine kon- 
struktiv zweckmässige Binderform anerkannt ist. Im 
vorliegenden Falle muas der englische Dachstuhl zur 
Aufnahme der Fensterwände an beiden Enden durch 
senkrechte Stützen vervollständigt werdeu, die ihrerseits 
durch schräg geführte Streben mit dem unteren Binder- 
gurte in einen Dreiecksverband zu bringen sind. Wegen 
der Windkräfte, die auf die Fensterwaud fallen, macht 
sich dann noch eine weitere Untertheilung in dem An- 
schluMzwickel erforderlich. — Bei dieser Art der Aus- 
führung würde nun die Gestalt des Binders an der 
Stelle X (Fig. 1) eine Einschnürung aufweisen, die zu 




Fig. I. 



einer stärkeren Beanspruchung des Gurtes an dieser 
Stelle führte. Zur Vermeidung derselben wird man 
den Verlauf der unteren Gurtung so abändern, wie es 
in Fig. 1 durch die Linie Y Z angedeutet ist Da- 
mit gelangt man aber zu einer Biuderform, welche von 
der zur Ausführung gebrachten nur noch wenig ab- 
weicht. Die weitere Umgestaltung des Polygons der 
unteren Gurtung zu einem Kreisbogen ist dann sehr 
naheliegend. 

Die Berechnung der Dachbinder wurde in bekann- 
ter Weise auf graphischem Wege durchgeführt und be- 
darf daher keiner näheren Besprochung. Natürlich 
wurden bei der Berechnung auf Winddruck auch die 
Uorizontalkompoueuten desselben, welche namentlich 
au den senkrechten Seiten wänden sehr in Betracht 
kommen, mit in Berücksichtigung gezogen. In diesem 
Falle wird man bekanntlich auf verschiedene Maximal- 
spannuugon für die beiden Trägerhälften geführt. Bei 
der Ausführung wurden indessen dio auf der un- 
günstigeren Seite erforderlichen Querschnitte auch auf 
der anderen Seite zu Grunde gelegt. Es geschah dies 
nicht nur, um die Symmetrie aufrecht zu erhalten, 
sondern auch, um dem ungünstigen Einflüsse der Rei- 
bung im Gleitlager Rechnung zu tragen. 

Die Ermittelung der Querschnitte erfolgte aus- 
schliesslich unter Berücksichtigung der ungünstigsten 
Grenzspan innig, also ohne Rücksicht auf die Spannungs- 
wechscl bei veränderlicher Belastung. Ich möchte diese 
Gelegenheit benutzen, die Anwendung der Lauuhardt - 

IS 
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Weyrauch 'sehen Formel oder einer ihr ähnlichen für 
die QuerschnitUonnittolung von Dachkonstruktionen als 
ungeeignet zu bezeichnen. Bei der Berechnung von 
Brückenträgern sind diese Formeln ohne Zweifel sehr 
am Platze. Bei Dachkoustruktionen, die nur selten 
einmal durch einen stärkeren Wind belastet werden, 
und die grösste Last, für welche man sie berechnet, 
vielleicht im Jahrhundert nur einmal aufzunehmen 
haben, fallt dagegen die Voraussetzung der aus den 
Wühl er' sehen Versuchen gezogenen Folgerungen, näm- 
lich der sehr oft wiederholte Spannungswechsel fort 
Ks genügt daher vollkommen, wenn man nur die un- 
günstigsten Maximalspannungen berücksichtigt. 

Als zulässige Beanspruchung für Zug wurde (in 
Uebereinstimniung mit dem Entwürfe einer Leipziger 
Bauordnung) 760 ''S für Druck 72<> k >-' angenommen. Der 
Winddruck für senkrecht getroffene Flächen wurde je 
nach der mehr oder weniger geschützten Lage der be- 
treffenden Fläche zu 100—200** auflD'" in Rechnung 
gestellt Auf l D cm Schnittfläche wurden bei Berech- 
nung der Nieten bis zu 700 k * gerechnet; die Nieten 
sind übrigens zum weitaus grossten Thcile zweischnittig. 

Die einzelnen Stäbe der unteren Gurtung dos Bin- 
ders sind, wie aus den Zeichnungen zu erkennen ist, 
nicht gekrümmt, sondern gradlinig ausgeführt. In der 
äusseren Erscheinung in der Natur macht sich dies 
kaum Demerklich; es erleichterte und verbilligte die 
Herstellung dagegen in hohem Grade. Auf diese mög- 
lichst einfache Anordnung der EisenkoiiBtruktion, welche 
der leichten Herstellung in jeder Hinsicht Rechnung 
zu tragen suchte, darf wohl auch der verhältnissmässig 
niedrige Preis nicht ganz 30.« für 100 k « zurückgeführt 
werden, zu dem die Königin-Marienhütte die gesammte 
Arbeit übernahm. Um diese Zahl gerecht zu beur- 
t heilen, muss man sich erinnern, in welcher Lage 
sich der Eisenmarkt zur Zeit der Submission, im 
Horbsto 1889 befand und wie erschwerend die durch 
die Natur des Bauplatzes bedingten Unregelmässigkeiten 
ins Gewicht fallen musston. 

Vielleicht macht es auf den ersten Blick einen 
etwas ungewohnten Eindruck, die einzelnen Stäbe der 
unteren Gurtung in beträchtlich abweichenden Breiten 
ausgeführt zu sehen. Man bemerkt indessen leicht 
das8 durch die verschiedenen Breiten auch die Ver- 
keilung der Kräfte auf die einzelnen Stäbe sehr deut- 
lich zur Anschauung gebracht wird. In der That ver- 
mag das geschulte Auge aus dein blossen Anblicke 
des Binders mit Leichtigkeit das Spiel der Kräfte im 
Dreiecksnetze zu erfassen, uud selbst die vorhin er- 
wähnte Ableitung dos Binders aus dem englischen Dach- 
stuhle ergiebt sich in ganz ungezwungener Weise 



hieraus. Ich zweifle nicht, dass der Fachmann sich 
bei diesem Anblicke und durch die Gedankenreihe, 
welche sich an denselben anknüpft, mehr befriedigt 
fühlen wird, als wenn dio untere Gurtung in konstanter 
Breite durchgeführt worden wäre. Auch der feinsinnige 
Architekt, welcher an der Spitze des Leipziger Hoch- 
bauamtes steht erklärte mir sein Einverständniss mit 
dieser Anschauung, ohne welches ich in einer Frage we- 
sentlich ästhetischer Art mich selbstverständlich lieber 
au das Herkömmliche gehalten haben würde. Im Ue- 
brigeu gestattete die gewählte Anordnung, den Quer- 
schnitt der einzelnen Stäbe sehr eng an den theoretisch 
geforderten anzuschliesseu und damit namentlich bei 
den unteren Stäben beträchtlich an Material zu sparen. 

Die Konstruktion der Knotenpunkte des unteren 
Bindergurtes gestattete, wie noch hervorgehoben werden 
soll, eine sehr einfache Zusammensetzung der Binder auf 
der Baustelle aus mehreren fertig vernieteten Stücken. 
Zwei von diesen Stücken enthielten jedesmal eine ganze 
Hälfte des Oborgurtes und die mittleren Stücke des 
Untergurtes von derselben Seite, zwei andere die Zwickel 
über den Auflagern. Durch Einziehen woniger Nieten 
liess sich in einigen Stunden ein Binder vollständig 
zusammenstellen und dann als Ganzes aufziehen und 
versetzen. 

Die Pfctten sind als Fachwerkbalken konstruirt. 
Bei den Saumpfetten verlängern sich dio Vertikalstäbe 
nach abwärts und bilden zusammen mit einem unteren 
horizontalen Abschlusswinkel den Rahmen der Fenstcr- 

| wand, die demnach ausschliesslich von oben her auf- 
gehängt ist Selbstverständlich war eine Versteifung 
dioses Traggerippes zwischen je zwei Bindern zur Auf- 
nahme der horizontalen Windkriifte erforderlich. Diesem 
Zwecke dient ein horizontaler Windbalkon, der in der 

i für die Widerstandsfähigkeit der ganzen Wandfläche 
günstigsten Höhe angeordnet ist In seiner horizon- 
talen Lage wird er durch eiuige schräg vorspringende 

I Winkeleisen erhalten, die an die Vertikalrippen der 
Fensterwand angenietet sind. 

Es lag sehr nahe, diesen ohnehin nothwendigen 
horizontalen Windverband zu einer Laufbrücke auszu- 
bilden, um die Fensterflächen für die Reinigung oder 
für Reparaturen auch von innen her zugänglich zu 
machen. Zu diesem Zwecke ist er mit Brettern be- 
deckt und mit eiuern Geländer versehen worden. 

Am Nordende der Haupthallen des östlichen Flügels 
wurden dieselben durch je ein einziges grosses Glas- 
fenster begrenzt dossen Vertikalebene um eine Achse 
gegen die Umfassungsmauer der eigentlichen Halle ein- 
gerückt ist, um für den Fall einer Bebauung dos Nach- 
bargrundstückes eine hinreichende Lichtzuführung zu 
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sichern. Der an diesen Giebel gesetzte Abschlussbinder 
K ist ähnlich konstruirt wie A und B, so jedoch, dass 
die Vortikalsüibc desselben sich nach abwart« fortsetzen 
und als Hauptrippen der Fensterflkche dienen. Zur 
Versteifung dienen hier zwei übereinander liegende 
horizontale Windbalken, welche die Windkräfte auf die 
Haupteysteme Uberleiten. Auch hier ist die Glaswand 
ausschliesslich von oben her aufgehängt. 

Die Maschen zwischen den Stäben des Abschluss- 
bindera K sind nach dem System Monier mit Draht- 
geilecht und Zemcntumhüllung ausgefüllt. 

Von der Dachkonstruktion der Haupthallen bleibt 
nun noch der Längsverband zu besprechen. Gewöhn- 
lich führt man dcnselbeu so aus, dass zwischen je zwei 
Binder Diagonalkreuze eingeschoben werden. Das ist 
indessen ganz überflüssig; es genügt vollständig, wenn 
es nur an einer einzigen Stelle geschieht. 

Der Zweck des Längsverbandee ist nämlich offen- 
bar kein anderer als der, aus den einzelnen ebenen 
Fachwerkträgern durch Zugabe von Querstäben ein 
stabiles räumliches Fachwerk zu erhalten. Nehmen Sie 
nun an, dass zwei auf einander folgende Binder durch 
eine Querverbindung mit Hülfe von Diagonalen zu 
einem unverschieblichen räumlichen Träger bereits ver- 
bunden seien. Ein dritter Binder wird datin an dieses 
System vollständig unvorschieblich durch Verbinduugs- 
stäbe angeschlossen, welche parallel zur Hallenachse 
gehend die gleich bezeichneten Knotenpunkte mit ein- 
ander verbinden, ohne dass ein einziger neuer Diago- 
nalstab erforderlich wäre. Schematisch wird dies durch 
Text-Fig. 2 zur Darstellung gebracht. Der Beweis für 




Fig. ä. 



die Behauptung ergiebt sich leicht aus folgender 
Bemerkung. Bezeichnet man mit n die Zahl der 
Knotenpunkte eines Binders, so muss derselbe, um als 
Balkenträger statisch bestimmt zu sein, 2n— 3 Stäbe 
besitzen. Verbindot man alle Knotenpunkte dos dritten 
• Binders mit Ausnahme der Auflagerknoten durch Stäbe 
parallel zur Hallenachse mit dem System der schon 



vorhandenen Binder, so kommen dadurch im Ganzen 
2m — 34-in— 2) = 3n — 5 neue Stäbe und n neue 
Knotenpunkte zu dem alten System hinzu. Da die Zahl 
der Auflagerbedingungen gleichzeitig um 5 anwächst 
(3 für den festen, 2 für den längs einer Graden ver- 
schieblichen Auflagerknoten), so wird demnach für das 
neuo System die Bedingung: 

Stabzahl -f- Zahl der Auflagerbedingungen = 
3mal Zahl der Knotenpunkte 
immer noch erfüllt, wenn sie für das alte System er- 
füllt war. Ein Fachwerkträger ist aber stets stabil, 
wenn er erstens die erforderliche Stabzahl hat und 
zweitens für jede vorkommende Belastung statisch 
bestimmt ist. Dass die letztere Bedingung in unserem 
Falle gleichfalls erfüllt ist, erkennt man sofort. 

Für den hier vorliegenden Zweck, der ein weiteres 
Eingehen auf diesen Gegenstand verbietet, genügen 
wohl diese allgemeinen Bemerkungen zur Begründung 
der oben ausgesprochenen Behauptung. Vielleicht komme 
ich bei einer anderen Gelegenheit noch ausführlicher 
darauf zurück. 

Schiebt man beim Anschlüsse des dritten Binders 
in Fig. 2 noch weitere Diagonalstäbe ein, so erzielt 
man nur deti Erfolg, das System zu einem statisch 
unbestimmten zu machen, ohne dass es dadurch stand- 
fester würde. 

Mit Rücksicht hierauf ist denn auch nur in den 
nördlichen Endfelderu, also zwischen Binder K und 
dem nächstfolgenden A, eine Diagonalverstrebung an- 
geordnet, während alle übrigeu Binder nur durch dio 
Pfetten an einander, bezw. an dieses Endfeld ange- 
schlossen sind. — Um in dem Endfclde Diagonalen in 
der Fensterflächo zu venneiden, ist übrigens von der 
Trauflinie des Daches ab dio Windveratrebung nach 
aussen hin verlegt. 

Das niedrige tlacho Dach von rund 6 m Spannweite 
zwischen je zwei Haupthallen wird von Bindern C und 
D getragen, deren Gestalt vom rein konstruktiven 
Standpunkte aus sich allerdings nicht rechtfertigen 
lässt. Die bogenförmige Gestalt der unteren Gurtung 
wurde indessen von dem Architekten, uud zwar, wie 
ich glaube, von seinem Standpunkte aus mit vollem 
Uechte verlangt. 

Auf die Pfetten zwischen diosen Bindern sind 
I-Trägcr als Sparren verlegt, welche die in Monier- 
Konstruktion ausgeführte und mit Holzzement abge- 
deckte Dachhaut tragen. Die Seitenpfetten sind übrigens 
nicht über dem Pfeiler, sondern an dem nächsten nach 
innen zu gelegenen Knotenpunkte der Binder befestigt, 
weil man bei dieser Anordnung mit einem leichteren 
I-Profile für die Sparren auskommen konnte. Bei einer 

12* 
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vergleichenden Gewichtsberechnung, welche für sechs I 
verschiedene Anordnungen, die für diese Ueberdeckung ] 
in Frage kommen konnten, durchgeführt wurde, ergab 
sich die zur Ausfuhrung gebrachte als die vortheil- 
hafteste. — Die Binder C und D sind mit den Pfeiler- 
köpfen beiderseits verschraubt. 

Die durchschnittliche Höhe der Pfeiler beträgt 
etwa 9"'. Dio Breite derselben von 3G"" au der Schmal- 
seito ergab sich aus der Berücksichtigung der Gefahr 
des Zerknickens. Ursprünglich war vom Architekten 
eine Breite von 35"* vorgesehen, die demnach eine nur 
geringfügige Yorgrösserung nothig machte. Auf der 
Brcitseito haben die Pfeiler oben eine Breite von 52 «■ 
erhalten, die nach unten bin auf 70 "° zunimmt. Um 
die Ausführung zu erleichtern, d. h. um zu ermöglichen, 
dass für jeden einzelnen Pfeilerfuss trotz der verschie- 
denen Höhe der Pfeiler dioselbe Schablone gehraucht 
weiden konnte, sind die Pfeiler in ihrem unteren Theile, 
und zwar 7,7*9 m vom Kopfe ab gerechnet, mit parallelen 
(i urten ausgeführt. 

Von den 72 (bozw. 73, wenn man einen Zwillings- 
pfeiler doppelt zählt) Gittcrpfeilern des Bauwerkes ist 
kaum ein einziger in voller Uebereinstimmung mit dem 
anderen. Sie waren zunächst in acht Gruppen einge- 
theilt, je nachdem sie nämlich i wegeu der verschiedenen 
Feldertheilung) zu oinem kleinen oder grossen Last- 
gehieto gehörten, die Gallerie zu tragen hatten oder 
nicht, in der Fussbodendecke zu verankern waren oder 
nicht. Dazu kommen zwei Ausnahmepfeiler , und um 
die Abwechslung noch grösser zu machen, weichen die 
Pfeiler der einzelnen Gruppen sämmtlich in den Höhen- 
niaassen von einander ab. 

Ich will gleich hier bemerken, dass trotz dieser 
unvermeidlichen Vielerleiheit bei der Ausführung von 
Seiten der Königin-Marienhütt« keinerlei Verseheu vor- 
kam und jeder Pfeiler vorschriftsmässig passte. 

Die Berechnung der Pfeiler war so einfacher Art, 
dass es nicht nöthig erscheint, hier darauf einzugehen. 

Von den konstruktiven Einzelheiten, welche sich 
aus den Zeichnungen ergeben, möchte ich hier nur auf 
die Verankerung aufmerksam machen, welche der 
Pfeilorfuss erhalten hat. Die von dem Winddrucke 
herrührende horizontale Kraft, welche von den Bindern 
auf die Pfeiler übertragen wird, betrügt im ungünstigsten 
Falle ungefähr 2000 k «, die an einem Hebelarm von 
rund y* wirkt. Es ist leicht einzusehen, dass man 
durch eine einfache Verankerung der Grundplatte mit 
dem Mauerpfeiler des Kcllergrundrisses den Gitter- 
pfeiler keineswegs gegen eine Drehung durch das 
hieraus resultirende Moment schützen konnte. Ebenso 
erkennt man sofort, dass gusseiserne Säulen, dio bei 



den Vorarbeiten zunächst in Aussicht genommen waren, 
in Anbetracht jenes grossen Biegungsmomentes unbe- 
dingt zu verwerfon waren. 

In der Berliner Zentral-Markthalle sind ja aller- 
dings unter ähnlichen Verhältnissen Gussaäulen zur 
Ausführung gebracht. Man muas indessen beachten, 
dass zwischen je zwei Säulen in halber Höhe eine Ver- 
steifung durch die Gallerie gebildet wird, während 
diese hier bei der Mehrzahl der Pfeiler ganz fortfällt. 
In unserem Falle war dio Anwendung gegossener 
Säulen, da auch eine Uebertragnng der horizontalen 
Kräfte auf die Umfassungsmauern ganz undurchführbar 
war, jedenfalls vollständig ausgeschlossen. 

Zur Erzielung einer wirksamen Verankerung wur- 
den die I-Träger der Kellcrdecke durch den Pfeiler- 
fuss durchgeführt und mit Hülfe von Winkeleiscn so 
damit verbunden, dass das oben erwähnte Biegungs- 
moment dadurch aufgenommen werden konnte. Die 
I-Träger wurdon hierdurch zu Bestandteilen dos 
Pfcilerfusses, und der Pfeiler erhielt eine Basis, welche 
noch grösser war, als seine Höhe. Durch das beträcht- 
liche Eigengewicht der Kellerdecke wurde so die Sta- 
bilität des Pfeilers in einfachster Weise gesichert. 

Bei der Montirung wurden zuerst dio Pfeilor, 
welche fertig montirt auf die Baustelle geliefert wur- 
den, aufgestellt und die I-Träger, nachdem sie unter 
sich verlascht waren, durch die Oeffnung des Pfeiler- 
fusses, in welche sie mit geringem Spielraum passten, 
eingeschoben. Nachdem hierauf dio Pfeiler genau in 
ihre richtige Lage eingestellt waren, wurden die Fuss- 
platten mit Zement untergossen und die Verbindungs- 
stücke zwischen don Pfeilern und den I-Trägern be- 
festigt. 

Hinsichtlich der Kcllerdecke bemerke ich nur, 
dass diese durch Betongowölbe gebildet wird, die 
zwischen I-Trägern eingespannt sind, welche sich ihrer- 
seits theils auf die Mauerpfeiler, theils auf gusseiserne 
Säulen stützen. 

Auch die Konstruktion der Gallerien ist vou ähn- 
licher Art. Als Galleriestützcn dienen theils die Gitter- 
pfeiler, theils genietete Quudrantcisensäulen. 

Von dieser Verwendung abgesehen, kommen noch 
einzelne Quadranteisensäulen als Stützen für das Auf- 
lager der kleinen Dachbinder von rund (5 31 Spannweite 
an verschiedenen Stellen vor. Horizontale Kräfte haben 
dieselben nirgends zu übertragen. 

Nach dieser Beschreibung der normalen Hallen- 
Systeme wende ich mich zu den un regelmässigen Dach- 
konstruktionen auf der westlichen Seite des Bauplatzes. 
Die Uobcrdockung der drei kurzen Querhallen steht 
im Allgemeinen in Uebereinstimmung mit derjenigen 
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der llaupthallen. Von wesentlicher Bedeutung war 
hier nur die Entscheidung der Frage, wie der An- 
schluß dieser Querhallen an die grosse lÄugshalle zu 
gestalten sei. 

Hier standen zwei Wege offen. Entweder konnte 
man die grosse Längshalle in regelmässiger Kon- 
struktion, unbekümmert um die unregclmässig gestal- 
teten und unregelmässig aufeinander folgenden, ver- 
hältnissmässig kleinen und daher unbedeutenden Seiten - 
räume durchführen und die Ueberdeckung dieser Seiten- 
räume an das gegebene Hauptsystem in schlichter und 
einfachster Weise anpassen. Oder man konnte an jeder 
Kreuzungsstelle durch eine Anordnung von Gratbinderu 
einen unmittelbaren Zusammenschlug* und Ucbergang 
aus der grossen Längshalle in die Querhalle schaffen. 

Im letzten Falle fiel der Pfeiler der grossen Längs- 
halle, der sonst in die Mitte jeder Querhalle zu stehen 
kam, fort und die Eiaenkonstruktion der Längshalle 
wies auf der oinen Seite an drei unregelmässig vor- 
theilten Stellen drei vorschieden grosse Lücken auf 
während die andere Seite glatt durchging. Ferner 
entstand über jeder Kreuzungsstelle ein räumliches 
Fachwerk (eine Art Kuppel), das auf die Pfeiler einen 
Seitonschub auch in der Richtung der grossen Längs- 
halle ausgeübt hätte. An diese Stelle musston daher 
quadratische Ausnahmepfeiler gesetzt worden, und da 
dies wiederum nur die eine Soite der Halle betraf, 
wurde die Symmetrie der grossen Halle auch hierdurch 
sehr gestört. Nun ist aber die grosse Längshalle der 
stattlichste und durch seine grossen und wohl abge- 
wogenen Verhältnisse imponirendste Theil des ganzen 
Bauwerkes. Es schien mir daher durchaus unange- 
bracht, auf Koston der stattlichen Erscheinung dieses 
Hauptbautheiles einen Anschluss der kleinen Beststücko 
herbeizuführen, welcher diese mehr zur Geltung ge- 
langen Hess. 

Abgesehen davon ergab sich zweifellos, dass die 
erste Anordnung erheblich billiger zu stehen kam. Bei 
der zweiten Anordnung fiel zwar ein Pfeiler fort, dafür 
kamen aber ein neuer Binder und an Stelle einer 
Binderhälfte zwei Gratbinderhälften dazu; ausserdem 
mussten die Nachbarpfeiler verstärkt werden. Mehr 
als durch die unmittelbare Gewichtserhöhung wären 
indessen die Kosten durch die erschwerte HersteUung 
der dann sehr verwickelten Konstruktion gestiegen. l>a 
mir nun eine sparsame Verwendung des Materials in 
erster Linie vorgeschrieben war, konnte ich mich nur 
für die erste Anordnung entscheiden. Nachdem ich 
auch die Zustimmung des leitenden Architekten nach 
Darlegung der oben erörterten Gründe erlangt hatte, 
führte ich dieselbe aus. 



Verschweigen will ich indessen nicht, dass von 
Seiten der Architekten, welche seither das Bauwerk be- 
sichtigten, die hier getroffene Wahl keineswegs allge- 
mein gebilligt wurde. Ein sehr angesehener Architekt, 
dessen Urtheil in künstlerischen Fragen ich selbst sehr 
hoch schätze, hat dieselbe sogar lebhaft angegriffen. 
Es mag mir deshalb die Bemerkung gestattet sein, 
dass meiner Ansicht nach ein unmittelbarer Vergleich 
zwischen Eisen- und Steinkonstruktion, wie er ja hier 
vielleicht nahe und jenem Urtheilo zu Grunde lag, nur 
selten zu einem zutreffenden Urtheile zu führen ver- 
mag. In der That lässt sich der vorliegende Fall 
schon deshalb nicht mit der Durchdringung zweier 
Tonnengewölbe vergleichen, weil die Binder gar keinen 
Horizontalschub auf die Pfeiler ausüben, vielmehr als 
Balkenträger ausgebildet sind. 

Indessen will ich so viel gerne zugeben, dass man 
der zweiten Anordnung den Vorzug hätte geben müssen, 
wenn die Quorballen irgend eine grössere Bedeutung 
gehabt hätten und nicht, wie in unserem Falle unregel- 
mäßige, relativ unbedeutende lteststückc gewesen wären. 
So wie die Sache liegt, kann ich mich indessen in der 
L'ebcrzeugung nicht irre machen lassen, dass eine Aus- 
führung uach der zweiten Anordnung vom ästhetischen 
Standpunkte mindestens ebenso anfechtbar gewesen 
wäre, als die jetzige. Der Grund dafür, dass unser 
Schönheitsgefühl hier nicht in jeder Hinsicht befriedigt 
werden konnte, liegt wohl nicht in der besonderen Art 
der Ausführung, sondern in den unvermeidlichen Un- 
regelmässigkeiten des Grundrisses. 

Dom Vorhergehenden entsprechend führte ich also 
die Pfeilerstellungen und Dachkonstruktionen der grossen 
Längshalle in normaler Weise durch, d. h., so wie sie 
bei den Hallensystemcn des östlichen Flügels vorhanden 
sind. Die drei kurzen Qucrhallen worden hierdurch 
zu selbständigen Bäumen mehr untergeordneten Ranges, 
wie es hinsichtlich des grössten. südlichsten Rcatraumes 
schon von vornherein vorgeschrieben war. — Ueber 
dem Mittelpfeilcr jeder Qucrhalle geht die Endvertikale 
des sonst normalen Binders A bis zum Dachfirsten durch, 
um die Firstpfette der Querhalle aufzunehmen. Die 
Mittelpfetten der Querhallen sind durch vertikale Stäbe 
auf die Saumpfotton der Haupthalle gelagert und zur 
Uebertragung der Windkräfte sind zwei in der Dach- 
ebene verlaufende Stäbe aus Winkeleisen angeordnot. 
Ausserdem schiebt sich noch eine Kehlpfetto in den 
Längsverbaud der grossen Halle ein. 

Wie man nun auch über die vorhin erörterte 
Schönheitsfrage denken mag, so viel steht jedenfalls 
fest, dass die soeben beschriebene Konstruktion die 
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einfachste ist und dass bei dieser Lösung die Klarkeit 
der ganzen Klüfteübertragung am besten gewahrt blieb. 

Es bleibt mir nun noch die Besprechung der Dach- 
konstruktion über dem un regelmässigen Räume in der 
südwestlichen Ecke des Bauplatzes übrig. Wie mir 
scheint, bildet dieselbe den interessantesten Theil der 
Eisenkonstmktionen dos ganzen Bauwerkes. 

Ursprünglich hatte man daran gedacht, die Uebcr- 
ilcckung dieses Raumes mit Hülfe von halben Grat- 
bindern auszuführen, die sich in der Mitte voreinigten 
und aus dem normalen Bindersysteme abzuleiten wären. 
Das war von jeher die nächstliegende Idee, wenn es 
sich um die Ueberdeckung polygonaler Räume handelte. 
Heute wissen wir indessen, dass diese Art der Ueber- 
deckung nicht sehr zweckmässig ist. Eine kräftige 
Querverstrebung kann mit Rücksicht auf den Wind- 
druck auch bei ihr nicht entbehrt werden, und sobald 
diese vorhanden ist, nimmt sie in erster Linie auch 
an der Aufnahme der senkrechten Lasten thoil. Die 
in den Dachraum hinabreichenden Stäbe der unteren 
Gurtung und die Füllungsstäbe der Gratbinder sind 
dann ziemlich zwecklos, tragen auch zur Verschönerung 
kaum etwas bei. Sie werdon daher besser ganz be- 
seitigt. 

Soviel mir bekannt ist, war Mol ler der Erste, 
welcher (zunächst speziell bei hölzernen Kirchthürmcn) 
nach diesem Konstruktionsprinzip vorfuhr und die Sta- 
bilität des ganzen Systems ausschliesslich den in der 
Auasenfläche des Daches liegenden Stäben anvertraute. 
Eür Eisenkonstruktionen und besonders für Kuppeln 
hat dann bekanntlich Schwedler dasselbe allgemein 
zur Einführung gebracht. 

Nach dieser Bauweise wurdo über dem unrogcl- 
mässig fünfseitigen Räume ein Zeltdach oder eine 
Kuppel mit zwei Ringen angeordnet, welche auf Tafel XIII 
dargestellt ist. Ich nenne diese Konstruktion eine 
Kuppel, ohschon die „Hauptsparren" derselben keine 
gokrümmte Gestalt besitzen, sondern aus zwei geraden 
Stücken zusammengesetzt sind, von denen das untere 
senkrecht steht und das obere in die schräge Dach- 
fläche fällt. Die Bezeichnung rechtfertigt sich indessen 
dadurch, dass das statische Verhalten von der beson- I 
deren Gestalt des Hauptspnrreim nicht wesentlich ab- , 
hängt 

Wenn man, wie ich es bei einer anderen Gelegen- 
heit gethan habe, zwischen Fachwerk- und Notzwork- 
Kuppeln unterscheiden will, muss man sagen, dass 
hier ein gemischtes System vorliegt. Zwischen die 
Haupteparreu, welche sio mit der „Fachwerkkuppel" 
(im engeren Sinne des Wortes) gemeinsam hat, sind 
nämlich noch Querverstrebungen nach Art der Netz- 



werkkuppeln eingeschoben. Dies geschah hier, um 
überall zu einer passenden Feldertheilung zu gelangen. 

Der Anschlags an die zwei benachbarten Giebel 
der Umfangsmauern erfolgte durch je einen Aufbau 
über der senkrechten W T and der betreffenden Kuppel - 
seite, der ähnlich der Gliederung der Kuppel aus zwei 
in die Dachfläche fallenden Hauptsparren, einem Quer- 
riegel und zwei schlaffen Diagonalen zusammengesetzt 
und durch eine Firstpfettc an die Kuppelspitze ange- 
schlossen ist. An zwei anderen Seiten ist die senk- 
rechte Wand verglast und an der kürzesten, fünften 
Seite durch Monierplatleu geschlossen. Zur Aufnahme 
der horizontalen Auflagerkomponenten sind die Pfeiler- 
köpfe durch Zugstangen mit einander verbunden. 

Das ganze System lässt sich als ein statisch be- 
stimmtes räumliches Fachwerk ansehen, bei welchem 
die Stäbe, welche von der Kuppelspitze bis zum inneren 
Ringe reichen, und ebenso die zu den soeben erwähnten 
Aufbauten gehörigen Stäbe als Bestandteile sekundärer 
Konstruktionen aufzufassen sind , denen ausschliesslich 
die Aufgabe zufällt, die auf sie entfallenden Kräfte auf 
das vom inneren Ringe an zählende Hauptgerüst zu 
übertragen. 

Für die Berechnung der Stubspannaugen, welche 
durch Eigenlast und Winddruck in diesem Systeme her- 
vorgebracht werdon, ist die Schwedler'sche Kuppel- 
theorie ganz unzureichend. Dagegen konnte die Be- 
rechnung nach der von mir eingeführten graphischen 
Methode ohne Schwierigkeit durchgeführt werden. Es 
wurden dabei alle möglichon Belastungsfällc, welche bei 
verschiedener Windrichtung auftreten können, einzeln 
berücksichtigt und daraus die ungünstigsten Stabspan- 
nungeu abgeleitet. 

Es würde zu weit führen, diese Berechnung hier 
im Einzelnen zu erläutern. Ich erwähne nur, dass sie 
darauf beruht, ganz wie bei der graphischen Berechnung 
ebener Fachwerke für jeden Knotenpunkt ein Kräfte- 
polygon zu zeichnen, das im vorliegenden Falle ein 
räumliches Polygon bildet und in Aufriss und Grund- 
riss zu konstruiren ist Eine nähere Auseinandersetzung 
der Methode findet man in einer Reihe von Artikeln in 
der Schweizerischen Bauzeitung. Auch in dem kürzlich 
erschienenen Werke von W. Ritter über das Fachwerk 
kann eine vollständig ausreichende Darstellung dieses 
Verfahrens nachgelesen werden. — Im Uebrigen behalte 
ich mir über die Anwendung des Verfahrens auf den 
vorliegenden Fall, da einige Besonderheil en desselben in 
Betracht kommen, eine selbständige Veröffentlichung vor. 1 ) 



I) IHeselbe ist inzwischen erfolgt in der ..Srhweijterischen 
Bauzciton«" Nr. 13, 8. 77, 1891. 
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Nachdem die Stabspannungen für das Hauptgerüst 
auf dem angegebenen Wego ermittelt waren, blieb noch 
die Bestimmung der Zusatzspunnungen übrig, welche 
durch die eben erwähnten Anschlussbinder und durch 
die SekundärkonBtruktion über dem inneren Ringe her- 
vorgebracht werden. Bei der Dimcnsionirung war dann 
noch weiter zu beachten, dass die Hauptsparren und 
die Ringstäbe zugleich als Pfetteu dienen und daher 
Biegungsspannungen aufnehmen. Der Einfachheit wegen 
erhielten übrigens sowohl die Stäbe des inneren Ringes, , 
die als Gitterkasten ausgebildet sind , wie die aus 1 
I-Trägern bestehenden Theile der Hauptsparren unter 1 
sich gleichen Querschnitt 

Ueber die äussere Erscheinung der Duchkonstruk- 
tion über dieser Stelle des Bauplatzes habe ich bisher 
nur zustimmende Urtheile gehört. 

Die Montirung des Kuppeldaches begann mit der 
Aufstellung der fünf senkrechten Seitenwände. Dann 
wurden die fünf Hauptsparren aufgezogen und an der [ 
Spitze mit einander verbunden, worauf zur Einsetzung . 
des inneren Ringes geschritten wurde. Zuletzt wurden 
die Diagonalstäbe eingezogen und die Anschlussbinder 
i,odcr Aufbauten) über den betreffenden beiden Kuppel- 
seiton aufgesetzt. 

Da sich die Hauptsparrcn, so lange der Ring fehlte, 
wegen ihrer grossen Lange beträchtlich durchbogen, ! 
mussten sie beim Einsetzen des inneren Ringes von 
einem Gerüste aus in der Mitte angehoben werden. 
Nachdem dies geschehen war, passten die Ringstücke 
und alle übrigen Stäbe vortrefflich, sodass sich keinerlei 
Nacharbeit erforderlich machte. Wenn man bedenkt, 
dass hier eine grosse Zahl von Stäben verschiedener j 
Länge, welche sich alle unter Winkeln von verschie- 
dener Grösse treffen , zu verbinden waren , wenn man 
ferner die unvermeidlich komplizirte Konstruktion der 
Knotenpunkte , welche alle mehr oder weniger von | 
einander abweichen, in Betracht zieht, so kann man [ 
nur sagen, dass die in jeder Hinsicht exakte Ausführung 
für die Leistungsfähigkeit der Königin-Marienhütte ein 
sehr ehrenvolles Zeugniss ablegt 

Das gesammte Gewicht der Eisenkonstruktion, be- 



stehend aus Pfeilern, Säulen, der ganzen Dachkonstruk- 
tion, der Gallerio und denjenigen I-Trägern der Keller- 
decke , welche mit den Pfeilern verankert sind , den 
gusseisernen Fuss-, Kopf- und Auflager-Platten, sowie 
den Hauptrahmen der Fenstcrflächen, welche in Vorbin- 
dung mit der Eisenkoustruktion stehen, betrug nach 
definitiver Feststellung 604 989", welches der Hütte 
zum Satze von 29 Ji 91 A für 100 ** bezahlt wurde. 
Ein Binder .4 wog nach der Gewichtsberechnung 2980 ke , 
ein Binder B 2525 k «, ein Binder C 40«**, ein Binder 
I) 347 ein Pfeiler bei grossem Lastgebiete mit Galle- 
rien und Verankerung (exkl. Gussplatten) 1408 k * durch- 
schnittlich, ein solcher hei kleinem Lastgebiete ohne 
Gallerie und ohne Verankerung 183 k * durchschnittlich 
(d. h. bei 9- Höhe ;. Eine Pfette a wog 334"«, eine 
desgl. b 272'*, eine desgl. c, einschliesslich Windbalken 
und Fcnsteroison 617 k *. Dio überdeckte Grundfläche 
beträgt rund 7900 

Die Bauleitung des ganzen Markthallcnhaucs lag 
in den bewährten Händen des Architekten Herrn 
Bauinspektor Lachmann. Soweit die Eisenkonstruk- 
tioneu in Frage kamen, theilte ich mich mit ihm in 
dio Beaufsichtigung der Ausführung. Den umsichtigen 
Anordnungen des genannten Herrn war es zu verdanken, 
dass niomals eine Verzögerung in der Bauausführung 
entstand, indem keine Arbeit auf dio andere zu warten 
brauchte, so schwer dies auch zuweilen zu vermeiden 
war. Von der Aufstellung dos ersten Pfeilers bis zur 
Fertigstellung der ganzen Dachkonstruktion vergingen 
4 Monate. 

Schliesslich bitte ich noch erwähnen zu dürfen, 
dass ich sowohl Herrn Baudirektor Hugo Licht als 
Herrn Bauinspektor Lachmann für ihr jederzeit freund- 
liches und kollegialisches Entgegenkommen und für dio 
Förderung, die sie hierdurch meiner Arbeit ohne Unter - 
lass zu Theil werden liessen, zu lebhaftem Danke ver- 
bunden bin. Auch Herrn Techniker Högner, einem 
ehemaligen Schüler von mir, der bei >\»v BoUrbeitaRg 
des Projektes in meinem Dienste stand, spreche ich für 
seine eifrige und ersprießliche Mitwirkung an dieser 
Stelle meinen Dank aus. 
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H. Ludewig, 

Professor der Königl Technischen Hochschule zu Berlin. 
(Fortsetzung von S. 121/82.) 



II. Formeln zur Berechnung des Strahl- 



§ 22. Mit Rücksicht auf die hier allein durchzu- 
führende besondere Anwendung dieser Formeln auf die 
Freistrahlturbine sollen 

A) die Arbeitshöhen und Druckgrössen zu- 
nächst und dann 

Ii) die Pressungshöhen aufgerührt werden. 
Diese letzteren sind es, deren Bestimmung nach dem 
am Schlüsse des § 21 Gesagten für Freistrahl sich be- 
sonders vereinfacht. 

Die hier aufzustellenden Formeln 1 ) gelten allge- 
mein, also ebensowohl für Freistrahl, als auch für 
Pressstrahl. Auch für Schleuderpumpen sind diese 
Formeln gültig, wenn einige der darin vorkommenden 
Werthe ihrer Natur nach negativ gesetzt werden. Wird 
hiorvon als den vorliegenden Untersuchungen fern 
liegend abgesehen, so können die nachstehenden For- 
meln ohne Weiteres dazu dienen, die beiden Sonder- 
falle des Freistrahles und Pressstrahles unmittelbar ab- 
zuleiten. Die Formern geben die in § 15 bis 21 auf- 
geführten Rechnungswerthe als Funktionen dor in § 6 
bis 14 zusammengestellten Radkoustauten. 



(HI') 



A. 



H r =^ 

' tr ig 

»•»««#&) .... 

JTt, «-'(*,«*«,-*.-».«•« £V») 

9 

JT, ia = 1 -(v, t +v.ic.eotß, — v a i ~e l ,w a eo$ß.) . . (VI*) 
9 

fli = ' («,,,,«, (VIP) 

;r=»('' t , «m «, — * - *. »t & ) (VHP) 

W H = — 3B „ = m (e , tin a, cot t, — tr. im ß.eon,) (IX*) 

= (*) 

2g U, = r,« + »,«- r.« + + ■*•(! + tr) + 

— 2ci ic, cot (ß, — tt,) 2 r, w, cot ß, . . (XP) 

2, H=(\ +f,)*» + r.*— + w.* + w a >{l + £r) + 

-2o te, tot {ß. - «,) 4- 2v, w, co. ß, (XIP) 

B. Die Pressungshöhen. 

§ 23. Für die vorangefiihrten zwölf Formeln ist 
oine Festsetzung über die Höhe der Pressung des Ar- 
beitswassers völlig entbehrlich. Die Pressungshöhen 
sind vielmehr nach folgenden sechs besonderen Formeln 



* 9 



■ ■ (I') 



St = { (O »* "l — U — v. cot ß.) * + {c , «H a, + 

— w, tin ß, j (II») 

1) Die Ableitung derselben erglebt * 79 bis «2 der ,.A%. 
Th. d. Turb." 



hi — 1*4 — — Ucotß, + *?, - HCO. iß t -«,)\ . (XIIP) 
A.-A.^lr.'-.^+.^'Cl + tr)-*.') — h, (X1V-) 



+ -T- 2r,tc t co,ß\ — J, t 
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*, = *♦+ + M 

bestimmt die Pressungahöhe am LeitradausuMife für den 
allgemeinen Fall des auch hinter dem Laufrade mit 
einem Leitungsrohre versehenen Strahlrades. Dieses 
Leitungsrohr würde bei der Turbiue ein Saugerohr und 
bei der Schleuderpumpe ein Druckrohr Hein können. 
Für solches Leitrohr hinter dem Laufrade ist der 
Leitungswiderstand nach der Vorzahl & besonders zu 
bestimmen, wobei die Leitungswiderstands- Vorzahl des 
Zuleitungsgerinnes vor dem Laufrade ebeufalls nach 
einem besonderen Wertho f. bestimmt wird. 

Die in § 8 angegebene Widorstandsvorzahl . gilt 
dann für die üesammtleitung nach 

?/ = l + L- 

Die uns hier beschäftigenden Untersuchungen sind 
allein der Freistrahlturbine gewidmet, und bei der An- 
lage einer Freistrahlturbine ist hinter dem Laufrade 
eine Gerinneleitung ausgeschlossen. Danach ist £, = Null 
und t, = f, zu setzen und es entsteht 

+ jr.-^(i+« . (XVII») 

Die Pressungshöhe am Laufradauslaufe bestimmt 
sich für das allgemeine Strahlrad nach 

*• = ** — Ha + Sa H - 

-9 

wenn die Höhe des hinter dem Laufrade vorhandenen 
Leitungsgerinnes mit //„ bezeichnet ist. Für unsere 
Berechnungen eines in freier Luft laufenden Strahlrades 
ist aber JI„ = 0 und ;„ = 0 zu setzen, so dass 

i., = h (XVIII") 

wird. Die ersten 16 der vorstehenden 18 Formeln ent- 
halten nach der allgemeinen Theorie des Strahlrades 
gültige Bestimmungen und sind zunächst in solcher Ge- 
stalt gegeben, wie sie nur für Turbinen insbesondere, 
also nicht unmittelbar für Pumpen, passen. Die beiden 
letzten Gleichungen (XVII*) und (XVIII») sind aber in 
solche Form gebracht, wie sie allein einer mit ihrem 
Uufradc frei über dem Unterwasser laufenden Turbine 
entsprechen. 

Jedoch sind diese 18 Formeln noch nicht unmittelbar 
geeignet, die für einen gegebeuen Ausführungsfall einer 
frei über Unterwasser laufenden Turbine geltenden Be- 
wegungsgrössen, Geschwindigkeiten u. s. w. zahlenmässig 
zu bestimmen. Das Problem des allgemeinen Strahl- 
rades ist nämlich an und für sich unbestimmt und wird 

ClTlUnf*alrar XXXVII, 



erst zu einem bestimmt gegebenen und der Rechnung 
mit Erfolg zu unterwerfenden, wenn dio für Freistrahl 
oder für Pressstrahl insbesondere noch maassgebenden 
näheren Bedingungen zugleich berücksichtigt werden. 
Vorbehaltlich dieser und der voran geführten näheren Be- 
dingungen sind aber die aufgeführten 18 Formeln eben- 
sowohl für Freistrahl, als für Pressstrahl vollgültig. 

HL Besondere Besümmungen für 
Turbinen. 

§ 24. Da das soeben mit gewisser Einschränkung 
in seiuer Berechnung behandelte allgemeine Strahlrad 
im Wesentlichen auch die Schleuderpumpen umfasst, 
welche als Arbeitsmaschinen ganz andere Gesichtspunkte 
darbieten, als die Kraftmaschinen, so sind hier für die 
Turbinen einige besondere Bezeichnungen noch nach- 
zutragen, welche nur für Turbinen aufgestellt werden 
können. 

Mit diesen Bezeichnungen wird dann die Berech- 
nung der Freistrahlturbinen nach den durch die Be- 
triebsverhältnisse gegebenen verschiedenartigen Fällen 
' durchzuführen sein. 

Von den in § 6 bis 14 aufgezählten Abmessungen 
sind nur verhültuissinässig wenige als Radkonstanten 
vorauszusetzen nothwendig, um die sämmtlichen zur 
Berechnung der bei einer beliebig gebauten Turbine in 
[ Frage kommenden Werthgrösson zu bestimmen. Als 
i solche eigentlichen Radkonstanten, welche es ermög- 
! liehen, die für das Sekunden- Meter-Kilogramm des Ar- 
beitswassers bemessenen ArbeiUgrösseu zu bestimmen, 
sind nur aufzuführen: 

dio Gefiillbühe //. 

die Vorzahlen ; und f r der Leituugswiderstände, 

die Schaufolwinkol ß, und 0„, sowie <, und t„, 

die Radfallhöhc A„ 

das Railienverhältniss Ii, 

der Leitquerschnittsgrad /", 

der Laufquorschnittsgrad f. und 

der Laufquerschnitt F a am Laufradauslaufe. 

Von diesen Radkonstanten sind die Werthe t„ t a 
und F a übrigens nur dann benöthigt, wenn auch die 
Druckgrösscn W und W» au der Radwelle bestimmt 
werden sollen. Die beiden Radkonstanten /' und f, sind 
auch nach § 13 und 14 durch den Mündungsgrad 
und den Münduugsbreitenwerth x zu ersetzen, welche 
Werthe nach 

« = U "" A 
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_ Rf, mn Ii, 

* iSfiT 

bestimmt wurden. 

Eine weitere Verminderung der Anzahl der eigent- 
lichen Radkonstanten kann nun dadurch erfolgen, dass 
auch die Gefällhöhe 11 nur als eine Abmessung aufge- 
faßt wird, deren voraufgehende Annahme eutbehrlich 
ist. Dies soll in folgender Weise durchgeführt werden. 

In § 18 wurde gezeigt, wie oine dem Arbeitswasser 
zuzumessende Arbeitsquantitüt E t durch die zugehörige 
Arbeitshöhe 11 , ersetzt werden kann, wenn R z die für 
das Sekundenkilogramm des Arbeitswassers geleistete 
Arbeitsgrösse darstellt nach 

mg 

Wird diese Gleichung geschrieben 

ÜT._ X, 
II mgil' 

so kann der Werth } j als Arbeitsgrad bezeichnet 

werden und stellt dar die für ein Sekundenmeterkilo- 
gramm der Gesammt- Fall kraftarbeit des Kraftwassers 
geleistete Arbeitsmenge oder diejenige Arbeitsmenge, 
welche ein Kilogramm der in einer Sekunde die Tur- 
bine durchströmenden Wassermenge bei einem Meter 
Gefiillhöhe der Turbine leisten würde. 

Die verschiedenen Arbeitsgrössen lassen sich nun 
in der angegebenen Weise durch die zugehörigen Ar- 
heitagrade ersetzen. Da aber insbesondere die Strahl- 
kraftarbeiten durch Geschwindigkeitsgrössen ausgedrückt 
werden, so empfiehlt es sich, die bei Aeusserung der 
Strahlkraft auftretenden Arbeitsmengen nicht auf die 
(iofallhöhe H selbst, sondern auf die zu dieser gehörige 
Gefallgeschwind igkeit C zu beziehen nach 

c*=% s n. 

Dies führt dazu, alle vorkommenden Geschwindig- 
keitswertho v„ t<„, c ( , w„ «■„, c, und c m mit der Gefäll- 
geschwindigkeit in Beziehung zu setzen. 

Danach entstehen dann besondere Bestimmungen, 
welche 

A) für die verschiedenen Geschwiudigkeits- 
grado und dann 

B) für die verschiedenen Arbeitsgrade hier 
zusammengestellt werden sollen. 

A. Die GeMhwiiidljrkeitsgrade. 

§ 25. Ganz willkürlich, wenn auch nur innerhalb 
gewisser Grenzen frei wählbar, ist die Radgeschwindig- 
keit v. oder v„ der Turbine, uud wird durch Wahl der- 
selben die Gangart der Turbine bestimmt. 



z = c 

hoisst der Laufgrad, welcher für einige besonders 
gekennzeichnete (hingarten folgendermassen noch naher 
angegeben werden kann. 

jr„ = ü 

entspricht dem Stillstande der Turbine, wenn bei fest- 
geklemmtem Laufrade das Aufschlagwasser ohne Rad- 
drehung die Turbine durchströmt. 

x, ist der Laufgrad des stossfroien Ganges, für 
welchen sowohl 

n, — o 

als auch 

ZZi,, = o 

gesetzt werden muss. Der stossfreic Laufgrad ist sehr 
häufig zugleich der normale, das ist der für den 
regelmässigen Betrieb der Turbinenanlage gültige. 

xt sei als bester Laufgrad bezeichnet, jedoch nur 
in dem Sinne, dass für Xk die hydraulische Arbeitshöhe 
11. der Turbine ihr Maximum erreicht. Diese „beste" 
Gangart ist nicht uothwendig zugleich die normale, 
für den Betrieb der Turbine empfehlenswerthe. Es be- 
darf vielmehr noch einer besonderen Untersuchung, ob 
im gegebenen Ausführungsfalle der Laufgrad x, oder 
xt, als der für den normalen Betrieb mit möglichst 
hoher Nutzleistung gültige normale Laufgrad angenom- 
men werden muss. 

x, ist der Laufgrad für Geschwindigkeits- 
gleichheit in dem Sinne, dass allein hei dieser 
(Jangart 

*'o = «Vi 

wird. 

x r ist der Laufgrad, bei welchem Achsialaustritt 
stattfindet; d. h. bei dieser Gangart steht die absolute 
Wasseraustrittsgeschwindigkeit c„ rechtwinklig zu v„. 
Wird der von c„ und r„ eingeschlossene Winkel allge- 
mein mit «„ bezeichnet, so kann der Laufgrad di-s 
Achsialaustrittos auch mit 

«,„ = 90 Grad 
gekennzeichnet werden. 

Die Laufgrade x, und x, sollen hier wesentlich um 
deswillen in Betracht gezogen werden, um zu erkennen, 
in welchen Fällen die verschiedenen Turbinentheorieu 
thatsächlich zutreffen, welche diese Laufgrade x, oder 
Xr in Verbindung mit x, als normale, für den Betrieb 
geeignete der Berechnung zu Grunde legen. 1 ) 

Xmu ist der Laufgrad des Durchganges der 
Turbine, welcher als der höchsterreichbare dann ein- 

1) ..Allg Th. d. Turb." § I. 2 u. «8. 
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treten würde, wenn die Turbine ohne 
Kraftleistung an der Radwellc, also mit 
B K — 0 

ihre größtmögliche Geschwindigkeit erlangt hat. Hier- 
bei wird entgegen den thatsächlich möglichen Betriebs - 
Verhältnissen angenommen, dass Reibungswiderständo 
und sonstige Drehungswiderstände an der Radwelle 
nicht 



heisst der W asserl aufgrad, welcher bei Pressstrahl- 
turbinen mit o, = l=a a die Schluckfähigkeit Q der 
Turbine im Allgemeinen für jeden Laufgrad x ver- 
schieden bestimmt. 

w, ist der Wasserlaufgrad, welcher für den stoss- 
freien Gang beim Laufgrade x, eintritt. 

ci 

e= C 

ist der Strahlgrad der Turbine. Derselbe ist für 
solche Freistrahlturbinen, welche bei allen möglichen 
Gangarten x die Füllungsgradc 

ö. < 1 > a« 

beibehalten, unveränderlich und bestimmt in diesem 
Falle auch die unveränderliche Schluckfähigkeit Q der 
Turbine. 

B. Die Arbeitsgrade. 



§ 26. 



n b 

ist der Leitgrad der Turbine und bestimmt den ver- 
hältnissmässigen Antheil, mit welchem die Leitungs- 
widerstände des Zuleitungsgerinnes die Arbeitsleistung 
der Turbinenanlage herabziehen. 

* = u 

ist der hydraulische Wirkungsgrad der Turbinenanlage. 

'jAmax ergiebt den für den Laufgrad x« stattfinden- 
den höchsten hydraulischen Wirkungsgrad der Ge- 
sammtanlage. 

ij*, ist der hydraulische Wirkungsgrad, welcher bei 
stossfreiem Gange für den Laufgrad x, und Wasser- 
laufgrad w, zutrifft. 

Sowohl beim Stillstande der Turbine mit Laufgrad 
x, als auch beim Durchgange mit Laufgrad z«, wer- 
den die zugehörigen hydraulischen Wirkungsgrade 
Vk = 0. 



heisst Radwirkungsgrad und 



liBche Arbeitsleistung des Laufrades der Turbine ohne 
Rücksichtnahme auf die ausserhalb des Laufrades, also 
in der Gerinneleitung noch auftretenden hydraulischen 
Widerstände. Dieser Radwirkungsgrad ist mithin für 
deu zweckentsprechenden Bau der eigentlichen Turbine 
zunächst maassgebend. 

Der Wirkungsgrad „,„< für die höchste Leistungs- 
fähigkeit des Turbinenrades wird bei Freistrahlturbinen, 
welche bei allen Gangarten Freistrahl beibehalten, auch 
mit ».» m für den Laufgrad x t zusammentreffen. Dieses 
Zusammentreffen von tj< maa und »;» wird aber bei 
Pressstrahlturbinen nicht immer zu erwarten sein. 

*= h> 
H 

bezeichnet den Fallgrad der Turbine und bildet eine 
eigentliche Radkonstante, welche wiederum durch Be- 
seitigung der Gefällhöhe H gewonnen wird. Bei Press- 
strahlturbinen kann das Wasser auch aufwärts durch 
das Laufrad strömen, und muss für solche Fälle der 
Fallgrad als negativ gekennzeichnet werden. Für 
zweckmässig gebaute Freistrahlturbinen ist dagegen der 
Fallgrad h stets positiv zu nehmen. 

Für solche Radialturbinen, welche vom Wasser 
ohne Aenderung seiner 
den, ist der Fallgrad 

A=0. 



P = 



4,—*. 
E 



dio hydrau- 



ist der Pressgrad, welcher für dauernd mit Freistrahl 
laufende Turbinen stets Null zu setzen ist 

j = * + r 

ist der Druckgrad, welcher für Freistrahlturbinen 
mit dem Fallgrade zusammenfallt. 

IV. Die Berechnung der Freistrahl- 
turbinen. 

§ 27. Diese Berechnungen sollen hier insoweit vor- 
geführt werden, als sie aus der Grundlage hervorgehen, 
welche die in § 22 und 23 behandelte Berechnung des 
allgemeinen Strahlrades bietet 

Gemäss der für unsere Untersuchungen bereits 
festgesetzten Reschräukung ist liier allein davon aus- 
zugehen, dass die Freistrahlturbine ihre Kigenthümlich- 
keit der Freistrahlwirkuug (•< 1) auch bei allen über- 
haupt möglichen Gangarten beibehalte. Danach ist 
nur die Berechnung der Turbinen mit Freistrahl bei 
alleu Laufgraden durchzuführen. 

13« 
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Bei den bezüglichen Untersuchungen wird sich 
herausstellen, welcherlei Bedingungen erfüllt sein müssen, 
um der Forderung eines durchweg bleibenden Frei- 
str&hles zu entsprechen. Diese Bedingungen lassen 
sich durch die bereits früher aufgestellten Begriffe des 
Mündungsgradee n und Mündungsbreitenwerthes x genau 
feststellen. Bei gewissen Werthannahmen von und x 
kann sich nämlich ergeben, dass nicht bei allen Lauf- 
graden der Turbine die Forderung des Freistrahles mit 
a < 1 zu erfüllen ist. Dies würde dann eintreten, 
wenn nach den für Freistrahlberechnung gültigen For- 
meln Werthe des Füllungsgrades a grösser als Eins 
entstehen. Da diese Werthe unmöglich sind, so würde 
in solchen Fällen der Uebergang des Freistrahles in 
Pressstrahl gegeben sein. 



Auf diese weitergehenden Untersuchungen soll hier 
nicht eingegangen werden. Vielmehr soll nur 

A) die Berechnung der allgemeinen Frei- 
strahlturbine für die stets zu erfüllende Bedingung 

aber dabei für den allgemeinen Fall im Uebrigen be- 
liebig gewählter Radkonstanten behandelt werden. Um 
die Anwendbarkeit dieser Formeln nachzuweisen, sollen 
dann unter 

B) und (7) zwei Beispielberechnungen nach 
Zahlenwerthen vorgeführt werden. 

(Fortaetzung folgt.) 



Beitrag zur Berechnung kreisförmiger Biegungsfedern. 



Von 
B. Hille, 

Assistent a. d. K. Technischen Hochschule lo Dresden. 
(Hieran Tafel XIV ) 



Da im Muschincnbau stark gekrümmte Biegungsfcderu 
verwendet werden, ist es erwünscht, Formeln zu 
haben, mit Hülfe deren die Durchbiegungen der Federn 
aus den wirkenden Kräften und umgekehrt die Kräfte aus 
den Durchbiegungen mit hinreichender Genauigkeit sich 
finden lassen. Da ferner fast alle als gerade betrachteten 
und so berechneten Biogungsfedern eine gewisse Krüm- 
mung erhalten, so ist es auch von Bedeutung, den Betrag 
des Fehlers der Rechnung für die Durchbiegung zu 
kennen, der durch die Vernachlässigung der Krümmung 
entsteht. 

Die folgenden Entwicklungen bieten die Mittel zur 
Lösung der hier vorliegenden Aufgaben. Ks sind darin 
die Beziehungen aufgestellt, welche zwischen den Durch- 
biegungen gekrümmter Federn und denen gerader Federn 
gleicher Länge bestehen. Die Untersuchung ergiebt, das« 
mau die Durchbiegung der geroden Feder nur mit einem, 
•Hein von der Form der gekrümmten Feder abhängigen 
Koeffizienten zn multipliziren hat, um die Durchbiegung 
der letzteren zu erhalten. Wie zu erwarton ist, sind die 
Formeln für diesun Koeffizienten nicht so einfach, wie 
es für den schnellen praktischen (iebrauch gewünscht 



wird. Dia Werthe der Koeffizienten wurden deshalb be- 
rechnet und in Tabellen im Folgenden zusammengestellt. 
Sie können unmittelbar aus den letzteren entnommen und 
Zwischenwerthe durch Interpolation leioht eingeschaltet 
werden, wobei auch die graphische Darstellung auf der 
Tafel mit Vortheil zu verwenden sein dürfte. Für die 
Koeffizienten sind endlich noch Kuhorungsforiucln gegeben, 
deren Qcbr&uch sich sowohl durch ihre Einfachheit, wie 
durch die Genauigkeit, die sie bieten, empfiehlt. Die 
Resultate der Nüherungsformeln werden mit denen der 
genauen Formeln in Tabellen ebenfalls zusammengestellt, 
welche die grosse Uebereinstimmung beider Wartha er- 
kennen lassen; die Felder sind ausserdem in Prozenten 
der Näherungswerthe hinzugefügt. 

Unter Benutzung dieser Hülfttmittol gestaltet sich 
die Berechnung der Durchbiegung kreisförmiger Biegungs- 
federn zu einer recht 



Aufstellung der Grundgleichungen. 

Die kreisförmige Feder AB, Fig. 2, Taf. XIV, sei 
in A fest eingespannt. Ii wird zum Koordinatenanfang 
gewählt. Die *-Achse habe die Richtung des Balken- 
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demente» an der Einspann* teile, die y- Achse senkrecht 
dazu, wobei die in Fig. 2 eingetragenen Koordinaten x 
and y des Punktes D der Fuder als positiv angesehen 
werden. Der zu einem beliebigen Punkte D gehörige 
BD werde mit t bezeichnet. 
Wirkt im Punkte Ii eine Kraft R in beliebiger Bioh- 
und benennt man das Moment dieser Kraft in bezug 
auf einen beliebigen Punkt der Feder mit M, wobei also 
M entsprechend den Hebelarmen verschiedene Wert he 
annimmt, so kann man die Vertikal- resp. Horizontal- 
verschiebung J, und J k des Bndpunktes H ausdrucken 
durch die Formoln 

o i> 
Hierin ist mit F. der Elastizitätsmodul des Feder- 
material*, mit / das Trägheitsmoment des Querschnittes 
in bezug auf die neutrale Schicht und mit / die Länge 
der Feder bezeichnet. Auch J wird im Allgemeinen 
variabel sein. Die Formeln (1) gelton nicht nur für 
kreisförmige, sondern auch für beliebig gestaltete Federn. 
Die Gesammtverschiebnng J des Federendpunktes 
»ich dann aus J k und J, graphisch oder durch 
nach der Gleichung 

4» (!•) 

den variablen Hebelarm der in B an- 
greifenden Kraft R in bezug auf den zu t gehörigen Kurven- 
punkt mit «„ »o ist 

M = R . a, (2) 

Zerlegt man aber R in seine beiden Komponenten 
V und H in Biohtung der y- und x-Achse, so lässt »ich 
das Moment auch ausdrücken durch 

M= V.r+H.y (3) 

Hierbei sind auch die Komponenten V und // mit 
ihren Vorzeichen einzuführen. Ist v der Neigungswinkel 
von Ä gegen die positive x-Achse, so wird 

r=Ä«»y U=Rcoty. . . . (3») 

und j bestimmt das Vorzeichen der Komponenten. Der 
Neigungswinkel ist dabei so zu wühlen, das» y spitz ist, 
wenn R zwischen der -f- x- und -f-y-Aeh»e liegt. 

Die oben aufgestellten Tntegrale zerfallen in je zwei, 
nümlich: 

fF*J . , j'//y 



Aus den Gleichungen (4) erkennt man, das* man, um 
die Durchbiegungen durch eine beliebig gerichtete Kraft 
zu erhalten, nur diejenigen ihrer Komponenten zu addiren 
braucht. Die weitere Untersuchung kann sich also darauf 
beschränken, die Durchbiegungen einerseits durch Verti- 
kalkräfte, andererseits durch Horizontalkrüfte zu be- 
stimmen. 

Für die Durchbiegungen durch vertikale Kräfte er- 
giebt sich aus (4) 



(4) 



Die Kraft V »ei nun kurz mit Vertikalkraft, II mit 
Horizontalkraft bezeichnet, ebenso und 4 Ver- 
tikal- und Horizontal-Durchbiegung. 



E Z J ldt *=}'eJ>* • 



Da nun dt = 



dx 



so lassen sich die Formeln unter 



Authebung der Konstanten auch schreiben 



r fi x» 

EJj'c**« 



dx 4» 



rt'l xy 
EJJ eoti 



dx (6.1 



Für die Durchbiegungen durch horizontale Kräfte 
erhält man in gleicher Weise 



4 

oder durch ol 



■J 



r/fy 

eJ 



zdi 



(7) 



Substitution: 



Man erkennt, daas das eine Integral doppelt auftritt 
und e* sich nur um die Ermittelung der drei Integrale 



ff--" Jf -" C ^" 

J J cotu J J cota J J cot a 



(9) 



I. Feder Ton konstantem Querschnitt. Rechteck- 
feder. Entwickelnng der genauen Formeln. 

A) Durchbiegungen durch eine am Endpunkte der Feder 
angreifende Kraft 

Ist der Querschnitt konstant, so tritt / vor das In- 
tegral und die Formeln unter (6) und (8) gehen Uber in 

v c x* . r f xx, 



dx Ji — r / — — «J* 
EJ J cot et EJJ cot a 



J ' EjJeot , 

JZJ J CO» ff 



iJ J cot 

n r .v ? 

EJ J cot « 



(10) 



Für / ist der dem Querschnitt entsprechende Werth 
einzusetzen. Besitzt der Querschnitt Bechteckform von 
der Breite * und der Höhe h, so ist 



J = 



12 



(11) 



Es handelt sich also um die Ermittelung der Integrale 

fjLdx \* y -dx ( y, -dx. . .(12) 
Jcota Jcotu J cot et 
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1) Gerade Rechteck fahr. 

Ist die Feder gerade, ao wird co* a = 1 und y = 0. 
Die bei-ügliehen Werthe der Integrale ergeben Bich zu 

y 0 0 '13) 

man diene Werthe in die Formelu (10) ein, 



A _ 1 

3 



114) 



Alle übrigen Formeln geben Null. Für rechteckigen 
Querschnitt geht die F'ormel Uber in die gebräuchliche 
Form 



U = I 



rp 

Ebh* 



115) 
o 



kreisförmiger Bicgungsfodcrn. 204; 

2) Kreisförmige Recht eck feder. 

I»t der Krümmungsradius der Feder gleich p, der 
zum geaammten Federbogen AB = l gehörige Zentriwinkel 
JOB = ß und der zum variabeln Bogen AD = l — * 
gehörige Zentriwinkel A0D = f, so la»»en »ich die 
Koordinaten x und y ausdrücken durch 

x = a{tmß — $in <p) (16) 

y = o («M «p — eot ß) (17) 

Durch Differentiation der ersten Gleichung folgt 

dx=- <ft o t9 d<p (18) 

Endlich iat a = <p (19) 

Durch Einführung der vorstehenden Werthe an Stelle 
von x, y und a in die Integrale unter (12) erhält man 



0 0 0 0 

J foTo dz = ** [ — " W ß J eottf>d<p+tinßcotßjd<p + j tin <p co* <p df — co» 0 J #rn<prf<pj 

\J! la dx = e S [—j™*vd<P + 2t<>tßjto*<pd<r> — co* t ßjdv] . . . . . 
? i 1 * fl 

usführung der Integration und einigen Zusammenfassungen ergeben sich die Resultate: 

] IL **=Hj) t [j™'ß+™ß-™ i ß-ß* < »ß e »ß]= it -® ■ ■ • • 



. = 0 



(20) 

(21) 
(22) 

(23) 
(24) 
(25) 



In den letzten drei Formeln ist o ersetzt durch 
Werth ■■• • Die Durchbiegungsformeln gehen nun- 



mehr über in 



rp 

EJ 
HP 
EJ 



9. 
•93. 



rp 

EJ 



Die nur von ß abhängigen Werthe von 91, SB und S 
wurden berechnet und sind in der folgenden Tabelle zu- 
sammengestellt. Die Rechnung wurde für Werthe Ton 
ß von 10 zu 10 ürad bis mit 3G0* ausgeführt. 



UP . 
~ EJ 



(26) 



Für ./ ist der dorn Querschnitt entsprechende Werth 
einzusetzen. Für rechteckigen Querschnitt gelten dem- 
nach die Formeln 



VP l'P I 

»*• I 



127) 



0 






G 


0« 


+ 0,33333 


0 


0 


10 


+ 0,3*881 


+ 0,03599 


+ 0,00401 


20 


+ 0,3154* 


+ 0,06987 


+ 0,01587 


»ii 


-f- 0,5941 1 


+ 0,09962 


+ 0,03469 


10 


4- 0,2661t 


+ 0,12357 


+ 0,05919 


50 


+ 0,23316 


+ 0,14042 


+ 0.0S771 


60 


+ 0,19720 


+ 0,14938 


+ 0,1188« 


70 


4-0,1608« 


+ 0,15019 


+ 0,14899 


«0 


-j- 0,18461 
+ 0,09190 


+ 0,14814 


+ 0,17770 
+ 0,20204 


w 


+ 0,12901 
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p 






Ü 


IOC) 0 


+ 0,06381 


+ 0,1090* 


+ 0,2***9 


110 


+ 0,0116» 
4- 0,OS573 


+ 0,0848* 


+ O.S3566 


120 


+ 0,05790 


+ 0.J4168 


130 


+ 0,01671 


+ 0,0303« 


+ 0,J406* 


140 


+ 0,ou*o 


0,00059 


+ 0,*S*66 


150 


+ 0,01750 


— 0,0199* 


+ 0.S183S 


100 


+ 0,0*557 


— 0,03980 


+ 0,19949 


170 


4" 0,03708 


— 0,05483 


+ 0,17781 


180 


-f- 0,05066 


— 0,06450 


+ 0,15198 


190 


+ 0,06177 


— 0,06874 


+ 0,1*663 


200 


+ 0,07806 


— 0,06786 


+ 0,10*17 


210 


+ 0,08933 


— 0,06*5* 


+ 0,07986 


220 


+ 0,01(769 


— 0,05365 


+ 0,06067 


230 


+ 0, 10*55 


— 0,04*35 


+ 0,045*5 


240 


+ 0,10»«5 


— 0,0*978 


+ 0,08391 


250 


+ 0,1010? 


— 0,01710 


+ 0,0*660 


260 


+ 0,095110 


— 0,00530 


+ 0,0*300 


270 


+ 0.0866C 


+ 0,00478 


+ 0,0**5* 


280 


-+• 0,076*3 


+ 0,01*55 


+ 0,02440 


290 


+ 0,06473 


+ 0,01768 


+ 0,0»T7» 


300 


+ 0,05314 


+ 0,02015 


+ 0,03186 


310 


+ 0,04Ü14 


+ 0,0*01* 


+ 0,03586 


320 


+ 0,03*41 


+ 0,01790 


+ 0,03908 


330 


+ 0,03444 


+ 0,01431 


+ 0,04108 


340 


+ 0,01819 


+ 0,00968 


+ 0,04158 


350 


+ 0,01461 


+ 0,00171 


+ 0,04051 


360 


+ 0,01*67 


* 


+ 0,03800 

1 



Iii Fig. 3 wurden diese Werthe ah Ordmaten mit 
den zugehörigen Zentriwinkeln ß als Abszissen aufge- 
tragen. An« dem Verlaufe der Diagrammlinien erkennt 
man, das* die Werthe von 9t, 9j nnd ff bei ungefähr 
72° = jJ nahezu gleich werden. Die Kurven schneiden 
»ich jedoch nicht in einem Punkte. Sie haben aämmtlich 
den Charakter von Sinualinien mit allmälig abnehmender 
Amplitude. 

Die Kurve der Werthe 91 beginnt mit ihrem absolut 
grösston Werthe bei ß = 0» senkt »ich und erreicht bei 
140° ihr absolutes Minimum. Kin weiteres Maximum 
ergiebt sich bei ca. 240°, ein zweites Minimum bei un- 
gefähr 370° u. s. w. Die Werthe von ?( bleiben natür- 
lich stets positiv. 

Die Kurve der Werthe von 93 beginnt mit der Or- 
dinate 0 bei ß=Q°. erreicht bei ca. 68 1 ihr absolute.. 
Maximum, geht bei 141 0 durch die Abszissen-Achse hin- 
durch, die Ordinaten werden negativ und das absolute 
Minimum tritt bei ca. 100° ein. Ein zweiter Xullwerth 
folgt zwischen 2l>0" und 870°, uin Maximum zwischen 
300° und 310». Bei 360° geht die Kurve wieder durch 
die Abszissenachse hindurch. Die Werthe von 33 wech- 
seln das Vorzeichen, also wird eine Vertikalkraft Durch- 
biegungen in horizontaler Richtung nach positiver oder 



auch negativer Seite hervorrufen, wie auch eine Hori- 
zontalkraft vertikale Durchbiegungen nach beiden Rich- 
tungen zur Folge hat. Bei ß = 0° und ß = 360° worden 
selbstverständlich keine Durchbiegungen dieaer Art ein- 
treten. 

Die Kurve der Werthe ff beginnt mit Null und er- 
reicht ihr absolutes Maximum bei ca. 120°, das absolute 
Minimum folgt darauf zwischen 260" und 270° und ein 
weiteres Maximum bei ca. 340°. Die Werthe von C 
sind stets positiv. 

Das absolute Maximum von 91 ist grösser als das- 
jenige von ff, und dieses übertrifft den grösaten Werth 

von 93. 

Aus den Formeln (27) erkennt mau, das» für Fedorn 
von gleicher Lunge und gleichem Querschnitte die durch 
dieselbe Kraft hervorgerufenen Durchbiegungen direkt 
proportional den Werthen 91, 93 und ff sind. Diese 
Werthe können daher zur vergleichenden Darstellung der 
Durchbiegungen benutzt werden. Das ist in Fig. 4 ge- 
schehen, in welcher die Durchbiegungen in Grösse und 
Richtung untereinander vergleichbar aufgezeichnet sind, 
welche dieselbe Vertikalkraft V an Federn hervorrufen 
würde, die nur in ihrer Krümmung verschieden sind. 
Die Federn sind für Zentriwinkel von 30 zu 30 Grad 
gezeichnet. Als Durchbiegungen in vertikaler Richtung 
wurden die 91 direkt im Maassstabe 100"" = 1 aufge- 
tragen, als Durchbiegung in horizontaler Richtung durch 
dieselbe Kraft die Werte von ff. Die resultirende Durch- 
biegung J bekommt man nach Richtung und Grösse 
durch Zusammensetzung der horizontalen und vertikalen 
Komponente. Mau ersieht aus der Zeichnung, dass auch 
die resultirende Durchbiegung A bei 0 = 0°, also bei 
gerader Feder ihren gröwten Werth besitzt. In der Figur 
ist sie bei 160* am kleinsten, bei 240° erreicht sie wieder 
einen relativ grösaten Werth. Je nach der Richtung von 
d ergiebt sich durch eino vertikale Kraft ein Aufbiegen 
oder ein Zusammenbiegen der Feder. Bei 150» = ß tritt 
schon das Aufbiegen ein. 

B) Durchbiegungen dorch ein auf die Feder wirkendes 
Kräflepaar. 

Es ist zurückzugehen auf die Formeln (1) 




Wirkt ein Kriiftepaar auf die Feder, so ist M — CotuL 
und tritt vor das Integral, so dass 
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Berücksichtigt man noch die Beziehung dx = dt. cot a, 
M erhält 



/, = * f-'-dx; J,=-£r f-^-rf*. (29) 
EJ J com EJ J cot tt v 

• =»0 f = 0 

Für Rechteckfedern würde dann für J sein Werth 



IS 



in die Formeln eingehen. 



1) Gerade Kcchteckfcder. 
Bei der geraden Feder ist a = 0, cot« = 1 und y=0. 
Man erhält daher unter Einsetzung dieser Werthe aus 
(29) da« Resultat 

■ (30) 



f ' -V. 
, ' cot a 



dx 



(31) 



Führt man die in den Formeln (16) bis (19) ge- 
gebenen Beziehungen ein, so wird 

M»l U II 

J*-~ dx= o>[ j«n <p df - .in ß f*>] . 132) 

0 0 



«•=/ 



«=l 



Die nach den Formeln (34) und (35) 
Werthe von 1 und <& giebt die folgende Tabelle: 



Die letztere Formel für . /,. gilt bei rechteckigem 
Querschnitte von der Breite b und der Höhe h. 

2) Kreisförmige Rechteck ft der. 

Es handelt sich um die Ermittelung der in den For- 
meln (29) auftretenden Integrale 



und nach Bestimmung der Integrale erhält man das Re- 
sultat 



o 

»=( 

J [*nß-ß m ß]=P.Q (35) 



so das» die Durchbiegungen sich ausdrücken lassen durch 
die Formeln 

j '=-e7 p t > J *=Ej n{i ■ (3fi) 

oder für rechteckige Querschnitte 

J, - 1 2 ^ A = 1 2 A .f /)3 •/».(? (37) 



0« 
10 
2«i 
30 
lu 
50 
60 
70 

90 

100 
110 
120 
130 
140 
150 
160 
170 
180 
190 
300 
210 
220 
230 
240 
250 
260 
270 
280 
290 
300 
310 
320 
330 
340 
350 
36Ü 



I 



--0,5 

— - 0,49620 

— - 0,48487 

— - 0,46625 
0,44068 
0,40876 
0,37105 

— - 0,32833 
+ 0,28145 
-f- 0,23133 
+ 0,17897 
+ 0,12536 
+ 0.07113 
+ 0,01851 

— 0,03273 

— 0,OB127 

— 0, 12626 

— 0,16693 

— 0,20264 

— 0,23286 

— 0,25772 

— 0,8753» 

— 0,88719 

— 0,29278 

— 0,29224 

— 0,28585 

— 0,2740» 

— 0,25724 

— 0,23613 

— 0,21129 

— 0,18364 

— 0,16379 

— 0,12259 

— 0,090-5 



— 0,02883 

0 



0 

— - 0,05800 
--0,11494 
--0,16979 
--0,22156 

— - 0.26933 
--0,31226 
-- 0,34961 
-f- 0,38078 

— - 0,40528 
-- 0,42279 

— - 0,43309 
-- 0,4361* 
-- 0,43210 
--0,42117 

— - 0.40375 

— - 0,3803« 
--0,35164 
--0,31831 
-- 0.28118 
-- 0,21113 
--0,1990« 
--0,15591 
--0,11259 

— - 0,07001 
--0,029>I3 

— 0,00956 

— 0,04503 

— 0,07678 

— 0,10423 

— 0,12708 

— 0,14497 

— 0.15777 

— 0,16544 

— 0,16807 

— 0,16587 

— 0,15915 



Auch diese Werthe sind in Fig. 3 als Ordinaten zu 
den Zentriwinkeln als Abszissen aufgetragen. Es ergeben 
«ich die mit £ und (f bezeichneten Kurven. 

Die Kurve der Werthe von t beginnt bei 0 = 0 
mit ihrem absoluten Maximum, geht bei ca. 133° durch 
die Abszi««enachse hindurch und erreicht ihr Minimum 
zwischen 230° und 240°. Bei 360» schneidet sie wieder 
die Abszissenachse. Ein Kräftepaar mit positivem Mo- 
ment hat also eine positive vertikale Durchbiegung bis 
eu. 133* zur Folge, alsdann eine negative, bis bei 360° 
die Durchbiegung in vertikaler Richtung Null wird. 

Die Kurve der Werthe von Q beginnt bei ß = 0 
mit Null und hnt ihr absolutes Maximum bei ca. 120« = ß. 
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Bei 257° ungefähr schneidet sie die Achse und bleibt 
negativ bis zum Ende de« Diagramms. Kin positives 
Drehmoment bewirkt also eine positive horizontale Durch- 
biegung bis zu einem Zentriwinkel von 2&7*i von da 
ab wird die Durchbiegung negatir. 

Die aus den vertikalen und horizontalen Durch- 
biegungen resultireudeu Federungen J des Endpunktes B 
lassen sich durch Zusammensetzen der Komponenten be- 
stimmen nach Formel (1*1. 

C) Durchbiegungen infolge der durch eine am End- 
punkte der Feder angreifende Kraft hervorgerufenen 
Zug- und Druckkräfte. 

Diese Durchbiegungen sind jedenfalls zu vernach- 
lässigen. Die Untersuchung soll nur durchgeführt wer- 
den, um den Betrag dieser durch Dehnen beziehentlich 
Zusammendrücken hervorgerufenen Durchbiegungen ver- 
gleichbar für verschiedene Zentriwinkel zu vcranscb.au- 



Die durch die Horizontalkraft // hervorgerufene 
Zugkraft bestimmt sieh zu 

— // rnt f 

und die durch dieselbe hervorgerufene Verlängerung 



beträgt H 

tdt — — IT cot <p 



Greift eine beliebige Kraft // am Endpunkte B an, 
so zerlegt man dieselbe in ihre Komponenten I" und II. 
Die Vertikalkraft V sowohl, wie die Horizoutalkraft // 
bringt dann eine vertikale und eine horizontale Durch- 
biegung des Fedcreudpunktes hervor. 

Nach Fig. 6 berechnet »ich der durch die Vertikal- 
kraft hervorgerufene Zug im Punkte /> zu 

V 'IH <f. 

Da» bei I> befindliche Element dt vom Querschnitt </ 
wird durch diese Kraft verlungert um ein Stück 

Jd» — g r,in<r .... (38) 

Die Vertikal- resp. Horizontalkomponente dieser Ver- 
längerung sind 

(Jdt), = d " l iin'v . <fdt k =z — - * r»,ni, ro,<r (89) 
h q r. ij 

und die tiesammtdurchbieguug folgt als 
I J 
-*,=j w h- J — p tm <f cot <p dt (40) 

Da nun 

d.r 

dt = ; dx — — p cot if df ; dt = — o d'j (41) 

ertt tp 

ist, so folgt durch Substitution dieser W'erthe und Aus- 
hebung der Konstanten 



F e r t- 

— 9 I — *i» s <r dq ; J h sb ^- p j ,i„ g tt*<pdlf (42) 



CMMsfWrit« xjtxvii. 



Hierzu ergiebt sich die Vertikal- resp. Horizontal- 
komponeute als 

dt d* 

[Ji$).=— ITtmy cotfp; {J4$)i,*bi — ,HVo#*a (44) 

und die Durchbiegung des Endpunktes B wird bestimmt 
durch 

/ i 

J, = j- ^ *in<i cotydt; A = J /; t»m*tpi* (45) 

Mit Berücksichtigung der unter (41/ gegebenen Be- 
ziehungen folgt hieraus 

n u 
/, ™ — o | ./« T f" f «•»;'* = f ) — c.K 5 <r f (401 

Ks liegt also die Bestimmung dreier Integrale vor. 
Die Berechnung derselbeu ergiebt 

fj-^^-i.-J-fi-^r'l-i.». (47) 

,, fm» 9 m • rfv - / . ( - J p • («*> 

V 

wobei die Beziehung besteht R -f- $ c= l. 

Die Durchbiegungen lassen sich unter Substitution 
der lntegrulwerthe in die Formeln (12) und 14111 in der 
Form schreiben: 

El *" £ /flt • • (50) 

./, - J-= " q l 8 • ■ (61) 

Für die Koeffizienten 5. W und £■> ergiebt die Rech- 
nung die folgenden Werthe. (S. umstehende Tabelle ) 

In Fig. 3 sind auch diese Werthe als Ordinaten auf- 
getragen. Die entsprechenden Kurven sind mit Jx, W und 
$ bezeichnet Es fällt direkt der cigcuthümliche Verlauf 
der Kurven 5 und § auf. Die Ordinaten dieser Linien 
nähern sich mit wachsendem (i mehr und mehr dem 
Werthe 0,S. Diesen Werth haben die Ordinaten ausser- 
dem stets, wenn ein Vielfaches von 1)0° ist. 

14 
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9 


?! 


0 




0° 




o 


4-1 


in 


+ 0,01009 


— 0,08638 


-)- 0 '«a991 


20 


4- 0 03064 


— 0,16756 


4- 0 96036 


30 


4" 0,08650 


— 0,23873 


4~ 0,91 360 




0 14734 


— 0 29592 


wLm i) RSIfifi 
I vtVVfVv 


50 


-f- 0,21787 


— 0.33623 


4" 0,782 13 


ßfi 


-4- 0 Z'i32i 


0 S5810 


4- 0 7ii675 


70 


— 0 36*47 
■+- 0,43876 


— 0,361^8 

— 0,34730 


4- 0 63153 


so 


4- 0 561 a 4 


'Hl 


4- 0 5 


— 0,31831 


4- 0.5 




+ 0.54899 


0,27784 


4- 0 45101 


i in 


4- 0 5837L1 


— 0,22997 


4- 0,4 16W 


120 


4- 0.60337 


— 0,17905 


-f - 0,39663 


1 '<i i 


-1- 0 6085 1 


0,12932 


4~ 0 39 140 


1 Ii i 


-j- 0 CiifTO 


i — Q 08455 


~T~ 0 39924 


1 *\i 1 




— 0 04775 


~t~ 0,4 1730 


lue» 


4- 0 55755 

4- n v>iR? 


— 0,02094 


4"" 0,44245 


1 M 




-f* l> i 7 1 18 

+ 0,5 


1 flfl 


+ 0 5 


0 


1 Ofl 


4" 0 47421 


— 0,00455 


4" 0 52578 


*>( M 1 


+ 0,45390 


0,01676 


4- 0 54604 


Q 1 (1 
- i 1 1 


4" 0,44'J93 


— 0,03410 


4" 0,55907 


>>20 


4" 0,4 35 8b 


— 0,05380 


-4- 0,56412 




-j- o ;:iht;7 


— 0.07309 


4" 0,56 133 




4" 0,44831 


— 0,08952 


4" 0,55169 


9 Ml 


-f- 0,46.11 7 


- - 0. 1 0 1 1 9 


4" 0,53683 


OlU 1 


-f- i'i iHl ifi 

4-0 5 


0 106M6 


4- 0 51884 




0 10610 


4-0 5 


mW 


4- 0,51750 


— 0 09S23 


4- 0.48250 


•)<)( 1 


4- <l 53174 


— 0.A872I 


4- 0,468*6 


800 


4- 0,54 1 35 


— O,071C2 


4" 0,45865 


310 


4- 0,54550 


— 0,05423 


4" 0,45450 


:$2o 


4 0,54408 


— 0,03699 


4- 0,45592 


880 


4- 0,85769 


— 0,02170 


4 0,46241 


840 


4- 0,5*708 


0,00986 


4- 0,47292 


350 


4-0,51400 


— 0.OOJ47 


+ 0,48600 
+ 0,6 


360 


4-0,5 


o 



I 



11. Feiler von konstantem <Juers( hnitt. Rechteck- 
feiler. Näherungsformeln. 

Die entwickelten guuauen Formeln sind für prak- 
tische Rechnungen nicht zu gebrauchen; für letztere aind 
daher im Folgenden einfache Niiherungsformeln gegeben, 

Als Gültigkeitsiutervall für die Niiherungsformeln 
wurde durchweg dum von ß = 0° bis ß = i J0" angenom- 
men und möglichste Uebereinstimmung der durch die 
Xiihcruugafornieln berechneten Werthe mit den genauen 
Wertheu angestrebt; insbesondere wurde der Fehler 
durchweg kleiner als 1 Proz. des genauen Werthes zu 
machen gesucht, so da** die Nitherungsfoviucln für prak- 
tische Rechnungen völlig genügende Genauigkeit geben. 

Ea handelt sich um die Bestimmung der Werthe 4t, 
0, (f, fernerhin X und (f. 



Die Betrachtung der Diagramme in Fig. 3 lehrt, 
dass die Kurven in dem obengenannten Intervalle von 
0° bia 90° einen deu Funktionen nn reap. cot nahezu 
eulaprechenden Verlauf haben. Die genauere Unter- 
suchung ergab, dn<* sich diese Kurven mit grosser Ge- 
nauigkeit ausdrücken lassen in den Formen 

Ord. = m*tn" (pß) resp. Ord. = mcof (pß) . (52) 

wobei M und p konstante Faktoren sind und n einen Ex- 
ponenten bedeutet , welcher 1, 2 oder 3 betrügt. Die 
Faktoren m und p nehmen dabei auch den Werth 1 an. 

A) Durchbiegungen durch eine am Ende der Feder 
angreifende Kraft. 

Als AuagangBlbriuel gilt die für die gerade Feder, 
nämlich nach (14) 

1 VP 

3 ~EJ- 

Die Formeln für die kreisförmigen Federn haben 
im Allgemeinen die Form 

/r ' = P KJ Vmut f53) 

wenn man mit P die Vertikal- oder Horizontalkraft be- 
zeichnet. Die Konstante ist der betreffende Worth von 
St, oder (f. Letztere Formel lässt Bich auch schreiben 

J,,k = ,j ■ j [s . tW/.j . . (64) 

Man rechnet also, ul» läge eine gurade Feder vor 
von der betreffenden Länge 4 und multiplizirt daa für 
die gerade Feder erhalten« Resultat mit dem betreffenden 
Faktor SS, 3SJ oder 3(£, je nach der Riohtung der 
Kraftkomponente und der Durchbiegung. Es ergeben 
sich also die Formeln: 

l =l ■{?&*>'' A= 3 r -Jfr< 8 »> (55) 

./, = J H. J,= l H ^(3C) <56) 

Die eingeklammerten Werthe sind nun aus den 
Xühorungsformeln zu entnehmen: 

■■..•■'..•■4> i ; , (67) 

8jg = 0,454 tin \,K«ß . . (58) 

atf = o,7n «■« o.7«8 ß . - (6»} 

Dertirad der Ueuauigkeit, den vorstehende Formeln 
gewähren, liutst «ich aus der folgenden Zusammenstellung 
der genauen, der nach den Formeln berechneten ange- 
näherten Werthe und der Differenz dieser als Fehler er- 
kennen. 
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'-' X = co, 0,696 ß 



ß 


3« 


Naherungs- 
wenn 




0° 


1 


1 


o 


0 


10 


0,98655 


0,981143 


+ 0,0oiii* 


+ 0,oi 


20 


0,94 fi 32 


0,94630 


-4- O.oiidO« 


-f- 0,00 


30 


U,88232 




+ O.oooos 


— 0,o« 


40 


0,79835 
0,69947 


0,7984« 


— 0,00007 


— O.oi 


50 


0,69978 


— 0,00031 


— 0,04 


60 


0,39161 


0,59130 


— 0,00069 


-0,1» 


70 


0,48101 


0,48«07 


— 0,00100 


— 0,2« 


80 


0,3738« 


0,37523 


— 0,00141 


-0,88 


90 


0,87571 


0,27696 


— 0,00125 


— 0,46 



•■' C = 0.W8 «I» 0.788 ß 



214 

(61) 
(«52) 



Der Genauigkeitsgrad, welcher mit diesen Formeln 
erreicht wird, erhobt »ich au» den folgenden Zusammen- 
stellungen : 



p 


3* 


Naberutig»- 
werth 


Fehler 


Kehler in *L A. 
Näherung«*. 


0» 


Ü 


0 


0 


0 


10 


0,10797 


0,10737 


+ 0,00060 


+ 0,56 


20 


0.10961 


0,808« 5 


+ 0,0001« 


+ 0,45 


30 


0,29887 


0,89809 


4- 0,00078 


+ 0.M 


40 


0,37071 


0,37062 


4- 0,00009 


+ 0,03 


50 


0,42127 


0,4«81S 


0,00085 


— 0,«0 


60 


0,44815 


0,44968 


— 0,00153 


— 0,32 


70 


0,45056 


0,45171 


— 0,00113 


— 0,85 


80 


0,4*94« 


0,42818 


-f- 0,00130 


+ 0,30 


90 


0,3870« 


0,38084 


4- 0,00678 


+ 1,7» 



ß 


3(1 


N&heruugs- 
werlh 


Fehler 


Fehler in ",„ d. 
N'ahcrungBw. 


0« 


0 


I'"« 


0 


0 


10 


0,0181« 


0,01210 


4- 0,00001 


+ 0,17 


20 


0,0476« 


0,04758 


4 O.oooo« 


+ 0,09 


30 


0.10406 


0,10404 


+ 0,oooo2 


+ O.OS 


40 


0,17756 


0,17764 


— 0,oooo8 


— 0,05 


50 


O.S6813 


0.26340 


0,00027 


— 0,10 


60 


0,35497 
0,44696 
0,53310 


0,35531 


— 0,00054 


| -0,1« 

-0,17 


70 


0,44771 


— 0,00075 


80 


0,53378 


— 0,00068 


-0,13 
+ 0,01 


90 


0,6079« 


0.607B« 


4- 0.00006 



B) Durchbiegungen durch ein auf die Feder wirkendes 
Kräftepaar. 

AI» Ausgaugsformel gilt diu für die gerade Foder, 
unter (30) 

Die Durchbiegungen der kreisförmigen Federn lassen 
»ich dann darstellen in der Form 

und die Werthe 2T und 2(j ergeben »ich aus den 
Niiherungsformeln 



, 


IS i 


Näherung»- 
werth 

1 


Fehler 


Fehler in 
Naherungiw 


0« 




0 


o 


10 


0,99240 


0,99264 


— 0,00024 


— 0,08 


20 


0.96974 


0,97062 


— 0,00088 


— 0,0» 


30 


0,93850 


0,93433 


— 0,00183 


— 0,80 


40 


0,88137 


0,8842« 


— 0,00289 


— 0,13 


50 


0,81758 


0,82115 


— 0,00363 


— 0,45 


60 


0,74210 


0,74593 


— 0,00383 


— 0,52 


70 


0,6566« 


0,65974 


— 0,00308 


— 0,47 


80 


O,5«29o 


0.3A382 


-0,00092 


— 0,1« 


90 


0,4«2«7 


0,45957 


+ 0,00310 


+ 0,«7 



SIS 



Näherungs- 
werth 



Fehler F * h ' er ln ° • d 



0» 
10 
20 
30 
40 
50 
60 
70 

HO 

90 



0 

0.1 1600 
0,28989 
0,33959 
0,44313 
0,53866 
0,82451 
0.699I2 
0,76156 
0,81057 



O 

0,1 1600 
0,22998 
0,33971 
0,44343 
0,53915 
0,62523 
0.7000B 
0,76238 
0,81100 



I -< 



I — 



II 


0 


0,00000 


— 0,oo 


0,00003 


— 0,01 


0,00012 


— 0,04 


0,00082 


— 0,07 


0,00049 


— 0,09 


0,00078 


— 0,1« 


0,0008« 


-0,1» 


0,00082 


— 0,u 


0.00043 


— 0,05 



III. Dreiorkfeder totj rechteckigem qnerschuitt 
konstanter Hohe und kubisch -parabolisch inge- 



Formeln. 

A) Durchbiegungen durch eine am Endpunkte der 
angreifende Kraft. 



Die entwickelten Formen gelten fiir beide oben ge- 
nannten Federarten. En ist auszugehen von den Formeln 

(6) und (8) 



; - dz; ./» = \~f dx. 



II f 1 



E J . 



Dabei ist das Trägheitsmoment variabel und hat an 
dem Punkte, wo die Breite b, beträgt, den Werth 

14« 
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./ = 
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12 



(63) 



(64) 



wenn mit b die Breite der Feder an der Einspannstclle 
bezeichnet wird. Er wird also 



1 *A» 
/= 12 T' 



(66) 



Die Formeln (6) und (8) gehen im vorliegenden 
Falle über in 



VI V x» 



17 



.7, = 12 I - dx; J^Xt— I ** rfx (66) 

Ebh 3 .' tcote. Ebh a J tcota 

-o 



f.bh* J tcota Ebh* J tcota 

1=0 i=0 

Es handelt sich demnach um die Bestimmung der 
Integrale 

f-^— rf* [JUL dx f-* dx . (68) 

J » cot a J tcota J i cot a 



1) (ieradf. Dreier); feder. 
"Es ist «oir« = l, $ = x, y = 0. Die drei Integrale 
bekommen also bezüglich die Werthe 



169) 



Von den vier Formeln unter (66) und (67) nehmen 
drei den Werth Null au und für die vertikale Durch- 
biegung durch eine vertikale Kraft ergiebt «ich die ge- 
bräuchliche Formel 

Vi 



J, =« 



Eb k x 



(70) 



»-o 



»=• 



2) Kreiaßrmige Df itckfcder. 
Es ist mit Bezug auf die Bezeichnungen in Fig. 2 
wie auch schon unter (16) bis (19) aufgestellt: 
x = () [m'k ß — tili qr] 
,j = v \eo» v — cotß] 
dx = — i/cotifdif 
■ = <jr- 

Ausserdem ist hier noch die Beziehung zu benutzeu: 
,mm 9 [ß — f] (71) 

Durch Einsetzung dieser Werthe in die Integrale 
unter (68) wir.l 



■ ■I 0 

Jry , - f «'» /J «>* <F — *»'» ß ">> ß — »m <r eot <r+ cotß «in <r 

dx= — 9» 3 — d<p 

• = • 

•«=< o 

/I»» . ., 1* (1*-'^ 2 CO« ß < «« <f + . 

— f - d»~ — f*l — rf ■9' • . . 

tcota J p — <f 



Zur weiteren Bestimmung der Integralwerthe werde die Differenz der Winkel ß und f eingeführt 

fi— T=w 

und an Stelle von q der Winkel w eingesetzt. Ks ist danu 

<T — ß — w, d(f — — diu 

Nach dieser Umrechnung und der Auflösung in einzelne Integrale ergeben sich die folgenden Werthe: 



(72) 
(73) 
(74) 

(75) 
(76) 



» t 



J t cot II 



t—t 
./ tcota 

,1 t t fl i* ß 

„ „ » » o 



? ,[. m ,J^'_^ (77 ) 
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Hille, Beitrag zur lit rechnmig kreisförmiger Biegungsfedern. 



2H 



imwm 



■J 

U l> II I X J 

(4m 

fsiiraratüche darin vorkommenden Integra]« auoser I sind transzendent und nur durch Keihenentwickelung 

J w 

und gliedweise Integration zu bestimmen. Führt man für die zuletzt sich ergebenden Reihen diu Bezeichnung ein: 



ß* ß& ßi 
'*-3.3! + 5.5!-7.7! ± - =SW 

*-A!+£!-iSi ± ----- ,, <» 



hn lassen »ich die Kndresultate in der Weise schreiben: 



J \£-to=*\\) , [** l fi-Ttf) + ™2r*-m+ \ emiß.Spß)-- l .«20.7(2;*)]=/».*, . 



■«I 



• II 
• I 



(80) 



(82) 



(8:0 



wobei vor der Klammer p 3 durch ( ^ ) ersetzt ist. 

Die Koeffizienten *,,$),,(£, sind uur abhängig von ß. 
Die Gleichungen (GtVi und (67) nehmen nunmehr die 
Form an 

»r ... = 

// / 



4 = 12 
4= 12 



(84) 



bis jS = IM « 0 ausgedehnt. Von einigem Interesse wind 
auch die Werthe von S(ß) und riß": Deshalb mögen 
dieselben hier angeführt Bein. Ke wurden nebenstehende 
Wert he berechnet. 



Die Werthe für 91,, und Q, sind in der folgenden 



Tabelle 



gestellt : 



Hei der Umständlichkeit der Berechnung vou 91,, 4J, 
und wurde dieselbe nur auf das Intervall von (J=U° 





9(0 ri$ 


0« 


0 o 


10 


0,174« 


0,007«! 


20 


0,34671 


0,03031 


30 


0,51369 


O^MTTI 


40 


0,67950 


O.I1940 


50 


0,83658 


U.I6445 


«0 


0.98546 


0,26193 


7« 


1,12484 


0,35070 


80 


1,25359 


0.4 4947 


UO 


1,37076 


0,55680 


lOO 


1,47560 


0,67117 


120 


1,6463« 


it,«i4i6 


140 


1,76432 


1,16683 


160 


1,83119 


1,41516 


180 


1.8519. 


1.64*28 



t 


% 


«, 




0° 


+ 0,8 


0 


0 


10 


+ 0,49243 


+ 0,05754 


4" O.U0695 


20 


+ 0,4 7024 


+ 0,11156 


+ 0,02723 


30 


-j- 0.43496 


+ 0,1577» 


+ 0,05937 


40 


-|- 0,38900 


-j- 0,19407 


+ 0,l"O95 


50 


+ 0,33547 


+ 0,21797 


+ 0,14893 


fto 


+ 0,27802 


-f 0,IM10 


+ 0,19969 


70 


+ 0,22' 04 


4- 0,22477 


+ 11,2498» 


80 


-1- 0,16544 


+ 0.IO62O 


+ 0,29566 


!>0 


-f-0,11731 


+ 0.I8OO7 


+ 11,33401 



Diese Werthe sind im Diagramm Fig 5 aufgetragen. 
Man erhält die mit *,, $5, uud (T, bezeichneten Kurven. 
Der Verlauf derselben ist gauz entsprechend dem Ver- 
laufe der Kurven 91, 93 uud <S im Diagramm Fig. 3 
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B) Durchbiegungen durch ein auf die Feder wirkendes 
Kräftepaar. 

Dio Formeln unter (1) 



s 



EJ 



im vorliegenden Falle, 
Werth nach (65) einsetzt, über in 



für / 



1) Gerade Drrieckfeder. 

Da bei dieser mo = l, t~x und ys=0 ist. *o 
ergiebt »ich 



J r =V2 



Ebh*' 



(86) 



2) Kreisförmige Dreieckfeder. 
Die in den Formeln (85) stehenden Integrale gehen 



4=12-^ f — dz, 4»= 12-5' 1 y rfx (85) unter Berücksichtigung der Beziehungen unter (16) bis 
Ebh Ue«« Ebh J. ma (19) und (7ß) . n d . o DMhatehmdn über; 

0 0 0 



J»0 



(87) 



(88) 



Die Integrale werden durch Keihenentwickelung und gliedweise Integration berechuet uud geben die End werthe: 



• 0..V(fl - «.0. 7(0)1 = /.<*, 



cot et p 



(90) 



wobei S(jJ) und r(£) die in den Formeln (80) ausge- 
schriebenen Reihen bedeuten. 

Die Durchbiegungen lassen sich also finden aus den 
Formeln : 

mp Mn 



IT. Dreleckfeder Ton rechteckigem Querschnitt 



A'AA 3 



Die Werthe von 3), und Öj sind uur vom Zentri- 
winkel ß der Feder abhängig. Die Rechnungsergebnisse 
enthält die folgende Tabelle: 



0» 
10 

20 
30 
40 

50 
60 
70 
80 
90 



-f- 1 

+ 0,99071 
+ 0,96305 
+ 0,91765 
+ 0,8554* 

+o,tmi 

+ 0,88714 
+ 0,58464 
+ 0,47*92 
+ 0,35447 



o 

-f- 0,13014 
+ 0,S5818 
+ 0,38037 
--0,49462 

- - 0,59*51 
--0,68991 

- - 0,76699 

- - 0,82828 
4- 0,87265 



schärfte Rechteckfeder. 

Das Intervall, für welches die Nühcrungsformeln als 
gültig gerechnet wurden, ist, wie bei den Federn von 
konstantem Querschnitte, das von ß = 0 0 bis ß = 90 °. Die 
Niihcrungsformeln haben, wie sich aus der Aehnlichkeit der 
Diagramme in Fig. 5 mit den entsprechenden in Fig. 3 er- 
sehen lässt, dieselbe allgemeine Form, wie die für Federn 
konstanten Querschnitts, nämlich wie unter (52) angegeben: 

Ord. =m mW" {pß} resp. ffrd. = m cot" (pß). 

m und p sind konstante Faktoren, n ein Exponent im Be- 
trage von 1, 2 oder 3; wi und p können gegebenenfalls 
gleich 1 werden. Der Fehler wurde auch bei den Nähe- 
rungsformeln für Dreieckfedern möglichst unter 1 Proz. 
de» genauen Werth?» zu halten gesucht. 



In Fig. 5 linden sich auch Diagramme dieser Werthe. 
Es sind die mit D, und (P, bezeichneten Linien. Der 
Verlauf derselben stimmt im Wesentlichen mit dem der 
Diagrammlinien 1 und (?, Fig. 3, überein. 



A) Durchbiegungen durch eine am Ende der Feder 
angreifende Kraft 

Als Bezugsformel gilt die für die gerade Feder, also 
nach (70) r/3 



/, =6 



Dieser Formel entsprechend 
unter (St) in der Art schreiben: 



sich diejenigen 
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Hille, Beitrag zur Berechnung kreisförmiger 



IIP JTP 

Die Werthe der Koeffizienten in den Klammurn sind 
gegeben durch die Xäherung«formeln : 



2«,= 



CO»* 0,57k ß 



l'iBi = 0,459 «IM 1,439 ij 
2$, = 0,754 ww'0,<79|? 



£, = ff.« 0,771 |J 

tT, = 0,»o3 »in ß 



(97) 
(«8) 



Die betreffenden Fehler ergiebt nachfolgende Zu- 
sam me n»tell u ng : 



■ • 04) 
. . (95) 
. . (M) 



Es folgt zur Prüfung der durch diese Formeln ge- 
wahrten Genauigkeit eine Zusammenstellung der wahren 
und der angenäherten Werthe, mit Aufführung des 
Fehlers. 

B) Durchbiegungen duroh ein auf die Feder wirkendes 
Krättepaar. 

AI* Bezugsformel gilt diejenige unter (86) für die 
gerade Feder 

*- » & 

Die für die kreisförmige Feder geltenden Formeln (91) 
sisd dann direkt zu benutzen, wenn man X, und (i, au» 



ß 


2 8, 


N*beru r - FeWer 


l ehler in *;„ d. 
Näherung»*. 


i 1 


0 


0 


0 


n 
U 




Uli tna 


0,11407 


-f- 0,00101 




«äO 


0,22313 


0,22098 


+ 0,00215 


T 0,97 


30 


0,31557 


0,31403 


+ 0,00154 


+ 0,50 


40 


0,58814 


0,38737 


+ 0,00077 


+ 0,20 


50 


0,45594 


0,43G4 1 


— 0,00047 


— 0,11 


60 


0,45620 
0,44953 


0,45806 
0,45097 


— 0,00181! 


— 0,41 


70 


— 0,00144 


— 0,32 


80 


0,41540 


0,41559 


+ 0,00081 


0,20 


yu 


0,3«OI3 


0,354 lü 


-j- O.ooeoi 


+ M» 



0 


SU, 


Nihi-rungs- 
werth 


Fehler 


Fehler in • , d. 
NiUierungsw. 


0» 


_____ 

0 




0 


0 


10 


0,01390 


0,01385 
0,05439 


-|- 0,00005 


+ 0,37 


20 


0,05446 


+ 0,00007 


+ 0,13 
+ 0,08 


:jo 


0,11873 


0,11864 


-)- 0,00009 


40 


0,20191 


0,20187 


-j- 0,00004 


+ 0,02 


50 


0,29787 


| 0,29797 


— O.oooio 


— 0,03 


60 


0,39937 


! 0,39988 


— 0,00051 


— 0,13 


70 


0,49976 


0,50012 


— 0,00036 


— 0,07 


80 


0,39133 


0,59150 


-4- 0,00008 


+ 0,01 


90 


0,6BBO2 


j 0,6*673 


+ 0,00129 


+ 0,19 



1* 


». 


Naherung»- 
worth 


Fehler 


Fehler in % d. 
Naherungsw. 


0« 


1 


1 


0 


0 


10 


0,99071 


0,99095 


— 0,00024 


— 0,08 


20 


0,96305 


0,96401 


— 0,00096 


— 0,10 


30 


0,91765 


0,91962 


— 0,00197 


— 0,22 


10 


0,85554 


O,8.'i800 


— 0,00306 


— 0,36 


50 


0,77812 


0,78206 


— 0,00384 


— 0,49 


60 


0,68714 


0,60139 


— 0,00425 

— 0,00357 


-0,62 


70 


0,58464 


0,58821 


-0,61 


80 


0,47292 


0,47439 


— U.O0147 


-0,31 


90 


0,35447 


0,35201 


+ 0,00246 


+ 0,70 



f 


1«, 


Xaheruug»- 
wrrth 


Fehler 


Fehler in *,, d. 
Näherung»*. 


ß 


«. 


Ntherung»- 
werth 


Fehler 


Fehler in */ t d. 
N&herunirsw. 


0« 


1 


1 


0 


saMKW. Am 

0 


0° 


0 


0 


0 


o 


10 


0,98486 


0,98485 


+ 0,00001 


+ 0,00 


10 


0,18044 


0,13033 
0,26794 


+ 0,00011 


+ 0,08 


20 


0,94048 


0,94037 


+ O t ooou 


+ 0,01 


20 


0,25813 


•4-0,00019 


+ 0,08 


30 


11,86992 


0,86976 


-+- 0,0001« 


+ 0,08 


30 


0,38037 


0.38018 


+ 0,00019 


+ 0,05 


40 


0,77801 


0,77789 


-|- 0,00011 


+ 0,02 


40 


0,49462 


0,49449 


+ 0.< 8)013 


+ 0,03 


50 


0,67094 


0,67100 


— 0,00006 


— O.oi 




0,5985 1 


0,59849 


-f 0,00002 


+ 0,00 


60 


0,55603 


0,55610 


— 0,00007 


— 0,01 


60 


0,68991 


0.69U02 


— 0,00011 


— 0,02 


70 


0,44007 


0,44045 


0,00038 


— 0,09 


70 


0,76699 


0,76715 


— 0,ooi im 


— 0,02 


80 


0,33087 


0,33086 


— 0,o> iooi 


+ 0,oo 


80 


0,82828 


0,8282» 


— O.ooooi 


— 0,00 


<M> 


0,23462 


0,23805 


+ 0,00157 


+ 0,70 


90 


0,87265 


0,87217 


+ 0.00048 


+ 0.05 
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Gruner, Literarische Noliz — Zur Besprechung eingegangene Bücher. 
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Literarische Notiz. 



Bericht über die Feier de* fiOjilirigcti Bestandes des Niederösterroicbischeii (iewerbevereius. Herausgegeben >om NiedcröMer- 
reichischen Gewerbevorein. Wien ls»o. Im Selbstverläge des Vereins. 



Der Gedanke, bedeutsame Tage im Vereinslobcn 
durch da» Erscheinen besonderer Druckwerke auszuzeich- 
nen, zu „verewigen", ist durchaus nicht neu. Kanu man 
doch z B. die technischen Führer, welche au» Anlas* 
der Generalversammlungen deutscher Architekten und 
Iugenieure für verschiedene Städte erschienen sind (vgl. 
Civ.-Ing., XXIII. Bd., 2. Heft und XXV. Bd., 2. und 
It. Heft), auf dieselbe Entstehungsursache zurückführen. 
Auch Darstellungen der bisherigen Vereinsgeschichtc, wie 
nie der Redaktion dieser Zeitschrift schon vor einiger 
Zeit z. B. iu dem Büchlein „25 Jahre Geschichte des 
Liudenau-Plagwitzor Gewerbcvercius" zuging, gehören zu 
der bekannteren Kategorie literarischer Erscheinungen, 
welche einen festlichen Tag vorbereiten und verherrlichen 
helfen. 

Seltener sind solche, zu denen die in sauberster 
Ausstattung erschienene, in der Ueberschrift genannte 
Berichterstattung gehurt. Sie haben den Zweck, den 
F.indruck der Festfeier selbst möglichst festzuhalten 
und dadurch dem Ereigniss nicht nur seinen ephemeren 
("harakt.r zu nehmen, sondern die nachträgliche Thcil- 
uuhiue bis zu einem gewissen Punkt.- auch denen zu er- 
möglichen, die persönlich nicht dabei sein konuteu. In 
diesem Sinne verdient die vorliegende Veröffentlichung, 
als Typus und gelegentliche» Vorbild, ein allgemeineres 
Bekanntwerden. 

Nach ganz kurzer, erläuternder Einleitung enthält 
»iu ein Verzeichnis» der zum Fest angemeldeten Depu- 
tationen uud Delegirten; ferner den Wortlaut der bei 
der Fest Versammlung gehaltenen Ansprachen und ver- 



lesenen Adressen Sodann folgt eine Beschreibung des 
Festmahls mit der Wiedergabe der wichtigeren Tafelreden 
und Trinksprüche; des Empfanges zahlreicher Üelegirter 
beim Erzherzog Karl Ludwig, dem Protektor des Vereins, 
sowie des Festballcs (251 Paare). Das Ertragnis» des- 
selben (2000 8. 1 wurde als Fonds zur Unterstützung be- 
dürftiger Gewerbetreibender angelegt. 

Der Anhang enthält auf fast 50 Seiten den Abdruck 
der zahlreichen Glückwunschschreiben und Dopescheu, 
welche dem Verein von allen Seiten der österreichischen 
Monarchie und auch aus den Nachbarstaaten 
waren: Muster für ähnliche Gelegenheiten, wie 
in sämmtlichcn „Briefstellern" vergeblich suchen würde. 

Nach einem Verzeichnis« der reichlichen Stiftungen 
an las«] ich des Vereins- Jubiläums (2:1 700 8. für ein zu 
gründendes Museum der Geschichte der österreichischen 
Arbeit, 3U50 8. für das technologische Gewerbe-Museum, 
für Stipendien und Unterstützung von Gewerbetreibenden! 
folgt als letzter Schluss ein Dankwort für die (hier eiu- 
zeln genannten"! Vereinsgenossen, welche sieh um die 
Veranstaltung des Jnbilüumsfestes besonders verdient ge- 
macht haben. 

Der Referent hat an der Feier nicht theilgenommen 
und ist somit in der Lage, vollkommen vorurtheilsfrei 
den Eindruck zu beurtheilen, den er durch den Bericht 
davon gewonnen hat. Er kann denselben nicht anders 
als lebendig und anschaulich bezeichnen und glaubt des- 
halb, die gewählte Form und Anordnung als naeh- 
ahmeuswerth bezeichnen zu dürfen. 

O. Gruner. 



Zur Besprechung eingegangene Bftcher. 

Debö, Ludwig, K. Baurath, I'rof. <L Baukunst an riet Technischen Hochschule zu Hannover. Die Festigkeit 
der Baumaterialien, die Tragfähigkeit des Baugrundes und die bei Bauwerken in Betracht kommenden 
Belastungen. Hannover iSchmorl & v. Seefeld Nachf.) 1891. 

Kraft, Mus, Prof, an der K. K. Technischen Hochschule in Brünn. Fabriksirene. Darstellung der neuesten 
Vorrichtungen und Einrichtungen für Arbeiterschutz und Wohlfahrt. Nach den neuesten Erfahrungen, 
den einschlagigen Gesetzen und Verordnungen, der einschlägigen Statistik in Deutschland und Oesterreich. 
Erster Band. Mit St}5 Abbildungen. Wien (Spielhageu »fc Schurich. 1. Kumpfgasse 7) 1891. 

Kraft, Max, Prof. a. d. K. K. Technischen Hochschule iu Brünn. Arbeiterhäuser, Arbeiterkolonien und Wobl- 
lahrtseinrichtungen. Für Architekten, Baumeister, Fabrikbesitzer u. s. w, Separat-Abdruck aus Kraft's 
Fabrikshygiene. Darstellung der neuesten Vorrichtungen und Einrichtungen für Arbeiterschutz und Wohl- 
fahrt. Mit 91 Abbildungen. Wien (Spieibagen & Schurich, I. liumpfgasse 7) 1891. 

Sohirmacher. Der Ingenieur. Kitt Gedicht. Danzig (A. W. Kafemann) 1891. 

— „Herr Baumeister". Eine nachgelassene Schrift. Danzig (A. W. Kafemann) 1891. 

Tetmajer, L., Ingenieur, Prof. am eidgen. Polytechnikum, Vorsteher der Anstalt zur Prüfung der Festigkeits- 
verhhltnissc des Eisens und anderer Metalle. 4. Heft der .. Mitteilungen der Anstalt zur Prüfung von 
Baumaterialien am eidgeu. Polytechnikum in Zürich". Zürich (Kidg. Festigkeits-Anstalt) 1890. 
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I. Angelegenheiten des Vereins. 



Zehnter Jahresbericht des Leipziger Zweigvereins vom Sachs. Ingenieur- und 
Architekten-Vereine, das Geschäftsjahr 1890 betreffend. 



Am Beginne dea Jahres 181)0 zahlte der Zweigverom 
'10 Mitglieder und 7 Gäste, hierunter 2 Ehrungüsto, am 
Schlüsse des Geschäftsjahres IST Mitglieder und 4 Gäste, 
hierunter 2 Ehrengäste. 

Zum Zwecke der Pflege der Fnchinteressen und 
Wissenschaft wurden im Berichtsjahre 1J Sitzungen ab- 
gehalten, darunter zwei gemeinschaftliche mit dem Vereine 
Leipziger Architekten. 

Am 20. Januar v. J. sprach Herr Wiechel: 

„l'eber einen prähistorischen Fand beim Bau der zweiten 
Gasanstalt in Leipzig." 

Beim Bau eine« Nebengebäudes genannter Anstalt wurden 
im Jahre 1MK3 verschiedene, durch Zeichnung dargestellte Holz- 
theile gefunden, die sieb als U Überreste eines Ruders und des 
zugehörigen Bootes darstellen. 

Da die Funde im Diluviallehm, 2" unter der Erdoberfläche 



wurden, und ausserdem an einer Stelle, wo in histori- 
scher Zeit sich ein Teich nicht befunden haben kann, so macht 
die Erklärung, wie dieselben dahin gelangt sein konnten, Schwierig- 
keiten. Denn wenn es auch nicht ausgeschlossen ist, dass im 
Diluviallehme Artefakte vorkommen, so beschranken sich diesel- 
ben doch auf die lfmfangslinien des diluvialen nordischen (ilel- 
schergebiete* , da, wo die nachweislich von Menschen belebten 
Landstriche an das Diluvialgebiet angrenzten. Leipzig bildet 
aber den Mittelpunkt einer ausgedehnten, oneb Süden gerichteten 
Diluvialbucht. Ausserdem spricht noch gegen die Annahme, dass 
das Holz aus der Eiszeit hurrühre, der verhällni&sinässig gute Zu- 
stand desselben. 

Weiter erscheint es auch nicht wahrscheinlich, dass die 
Veberreste von der froheren slavisrhen Bevölkerung oder der 
nachfolgenden Fischcrbevolkerung herrühren, da, wie der Vor- 
tragende an der Hand der Sektion der geologischen Spezialkarte 
nachweist, die Fundstelle noch ca !*■ vom Bande der von 
mancherlei Wasserbällen durchzogenen Tbalaue entfernt liegt, 
und es liegt daher folgende Erklärung nahe: 

Wie alte Karten ausweisen, Hj trüber am Dösener Wege, 
östlich von dem Grundstücke der Gasanstalt, der alte Funken- 
burgteirh, welcher vom Marienbrunnen gespeist wurde und im 
Thon- oder Thumgraben Beinen Abduls fand. Es muss nun an- 
genommen werden, dass gelegentlich eines durch Regengüsse 
hervorgerufenen Dammbruches ein Kahn nebst zugehörigem Ruder 
fortgeschwemmt und an der Fundstelle abgelagert wurde, und 
zwar wird man zu dieser Annahme geführt, weil die Fundstelle 
nicht im Thumgraben oder in dessen nächster Nahe, sondern ein 
Stück Südlich desselben gelegen ist. 

An diese Mittbeiluitgen schlug* der Vortragende noch einige 
Bemerkungen Uber die alte Fuiikcnhurg. Dieselbe war ein Vor 
werk, welches 1547 abbrannte und nicht wieder aufgebaut wurde 
155» kaufte Bie der Rath von Leipzig, um von ihr aus eine vom 
Marienbrunnen gespeiste Wasserleitung nach der Stadt anzulegen. 
Dies geschah im Jahre 1560. 

Der Marienbrunnen. mit einem Hause Oberhaut, an dem die 
Jahreszahl 1501 zu sehen ist, genoss trüber einen grossen Ruf, 
und in »einer Nabe soll früher ein Dorf Namens Ofichwitf (Er- 
lendorf) gelegen haben. 

0MNa«a*l«n mm 



Am 3. Februar «prach Herr Seharenberg: 

„l'eber die Relchsbauten in den deutschen Kolonlalgebleten 
von Kamerun and Togo." 

Nachdem am 14. Juli I8«4 das gesammte Kamerungebiet 
durch Aufbissen der deutschen Flagge Seitens des Dr. Nach- 
tigal unter die Scbutiherrschaft des Deutschen Reiches Bestellt 
war, ernannte die Reichsregierung behufs Einführung und Wah- 
rung geregelter Recht*- und Verwaltung*- Verhältnisse einen Gou- 
verneur nebst einer Anzahl Beamten. 

Die Gebäude, in denen die Verwaltung in Kamerun zunächst 
ein l'nterkommcn gefunden hatte, waren ungesund und ent- 
sprachen in ihrer Dürftigkeit keineswegs der Stellung eine» Ver- 
treters der Regierung gegenüber der Revolkerung. Es war daher 
die möglich»' schleunige Errichtung eine» dem tropischen Klima 
angemessenen Regierungsgebäudes eine unahweislicbe Notwen- 
digkeit. F'ür das Gebäude ist die unweit der Munduug am linken 
l'fer des Kamemnflnsses belegene Jossplatte, auf welcher seiner 
Zeit das zerstörte Jossdorf stand , ausgewählt worden . da dieser 
Platz durch seine hohe Lage in jeder Hinsicht besonders günstig 
war. I'nter Vorlage vou Zeichnungen und Lichtbildern beschreibt 
der Vortragende zunächst kurz die von ihm entworfene Hau- 
anlage, welche ein Wohugebäude, eine gesondert belegene Küche, 
einen bedeckten Sitzplatz zur Abhaltung öffentlicher Gerichts- 
sitzungen, sowie ein W'acbgcbaude mit Arrest gelass umfasst. V.» 
wird die eigentümliche, durch die klimatischen Verhältnisse der 
Tropen hcdiugte 1 •rundrissanordnung erläutert und alsdann auf 
die Ausführung selbst eingegangen. 

Als liauiiiatcriul sind fUr den, die Wohuräunic der Beamten 
umfassenden Gebandetheil durchweg Ziegelsteine verwendet, da 
Kisenkonstruktiou mit Rücksicht auf die Hitze, Holz wegen der 
geringen Widerstandsfähigkeit gegen die Angriffe der Insekten 
und die Einflüsse der Witterung nicht in Betracht kommen 
konnten. Die äusseren Lmfässuiigswände sind zur Abhaltung der 
Wanne mit einer Luftisolirschicht. die Decken in Stampfbeton 
zwischen eisernen Tragern ausgeführt, 

Die Fussböden halten einen l'lattenbelag auf Ziegelpflaster, 
die Dachflächen eine doppelte Kindeckung mit Däcbpapjie auf 
Brettschaalung erhalten. 

Die Küche, durch einen 10° laugen bedeckten Gang mit 
dem Hauptgebäude verbunden, ist ganz in verzinktem Wellblech 
mit innerer Brettvei>chanlung und Stelufussbodeu ausgeführt. 

Der ganz in Holz ausgeführte bedeckte Sitzplatz besteht 
aus einem von acht Streiten getragenen achteckigen Zeltdacbe 
auf 1 "' hohem massiven l'nterbau. 

Für das Wachtgebände mit Arrestlokal wurde eine Kon- 
struktion in F.isenfachnerk mit äusserer Wellblechbekleiduug und 
innerer Brettverschaalung gewählt 

I'nter Vorlage einer Anzahl Lichtbilder, welche die fertig- 
gestellten Gebäude zeigen, geht der Vortragende näher auf die 
Schwierigkeiten ein, mit welchen die Ausführung an Ort und 
Stelle zu kämpfen hatte 

Die säm tntliehen Maueniiaterialien , nur Maiiersand aus- 
genommen, welcher in der Nabe des Bauplatzes am Flussufor 
gewonnen werden konnte, mussten von Deutschland binüber- 
geschirkt werden: ebenso mnsste das Hnlzwcrk und alle übrigen 
Bautheile. in bearbeitetem Zustande völlig fertig zur Verwendung, 
sorgfältig für den Seetransport verpackt, ferner sämmtliche Hulfs- 

15 
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gerithschaften, ein Gerüst. Karren, Werkzeuge u 8. w. von Ham- 
burg verschifft werden. Die alsdann an Ort und Stelle erforder- 
lichen Arbeiten worden durch eingeborene Handwerker, die in 
den Kästenorten am Golf von (iuinea angenommen sind, unter der 
Leitung zweier deutscher Werkmeister, welche die Materialscndun- 
gen von Deutschland aus begleitet hatten, ausgeführt. 

Hieran anschliessend, nicht der Vortragende ferner Mittbei- 
Ittngen (Iber de« Hau eine» Kommissariatshauscs im Togo-Gebiete. 

Das Gebäude, in weit kleineren Abmessungen als das früher 
beschriebene, enthalt in zwei Geschossen die Wohn- und Arbeits- 
raume der Beamten. Dasselbe ist auf einzelnen, gemauerten 
Fundamentpfeilcrn ganz in Kisenfachwerk ausgeführt. Das Kali- 
werk ist mit Korksteinen in Zcmcntmörtrl ausgemauert nnd die 
Unifassungsvrande sind aussen mit verzinktem Wellblech bekleidet. 
L>ic L»ecken, Fussböden und das Dach haben die gleiche Konstruk- 
tion wie heim Regierungsgehaude Kamerun erhalten. Die Aus- 
führung erfolgte in gleicher Weise wie in Kamerun durch ein- 
geborene Arbeiter unter Leitung eine» deutschen WerkfuhrerB. 

Am 17. Februar gab Herr Wunckel einen Vortrag: 

„l'eber die Ausstellung hellenistischer Gemälde au» l nter- 
Jlgjpten im »Uldtlscben Huseum tu Leipzig/' 

Die neuere Kunstforschung ist durch drei in den letzten 
Jahren gemachte Aiisgrabungsfunde von selten hoher Bedeutung 
erweitert worden. Dies sind: die pergamcriischcn Altarrelief», 
die sogenannte Kaijüni-Papiri und die in Hede stehenden Mumicn- 
bildnisse aus Ruhajjät in Knterägypten 

Die Fundstatte, in der l'rovinz Kaijüm. unweit deren Haupt- 
stadt Modinet el Kaijüm gelegen, ist, wie aus einigen bei den 
Bildnissen gefundenen Schnfttäfelchen hervorgeht, das alle K erke, 
ein früherer llafenplatz an einein jetzt verwindeten Nilann. Dieser 
Ort hat zur Zeit der Herrschaft der Ptolemaer, HM) v. Chr. his 
1(H) n. Chr.. den Weltstädten Alexandrien und Memphis als Ne- 
kropole gedient. Man fand die Bildnisse, welche an Mumien- 
sargen befestigt gewesen sein müssen, in einigen verfallenen, 
mitten im Wüstensande erbauten Grabki 



art die ausgestellten Pläne ein genaues Bild geben. 

Die Mumien selbst sind, jedenfalls der Geschmeide wegen, 
schon früher ausgeraubt, die daran befestigten Bildtafeln aber 
ad« werthlos liegen g4 lassen worden. Dass dio Bilder in an- 
gegebener Weise befestigt waren, geht einesteils daraus hervor, 
dass ein grosser Theil derselben noch Reste von drrzur Mumien- 
hullc Uberall in Aegypten verwandten Leinwand und des zu- 
gehörigen Klebstoffes , Peche») zeigen, anderutheils ist die» aber 
auch daraus zu seblicssen. dass schon früher einzelne Mumien 
in gut erhaltenem Zustande in dortiger Genend gefunden wurden, 
bei denen ganz abnlirbc Bilder an der Stelle de» Gesiebtes auf- 
gebundm und festgeklebt sind. 

Die durch den Wiener Grosskaufmann Graf erworbene 
Sammlung von IM) Bildern bat überall in Kurupa das grosste 
Aufsehe» erregt. Wichtig sind diese Bilder für Altcrthums- nnd 
Kunstforschung in dreifacher Weise: 

Zunächst sind in denselben zum ersten Male Bilder gefunden 
'en, welche in der von den alten Schriftstellern beschriebe- 
nen, bis jetzt aber nicht naher bekannt gewesenen enkausti- 
schen Manier gemalt sind. An der Hund dieser Bilder ist 
nun zum ersten Male die Art dieser Techtdk wieder ermittelt 
worden. Sie besteht in der Herstellung farbiger Pasten aus 
Wuchs. Eiweiss, Eigelb, Olivenöl und dem entsprechenden Farben- 
pulver, welche dann mittelst eines sparhtelartigc» Holzinstrumen- 
tes, des Oestrum, nebeneinander aufgetragen, verrieben und durch 
Krwarumng verschmolzen wurden. Ks ist gelungen, eines dieser 
Bilder aut obige Manier tauschend ähnlich zu kopiren. 

Nicht minder wichtig für die Kunstforschung ist der l'm- 
staud, dass wir in den Graf 'sehen Bildnissen zum ersten Male 
den Purpur der Alten angewandt vor uns sehen. Die Bezeich- 
nungen der alten Schriftsteller gingen betreffs dieser Kurbe so 
ungemein weit auseinander, dass bis jetzt Niemand über dieselbe 
Klurhrit besass. losere Bdder zeigen nun in verschiedenen 
Schattirungon ein Violett, welches in eben denselben Abstufun- 
gen von dem französischen Gelehrten Lacaze Dnthier im» ihm 
Safte der Purptirschneckc dargestellt worden ist Da »ich diese 
Farbe hauptsächlich auf Gewändern solcher Personen lindct. 
weiohe Abzeichen hoher Würden tragen, und da wir aus den 
alten Schriftstellern wissen, dass die Reichen und Vornehmen 
mit besonderer Vorliebe sich in purpurne Gewänder kleideten, 
so ist durch unsere Bildnisse mit einem Male das Rithscl dieser 



unbekannten, von dem landläufigen Begriff Purpur abweichenden 
Farbe gelöst 

Dcn gröSBten Werth aber für die Kunstgeschichte haben 
die Gemälde durch ihre erstaunliche künstlerische Vollkommenheit! 

Die besten Meister der Gegenwart, wie Lennach, Menzel 
n. A , haben von einzelnen der Bilder erklärt, seihst mit unseren 
heutigen verbesserten Hülfsmittcln nichts Vollkommeneres schaffen 
zu können! Wenn man »ich die Schwierigkeiten der enkausti- 
schen Darstellungswcise vergegenwärtigt und dabei bedenkt, dass 
die Bildnisse in einer dem Mittelpunkte des griechischen Kultur- 
lebens fem liegenden Kolonialstadt — wie Alexandrien — und 
4i Ki Jahre nach der uns au» den Schriftstellern bekannten Blüthe- 
fit der griechischen Malerei eines Zeuxis und Apelles entstanden 
sind, so gewinnen wir beim Anschauen dieser Bilder zum ersten 
Mole einen Kinblick in das hochentwickelte Kunstlehen jener 
Zeit und können Rückschlüsse machen auf die noch viel höheren 
Leistungen der Blüthczcit. 

Nicht minder interessant ist der Einblick, den uns dio Bilder 
in das Kulturleben der Stadt Alexandrien und de» griechischen 
Unterägvptens zur Zeit der Ptolemoer geben. Dio Nachrichten 
über jene Zeit sind bis jetzt noch sehr unvollkommen ; in den 
intelligenten Gesichtern der verschiedensten Volksstiunme — 
Griechen, Römer, Aetiopier, Kopten, Semiten — , welche wir hier 
dargestellt linden, tritt uns das Völkergemisch einer in höchster 
Intelligenz blühenden Weltstadt entgegen, nnd wir haben, vor 
diesen Bildnissen stehend, mit einem Male klare Vorstellung von 
dem Kulturleben eines in dieser Richtung bis jetzt noch wenig 
bekannten Zeitalters. 

Die in der Versammlung ausgestellten Heliogravüren gaben 
ein ungefähres Bild von der Reichhaltigkeit und Vollkommenheit 
der geschilderten Gemälde, wenn ihnen auch das Hauptmoment, 
die erstaunlich gut erhaltenen frischen Farben der Originale, 
fehlte. 

Zu bedauern ist, dass trotz weitesten Entgegenkommens 
des Herrn Graf doch keine Aussicht vorhanden zu sein scheint, 
diese epochemachende Sammlung unserem Vaterlande zu erhalten. 

Am 17. Marz sprach Herr Prasse: 

„l'eber die HflhenUbcrwlndunir durch Eisenbahnen." 

Von Anfang an war man im Kisenbahnhau bestrebt, die 
Kisenbahnen mit möglichst geringen Stciguugen herzustellen: 
doch kam man von der Steigung von 1 : 200, wie sie bei der 
Leipzig-Dresdener Bahn angewendet wurde, im Jahre lH. r >3 beim 
Bau der Semmciingbahn bereit» auf das Verhältnis» 1 : 40, welche 
Steigung auch die 1H62 erbaute Strecke Tharandt- Klingenberg 
besitzt und die gegenwärtig als Maximalsteigung für Hauptbahnen 
im Gebirge angenommen worden ist. 

Eine Strecke zwischen Genua und Alessatidria besass eine 
Steigung von 3.5 Proz.: dieselbe wurde jedoch im vergangenen 
Jahre durch eine Korrektioiislinic vou geringerer Steigung ersetzt 
Seilbahnen mit 8 Proz. Steigung wurden im Jahre IHtl bei 
Aachen und Lütt ich hergestellt; dieselben sind jedoch wieder 
ausser Betrieb gesetzt. Neuerdings wurden derartige Hahnen in 
Lyon, Ofen und Neapel erbaut. 

Seilbetrieb winde auch Itir Bergbahnen verwendet, nnd 
zwar ist die letzte derselben — mit <W Proz. Steigung — die 
nach dein Vesuv führende Bahn. 

Zahnradbahnen mit 20 bis 25 Proz. Steigung finden sich am 
Rigi, Niederwald, Draehenfela u. s. w., auch war auf kurze Zeit 
die Ketl'sche Eisenbahn mit 8 Proz. Steigung am Mt Cenis im 
Betriebe. 

Durrh entsprechende Konstruktion der Lokomotive und vor- 
theilhafte Trassirung der Linie, Anwendung von Spitz- und Kreis- 
kahren, Spiraltunnel u. s. w. hat man nach und nach immer 
grössere Höhen erstie 
grosse» Tunnels um 
Terrain durchsetzt 

Die grösste Höbe, welche die Lokomotiven erstiegen haben, 
ist in Sachsen 790". am Semmering ksh", im Pnsterthale 1800". 
am I (rentier Kloo 1 ", und zwar liegen diese l ebergange im offenen 
Terrain; die grossen Tunnel liegen nieist niedrig. 

Einige Zeichnungen, welche der Vortragende zirkuliren lässt, 
bewiese», dass man in Amerika weit höhere 1'osSC. bis zu 4800 m . 
erstiegen hat. 

Weiter giebt der Vortragende an der Hand von 
Plänen vergleichende Daten Uber die grossen 
geht besonders auf Grund von offiziellen Unterlagen naher auf 



liegen und endlich die Gebirgspässe mit 
Hunderte von Metern tiefer als im offenen 
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den gegenwärtigen Stand der Krane des Bauns des Simplontunnels 
ein; stellt die Projekte von 1«H2 bis l**b in Vcrglcichung hin- 
sichtlich der Kosten und der Aussiebt fnr ihre Ausführung und 
giebt schliesslich, nachdem er noeh Mittheilungen über die in 
Aussiebt genommenen Mittel der Geldbeschaffung gemacht hat, 
der Hoffnung Ausdruck, dass dieses neueste grossartige Tunnel- 
projekt in nicht allzu ferner Zeit zur Ausführung gelangen werde. 

Am 31. Mitrz sprach zuerst Herr Wiechel: 

leber da» Sltte'sehe Werk: „HUdtcbau nach künstlerischen 
ii rundsitzen." 

An der Hand eines Aufsatzes in der Wochenschrift des öster- 
reichischen Architekten- und Ingenieur- Vereines geht ,i,. r Vor- 
tragende zunächst auf den Städtebau im Alterthume ein, fahrt 
aus, dass damals wob) die Gebäude, nicht aber ganze Städte nach 
vorher bestimmten Planen gebaut worden seien. 

Kin Hauptgewicht sei auf die Stellung der Denkmäler ge- 
legt worden, welche nie in die l'latzmitten oder Strassenscbnitt- 
punkte, sondern vielmehr seitlich der Hauplverkehrsweje auf- 
gestellt worden seien, wodurch ein ruhiges beschauen derselben 
ermöglicht und eine günstige Wirkung erzielt worden sei. 

Hauptsächlich sei auf die Geschlossenheit der Platxjiilagen 
und die richtige Bemessung der Grosse derselben im Vergleiche 
zu den sie umgebenden Gebäuden Werth tu legen: man unter- 
scheide HMienplätze und llreitenplatze. Krstere gaben für die 
Betrachtung hochragender Kircbenbauten, letztere für weit aus- 
gedehnte Pra< htfassaden die günstigsten Betrarhtungsverhallnisac 
und Wirkungen. 

Der Vortragende erwähnt ferner, dass die meisten älteren 
Kirchen eingebaut seien, so stehen z. 1! von den 250 Kirchen 
Korns nur sechs ganz frei: lobrt dann an, dass die Platzanlagen 
älterer Städte meist nicht rechtwinklig, sondern schiefwinklig 
begrenzt, und das» mehrere derselben zu meist höchst reizvollen 
PUtzi.-rr.ppcn vereinigt seien 

Durch Beispiele verschiedener Städte werden die angefahr- 
ten Gesichtspunkte erläutert, und es wird darauf hingewiesen, 
dass Sitte das jetzt übliche Sebachbrettsystcni in den Strassen- 
anlagen scharf verurtheilt. 

Hei der sich hieran seh Messenden Debatte gelangen vor ; 
allem Leipziger Verhältnisse zur Sprache, sowie auch die den 
ästhetischen Interessen einseitig Rechnung tragende Stellung, , 
welche Sitte der Krage der Aufstellung von Bebauungsplänen 
gegenüber einnimmt, hervorgehoben wird. 

Hiernach folgte ein Vortrag des Herrn Dr. Köppl: 
„leber die Keksleszeuz des Elscus." 

Dieses Phänomen tritt fnlgeudermaassen in die Erscheinung; 

Wenn man einen Draht von hartem Stahl bis zur Rothglutb 
erhitzt und sich sodann selbst überlädst . so kühlt er so weit ab. 
bis er kaum noeb Licht ausstrahlt: hierauf fängt er von Neuem 
au, W'ärme und Lieht abzugeben, erreicht hierin ein gewisses 
Maximum und erkaltet sodann vollständig. 

Mit Krgründung dieser Erscheinung haben sich in den 
letzten Jahren verschiedene Korseher Iwschäftigt. und der Vor- 
tragende fuhrt eingehend aus. in welcher Weise Dr. Hopkiu- 
son die entsprechenden Versuche angestellt habe. 

K.rwahrit wird hierbei, dass durchaus nicht alle Eisensortcu 
diese Erscheinung zeigen, so i. B. sind Mangan- und Nickelstahl 
frei davon, während am harten Stähl dieselbe am besten zu be- 
obachten ist. 

Diejenige Stelle in der Temperaturkurve, bei welcher sich 
der oben geschilderte Vorgang abspielt und die hei ftso" bis 
1M*C liegt, beisst der kritische Punkt, und es zeigt sich eine 
Uebereinstimmung mit den magnetischen Erscheinungen insofern, ( 
als das Kisen bei derselben Temperatur aufhört, magnetisch zu 
sein. Es steht auch zu vermuthen, dass für die Eestigkeits- 
eigenschaften dieselbe Temperatur von kritischer Bedeutung ist, 
was besonders bei Verwendung von Kisen zu Hochbauten, wo es 
zuweilen der Einwirkung von Bränden ausgesetzt ist, grosse Be- 
deutung hat. 

Kinige Korscher haben schon begonnen, weitere Schlüsse 
aus der fraglichen Erscheinung zu ziehen und die Vermutbung aus- 
gesprochen, dass das Kisen oberhalb und unterhalb der kritischen 
Temperatur wesentlich verschieden von einander ist, gleichsam 
xwei verschiedene Sorten repräsentirt. 

Der Vortragende schliesst mit der Bemerkung, dass das 
Eisen eigentlich ein iu seinem Verhalten noch ziemlich un- 
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bekanntes Metall sei, dass aber die neuesten Korschungen zu der 
Hoffnung auf noch mancherlei Aufschlüsse über dessen Eigen- 
schaften berechtigen. 

Am 27. Oktober sprach Herr Wiechel: 

,,1'eber Verkehrswege In Sachsen." 

Davon ausgehend, das* die allmälige Kntwickehing des Ver- 
kehrswesens am besten beurtbeilt werden könne, wenn man, von 
den jetzt vorliegenden Verhältnissen beginnend, rückwärts 
schreitet, die neu entstandenen Anlagen elinunirt und die Ver- 
kehrswege vergangener Zeiten betrachtet, schildert der Vortra- 
gende zunächst die Hauptverkehrslinien der Eisenbahnen, welche 
das Charakteristische der Gegenwart bilden. 

Es wird hierbei hervorgehoben und durch Vorlegung eines 
reichhaltigen Kartemnaierialei nachgewiesen, dass jetzt die 
Haupteisenbabnlinteii ebenso wie vorher die Kunststrasscnzüge 
und die älteren Poststrassen des vorigen Jahrhunderts meist 
alten, von jeher benutzten Verkehrslinien gefolgt sind, welche 
sich bis in die entferntesten Zeiten nachweisen lassen. 

Denken wir uns in die Mitte der dreissiger Jahre versetzt, 
so finden wir als hauptsächlichstes Verkehrsmittel die Kilwagen. 
und der Eilwagenverkehr ist. wenn mau von den Schienenwegen 
absieht, als ein absoluter Höhepunkt im Verkehrswesen zu be- 
zeichnen. 

Die erste Eilpost der Taxis'schen Verwaltung wurde I8«5 
ins Leben gerufen; die hiernach folgende Kriegszeit trat der 
Weiterentwickelung hemmend entgegen . und so begann man in 
Sachsen mit der Einrichtung de» Kilwagenverkehrs erst im Jahre 
1*24 und führte diese bis 1*27 durch. 

Der erste grüne Kilwagen kostete M5 .ff. , die verbesser- 
ten gelben Kutschen, welche im Jahre 1862 aufkamen, dagegen 
nur 550 Sie fuhren 9»" in der Stunde für II A den Kilo- 
meter, wogegen die Kahrt in den sogenannten Diligencen nur 9,5 A 
das Kilometer kostete 

Die Krreirhung einer derartigen Geschwindigkeit war nur 
durch das Vorhandensein guter Strassen ermöglicht worden. 

Der Kunststrassenbau begann am Ende des vorigen Jahr- 
hunderts, uud wichtig für denselben ist das zum Thcil heute 
noch geltende Slrassenbaumandat vom Jahre 17H1. 

Geht man noch weiter zurück, so zeigen sich die ersten 
Posteinrichtungen überhaupt im Anfange des 1". Jahrhunderts. 

Krüber landen nur unregelmäßige Botenzüge statt, uud für 
Transporte des Hofes und der Begieruug niussten die erforder- 
lichen Werde u. s w. von den Ortschaften cestellt werden 

Noch zu erwähnen ist. dass die ersle Postlandkarte von» 
Mechanik« Magdeburger hergestellt wurde, welcher die Ent- 
fernungen durch ein an einem Wagen angebrachtes Messrad be- 
stimmte. 

im Jähre IM«) nimmt der Math zu Leipzig das Botenwesen 
in die Hand uud stellt einen Botenmeister au. 1008 erscheint 
die Leipziger Botenorduung, Ks waren 40 Boten vorhanden, 
welche ».5 A für den Kilometer erhielten und für den Heisetag 
1 A in die Botenkrankeukasse zahlen niussten. 

161» wird das Leipziger Uotenwesen cburfürstlich, und 
Seitens der Regierung wird der erste Postmeister ernannt 

It'iHfi wird die Einrichtung fahrender i'osten beabsichtigt ; 
doch der Krieg verhindert dies, und erst im Jahre H>H.'t weiden 
die sogenannten Postkateschen eiugeluhrt. während vorher nur 
reitende Posten existirtcu. 

Im Jahre 170« giebt der Leipziger Oberpostmeistcr Kees 
die erste Postkursksrte heraus, und es ist noch erwähnenswerth, 
dass im Jahre 1710 durchschnittlich von Leipzig 42 Personen 
täglich abfuhreu, nämlich 30 mit Privatgeichirren und 12 mit den 
Posten 

Vor der Zeil der Posten war es hauptsächlich der Handel, 
welcher die Verkehrswege benutzte, und zwar beherrschte Leip- 
zig denselben für ganz Innerdeutschland. 

An Leipzig wurde im Jahre 1500 das Stapelrecht auf 
15 Meilen im Umkreise verliehen, und es kommen hier 5 Stapcl- 
strassen in Betracht: 

1) die aus der Lausitz über Bautzen, Königsbruck, Grossen- 

bain und Eilenburg nach Leipzig führende, 

2) die Rcitzcnhaiticr Stnpelstrasse nach Böhmen, Ungarn, 

3) die von Hof über Altenburg und Borna nach Nürnberg, 

4) die ins Reich über Erfurt nach Krankfurt a M führende 

und endlich 

5) die über Magdeburg nach Hamburg führende Stapelstrasse. 

15* 
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Um das StapeJreeht ist lange gekämpft worden, und inter- 
essant sind besonder» die Kämpfe gegen den Wasscrhandcl auf 
der Elbe und Saale uod gegen die nördlichen Umgehungsstrassen 
durch Brandenburg. 

Obgleich vom Stapelrecbt nichts mehr Übrig ist; hat Leipzig 
auch heute noch wegen seiner zentralen Lage eine grosse Bedeu- 
tung für den Handel. 

Geht man noch einen Schritt weiter zurück, so sind die 
Sal/strnssf-n tu nennen, die ihren Ausgangspunkt in Halle hatten 

Sie wurden später zu rost- oder Slapelstrassen ausgebaut 
oder liegen gelassen und sind in ihren Kesten noch bis in die 
Gegenwart zu verfolgen, wie dies z. B für eine Uber Plagwitz 
nach Markranstädt führende derartige Strasse von dem Vortra- 
genden geschehen ist. 

Zuletzt wurde noch der alten Konigswege, der Spuren von 
Kaiserstrassen gedacht, deren Reste noch heute diese Namen 
tragen und in die älteste Zeit der deutschen Eroberung zurück- 
weisen. 

Am 10. November verbreitete sich Herr Prasse 
über den Inhalt der Festschriften bei Verbands Versamm- 
lungen und am t<. Dezember sprach Herr Böhm (als Gast) : 

„l'eber Moulerbanten." 

Der Vortragende gab zunächst eine kurze geschichtliche 
Uobersicht der Entstehung und der weiteren Ausbildung der mit 
dem Namen „System Monier" bezeichneten Bauweise. Das System 
besteht im Wesentlichen darin, da«9 die herzustellenden Bau- 
tbeile, gerade Platten. Decken, Gewölbe, Wände, ferner auch Be- 
hälter, Kohren u, s. w., aus einem weitmaschigen Netze dünner 
Eisenstube geflochten werden und dieses Netz dann mit Bpton 
aus Zement und grobem , reinen Kiessand vollständig ausgefüllt 
und umhüllt wird. Die Erfindung ist von dem tiärtner Monier 
in Paris vor etwa 30 Jahren gemacht , als derselbe sich Blumen- 
kübel herstellen wollte und nach mehrfachen anderen Versuchen 
auf die gedachte Eiseuzementverbiudung verfiel. In Frankreich 
sind sodann weit Uber 1000 grossere und kleinere Behälter, 
namentlich für Wassersutionen, Gasometer, Wasserleitungen, her- 
gestellt. Das Verdienst, die Anwendbarkeit der Monierkonstruk- 
tion für fast alle Zweige des Itauweseos erkannt und das System 
entsprechend ausgebildet und vervollkommnet zu haben, gebührt 
Deutschland. Ingenieur G. A. Wayss aus Frankfurt a;M. wies 
die Vortheile der Konstruktion durch jahrelang fortgesetzte Ver- 
suche nach, während Rcgicrungsbaumcistcr Koenen in Berlin 
die theoretisch -wissenschaftliche Begründung der praktisch ge- 
wonnenen Ergebnisse lieferte. 

Ks wurden zunächst diejenigen Eigenschaften des Zements 
und Eisens besprochen, welche das Zustandekommen einer so 
festen und dauerhaften Verbindung zwischen jenen beiden Stoffen 
Uberhaupt erst ermöglichen, nämlich 

1) die starke Adhäsion des Zemente» am Eisen, 

2) der dauernde Schutz, welchen dichter Zementbeton dem 

Eisen gewährt. 

3) die gleiche Ausdehnung beider Stoffe bei Wärmeänderung. 
Der Vortragende wandte sich darauf zur Besprechung 

einiger der hauptsächlichsten Anwendungen, indem er die dabei 
vorkommeudeu statischen Probleme, die Materiulbeansprurbungen, 
die Art der Berechnung, sowie endlich die Herstellungsweise 
kurz erläuterte. 

Zunächst wurden die runden Bebälter als Beispiel der- 
jenigen Monlerkon&tiuküon besprochen, bei denen das Material, 
besonders die Eiseneinlage, lediglich auf Zugfestigkeit bean- 
sprucht wird. 

In zweiter Linie geschah der ebenen Platten und der zu- 
sammenhangend über eine Reihe vou Trägern gestreckten geraden 
Fussböden Erwähnung. 

Die hierbei auftretenden Biegungsspannungen werden da- 
durch uberwunden, dass im Monierkörper die Eiseneinlage stets 
in den auf Zug in Anspruch genommenen Schichten angeordnet 
wird. Dies erfordert namentlich bei zusammenhangend über 
mehrere Träger forlgreit'enden Decken besondere Aufmerksamkeit. 

Nachdem kurz erläutert war, wie das Moniersystem gerade 
für runde Kup]>elkünstruktioncn als die idealste Konstruktion zu 
bezeichnen sei, wandte sich der Vortragende zu deu tlachbogigen 
Tonnengewölben, deren amrandu c i ü in. H>«-!iV:m i-inen ausser- 
ordentlich grossen l'mfang gewonnen hat. Im Allgemeinen wird 



als Pfeilhöbe der Kappen der zehnte Theil der Spannweite an- 
genommen. 

Die Vortheile der Konstruktion, das geringe Eigengewicht, 
die Leichtigkeit der Herstellung, die bedeutende Tragfähigkeit 
selbst bei grossen Spannweiten und die durch Fortfall von eiser- 
nen Trägern bedingte Ersparnis* wurden hervorgehoben und der 
Nachweis geführt, dass der auf die Widerlager ausgeübte Schub 
ein etwas geringerer ist, als bei Ziegelgewölben, vermöge der ela- 
stischen Biegungswiderstände im Scheitel des Bogens, welche 
einen Theil des Schubes aufnehmen. 

Als letzte Anwenduug des Systems Monier erwähnte der 
Vortragende die Konstruktion biegungsfester ltruckengewölbe, 
welche durch feste Einspanoung in die Widerlager und die da- 
durch herbeigeführte Verkleinerung der Angnffsmomenle die Wahl 
schwächerer Abmessungen ermöglichen. An den Widerlagern 
werden hierbei doppelte Eisingeflecbtseinlagen, in der oberen und 
unteren Wolbfläche, erfordert. Die obere Einlage setzt sich nach 
dem Wölbscheitel zu bis zur Entfernung gleich 1 , der Spann- 
weite des Gewölbes fort. 

Zum Schlüsse wurden eine grössere Anzahl von Photogra- 
phien und Zeichnungen ausgeführter Decken, Dächer, Treppen, 
Bassins, Wasserleitungen, Brunnen, Brucken u. s. w. vorgelegt 
und einige ans der Versammlung gestellt« Fragen beantwortet. 

Woiter beschäftigten den Verein folgende Gegen- 
stände, welche vom Verbandsvorstande zur Bearbeitung 
an die Einzelvereine gelangt waren: 

1) die Beantwortung eines Frugebogens, betreffend die 

in der Kreishauptmannschaft Leipzig vorkommen- 
den natürlichen Bausteine, 

2) die Begutachtung der Vorschläge, betreffend die 

Organisation des Verbandes, und 

3) die Beantwortung eines Fragebogens, betreffend die 

in dem Entwürfe eines bürgerlichen Gesetzbuches 
enthaltenen baurechtlichen Bestimmungen. 

Besonders muas weiter noch hervorgehobeil werden, 
dass in das Berichtsjahr die ersten einleitenden Schritte 
zur Vorbereitung der im Jahre 18'.»2 hier abzuhaltenden 
Versammlung des Verbandes der Deutsehen Ingenieur- 
und Architekten-Vereine fallen. Dabei sei erwähnt, dass 
durch einen Beschluss der 127. Hauptversammlung der 
Zweigverein beauftragt worden ist, den Hauptverein in 
dieser Angelegenheit zu vertreten und gemeinschaftlich 
mit dem hiesigen Areliitekteu-Veretne die Vorarbeiten zu 
beginnen. 

Die Pflege der Geselligkeit wurde bethäligt durch 
Abhaltung tintl Weihuuchtsbesehcerung, durch Veranstal- 
tung eines Familienabends, sowie durch verschiedene An- 
flüge. Von den letzteren sind zu erwähnen die Wasser- 
fahrt Dach Plagwitz mit den von der Leipziger Westend- 
Baugesellschaft zur Verfügung gestellten Schiffen, der 
Herrenausflug nach Dürrenberg und Merseburg und ein 
Ausflug nach Connewitz, welcher sieh an die Besichti- 
gung der ueuerbuuteu Königlichen Kunstguwerbcschule 
unschloss. 

Der Vorstand de« Zweigvereino« bestand im Berichts- 
jahre aus deu Herren 

Betriebsdirektor Kraussc als Vorsitzenden, 
Architekt Viehweger als stellv. Vorsitzenden, 
Abtheilungsingenieur Weidner als stellv. Schrift- 
fü hrer, 

Bauinspektnr Kästner als Kassirer und 
dein Unterzeichneten als Schriftführer. 

Naehriehtlich bemerkt von 

nehmigt: M. Kransse. Hopftier. 
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II. Vorträge und Abhandlungen. 

Einffthrung und Entwickelnng der Dampfschiffahrt auf der Elbe im Königreiche 

Sachsen. 1 ) 

Von 

Professor Hugo Fischer in Dresden. 

Uliemi Tafel XV-XVIl.) 



II. Die GüterdampftchifFahrt 



Der lebhafte Güterverkehr, welcher Bich itn Laufe 
der Zeit auf dem Elbstromc entwickelte, konnte durch 
die in den Jahren 18-18 — 51 erfolgte Betriebaeröffnung 
auf der Bahnstrecke Dresden-Pirna-Tetschen-Prag nur eine 
vorübergehende Beeinträchtigung erfahren. Der Wassor- 
weg blieb nach wie vor, weil die geringsten Frachtsätze 
gestattend, für alle Waarcuverfrnchtuugen , welche nicht 
an bestimmte Lieferfristen gebunden waren, der ge- 
suchteste. Und als durch Vervollkommnung der Trans- 
portmittel auch die Innehaltung der Lieferfristen an 
Sicherheit gewann und die Summe der tu verfrachtenden 
(iüter sich von Tag zu Tag steigerte, wandte sich der 
Frachtverkehr in erhöhtem Maas»« der Elbe zu. 

In einem Zeiträume von 80 Jahren (1856- 85) wuchs 
die Zahl der die sachsisch-Österreichische Grenze pasairen- 
den Schiffe um uahezu das Dreifoche, die von ihnen thal- 
würU geführte Gütcrmenge aber um etwa das Sechsfache 
an, wahrend die Summe der bergwiirts geforderten Güter 
den zehnfachen Betrag erreichte. Den Berichteu des Elbe- 
vereins und des Konzessionirten Sächsischen Schiffervcreiris 
zufolge fuhren nämlich an der genannten Grenze 

zu Thal zu Berg 

1K5S; 2867 Schiffe, 1171 Flosse mit 283 673 t; mit 17 461 ■ 

1860: 4022 „ 1012 „ „ 403 988 t; „ 33 IM « 

»697 .. 1613 „ „ 381 419 1; „ 19 6453 1 

„ 1262 „ „ 574 6021; „ 48 343« 

MM „ „ 743 300 t; „ 30 188 t 

., 1857 „ „ 1 366 198t; „ 49 124 t 

1970 „ ., 1713 310 t; „ 171914 t 

während in Schandau zur zollamtlichen Abfertigung ge- 
langten: 



1866: 
1870: 3343 
1875: 3028 



1885: 7056 



1881: 7272 Schiffe 
1882: 6760 
1883: 8066 „ 
1884: 8340 „ 



1885: 8758 Schiffe 

1886: 8560 

1887: 9791 

1888: 1.059 



I) 



ron Band XXXVI, t>. 267 - 295. 



Von den letzteren fuhren 7914 zu Thal, 1145 zu 

Berg. 

Dementsprechend gestaltete sich auch das Anwachsen 
des Güterumschlages an den Dresdener und Biesaer Elb- 
kais, indem sich derselbe für Dresden von 186182' i. J. 

1881 auf 324 384« i. J. 1888, für Riesa von 82 250« i. J. 

1882 auf 209081« i. J. 1887 hob. 1880 wurde die üo- 
sammtsummu des sich auf der Elbe stromauf und stromab 
bewegenden Güterverkehrs auf etwa 40000000 Kilometer- 
Tonnen im Jahre geschützt, wovon etwa 90 Proz. stromab, 
10 Proz. stromauf gingen. 

Zur Verfrachtung kommen gegenwärtig thalwärts 
insbesondere : Kohlen, Steine, Holz, Getreide (hauptsäch- 
lich Geratet, Mehl, Früchte und Zucker; bergwürt* führen 
die Schiffe: Getreide (namentlich Koggen), Roheisen, Erze 
und Erden, Dachschiofer, Baumwolle und Jute, Dünge- 
stoffe, Farbholz, Tabak, Petroleum, Fette und Oele, Palm- 
kerne, Steinnüsse, Kaffee und andere Kolonialwaaren. 

Die Verfrachtung der böhmischen Braunkohlen bildet 
den HaupterwerbBZweig der Elbschiffahrt. Im Jahre lbi80 
wurden allein an Braunkohlen 1 383 469 1 thalwärts ver- 
frachtet; Steinkohlen nur 18 961«, während für ondere 
tiüter (Flüssholz ausgenommen) 281 953' verblieben. Die 
Brauukohleutransporte nach Stationen der Elbe und i 
NebonÜüssou theilten sich wie folgt : 

1) nach Elbeortschaften: . . 

2) nach Saaleortschaften: . . 

3) noch der Havel, Spree u. a. 

4) nach der Oder 13 834' 

Öio hauptsächlichsten Ausladeplätze waren: Magde- 
burg mit 317 270«, Dresden mit 104473«, Brandenburg 
mit 71700«, Schönebeck mit 52811«, Wittenberg mit 
50313«, Tangermünde mit 46667', Meissen mit 45312', 
Wittenberge mit 39189', Üc^au mit 32 788'. Potsdam 
mit 29 309', Hamburg mit 26 682', Torgau mit 21528', 
Riesa mit 17587«, Berlin mit 15270' u. b.w. 



1041040' 
22 0<J7 « 
306 498« 
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Die böhmischen .Steinkohlen wurden zumeist nach 
Magdeburg, Homburg und Dresden verschifft. 

An anderen Frachtgütern waren zumeist betheiligt 
in der Thalfahrt: Zucker, Melasse und Svrup mit '.»5 271 ', 
Getreide mit 61 03«»«, Steine mit 54 627 «. "übst mit 11541'; 
in der Bergfahrt: Roheisen mit 23!»0<J«, F.rze mit 1 1 53'.» ', 
Baumwolle mit 13473*, Salz mit 119691 '. Bei« mit 12607', 
Petroleum mit 11 912*, Getreide mit 10025 '.»} 

Die für den Transport dieser Güter bestimmten Fahr- 
zeuge (Kähne, Zillen, Schlepper u. dgl.) sind in der Grosse 
«ehr Terschicden. Die Ladefähigkeit derselben wechselt 
zwischen 30 und 650 Tonnen.*) Piro Abmessungen 
steigen bis zu 73 " Lunge und 10,3 Breite über Deck, 
67" Länge und i»,7"' Hreite im Huden und 1,*"' Hordhohe 
im Mittelspant, wobei der Tiefgung leer bis 470"", be- 
laden bis 1,5" betragt. Die geringe Wassertiefe der Elbe 
bedingt, um bei der üblichen Grösse den genügenden 
Laderaum zu gewinnen, einen flachen Schiffsboden. Man 
fügt denselben, der Gefahr des Auffahrens wegen, aus 
100— 120"' dicken Fichtenholzbohlen und befestigt diese 
au der Unterseite hölzerner Querschwellen , die in der 
Spauteutheilung (500— 6u0* m ) angeordnet sind und zu- 
gleich zum Anschluss der Spanten aus Winke-leisen oder 
Stahl von 52 X 78 X 8 """ und der den Boden säumenden 
Randdiele oder Eckschwelle, sowie zur Stützung des 
Bretterfussbodens im Laderaum dienen. Die Bodenhebung 
ist am Hinterende 150 — 200 M , am Vorderende 250 bis 
300 

Das Konstruktionsmaterial des Schiffsrnmpfes ist Holz 
und Eisen; die eiserne Aussenhaut im unteren Guuge 
7""*, im übrigen 5 und 6"'" dick. Der Vordersteven ist 
auB 10""" Btarkem Blech gebogen und mit Holz gefüttert; 
der Hintersteven desgleichen. 

Die Kühne sind dachförmig gedeckt und, da sie viel- 
fach auch die deutsch - österreichische Zollgrenze über- 
schreiten, für Zollverschlus» eingerichtet. Die Deckung 
wird aus etwa 300""" breiten, 50""* dicken Brettern ge- 
bildet, welche sich zum Zweck wasserdichten Abschlusses 
übergreifen und bei Oeflnung des Kahnes abgehoben wer- 
den. Gegen unbefugtes Oefl'nen schützen Ketten, welche 
in gegenseitigen Abständen von rund 3,5 ro unter Zoll- 
verschluss an den Bordwänden des Schilfes befestigt 
werden. 

Querschotten aus 3"'"' starkem Blech theilen den 
Laderaum in der Längenrichtung in 8 — 10 Abtheilungen. 
Auf dem Vorder- und Hinterschiff befinden sich Kajüten 
für die Schiffsbedienung. Von einem um die Vorderkajüte 
geführten und mit einem 400 — 150""" hohen Bordrand 
umschlossenen Deckgango kann der Schiffer die Fort- 
bewegung, bezw. Lenkung des Schiffes durch Staken be- 
wirken. Das Ruder wird durch eine lange Ruderpinne 
direkt eingestellt Ein in einem Mastenköcher eingesetzter 

1) Das ..Schiff", Jahrgang 1887. S. llft. Ferner die lcseus- 
werthen Aursatze über „Frachtverkehr nuf der Elbe" im Jahrg. 
1884. S. 2M1. 2S9, 3'.»Ö. 405, 411. 

2) Angaben über die Lude- oder Tragfähigkeit der Fahrzeuge 
schwanken, da deren Bestimmung in verschiedenen Staaten nach 
verschiedenen „Vernicssungatoinicln" erfolgt. Näheres s in: Der 
Elbcverein im 10 Jal.tc seines Bestandes. Aussig 1**6. S .22. 



umlegbarer .Segelmast erhebt sich um etwa ein Drittheil 
der Sihiffsliinge vom Vordersteven entfernt. 

Die Schiffe sind theils Eigenthum einzelner Schiffs- 
herren, theils gehören sie grösseren Transportgesellschaften, 
die dann zumeist auch die für die Fortbewegung derselbe!) 
erforderlichen Dampfer besitzen. 

Eine der ältesten dieser Transportgesellschaften ist 
die im Mai 1822 mit einem Aktienkapital von 02 5OOA.C.-M. 
in Prag zusammengetretene ,. Präger Schiffahrt* -Gesell- 
schaft", welche in Niedergrund au der Elbe ein eigenes 
Kontor errichtete, das i. J. 1*2* nach Tetschen verlegt 
wurde. Bis zum Jahre 1850 vermittelte die Gesellschaft 
die Verladung der von ihr übernommenen Güter durch 
fremde Schiffer. Erst iu der am 27. Mai 1856 statt- 
gefundenen Generalversammlung der Aktionäre beschloss 
man diu Erweiterung der Gescilschtift dahin anzustreben, 
dass durch Beschaffung und Befrachtung eigener Fahr- 
zeuge ein unmittelbarer Gütertransport durch die Gesell- 
schaft möglich wurde. Unter Vermehrung des Aktien- 
kapitals aufOOOOOOfl.C.-M. konstituirte sichdieGeaellsehalt 
von neuem und begann am 1. Januar 1857 unter der 
Firma ..Prager Dampf- uud Scgelsehiffahrts-Gcsellschaft" 
ihre erweiterte Thütigkeit. Es wurde der Bau von fünf 
Raddampfern zum Sehleppen und einer Anzahl Schlepp- 
kähne und Zillen beschlossen und in Angriff genommen. 
Am IS». April 1*57 wurde der erste Dampfer in Kralup 
vom Stapel gelassen; er erhielt den Namen „Prag". Bald 
darauf folgten „Tetscheu", „Leittnerilz", ,.Me<;ery" und 
„Clnm Gallas", Von den Maschinen wurden drei aus 
England von Jarnos Watt & Comp, und zwei von 
Tischbein in Rostock bezogen. Jede hatte eine Stärke 
von 60 nom. Pferdestärken. 

Da* Aufleben der Prager Gesellschaft veranlasste 
die Sächsische Dampfschiffahrt* - Gesellschaft , den 1857 
beabsichtigten Bau mehrerer Schleppdampfer zurückzu- 
stellen, dafür aber einen neuen Persoueudampfer („Dres- 
den") zu beschaffen, der vermöge seiner von Rustoli 
St Comp, in Prag erbauten »in pferdigen Maschine im 
Nothfall auch zum Schleppen geeignet war. Erst später 
schritt man zum Hau des Remorqueur* „John Penn" auf 
der Blitscwitücr Werft, der seine Maschine von John 
Penn in Grcetiwieh erhielt und 1804 in Dienst gestellt 
wurde, um jedoch 1875 ebenfalls in den Persouendieust 
eingereiht zu werden. Hiermit erlosch der selbständige 
Gütertransport durch die Sächsisch - Böhmische Dampf- 
Schiffahrts-Gesellschaft. 

Ein für die Eibstromverbiiltuisse unzweckmäßiger 
Hau der Dampfer und ungünstige Geschäftsergebnisse 
überhaupt Hessen das Unternehmen der Präger Dampf- 
und Segelschiffahrts • Gesellschaft sich nur langsam ent- 
wickeln. „Die Gesellschaft konnte sich einige Male vor 
Verlusten nicht schützen, vermehrte aber trotzdem fort- 
während ihre Betriebsmittel in der richtigen Erkennt- 
nis, dass die Masse der verladenen Güter endlich einen 
Gewinn abwerfen müsse." Nach dem Umbau von zwei 
Dampfern schritt mau im Jahre 1864 zur Erbauung eine« 
neuen. Die Firma Ruston wurde mit dem Bau beauf- 
tragt und lieferte ein Schiff („Kaiser von Oesterreich'"), 
welches bezüglich des geringen Tiefganges, des Kohlen- 
verbrauch» und der Leistung den gestellten Anforderungen 



Digitized by Google 



237 Fischer, EinfUhruug und Entwicklung der Dampfschiffahrt auf der Elbe im Königreiche Sachsen. 238 



völlig cutsprach. Ein audercr, an Steile des verkauften 
Dampfers „Mcecry" auf der Werft von Otto Schlick 
in Dresden erbauter Dampfer (die „Moldau") konnte 1869 
in Hetrieb genommen werden und war das. leistungs- 
fähigste Schiff der Gesellschaft. 

Um di«M Zeit hatte ein neues Betriebsmittel, die 
Kcttcuschlcppschiffahrt , auf der Elbu Eingang gefunden, 
nachdem sich dieselbe schon seit 1853 uuf der Seine 
bewährt hatte. Im Jahre 1866 war die Vereinigle Ham- 
burg-Magdeburger Dampfschiffahrts-Kompagnie in Magde- 
burg, nach der am 18. Oktober 1865 von Seite der 
preußischen Regierung erfolgten Konzessionserthcilung, 
versuchsweise vorgegangen, auf der ungefähr 5,5*'" langen 
Streeke von Buckau bis zur Neustadt einen Kettcti- 
remoruueur zu dem Zwecke in Thiitigkeit zu setzen, be- 
ladene uud unbeladene Schiffe sowohl zu Berg als zu Thal 
an Magdeburg vorüber und insbesondere auch durch die 
dortigen beiden Elbbrucken zu bugsiren. Das Gelingen 
dieses Versuches wurde die Veranlassung, dass die Ketten- 
schitfahrt in kurzer Zeit zwischen Magdeburg und Ham- 
burg einerseits, Magdeburg und Schandau andererseits, 
also auf eine Gcsumnitstrecku von 48 -4- 45 = 93 Meileu 
Iti'jT.S 1 " 1 ) ins Leben gerufen wurde. 

[n Sachsen begründeten einige Jahre darauf die 
Herren Fiedler, B e 1 1 i n g r at h uud Genossen auf Grund 
der ihnen 1868 von der Regierung ertheilten Konzession 
die Gesellschaf« „Ketteuschleppschiffahrt der Oberelbe", 
welche im Oktober 186'j nach I.egung der Kette auf der 
6,6 Meilen langen Stromstrecke Losehwitz-Merschwitz die 
ersten beiden Kettendampfschiff« in Betrieb stellte. Die 
schmiedeeiserne, 22 bezw. 25""" starke und auf 12000*' 
Zugkraft geprüfte Kette war in zwei englischen Fabriken, 
C. Bloomer in Bromwich und H. Purkes zu Tipton 
in Stuffordshire, gefertigt worden. Die beiden Toucurs 
lieferte die Maschinon- und Schiffsbnuanstalt von Otto 
Schlick in Dresden, bezw. die Maschinenfabrik zu 
Buckau bei Magdeburg. Das zum Bau der in der Wasser- 
linie 40"' bezw. 42,8'° laugen, 6,4 bezw. 7 breiten 
Schiffskörper verwendete Material war bei dem einen 
ausschliesslich Eisen, bei dem anderen Eisen und Holz. 
Der Tiefgang der voll ausgerüsteten Schiffe betrug 470 
bis 480*'". Die mit 1»* Ueberdruek arbeitenden Kon- 
densationsn aiehinen von «n — So 1 '* hatten liegende Zy- 
linder von 350 bezw. 390'" "' Durchmesser und 70U bezw. 
770"" Hub, machten im Durchschnitt 60 Spiele in der 
Minute und führten den Schleppzug bei der Bergfahrt 
mit 1,73™, bei der Thalfahrt mit '>,:.* m Geschwindigkeit 
in der Sekunde der Kette entlang. 1 ) 

Nicht unbeträchtliche Schwierigkeiten setzten der 
Einführung der Kettenschiffahrt uuf der Eibe die Ketten- 
fiihren entgegen, welche seit dem Jahre 1856*1 an den 



l'eberfahrtstellen vielfach angelegt worden waren. Im 
Jahre 1870 fanden sieh auf der Sächsischen Elbstrecke 
allein 18 Stück 1 ) vor, so dass noch Verlegung der Schlepp- 
kette für den ungehinderten Betrieb der Ueberfahrt 
einerseits, der Ketten-Schlepperei andererseits erhebliche 
Utizutriigliehkeiten zu erwarten waren. Da die mannig- 
fachen Versuche, die Kreuzung der Fuhr- uud Schlepp- 
kette durch mechanische Einrichtungen zu ermöglichen, 
fehlschlugen, so konnten die vorhandenen M issstand o erst 
gehoben werden, als man zur Umwandlung der Seil- und 
Kettentuhren in fliegende Fahren schiitt, bei denen das 
fUhreude Seil diu Schleppkett« nicht kreuzt, sondern in 
der Laufrichtung des Stromes verankert ist. 

Wahrend die „Vereinigte Hamburg - Magdeburger 
Dampfschiffahrts-Kompagnie" in den Jahren 1867, 69 und 
71 ihr Arbeitsgebiet allmählich bis Hamburg ausdehnte 1 ), 
erwarb die „Kettclisehleppschiffahrts-Gosellschaft der Ober- 
elben" am 11. Dezember 1870 in Preussen die Konzession 
zum Betriebe der Kettenschiffahrt bis Magdeburg und 
konnte dadurch den Anschluss au diu Kette der erst- 
genannten Gesellschaft bewirken. Im Oktober 1871 wurde 
der Betrieb für die ganze 330,8 k * lange Strecke: Saeh- 
Uteh-bVhmische Landesgrenze - Magdeburg eröffnet. An- 
fanglich standen hierfür der Gesellschaft '.I Kettendampfer 
zur Verfugung 3 », deren Zahl jedoch sehr bald, insbesondere 
nachdem 1873 auch die 33,6 ta lange Strecke der Saalu 
von ihrer Mündung in die Elbe bis Calbo gleichfalls mit 
Kette belegt und in den Verkehr einbezogen worden war '), 
auf den Bestand vou 13 Dampfern erhöht wurde. 

Waren auch für den Frachtenverkehr auf der Elbe 
zur Zeit der Einführung der Kctteuschiffahrt bereits 



1! Zeitschrift des Vereins deutscher Ingenieure 1*67. S. 205 
23». Nach neueren Erfahrungen s»f der Klbc kann man 
en, dass der Kettenzug zu llerg 
in der Sekunde t, 5— 1.76* 
in der Stunde 6,4-6,3 kra 
im Tag 50 — 60 im Lokalvcrkchr 

70— 90 k " l>ei durchgehenden Zügen 

zurücklegt. 

2) Am 17. April 1 S5Q ward dem Fährmristcr Mildncr In 
I.aubegast bei Dresden ein k. sicksisclies Patent iNr. 67k) auf 
eine Einrichtung zur Ucberführung gewöhnlicher Kahren über 



grössere Flusse crtheilt, nach welchem das Fährschiff mittelst 
eines an ihm hangenden Klobens vom Strom entlang eines Draht- 
seiles geführt wird, welches quer Uber diesen gespannt ist und 
auf dein Grunde desselben liegt. Die liet'cstigungspunkte des 
Seiles am Ufer bestimmen die Lage der Anlegepunkte des Fithr- 
bootes; die Anhuiiguin; des Klobens am Schirl' bedingt eine solche 
Schrilgstellung desselben gegen den Strom, dass die in die Längs- 
achse des Schiffes fallende Stromnngskomponente treibend auf 
dasselbe wirkt. (Sachs. Patentarchiv ) 
1) l)Kabnfihre zu Postelwitz. 11) Prahmfahre Laubegast. 

2) Kahn fahre bei Schandau. 12) DampfTahrc Loschwitz. 

3) Prahmlahre bei Schandau. 13) Prahmfahre Niederwartha. 
4 1 Prahmfahre Kunigstein. 14) Prahmfahre Constappel- 
.'>) Kahnfahre Kathen. Wildberg. 

6) Kahufahre Pirna-Posta. 15) Prahmfahre Scharfenberg. 

7) Dampf- Prahm fahre Pirna 1«) Prahmfahre Merschwitz. 
*) Prahmfahre Birkwitz 17) Prahmfahre Moritz. 

») [Fliegende Fahre Pillnitz.] in) Prahmfahre (irobe. 
10) Prahmfahre Laubegast. 19) Prahmfahre Strehla. 

2) Die Konzessionsurkunden datiren für die Strecken: Neu- 
sladt-Niegripp vom 4. August 1867; Niegripp-Ferrhland vom 
30 Juni 1869 und Ferchland- Hamburg vom 12. Juli 1871. 

3) Am Keginn 1*71 hefubren die 16,0 Meilen lange Strecke 
Schmilka -Kreinitz 5 Kettendampfer. Am 21. April wurde die 
Kette bis Repitz um 6 Meilen verlängert, bis zum I.Y Mai Magde- 
burg -Itosslau, 9.2 Meilen, belegt und endlich bis zum 16. Sep- 
tember mit Rosslau- Repitz, 13,3 Meilen, die Ranze der Gesell- 
schaft zur Verfügung stehende Strecke von 44,1 Meilen geschlossen. 
Am 21. Juni, 30 Juli, IH. Septemher, 31. Oktober trat ic ein 
neuer Dampfer in Dienst. Die Ansehuffututskosten eines Kettcn- 
dampferB betrugen im Durchschnitt 24 160 Thaler, der Preis von 
1 Meile Scbb ppkette 10200 Thaler. 

4) Die Konzession zum Snalebetrieb ward am 3. Novem- 
ber 1873 ertheilt und bereits am 6. November die Eröffnuogsfabrt 
ausgeführt. 
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30 Raddampfer iu Thütigkeit, so hatte eich doch der 
Segelbetrieb und Leinzug faisl ungeschwiicht erhalten. 
Erst diu Kettenschlepperei, welche den 278 km langen 
Weg Ton Magdeburg bis Dresden auf 52—72 Stunden 
abkürzte, während die Radschleppdompfer hierzu 120 Stun- 
den gebrauchten, führte denselben seinem Ende entgegen. 
Bereit« 1873, also nur vier Jahre nach der Einrichtung 
derselben, war das Ziehen der Fahrzeuge durch Menschen 
oder Pferde nur noch äusserst sehen anzutreffen. Nur 
oberhalb Dresden hatte sich der Pferdezug noch in etwas 
erhalten. 

Eine fernere Erweiterung fand die Thätigkeit der 
Kettenschleppschiffahrts- Gesellschaft der Oberelbe durch 
die im Mai des Jahres 1875 erfolgte Eröffnung eines 
eigenen Befraehfung*kontors in Hamburg und die im Jahre 
darauf erfolgte Einstellung eines Raddampfers zur V Er- 
mittelung des unmittelbaren Verkehrs mit genannter 
Stadt. Die Gründung eines Schifferverbandeft, welchem 

18 Einzelschiffer mit 23 Kähnen beitraten, sowie der 
Anschluss der Frnchtsehiffahrts-Gesellschaft in Dresden 
an da* errichtete Koutor lieferten die zur Verfrachtung 
der durch das letztere vermittelten Güter erforderlichen 
Fahrzeuge. Und als endlich am 18. September 1876 
nach langen Verhandlungen mit dem Aufsichtsrathe der 
Frachtschiffahrts - Gesellschaft ein Kauf zu Stande kam, 
wonach der Schiffsbauplatz in Uebigau bei Dresden mit 
Gebäuden und Werkzeugen, ein Rudschlcppdampfcr (,, König 
Albert") und 26 Fahrzeuge um den Preis von 365 000 ..4 
am 1. Januar 1877 in den Belitz der Gesellschaft über- 
gingen, trat zu dem seither geübten Schleppgeschäft noch 
die eigene Ausübung des Frachtengeschäftes hinzu. Hier- 
mit übernahm die Gesellschaft nach vielem Sträuben, 
aber durch die Zeitverhältnisse gedrängt, ein neues Ar- 
beitsgebiet im VerschiffungsgeBchäft , gleichzeitig aber 
auch durch den Erwerb der Worft, den Bau und die 
Reparatur ihrer Srhiffe in eigener Verwaltung, denen 
bald BUch die Herstellung und Reparatur von Fahrzeugen 
für fremde Rechnung folgte. Ein 1880 unternommener 
Versuch, den Bedarf au Schlcppkettc durch eigene Fabri- 
kation zu decken und sich damit von dem Auslände un- 
abhängig zu machen, musste wieder aufgegeben werden, 
dagegen entwickelte sich der Schiffbau selbst, insbesondere 
der eiserner Fahrzeuge, mehr und mehr. Während die 
Werft am Schlüsse de» Jahres 187'.» unter 152 Arbeitern 
36 Ifolzschitt bauer und 34 Riecharbeiter für Eisenschifl- 
bau beschäftigte, zählte mau 1SS4 unter 31W Arbeitern 
51 Holzschiff bauer mit H Lehrlingen und 112 Blcchnrbci- 
ter, welche vorzugsweise dem Eiscnschitf bau oblagen. Das 
Auduslandnehmeu der zur Reparatur eingehenden Schiffe 
wurde l^Sl durch die Anlage eines *ech>gliedrigM Schiffs- 
wagens, welchen die Dampfmaschine de« Werkes mit 
etwa 2,i!> m Geschwindigkeit in der Sekuude auf Eisun- 
hcllingcn bewegt, erlieblich erleichtert- Derselbe kam 
am lti. April des Jahres bei dem Stupcllauf eines eiser- 
nen Hadschleppdampfers zum ersten Male in Betrieb. 
Bisher sind mit demselben jährlich im Durchschnitt 

19 Kettendampfer, 6 Radschleppdampfcr, 3 Eilgutdampfer 
und 3',) Frachtschifte an das J.and genommen worden. 
Gegenwärtig unitasst die Werft einen Flächenraum von 
rund 40000 Q" und besitzt neben den speziell für den 
Schillbau erforderlichen Einrichtungen auch eine in den 



Jahren 1884 — 86 neu errichtete Kesselschmiede und 
Muschinenbau werkstatt.»j 

Die Gefahr, welche dem deutschen Elbhandel durch 
die im Jahre 1881 im Anschlus« an die Oesterreichische 
Nordwestbahn in Wien erfolgte Begründung einer Oester- 
reichischen Nordwest-Dampfschiffahrts-liesellBchaft drohte, 
und die vornehmlich in einer ungleichmässigen und un- 
günstigen Tarifirung seitens der österreichischen Eisen- 
bahnen für solche Güter bestand , welche durch die 
deutsche Schiffahrt diesen Bahnen zugeführt wurdeu oder 
von denselben zu übernehmen waren, führte in dem ge- 
nannten Jahre zu einer Vereinigung der drei gTÖsaten 
deutschen Elbschiffahrtsgesellschaften : der Elbdampfschiff- 
fahrts-Gesollschaft in Dresden, der Hamburg-Magdeburger 
I Dampfschiffahrts-Kompagnie in Magdeburg und der Kctten- 
schleppschiffahrt der Oberelbe. 

Die ersteren gingen durch Kauf am 1. Oktober 1881, 
bezw. 1. Januar 1882 für 1 446812 -4, bezw. 2325000.4 
in den Besitz der letzteren über, während für diese nach 
stattgehabter Statutenänderung, die auch die Erhöhung 
des Aktienkapitals von 2 700 000.4 auf 7 200 000 Ji um- 



1) Die l'ebigaucr Schiffswerft erhebt sich zum Theil auf 
demselben (irund und Boden, der einst die Werkstatten des 
Aktien -Maschincnbauvereins trug, deren Plan im ersten Theil 
dieser Abhandlung (Bd. XXXVI, S. 2761 zur Mitteilung gelangte. 
Die nachstehend abgebildete gegenwartige Planung, die ich nebst 
manchen die Kettenschiftahrt auf der Elbe betreffenden und 




hier benutzten Notizen dem bereitwilligen Entgegenkommen der 
Generaldircktiou der „Kette" verdanke, zeigt in (») das Verwal- 
tungsgebäude, welches die Bureaus und Zcicbcusälc des Werft- 
dircktors. der Ingenieure und Btireauheaniten enthalt (b) ist ein 
Miigavin. (c) die C«™ lange. 32'" breite, nach den Plänen des 
Prof. O, Intze iu Aachen aus Walzelsen erbaute Maschinenbau- 
Werkstatt (Zeitschrift des Vereins deutscher Ingenieure 18H8, S. 6), 
der gegenüber bei (</) und >;«/') die ebenfalls \oti Intze geplante 
Kesselschmiede und allgemeine Schmiede mit zusammen 17 Feuer- 
herden liegen, während die bei {r) errichtete ^chiffsbauwerkstatt 
ihrp Laugscitn den mit dpm Schitfswagen ausgerüsteten Hellingen 
uud der Elbo zuwendet Das Gebäude (f) enthält die Holz- 
bearbeitungsraaschinen: ein Schuppen (</) birgt die Holzvorrathc. 
Auf dem schon einen Theil der Gtcsserei des Akticu-Maschinen- 
bauverein« tragenden Platze (Ai erhebt sich auch das dir- Metall- 
urid Eisengießerei enthaltende Gebäude der heutigen Werft, das 
durch den Anbau des Flügels (») die erforderliche Vergrößerung 
erfahren hat. An der Stelle ji) der ehemaligen Bolzensrhmiede 
und Tiegel uiesscrei befindet sich gegenwärtig ein Lugerschuppen. 
Das alte Srhloss (/) aber, mit seinem auf hoher Terrasse ge- 
legenen und w>n alten Kastanien beschatteten Vorgarten ladet 
heute al?. „Schlossschanke" die Bewohner der Stadl zur Krholung 
und Erfrischung ein. Die übrigen Grundstücke, (m> ein Wohn- 
haus und <>t) ein Gasthof, sind nicht im ipescllsehafishesilz, 
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fasste, am 24. September 1881 die neue Firma: Kette, 
Deut «che Kl bsehif fahrt *-G esel lschaft in Kraft trat. 
Als solche begann dieselbe im Jahre 1882 den Sehiffahrts- 
betriub mit 27 Kettendampfern, 12 Kodschlcppdampfern, 
8 Kilgutdampfurn, 2 Personendarapfern, 103 Frachtschiffen, 
39 Leichterschiffen (Schuten und Bollen) und 0 Material- 
schiffen, sowie 628,16 k " Schleppkette, welche die Elbe 
von Hamburg bis an die sächsisch- böhmisch« Greuzo 
durchzog. Die Einfuhrung einer regelmässigen, mit 1 Eil- 
gutdampfern zwischen Hamburg und Dresden unter- 
haltenen beschleunigten Güterbeförderung trug zur Hebung 
de» Frachtenvurkuhra erheblich bei, da diese Dampfer die 
Fahrt bergwärts in fünf, thalwürts in drei Tagen zurück- 
legten. Die Auslegung der Schleppkette auf der 84,«6 k ' 11 
langen Saalestrecke zwischen Calbe uud Halle und die 
am 16. September bezw. 10. Oktober 1884 erfolgte Er- 
öffnung des Schleppbetriebes auf dieser, ingleichen aber 
auch die infolge Abnahme der Schifferkundsehnft statt- 
gefundenc weitere Vermehrung des FrachUchiffparkcs auf 
der Elbe hoben die geschäftliche Thütigkeit der Gesell- 
schaft, von deren Umfang im Jahre 1888 die folgenden 
Zahlen ein Bild geben Der Gesellschaft standen zur 
Verfügung : 

a) für den Schiffuhrtsbetrieb auf der Elbe: 

25 Kettendampfer im Ansrhafftingswerthe v. 2 272 507.^1 
023,75 k " Schleppkette (Hamburg- Schmilka) 2 856 828 „ 
14 Kadsehleppdampfer, 4 Hafendampfer, 2 lu- 

spektiousdampfer 1688860 „ 

8 Eilgutdampfer 473521 „ 

1 Fcrsonendampfer 21207 „ 

150 Schiffe mit 58 210« Tragfähigkeit, näm- 
lich 97 eiserne und 20 hölzerne 
Frachtschiffe mit Zollverschluss , 27 
unverschliessbare Holzschiffe und 4 

Lagerschiffe 2 493 410 „ 

71 Leichterschiffe (Schuten und Bollen) . 151050 „ 
8 Materialschiffe . 13 790 „ 

t) für deu Schiffahrtsbetrieb auf der Saal«: 

3 Kettendampfer im Anschuffungswerthe von 14800!) .S 

107,16™ Schleppkette 430 023 „ 

Von der Ladungsfühigkeit der 150 eigenen Fracht- 
schiffe wurden 1888 72,9.'. Froz. ausgenutzt. 

Zur Beförderung gelangten mit den Frachtschiffen 
und Eilgutdampfern auf 1728 Fahrten 405 002' Güter, 
nämlich auf 970 Thalfahrteu : 290027,5 Tonnen, 
auf 758 Bergfahrten: 175034,5 
Die hierbei erzielte Gesamrntfrachtoneinnahm« be- 
ziffert« sich auf 

2 374 121 . H. 

Mit der Herabminderung des Schlepplohnea durch 
die Einführung de» Kettenbetriebes auf der Elbe ging 
die Herabsetzung des Frachtpreises Hand iu Hand. Wie 
aus nachstehender Tabelle »l zu ersehen, fielen die Fracht- 
gebühren in den Jahrun 1871 — 1880 bei dem Berg- 
verkehr auf der Elbstrecke Hamburg-Dresden: 



1) Geschäftsbericht der K.-G. d. Oberelbe 1880. 
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Analog« Verhiiltnisse traten bei dem Thalverkehr ein. 

Bei der Kettenschleppschiffahrt wird der erheb- 
lich grössere Wirkungsgrad , den der Kettendampfer in 
kraft-ökonomischer Beziehung dem Baddampfer gegenüber 
besitzt, zum großen Theil wieder aufgewogen durch 
die hohen Unterhaltungskosten, welche der entere er- 
fordert, BO dass es dem Bodschleppdarapfer unter sonst 
geeigneten Verhältnissen nicht schwer wird, mit dem 
Kettenschlepper zu konkurrireu. Der Baddampfer erweist 
sich bei einem mittleren Stromgefälle von rund 0,00023, 
wie es auf der Elbstrecke Hamburg- Schandau ') vorliegt, 
für die Unterhaltung des Transporte* wohl geeignet, erst 
bei 0,0004h mittlerem Gefälle findet derselbe den Betrieb 
störende Schwierigkeiten, bis er bei einem mittleren Ge- 
fälle von 0,00050 ganz auf denselben verzichten muss. 
Stromschnellen mit 0,00082 bis 0,00124 Gefälle werden, 
den Erfahrungen auf der Elbe zufolge, von Badschlepp- 
dampfern nur mühsam , häutig nur unter Theilung der 
Züge, überwunden. Gegenüber diesen Verhältnissen er- 
laugt der Ketteiidampfer erst bei einem mittleren Gefalle 
von etwa 0,ouoii5 bis O,0O0M einen Vortheil, der aber 
mit dem Anwachsen des Gefälles immer mehr hervor- 
tritt und ihm den Vorzug vor dem Badschleppdaropfer 
sichert. 

Die der Abnutzung am meisten unterworfenen Theile 
der maschinellen Einrichtungen für die Kettenschiffahrt 
sind die Schleppkette und die Kettontrommeln. Kepara- 
turen und zeitweilige Erneuerung derselben tragen daher 
im Laufe der Zeit sehr erheblich zur Vertheuerung des 
Betriebes bei und machen eine entsprechend hohe jähr- 
liche Abschreibung erforderlich. Bei dem Kettenbetriebe 
der Elbe betrügt dieselbe für die Dampfer meist 0 Proz., 
für die Sehleppkette je nach der Gliodstärke 5—7 Pruz. 

Die 22 ra " starke Kette der im Jahre 1871 in Be- 
trieb genommenen 330 750 "' langen Transporistrecke Magde- 
burg-Schmilka muaste bereits i. J. 1874 eine theilweise 
Erneuerung erfahren. Schon ein Jahr früher zeigte sich, 



1. Das Gcfulle der Elbe botragt im Mittel: 

von Hamburg bis Magdeburg . . 0,000 141 

,. Magdeburg bis Barby . . . 0,000 200 

„ Barby bis Wallwilzhafeo . . 0,(8)0 182 

„ W11II» itr.tinfcn bis Wittenberg 0.000 203 

„ Wittenberg Iiis Torgau . . 0,000 2 18 

„ Torgau bis Mühlborg . . . 0,000 216 

., Muhlberg bis Riesa .... 0.000 2B8 

,. Riesa bis Meissen .... O.OOO 295 

.. Meissen bis Dresden . . . 0,000 294 

.. Dresden bis Pirna ... 0,000 209 

., Hrna bis Schandau .... 0,000254 

., Scbaudau bis Niedergrund . 0.000 294 

.. Niedergrund bis Tctschen . O.O0OS96 

„ Tetscben bis Aussig . . . 0.000 431 

IG 
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dose sich die Kette infolge der Deformation ihrer Glieder 
um 7600", also um rund 2,3 Proz. gelangt hatte. Der 
überschüssige Kettentheil, sowie weitere, der Elbkette 
und durch stärkere Kette ersetzt* 15000 ■ 
bei der Einrichtung der minderhohe Anforderungen 
an die Betriebsmittel stellenden Saale- Kettenschiffahrt 
geeignete Verwendung. Im Jahre 18K1, also nach zehn- 
jährigem Bestände der neuen Transportmethode, waren 
von der ursprünglich im Elbbctt versenkten Kitt, nur 
noch 12 091 " vorhanden, während der übrige Thoil durch 
24, 25 und 27*"° starke Kette im Laufe der Jahre er- 
setzt worden war. Hierdurch hatte sich der Werth der 
Schleppkctte von 1 300944 ,4 i. J. 1871 auf 152183« 
erhöht. Als 1882 die Uebernahme der 293000'* langen, 
25 m " dicken Schleppkette zwischen Magdeburg- Hamburg 
durch die Gesellschaft „Kette" erfolgte, ging diese mit dem 
weiteron Ersatz der schwachen 22 und 24'"" Kette durch 
solche von 26 und 27""" (i liedstärke vor, so dass hierdurch, 
sowie durch die Erweiterung der Linie am Schlug» des 
Jahres der Werth der der Gesellschaft gehörenden Schlepp- 
kette 2 848 646»* betrug. Im Jahre 1885 ward der Er- 
satz der schwachen Ketleutheile vollendet und 1888 ver- 
fügte die Gesellschaft infolge fernerer Auswechselung über 
623 750'" Kette im Werthe von 2856 828 die sich mit 
275 000 "zu 25-'° Dicke auf d.Strecke Hamburg- Wittenberge- 

Niegripp, 

265 337™,, 25 „ „ ) 

67 665»,, 26 „ „ „ „ 

15 748-,, 27 „ „ I 
vertheilton. 

Die Benutzung der Kettendampfer bei der Bergfahrt 
wuchs mit der Erkeuntniss der Vortheile, welche der 
rasche und sichere Rücktransport der Fahrzeuge nach den 



Niegripp-Schmilka 



Ausgangshäfen der Oberelbe bot, sehr rasch. Bereits iu 
den ersten drei Jahren ihres Bestehens konnte die Ketten- 
schleppschiffahrts-Gosellschaft der Oberelbe die Zahl ihrer 
Kettendampfer von 4 auf 9 und 12 vermehren; 1882 
traten bei der Erweiteruug des Betriebes durch Ueber- 
nahme der Strecke Magdeburg-Hamburg noch 14 8tnck 
hinzu. Von den 26 Dampfern, über welche die Gesell- 
schaft daher von diesem Jahre an verfügte, wurde einer 
1884 an die Saaleschiffahrt abgegeben. Die Bewältigung 
des steigenden Güterverkehrs wurde eincstheils durch 
Einstellung von Baddampfern, anderenthoils durch voll- 
ständigere Ausnutzung der Leistungsfähigkeit der Ketten- 
dampfer zu erreichen gesucht, indem diese letztere 

in den Jahren 1872—74 im Mittel 35,3 Bergkilometer 

„ „ „ 1875—78 „ „ 41,0 

1879—81 „ „ 45,7 

pro Kettenschiff und Tag betrug. 

Wie auf die Lebhaftigkeit des Verkehrs, so übte die 
Kettenschiffahrt auch auf die Grösse und Beschaffenheit 
der zum Gütertransport benutzten Fohrzeuge einen be- 
deutsamen Einfluss aus. An die Stelle der böhmischen 
Zille mit verhiiltuissmässig geringem Laderaum trat der 
grössere und widerstandsfähigere Kahn mit einer Trag- 
fähigkeit bis zu 10 000 Zentnern und mehr. Für eine 
Beurtheilung der Betheiligung der Fahrzeuge verschie- 
dener Grösse an dem Kettentransport liefern Aufzeich- 
nungen in den Geschäftsberichten der Ketteuschlcppschiff- 
fahrts-Gesellsehaft der Oborelbo interessantes Material. 
Zwar kann dasselbe infolge der schon erwähnten mangel- 
haften Schiffsvermessung nicht auf absolute Richtigkeit 
Anspruch erheben; doch gestattet es immerhin den Ent- 
wurf eines allgemeinen und lehrreichou Bildes der be- 
treffenden Verhältnisse.') 





Klasse . . . 
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II 


III 


IV 
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VII 
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100 
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Anzahl der im 
Jahr «eforderten 
Fahrzeuge 






Auf 1<k> der in e 
der Klassen I 


nem Jahre beförderten Fahrzeuge 
— XIII entfallende Fahrzeuge 






1872 
1873 
1874 
1875 
1876 
1877 


9588 
10093 
9901 
9775 
9236 
9478 


9,8 
4,9 

4,0 
2,7 
3,1 
5.4 


10.5 
9,3 

10,2 
8,1 
7,7 
7,s 


10,9 
10,8 
10,5 
9,7 
10.9 

7,9 


13.5 
14.7 

17,0 
15,1 

13,7 
12.9 


18,3 
16,9 

17,0 
16,0 

14,9 
12,5 


11,7 
13,» 
14.5 
17.2 
15,7 
18,6 


7.5 
8,8 
8,3 

9,8 
9,8 


6,0 
5.1 
5.x 

7,0 
9,1 
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5,4 
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4.« 
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2,0 
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2,8 
2,9 


1,1 
1,9 

1,» 
2,3 
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0,7 
0,7 
0,6 
0,6 
0,7 
0,7 




Mittclworlho = 


5,0 
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0,7 



11 Zum Vergleich mit der F.lbschiffahrt froherer Tage 
der Elbscbiffe zusammengestellt: 

Klasse I mit 11.2 Tonnen Tragfähigkeit : 12,7« Lange, 2,65 m Breite 
H „ 35,0 ., „ 19.2- ., 3,68- 

„ III „ 67,6 „ ., 24,6'" ,. 4,39" 

,. IV „ 100,0 „ „ 28,:)™ ,, 4,88'" 

Im Jahre 1833 befahren den Strom etwa 300 sächsische 
Schiffe, welche sich bezüglich ihrer Tragfähigkeit vcrthcilten: 
auf Klasse I II III IV 

mit 48 126 124 3 Stück. 



Tabelle die 1830 üblichen 



0,566 - gr. Tiefgang. 
0,82« m „ „ 
0,991 ■ ,. 

1,18— 1,27 ■ gr. Tiefgang. 
Zwischen Budwcis und Trug wurde die Fahrt mit Boge- 
nannten nackten böhmischen Zillen betrieben, welche leer 94 bis 
142-'" und mit voller Ladung höchstens 6-700-» tief im Wasser 
Diese Zillen waren ganz leicht und wenig fest gebaut, 
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Diese Zusammenstellung zeigt , duss iu dem sechs- 
jährigen Zeiträume 1872 — 77 besonders Fahrzeuge rou 
f>0 — 175' Tragfähigkeit an dem Gütertransporte betheiligt 
gewesen sind. Zwar schwanken in den einzelnen Jahren 
die einzelnen Zahlen, im Grossen und Ganzen erhalten 
sie sich aber doch immer auf einer Höhe von über 7 Proz. 
Zieht man die Mittelwerthe in Hücksicht, so zeigt sich, 
dase unter den genannten wiederum die Schiffe von 100 
bis 150* den Vorrang einnehmen, denn diesen kommen 
die Mittclzahlen 12,8, 16,0 und 15,» zu. Der Ver- 
gleich der Vertikalreihen führt zu der Hinsicht, das» 
mit der Einführung der Kettenschiffahrt die kleinen Fahr- 
zeuge, mehr zurüi Kirnten, während, entsprechend der zur 
Verfügung stehenden grösseren Schleppkraft, die Fuhr- 
zeuge von 150' und mehr Laderaum vermehrt werden. 
Insbesondere bezieht «ich dies auf die Kahne von 350 
und 400* Tragfähigkeit, da die Zahl derselben in dem 
angezogenen sechsjährigen Zeiträume eine Verdoppelung 



erfahren hat. Entschieden im Rückgänge begriffen er- 
; weist sich, der Tabelle zufolge, die Benutzung von Fahr- 
zeugen mit weniger als 125* Tragfähigkeit, was mit dem 
Umstände zusammenhängt, dos» die möglichste Ausnutzung 
der in dem Kettendampfer zur Verfügung stehenden 
grossen Schleppkraft bei der Benutzung der kloinen Fahr- 
zeuge die Bildung sehr lauger und deshalb schwer zu 
führender Schleppzüge erheischen würde. Aber ebenso 
tuüsson sich, so longe die Tiefenverhältnisse des Elb- 
stromes nicht günstigere sind, Fahrzeuge von mehr als 
4i.ni* Gehalt unvortheilhaft erweisen, da dieselben infolge 
grossen Tiefganges nur wahrend eines kleinen Theilcs des 
Jahres die volle Ausnutzung ihres Ladevermögens ge- 
statten und überdies dio Höhe der Frachtsätze im umge- 
kehrten V erhält nisa der Tauchtiefen steht. 

Bei einer Durchschnittsladung von 100* für ein Fahr- 
zeug konnte, dem 1*81 er Geschäftsbericht der „Kette" 
zufolge, beispielsweise gefahren werden: 



in den Jahren 
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n 
» 
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69 
42 

79 
7" 
28 


69 
35 
25 
172 
4 


86 
24 
73 
110 

3 


■s 

50 
49 


5 

67 
13 


98 Tagen mit '/, (voller) Ladung 
92 „ n »/.-Vi 

— „ „ weniger als «/g * 


288 


3ii5 


296 


287 


309 


291 Tagen. 



In den Monaten Juli bis Oktober des Jahres 1887, 
in welchem am 17. August der bis dahin noch nie beob- 



achtete niedrigste Wasserstand von — 1,67 m am Dresdener 
Pegul eintrat 1 ), fuhren die Schiffe 



von Tetsehen abwärts: 

an 8 Tagen mit Tauchtiefeu von 580— 650""'' und 25—32 Pro«, einer vollen Ladung 

n 82 „ ,. ,, 660 — 750 „ „ 32 — 41 „ ,, .. „ 

,, 26 „ ,. „ ., 760— 850 „ „ 41—50 „ 

860—1000,, „ 50-64 

„ 3 ,. ., ,. ,, 1000,, i> ^> 64 i, ii >, ii 

von Dresden abwärts: 

an 10 Tagen mit Tauchtiefen von 610— 700""" und 27 — 30 Proz. einer vollen Ladung 

,. ,. H ,. 710— 800 „ „ 36—45 „ „ ,. 

* » n ii 810— 900 „ „ 45-54 , 



„ 94 
„ 12 



3 
4 



910— 100O 



54—64 
> 64 



und es stellten sich im gleichen Jahre 
bei 1400 — 800 mm SchiffsUuohung auf 40 — 50 A, bei 80h • 
bis 500™ m Tauchung dagegen auf 50—90$. 

Diesen Vobclstäudcu nach Möglichkeit zu begegnen 

damit sie sich bei dem l'assiren der zahlreichen in die Moldau 
eingebauten hohen Muhlwehrc durchbiege» konnten Sie gingen 
thoils bis Prag, theils bis in die Gegend der sächsischen Grenze 
n gewöhnlich da. wo sie cnlladeii wurden, verkauft und 
Hiernach ähnelten sie den Elbkähnen, waren bei klei- 
W asser gut zu brauchen und wurden dann häufig zur Fahrt 
Hamburg und zurück benutzt Von Prag bis Niedcrgnind 
ward die Schiffahrt theils mit nackten , theils mit überbauten 
Zillen betrieben. Gewöhnlich wurden die von üudweis. Prag 0. s. w. 
nach Sachsen, Preusseu, Mb Hamburg auf nackten, bezw. be- 
deckten Zillen verladenen Güter in Tetschen oder Niodergrund 
auf Etbk&hne umgeladen, welche dann bis Hamburg fuhren. 



> 1000 „ „ 

die Frachtsätze und auch grösssere Schiffe mit Nutzen verwendbar zu 
machen, ist daher das Ziel der Stroraregulirung darauf 
gerichtet, selbst für die jeweilig niedrigsten Wasserstände 
noch eine Fahrwassertiefe von 930"'", der eine gTÖssto 
Schiffstauohungvon 830""* entsprechen würdo, herzustellen. 

Die Erkenntuiss der Vortheile, welche die Fortfüh- 
rung der Kcttunschiffahrt auch auf der böhmischen Elb- 
strecke bieten mussto, ward für dio Prager Dampf- und 
Segelschifftthrts- Gesellschaft die Veranlassung, bei der 
K. K. Statthalterei zu Prag um die Konzession zur Aus- 
führung einer derartigen Anlage einzukommen. Nachdem 
dieselbe, allerdings unter sehr erschwerenden Bedingungen, 



1) Der bi» 18H7 bekannte niedrigste 
dener Pegel betrug — 1,69 ~. 



am Dres- 



16» 
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im August 1870 ihr crthcilt vordun war und die am 
2. Mai 1871 abgehaltene ausserordentliche Generalver- 
sammlung die Direktion zur Anlage der Kuttenschitfahrt 
von Schmilka an der sächsischen Landesgrenze bis Aussig 
ermächtigt hatte, wurde die Ausführung derselben un- 
verzüglich in Angriff genommen. Die Anlieferung der 
Kett« und der Dampfer erfolgte noch in demselben Jahre; 
die Kette wurde theils vor Schiffahrtsschluss 1871, theils 
Anfang März 1872 eingelegt und von Mitte März 1872 
mit zwei Dampfern der Betrieb auf der Strecke Schandau- 
Aussig eröffnet, da die eine Meile lange Kettenstrecke 
Schandau - Landesgrenze der Prager Dampf- und Segel- 
schiti'ahrts - Gesellschaft von der Ketteusehiffahrt auf der 
Oberelbe in Dresden pachtweise überlassen worden war. 

Hiernach verfügte die Oesellschaft im letztgenannten 
Jahre über sechs Raddampfer von zusammen 1500 indi- 
zirten Pferdestärken und zwei Kettendampfer von je 
120 ps , welche theils zum Schleppen der eigenen, theils 
zum Schleppen fremder Fahrzeuge verwendet wurden. 

„Die seit 1857 im Betriebe stehenden Raddampfer 
der Gesellschaft waren jetzt nicht mehr zeitgetnüss, da 
seit 1808 schon auf der Elbe allgemein kräftigere Re- 
morqueure mit Hoch- und Niederdruckmaschinen in Ge- 
brauch gekommen, denen gegenüber die alten, nur mit 
Niederdruck arbeitenden Dampfer nicht mehr konkurrenz- 
fähig waren. Die Prager Schiffahrt trachtete deshalb, 
sich der alten Dampfur zu cntUussern; nachdem einer 
schon 18fi8, wurde ein anderer 187:! nach dem Rheine, 
1875 einer zum Abbruch, 1877 einer nach der Weser, 

1880 der letzte in Hamburg an Privatunternehmer ver- 
kauft Dagegen wurde in den Jahren 1874, 1876, 1871), 

1881 je ein neuer starker Dampfer mit Coiupoundmaschi- 
nen in Betrieb gebracht, welche sümmtlich in Prag er- 
baut worden waren. Ferner wurde 1880 ein ubendo- 
Belbst gebauter kleinerer Dampfer (für besonders geringen 
Tiefgang, aber gleichfalls mit Corapoundmaschine) in 
Dienst gestellt für die Fuhrt zwischen Tetschen und Prag, 
da auf dieser Strecke die anderen Dampfer nur ausnahms- 
weise bei höherem Wasserstande verkehren konnten und 
im Uobrigen die Kähne noch mit Pferden geschleppt 
werden mussten. 

„Mit der Frachtsehiffstlotte wurde gleichfalls eine 
Reform vorgenommen, indem man die alten kleinen Fahr- 
zeuge , welche bei den gedrückten Frachten nicht mehr 
rentiren konnten , allmttlig durch neue Schlepper von 
grösserer Tragfähigkeit ersetzte. Diese Aenderung war 
jetzt um so mehr am Platze, seit durch die Ketlenschiff- 
fahrt und starke Raddampfer mehr Schleppkraft als früher 
zu Gebote stand. Die ganz leicht gebauten Zillen wurden 
auch auf der inländischen Strecke durch solidere Schlepp- 
kühne ersetzt. Endlich wurde in den letzten Jahren 
guten Verdienstes auch zum Hau eiserner Schlepper über- 
gegangen, welche zwar einen wesentlich höheren An- 
schaffungspreis, aber auch viel lungere Dauer haben und 
weniger Reparaturen erfordern, als hölzerne Kühne." Seit 
dem Jahre 1877 wurde die alte, bereits stark abgenutzte 
Kette nach und nach durch neue stärkere ersetzt und 
1*71) auch noch ein dritter Kettendampfer in Prag er- 
baut, dem im Frühjahr 1882 ein vierter folgte, so das« 
auch der bedeutendste Schiffahrtsand rang immer schnell 
gehoben werden konnte. 



Die mit dem 1. Januar 1880 eingetretene geänderte 
Tarifpolitik der deutschen Eisenbahnen, insbesondere die 
Beseitigung der Oesterreich begünstigenden Ditterential- 
tarife, ward für den österreichischen Handel die Veran- 
lassung, Aenderungen der bisher bestandenen Verkehrs- 
beziehungen mit Deutschland anzustreben. Es galt, die 
von den Eisenbahnen dem Handel geraachten Erschwer- 
nisse durch Aufsuchung anderer Verkehrswege auszu- 
gleichen, und hier eröffnete die Benutzung der Elbe, als 
einer schon lebhaft befahrenen und dos Horz Deutsch- 
lands durchschneidenden Wasserstrasse, einen besonders 
vortheilhaften Ausblick in die Zukunft. Durch die Er- 
stellung direkter kumbinirter Tarife, welche billigere 
Frachtcnantheile der österreichisch- ungarischen Bahnen, 
sowie eine stabile Wossorfraeht enthalten sollten, hoffte 
man der neuen Tarifpolitik der douteehen Bahuen be- 
gegnen zu können und ausserdem dem Elbwege oine be- 
deutend grössere Gütermenge zuzuführen. Zur Ausfüh- 
rung dieser Ideen bildete sich auf Anregen des Vize- 
präsidenten der Oesterreichischen Nordwestbahn, Ludwig 
Freiherr von Hubur-Linsberg, und des Verwaltungsrathes 
dieser Hahn, Hugo Fürst von Thum und Taxis, im April 
1881 in Wien die „Oesterreichische Nordwest - Dampf- 
schiffohrts- Gesellschaft". Mit einem Aktienkapital von 
2 000 000 fl. ausgerüstet, das nach Hedarf auf 12000000 fl. 
erhöht werden sollte, verfügte dieselbe von vornherein 
über so bedeutende Mittel, dass sie die »ich gesteckten 
Ziele, insbesondere „den regelmässigen Betrieb dor Dampf- 
schiff-, Ketten-, Drahtseil- und Segelschiffahrt auf der 
Elbe und deren Nebenflüssen zum Transport von Personen 
und Gütern" wohl zu erreichen hoffen durfte. Dies um 
so mehr, als sie davon ausging, nicht durch Vermehrung 
der Konkurrenzgesellschaften das Schiffahrt»ge*chüft zu 
erschweren, sondern durch Bildung eines neuen grossen, 
ältere Gesellschaften in sich aufnehmenden Unternehmens 
eine Umgestaltung des bisherigen Elbverkehrs herbeizu- 
führen. 

Ein lebhafter Interessenkompf. der sich im gegen- 
seitigen Unterbieten der Schlepplöhne und Frachten- 
gebührcu äusserte uud von dem die Fachliteratur jener 
Tagu viel zu berichten weiss, löste bald die anfangs 
freundschaftlichen Beziehungen zwischen den beiden mäch- 
tigen Gütertransport-Gesellschaften der Elbe. Die augen- 
blicklichen Vnrtheile, welche hierdurch einzelnen Schiffern 
und dem Handel zu Theil wurden, traten bald gegen die 
grossen Nachtheile zurück, welche mit dem Sinken der 
Frachtsätze für den Schiffohrtsbetrieb im Allgemeinen 
verbunden waren. Erst die erneute gegenseitige Näherung 
der Gesellschaften, bezw. die Gründung eines Kartell- 
verbandes, der auf der Einführung gleicher Schlepplöhne 
und Frachtentarife, sowie auf der Aufhebung der Haupt- 
fraehten (d. s. vereinbarte feste Betrage, gegen welche 
der Schiffer seinen Schiffsraum den Schleppschiffahrts- 
Gcsellschaflcn zur Verfügung stellt und bei denen die 
Gesellschuft das Risiko übernimmt) beruht«, konnte 
bessernd wirken, und die Erfolge desselben, die insbeson- 
dere in dem Eintritt einer stetigeren Geschäftsentwicke- 
lung bestanden, führten dazu, auch nach seinem Erlöschen 
eiu freundschaftliches Nebeneinanderbestehen der Gesell- 
schaften zu begründen. 

Durch den Bau einer Anzahl neuer Dampfer und 
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Schlepper, sowie den Ankauf de» au* 5 Radschlepp- 
dampfern und 30 grossen Kühnen bestehenden Schiffs- 
parkes der im Jahre 1881 ins Leben getretenen „Elb- 
schiffahrts- Gesellschaft" zu Dresden, wurden von der 
Oestorreichisehen Nordwest- Dampfschiffahrt« -Gesellschaft 
die ersten Schritte zur Ausführung des gefassten Planes 
gethan und endlich durch den Erwerb des gesummten 
Besitzthums der Prager Dumpf- und Segelsehiffahrts- Gu- 
sollschaft ein Institut geschaffen, welches gegenwärtig 
einen grossen Theil des Klbhandels beherrscht. Die im 
Herbst 1881 angeknüpften Verhandlungen führten am 
12. Dezember zum Abschluss des Kaufvertrages mit der 
letztgenannten Gesellschaft , nach welchem die Oester- 
reichische Nordwest -Dampfschiffahrts- Gesellschaft deren 
sämrotliehe Grundstücke und Magazine in l'arolinenthal, 
Aussig, Rodenbach und Tetschen, den gesammten Schifls- 
park, bestehend aus 7 Raddampfern, 3 Kettendampfern, 
74 Schleppkähnen, 2 Zillen, 5 Schuten, 4 Hollen und 
2 Dampfwinden, die Schleppkette, nebst aller Ketten- 
schiffahrtseinrichtung, sowie alles Inventar, Vorräthe u. s. w. 
für den Kaufpreis von 1460000 11. 6. \V. übernahm. 

Nach diesen Erwerbungen eröffnete die neue Gesell- 
schaft den Betrieb im Frühjahr 1882 mit 

4 Kettendampfern zu je 120 ind. Pferdestärken, 

16 Kadschleppdampfern zu 150, 180, 2:(0, 260 bis 3t>0 
ind Pferdestärken, 

5 Eilfrachtdampfern zu 150 — 200 ind. Pferdestärken. 
1 Bugsirdampfcr in Hamburg, 

47 eisernen Schleppkähnen mit 185 — 410' Tragfähigkeit, 
101 hölzernen Schleppkähnen mit 90—400' Tragfähigkeit, 

1 Dampfkrahn, 

2 Dampfwinden, 
1 Dampfbagger, 

21 Schuten und Bollen in Hamburg und 

45 k,B Schleppkette. 

Die Ges-Jtnmttragfahigkeit der Schleppkähne bclief 
sich auf 45 490 Tonnen, der durch die Gesellschaft 1882 
vermittelte Güterverkehr auf 394 936 Tonnen, von denen 
321 337 Tonnen mit einer Frachteneinuahme von rund 
1973948,4 durch die eigenen Frachtschiffe der Gesell- 
schaft befördert wurden. 

Das Arbeitsgebiet der Gesellschaft erfuhr im Oktober 
1884 durch die Erwerbung des im Jahre 1861 unter der 
Firma Otto Schlick begründeten, 1872 in diu Aktien- 
gesellschaft Sächsische Dampfschiffs- und Maschinenbau- 
anstalt umgewandelten Etablissements in Dresden-Neustadt 
eine erhebliche Erweiterung. Die bisher auf fremden 
Werften ausgeführten Schiffsbauten kennten nun iu eigener 
Verwaltung betrieben werden ; ausserdem konnte aber die 
Gesellschaft auch noch fremde Aufträge in beträchtlichem 
Umfange zur Ausführung bringen. In den letzten zehn 
Jahren wurden in den Werkstätten durchschnittlich 
300 Arbeiter (^bis 3871 beschäftigt und im Jahre Gegen- 
stände von durchschnittlich 925 000 .* (bis 1 349 000.«) 
Werth erzeugt. 

Die stete Zunahme des Güterverkehrs auf dem Ein- 
ströme in den sieben Jahren des Bestehens der Gesell- 
schaft kommt recht deutlich zum Ausdruck durch den 
Vergleich der oben angeführten Zahlen mit deu für die 
Gegenwart geltenden. 



Nach einer Mittheilung der Generaldirektion der 
Gesellschaft, deren Güte ich auch verschiedene der obigen 
die Gesellschaft betreffenden Angaben verdanke, verfügte 
die Oesterreichische Nordwest - Dampfschiffahrt* - Gesell- 
schaft im Jahre 1889 über 

7 Kettendampfer (von 120— 150 P8 *), 
16 Radschleppdampfer (von 200— 480 P8 ), 
9 Eilfrachtdampfer (von 180— 250 P8 ), 
4 Rugsirdampfer in Hamburg i von 70— 150 p8 ), 
3 Dampfbarkassen, 

1 schwimmenden Dampfkrahn, 

2 fahrbare Dampfkrahne, 

3 schwimmende Dampfwinden, 
1 Dampfbagger, 

167 Schleppkähne mit zusammen 1 300000 Ztr. Trag- 
fähigkeit, nämlich 
60 Eiscnkähue von3750— 13 000 Ztr. Tragkraft und 
107 Holzkähne von 1800— 11 000 Ztr. Tragkraft, 

hierunter 
117 Verschlusskähne, 
83 Schuten und Rollen in Hamburg, 
11 Materiallugerschiffe, 
110*" Schleppkette von der sächsisch-böhmischen Grenze 
bis Melnik in Böhmen. 

Im Jahre 1888 kamen mit eigenen Frachtschiffen 
414 212 Tonnen Güter zur Reförderung, welche eine 
Frachteneinuahme von rund 2 338 391 Ji ergaben; ausser- 
dem wurden mit fremden Frachtschiffen 80887 Tonnen, 
insgesammt daher 495 099' Guter befördert. 

Neben diesen beiden grossen Dampfergesellschaften 
hat sich auf Anregen der Schiffseigner K. Röhmur und 
F. Fleck in Dresden, C. F. Hering in Riesa u. J. G. 
Dümling in Schönebeck im Jahre 1883 eine dritte, die 
„Dampfschleppschiffahrts-Gcsellschaft vereinigter Schiffer" 
in Dresden, aufgethan, die sich als Aufgabe die Refreiung 
der Privatschiffahrt von den beiden grossen Gesellschaften 
„Kettu" und „Nord-West" vorgezeichnet hat. Die Gesell- 
schaftsmitglieder entstammen den Schifforkreisen, dio In- 
haber der Aktien sind zugleich Inhaber der Firma. 
Diese Gesellschaft trat im Oktober des genannten Jahres 
mit zwei Raddampfern in den Schlcppverkehr der Elbe 
ein. Durch Verdoppelung des anfangs auf 300 000 Jt 
bemessenen Aktienkapitals im Jahre 1884 und weitere 
Erhöhung desselben im Jahre 1886 auf 800000 Jt kam 
die Gesellschaft in die Lage, die Zahl der Dampfer rasch 
zu vermehren, so das* im Oktober 1885 bereit« der 
neunte , im Frühjahr des vorigen Jahres aber der elfte 
Dampfer zur Einstellung kommen konnte. Uoberdics 
unterhält die Gesellschaft in Hamburg für die Au- und 
Abfuhr der Güter nach und von den Seeschiffen, den 
Kais und den Stadtlagern 27 Schuten und 2 Rugsir- 
dampfer. Die grossen Schleppdampfer sind theils in den 
Werkstätten der Suchsischen Dampfschiffs- und Maschinen- 
Rnuanstalt in Dresden, theils von Gebr. Sachseuberg 
zu Rosslau a. E. erbaut und besitzuu bei 68,5 — 62,5"' 
Lunge und 6,5 — 7,« * Rreitu in der Wasserliuie einen 
Tiefgang von 700—850""". Die Motoren sind Verbund- 
maschinen von 260— 360 P8 Leistung und arbeiten im 
Hoehdruckzylinder mit 7"' Eintrittsspnnnung. Jedes Schiff 
besitzt zwei Kessel von je 65— 85 O Heizfläche. Die- 
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selben werden zum Theil mit Braunkohlen allein, raeist 
aber mit einem Gemisch au« Braunkohlen und Stein- 
kohlen beheizt, dessen Zusammensetzung in Gewichte- 
theilen zwischen 19:1 bis 173:1 achwankt. 



Wie bereits bub den Torstehenden Mittheilungen zu 
ersehen ist, wird der durch Dampfer vermittelt« Frach- 
tenverkehr auf der Elbe gegenwartig durch Eilfracht- 
dampfer, Kadschleppdampfer und Kettendampfer unter- 
halten. Die ersteren sind Baddampfer, im Allgemeinen, 
sowohl im Grundriss als Aufriss, den Radschlcppdampfurn 
gloich gestaltet. Sie besitzen bei 48 — 66™ Länge in der 
Wasserlinie, 6 — 7'° Breite im Mittelspant und 2,4 — '2,* m 
Bordhöhe ein Ladevermögen von 150 — 300'. Der Tief- 
gang schwankt unbeladen zwischen COO und 750""", steigt 
aber bei voller Ladung bis l, , . m , wobei dann diu Schiffe 
eine Völligkeit von durchschnittlich 0,81 bis 0,(1 besitzen. 
Die Schiffskörper sind aus Eisen mit Holzboden erbaut 
und durch Querschotten so getheilt, daas in der Mitte 
der Kessel- und Maschinenraum, an dem vorderen und 
hinteren Endo Kajüten für die aus dem Kapitän, dem 
Maschinisten und je zwei Steuerleuten, Bootsleuten und 
Heizern bestehende Bemannung von den Laderäumen ab- 
getrennt werden. Die letzteren sind durch Deckaus- 
schnitte zugänglich, welche während der Fahrt durch 
Holz- oder Wellblechdeckel abgeschlossen werden. Zum 
Zwecke der Be- und Entladung des Schiffe» befindet «ich 
zwischen je zwei Deckluken eiu umlegbarer Krahumast, 
dessen Ausleger um den Mast gedreht und mittels Flaechcu- 
zügen gehoben und gesenkt werden können. An den 
Auslegern hängende Flaschcnzüge dienen zum Ein- und 
Ausheben der Lasten und werden durch Hand- oder 
Dampfwinden betrieben, die neben den Krahnmasten auf 
dem Deck aufgestellt sind. Zum Zweck der Baumerspar- 
uiss sind die Betriebsmaschinen wio bei den Persouon- 
dampferii oszillireud, jedoch als Verbundmaschinen aus- 
geführt uud bei den neuesten Eildampfern der „Kett«" 
mit Ventilsteuerung versehen. Der Durchmesser des Ein- 
trittzylinders schwankt bei den Dampfern der „Kette' 1 
zwischen 480 und HO™, derjenige de» Expansionszylin- 
dera zwischen 800 und 1100""', der Kolbenhub betragt 
760 — 1067""". Bei einer Spanuuug des Kesseldampfes 
von 5,5 — 10" und 30 — 38 minutlicheu Umdrehungen der 
Badwelle ergeben die Maschiuen-Lcistungen von 180 bis 
300 M und ertheilen den Schiffen, je nach denn Be- 
ladung, bei der Bergfahrt 6— 8 k ". bei der Thalfahrt 12 
bis 16'" Geschwindigkeit in der Stunde. Der äussere 
Schaufelraddurchmesser betragt 3,4 — 4,0 m , die Schaufel- 
zahl 8 — 11 und die Flächengrösse der Einzcl.iehaufel 
(1,»«XQ,7) = 1,«Q» bis (2,«X0,7) = l,sQ\ Hierdurch 
wächst die grösste Schiffsbreite über den Radkästen ein- 
schliesslich Berghohe auf rund 11 — 13'" an. Zur Dampf- 
erzeugung dienen ein oder zwei Zylindcrkesscl mit je 
40 — B6Q* Heizfläche und Donneley-Feuerung. 

Die Hauptdimensionen der auf der Oberelbe fahren- 
den Radschleppdampfer der Oesterreiihischen Nord- 
west- Dampfschiffahrts-Gesellschaft , von denen diejenigen 
der Schiffe der anderen Gesellschaften nur wenig ab- 
weichen, sind: 



Länge in der Wasserlinie 53,7 — 61,S}'" 

Länge von Steven zu Steven 55,5 — 64,8 ■ 

Grösste Breite des Schiffskörpers im Mittel- 
spant 5,«6— GW 

Desgleichen über den Kadkästeu einschliess- 
lich Berghol« 12,»»— 13,8s "' 

Bordhöhe 2,2 — 2,55 '" 

Tiefgang mit 160 Ztr. Kohle 0,48— 0,83'" 

Tiefgang mit voller Kohlenladung (1500 bis 

2000 Ztr.) 0,89— 1,80 ra 

VöUigkoitekoeftizient de» Schiffes bei voller 

Ladung 0,81— 0.85 



lieber die Gestalt und die innere Einrichtung der 
Dampfer belehren die auf Taf. XV enthaltenen Figuren, 
welche einen Schleppdampfer der „Schleppdampfschiff- 
fahrte- Gesellschaft vereinigter Schiffer" in Dresden zur 
Anschauung bringen. Sie geben damit zugleich den all- 
gemeinen Typus wieder, welcher allen auf der Überelbe 
verkehrenden Radschleppdampfurn oigenthUmlich ist. Die 
dem Dampfer zukommenden Hauptwerthe sind S 



Länge in der Wasserlinie 61,800"' 

Ganze Länge über Deck 63,590"' 

Breite über die Spanten 6,73» ■ 

Breite über Aussenkaute der Schaufeln . . lS^oo™ 

Grösste Breite über die Badkastenhölzer . . . 14,150"' 

Bordhöhe in der Mitte 2,400 "' 

Höhe vom Schiffsboden bis zum höchsten Festpunkt 4,000"' 

Tiefgang mit 10' Kohlen 0.800"' 

Indizirte Pferdestärken der Betriebsmaschine . 350 



Schleppleistung: 5 eiserne Kühne mit 1200 — 1800' Ladung 
in 04 — 68 Stunden von Hamburg nach Magdeburg, 
bezw. mit 800 — 1000' in 70 Stunden von Magde- 
burg nach Dresden. 
Der Kumpf des Dampfers ist einschliesslich de* Bo- 
dens aus Eisen erbaut. Der letztere erhebt sich am 
Vordor- und Hintersteven um etwa 500 m " über den Hori- 
zont, in welchem der mittlere Bodenthoil liegt. Auch da« 
Deck, insbesondere aber die Bordkant« steigt in schön 
geschwungener Linie nach den Steven hin empor. Ober- 
halb der Kielschweine schliesst eine Dielung die Schiffs- 
räume nach unten ab. Der mittelste dieser Bäume ent- 
hält die 340 — 400 entwickelnde Verbundmaschine mit 
650 und 1100 M Kolbendurehmesser, 1050"'" Hub und 
Einspritzkondcusution. Die zu beiden Seiten der Bad- 
welle angeordneten Zylinder sind um etwa 10° gegen den 
Horizont geneigt. Die 3,3V" im Durchmesser, 3,15- in 
der Breite messenden Buderräder sitzen auf getrennten 
Wellenstückcn, die, wo »ie von den Lenkstangen der 
Maschine ergriffen werden, durch einen Lenker verbun- 
dene Kurbeln tragen. Die besondere Einrichtung dieser 
mit beweglichen Schaufeln ausgerüsteten Bäder ist aui 
Fig. 1 der Tafel XVI zu ersehen. Dieselbe Tafel führt 
auch in den Figuren 2 — 4 eine andere, auf den Schlepp- 
dampfern der Oberelbe zu findende Anorduuug der Be- 
tri« b*maschine vor. Diu Maschinen sind stuts zum Um- 
steuern eingerichtet und für diesen Zweck die Steuorung 
eine» jeden Zylinders mit Doppelexzenter und Kulisse 
ausgerüstet ; die letzteren werden durch einen gemein- 
samen Hebel von einem Handrade au» verstellt. Ober- 
halb des Maschinenräume», welcher durch verglaste Dock- 
; luken das Tageslicht empfängt, befindet sich der Steuer- 
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apparat, durch dessen Handhabung das am Heck befind- 
liche Kuder der Fahrrichtung entsprechend eingestellt 
wird. Zu beiden Seiten grenzen in der Lüngenrichtung 
des Schiffe« an den Maschinenraum die Kesselräume und 
die diesen benachbarten Kuhlenbunker. Jeder der ersteren 
birgt einen auf 7" U eberdruck geprüften, den Figuren 5 
und C der Tafel XVI entsprechend gebauten Köhrcnkessel 
Ton 85v_i ! " Heizfläche. Hei anderen mit zwei Kesseln 
ausgestatteten Dampfern wechselt die Heizflüchengrösse 
des einzelnen Kessels zwischen 50 und 87 und die 
Maschinenleistung zwischen 150 und 500 '' s , Manche 
Hadsctileppdampfer der „Kette" trogen vier Kessel von 
je 43 — 52 □"' Heizflüche, denen dann Maschinenlcistungeu 
von 380 — 600 M entsprechen. Ein Dampfer der ge- 
nannten Gesellschaft besitzt nur einen Kessel von 160D m 
feuerberührter Fläche und entwickelt bei 7*' Kessel- 
spannung mit einer oszillirendcn Verbundmaschine von 
520/864 ■"' Kolbendurchmesser und 913 ul " Hub bei 
38 '/Min. lHO»**. Die 600 bezw. 800 * m weiten, 7—8" 
hohen Schornsteine sUmmtlicher Dampfer sind in 1—1,5" 
Höhe über Deck umlegbar. 

Die Fahrzeit eines mittelstarken Dampfers betrügt, 
wie schon erwähnt, bei einur Schleppleistung von durch- 
schnittlich 1500' von Hamburg nach Magdeburg etwa 
65 Stunden, diejenige von Magdeburg bis Dresden bei 
750—1000' Anhang etwa 70 Stunden. Da nun der 
stündliche Kuhlenverbrauch bei diesen Leistungen erfah- 
rungsgemäß« im Durchschnitt zu 5oO L " angenommen wer- 
den darf, so würde ein derartiger Dampfer auf einer 
Heise von Hamburg bis Dresden ungefähr (654-70) 500 
= 67 500'" Kohle verbrauchen. Dementsprechend ist 
die Grösse der Kohlenbunker bemessen , von deuen ein 
jeder de« dargestellten Schiffes bei 5 m Länge, 6,5 B 
Breit« und 2,S m Höhu einen Kaum von 71,5 ' b '" Inhalt 
darstellt, so dass beide, den Hektoliter Kohle zu 73,5 k * ge- 
rechnet, im äussersten Falle rund 100 000** Kohle zu 
fassen vermögen. Ein nach dem Vordersteven zu ge- 
legener, an den betr. Kohlenbunker grenzender Laderaum 
von 2,6 lu Ijinge und etwa 37 *■ Inhalt dient zur Auf- 
stapelung kleiner Fruchtgüter. Den übrigen Theil des 
Schiflsrumpfes uehmen die Wohn- und Schlafriiume für 
die aus dem Kapitän, dem Maschinenführer, 2 Steuer- 
leuten, 2 Bootsleuten, 2 resp. 4 Heizern und 1 Jungen, 
im Ganzen also aus 9 — 11 Mann bestehende Besatzung 
ein, «owie einige für besondere Fülle vorgesehene und 
besser ausgestattete Direktiuiisrüumo und eine Küche. 

Die nützliche Schleppleistuug der Dampfer ist je 
nach der Stärke der Dampfmaschinen vorschieden. Sie 
betrugt bergwürts im normalen Strom bei 4 — 5 km Fahr- 
geschwindigkeit in der Stunde 

und bei N,— 150— 200 M rund 750—1000« 
„ •>*,«= 260-300 ™ „ 1100—1250« 
„ A', = 360— 450 M „ 1400—1500« 
„ JV, = 600— 600 n „ 1750—2250« 

welche Lasten gewöhnlich in 3 — 5 Kühnen Aufnahme 

finden. 

Die längsten Züge setzen sich aus 15 — 16 Kähnen 
zusammen. Thalwärts fahrende Schiffe mit einem An- 
hange von 2 — 3 Kuhnen pflegen 15— 20 km in der Stunde 
zurückzulegen. Zum Auschluss der Kahne au den Dampfer 



dienen entweder Hanfseile von 78""° äusserem Durch- 
messer, oder Drahtseile von 29 m " 1 Dicke. Die letzteren 
werden von dem Westfälischen Draht-Industrie-Verein zu 
Hamm in vorzüglicher Güte au« verzinkten Tiegelguss- 
«tahldrühten von 0,7 "'" Dicko geliefert. Der erste Kahn 
folgt dem Dampfer in etwa 60™ Entfernung, die übrigen 
Kähne sind in geringem Abstände, doch so, dass der Ge- 
brauch des Steuer« der einzelnen Schiffe nicht gehindert 
wird, durch Kreuztroasen aneinander geschlossen. 

Die beiden Enden de* Kahn und Dampfer verbinden- 
den Schlepptaue« sind auf dem letzteren an den vor den 
Kadküstcn gelegenen Bollern festgcschlungon, »o dass das 
Tau, ausserhalb der Radkästen durch hakenförmige Klüsen 
geleitet, als lange Schleife hinter dem Dampfer hängt 
(s. Fig. 2). An der Biegungsstelle ist dasselbe durch 

Fig. 2. 




einen Block gezogen und dieser mittelst Ketten am Vorder- 
' theil des ersten Kahnes angeschlossen. Der hölzerne 
oder eiserne Block enthält eine eiserne Kollo von 200 bis 
250"'"' Durchmesser, deren Seitenränder so tief in dio 
Seitenwände des Blockgehäuses eingelassen sind, dass sie 
mit denselben bündig liegen. Oberhalb der Rolle, da wo 
der Kettenhaken oder Bügel anschlichst, ist das Gehäuse 
getheilt, so duss es durch Seitwürtsklappen des die Theil- 
fuge schliossendou Füllstückes, zum Zwecke des Einlegen« 
der Schlepptaus« hleifo, geöffnet werden kann. Theilwcise, 
insbesondere bei Anwendung eines eisernen Blocke-, 
findet sich aber auch das Schlepptau getheilt, so dass 
ein Stück desselben dauernd im Block verbleibt und zum 
Zweck des Schleppen« durch Kauschen und Ketten- 
schlösser mit den au den Bollern de« Dampfers befestigten 
Endstücken des Schlepptaues verbunden wird. Die den 
Block mit dem Kahne verbindende Kette umschliesst den 
Vordersteven des letzteren, durchdringt die Bordwand und 
ist an zwei neben der Ankerwinde stehende Boller an- 
geschlossen. 

Durch den grossen Abstaud des Dampfers vom Schlepp- 
zuge ist beiden die freie Beweglichkeit gewahrt, so dass 
jeder Theil willig und unbecinflusst dem Steuer folgt, 
aber auch dio durch den Winddruck verursachten Ab- 
weichungen beider, nur der Führung durch da« Steuir 
unterliegenden Theile nicht von dem einen auf den an- 
deren übertragen werden. Anders ist dies bei den durch 
Kettendampfer geförderten Schleppzügen. Die unfreie 
Bewegung des Kuttendampfers entlang der Ketto giebt 
demselben eine grössere Stabilität, als sie der Raddampfer 
besitzt, und lässt es zweckmässig erscheinen, die Unfroi- 

! heit der Bewegung auch auf den Anhang zu übertragen, 
um diesen dadurch äusseren Beeinflussungen nach Mög- 

1 lichkeit zu entziehen. 
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Der ZuaammenschluM des Dampfers mit dem ersten 
Kahne wird, ebenso wie derjenige der Kähne unterein- 
ander, durch gokreuzte Trossen bewirkt (•, Fig. 3) und 
diese durch zwei auf dem Dick des Dampfers liegende 
Flaschenzügc (Fig. 2, Tafel XVII) oder kleine Datnpf- 
haapel so angespannt, dass beide Schiffe in etwa 15 bis 
25 "Abstand einander folgen. Hierdurch wird nicht nur 
eino stabilere Verbindung des Dampfers mit dem ersten 
Kab.no des Zuges geschaffen, sondern auch zugleich die 



Fig. 3. 




Möglichkeit geboten, durch verschieden starkes Anstraffen 
der beiden Trossen vom Dampfer aus lenkend auf den 
Zug einzuwirken. 

Die meisten der Kettendampfor gehen von der Berg- 
fahrt in die Thalfahrt über, ohne aus der Kette zu geheu. 
Nur einige der im Besitz der „Kette" befindlichen Dampfer 
besitzen für die Thalfahrt zwei vierfliigelige Schrauben- 
propollcr von 865*"' Durchmesser, die von einer mit 80 
bis 1)0 Umdrehungen in der Minute arbeitenden Verbund- 
maschine (d = 280/470 ""*, * = 30ö a "';i von rnnd 30 p8 
unter Vermittelung eines die Maschinengeschwindigkeit 
verdoppelnden Kodvorgeleges umgetrieben werden. Das« 
dioso Dampfer bei der Tuolfahrt die Kette verlassen 
müssen und daher nicht sofort schlcppfiihig , d. h. zur 
Borgfahrt gerüstet sind, i*t ein nicht unerheblicher Nach- 
theil derselben; doch ergeben sie bei geringerem Kohlen- 
verbrauch die Schonuug des Betriebsmaterials, insbeson- 
dere der Schleppkette und Kettentrommeln, und stören 
bei der Thalfahrt die Bergfahrt entgegenkommender 
Schleppzüge nicht. 

Das Liingenprnfil des Kettendampfers ist, wie aus Fig. 
1 und 2, Tafel XVII zu ersehen, zur Mitte symmetrisch 
gestaltet, *o das» derselbe auch ohne Wenden in beiden 
Fahrriehtuugeu gleich sicher zu fahren vermag. Trotz- 
dem wird au dem Dampfer ein Vorder- und ein Hinter- 
ende unterschieden ; ersteres ist stets bergwiirts, letzteres 
stets thalwürts gerichtet. Jedes dieser Enden ist mit 
einem Steuer ausgerüstet, die unabhängig von einander 
von der Mitte des Schiffes aus eingestellt werden können. 
Hierdurch wird die Steuerkraft erheblich erhöht, *o dass 
du« Schiff trotz seiner Unfreiheit willig dem Steuer folgt. 
Geringer Tiefgang von durchschnittlich C00 — 750 """machen 
die Ketlendampfer, welche die Oberolbo befahren, auch 
für die Fahrt bei kleinem Wasserstande geeignet. Die 
Deckiiingo wechselt zwischen 3'J und 50 m , die Breite 
zwischen 6,7 und 7,8". Die Völligkeit des Deplacements 
beträgt 0,8.8 — 0,90. Der SchiftVrumpf ist aus Eisen er- 
baut, meist jedoch mit einem Holzboden versehen, um 
die Sicherheit der Fahrt bei geringem Wasserstande zu 
erhöhen. Dem Auf- und Ablauf der über das Holzdeck 



geführten Schleppkette entsprechend, fällt das Deck von 
der Mitte aus nach den beiden mit Eisenblech abgedeckten 
Enden hin um etwa 1* ab. Im Grundriss sind die Deck- 
enden durch Kreisbögen begrenzt, denen in Horizontal- 
ebenen liegende eiserne Laufschienen (a, a) folgen. Die- 
selben dienen den beiden Auslegern Ii, 4) als Leitbahnen, 
wenn dieselben um die in den Kreismittelpunkten er- 
richteten Achsen (c) gedreht werden, um die Kette aus 
dem Strom auf das Deck oder von diesem zurück in den 
Strom zu leiten. Federnde Buffer {tf) begrenzen die Bogen- 
bewegung der Ausleger. Jeder der letzteren besteht aus 
einer Binne. welche von zwei durch Stehbolzen ver- 
einigten Kisenschienen gebildet wird. Am freien Knde 
dieser Rinne sind zwei stehende gusseiserue und mit 
Pockholz guflittorto Auslegerrollen (e,. gelagert. Diejenigen 
des vorderen Auslegers fassen bei der Bergfahrt die aus 
dem Wasser gehobene Kette und führen sie über die 
Auslogerscheibe (f) den in den Auslegerrinnen gelagerten 
Auslegerrollen >.;'' zu, von denen aus dieselbe durch die 
Bockrollcn A) in die da* ganze Deck in der Liingenrich- 
tung übersetzende feststehende Kettenrinne (t) übergeleitet 
wird , um schliesslich durch den hintereu Ausleger und 
dio am Ende desselben gelagerten stehenden Ausleger- 
rollen wieder dem Wasser übergeben zu werden. Die 
feste Kettenrinne enthält in Abstünden von je 2'° Leit- 
rollen zur Stützung der Kette. Die Kinne ist in der 
Lüugcnrichtung getheilt. An der Thcilstelle sind die 
beiden Kettentrommelu (k l k t i eingeschaltet, welche, von 
der Kette mehrfach umspannt und von den beiden unter 
Deck stehenden Dampfmaschinen (/,/,) umgetrieben, durch 
ihre Drehung die Fortbewegung des Kettendampfers be- 
wirken. Die Geschwindigkeit der Drehung, die für die 
Berg- und Thalfahrt wechselt, bestimmen zwei aus- und 
einrückbare Hodvorgelege {»i l m i \ von verschiedenem Ucber- 
setzungaverhältniss, die zwischen die Dampfmaschine und 
die Kettentrommelu eingeschaltet Bind. 

Jede der Kettentroinmeln (Fig. 6 und 7, Tafel XVII) 
ist aus vier Kadkörpern zusammengesetzt, welche auf der 
180 — 800"" dicken Trotumelachse aufgereiht und durch 
Keile befestigt sind. Hierdurch wird eine zylindrische 
Trommel von etwa 1000"" Durchmesser und 600 """ Länge 
gebildet, auf welcher 120""' breite und 30""" dicke 
Scheibenringe mit 30—35""' dicken Stahlbandagen wech- 
selnd warm aufgezogen weiden. Die hierdurch ent- 
stehenden 100™ breiten, HO-"' tiefen Kaliber bilden die 
Npurrinnen zur Einlagerung der Schleppkette. Nach der 
älteren Bauart waren die Bandagen und Trennungsringe 
auf eine aus dem tiunzou gegossene Trommel aufgezogen, 
wodurch bei dem Schadhaftwerden einer mittleren Ban- 
dage zum Zweck deren Ersatzes auch die seitlich liegen- 
den llandagenringe zerstört werden musMen. Bei der 
neuen Anordnung ist dieser Ucbelstand vermieden, da der 
Ersatz der Mittelbandagen infolge der Theilbarkeit der 
Trommel leicht erfolgen kann. 

Die Achsen beider Trommeln liegen in etwa 2,3"' 
Abstand parallel zu einander in Lagern, welch« sich 
möglichst nahe an beide Trommelseiten ansrhliossen, um 
bei der starken Anspannung der Kette die Achsenbiegung 
zu verhindern. Im Allgemeinen ist die Grösse des 
Tromiuelabstaudes für die Grö*M- des Kettenzuges belang- 
los, sobald nur beide Trommeln genau gleiche Mittel- 
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durchmessor besitzen. Said die Wickeldurchniesscr beider 
Trommeln dagegen ungleich gross derart, da«? die zweite 
Trommel mehr Kette aufzunehmen strebt, als die erste 
abgiebt, so tritt bei zu geringer Trommelentfemung 
leicht eine Ueberspaunung der Kette ein, die selbst zum 
Bruch derselben fuhren kann. Die Kettentrommeln er- 
heischen daher eine stete Kontrole. Der Kapitän des 
Dampfers übt sie durch Messen des Troinnielumfaugcs mit 
dem Bandmaosa und bucht die Ergebnisse zum Zweck 
späteren Vergleiches Treten Differenzen in den aufein- 
ander folgenden Troinnieldurchmessern von mehr als 5""" 
hervor, so müssen dieselben durch Nachdrehen der Ban- 
dagen, oder wenn diese bereits auf 16 IS'- 1 " 1 geschwächt 
waren, durch Krsatz der alten Bandagen ausgeglichen 
werden. 

Wie schon früher hervorgehoben, erleidet die .Schlepp- 
kette während de» Schiffahrtebetriebes durch Deformutiou 
der Glieder eine nicht unbeträchtliche Verlängerung, so 
dass die gestreckt ausgelegte Kette sich sehr bald in 
Wellenlinien auf dem Flussgrundo auflagert. Die* tritt 
insbesondere bei unvorsichtigem Durchfahren von Krüm- 
mungen dadurch deutlich hervor, dass sich der Kcttcn- 
überschuss beim Ablauf der Kette von der Hintertrommcl 
staut und zu Verschlingungen Veranlagung siebt. Zur 
Aufnahme dieser überschüssigen Kette sind vor und hinter 
den Kettentrommeln mit Holz ausgekleidete Kettellkiisten 
(») angeordnet, welche durch die ganze Schiffshöhc ge- 
führt sind; in ihnen häuft sich die Kette an, um später 
bei Bedarf, z. B. beim Auslegen in Krümmungen, wieder 
aufgeholt zu werdon. 

Die Glieder der 27 ""' dicken «ehmiedeiserneu Schlepp- 
kette sind elliptisch gestaltet, aussen 125" laug, 1MJ 
breit und durch Schweissung geschlossen. Die Belastung 
der Kette durch die Zugkraft kann zu 5 — 6**/Q** an- 
genommen werden, die Klastizitätsgrenzo des Materials 
liegt bei IC — 18 v ", die Bruchgrenze bei 25 — 30 kr 
Der Auslegung geht eine l'robebelastuug auf etwa 14 k -'D" ra 
voraus. Da sowohl die bergwärts als die thalwärt« fah- 
renden Dampfer an einer Kette geführt sind, so müssen 
dieselben bei der Begegnung aus der Kette gehen, was 
die Trennung der Kette bedingt. Deshalb werden von 
vornherein in gewissen Abstünden Schlosser von der in 
den Figuren 4 und 5 vorgeführten Konstruktion in die 
.Schleppkette eingeschaltet, deren Zahl sich im Laufe der 
Zeit noch vermehrt, da auch bei einem Kettenbruche der 
Aueinanderschluss der getrennten Enden nur durch der- 
artige uugeschweisste Glieder bewirkt wird. 

Begegnet eiu thalwürts fahrender Kettendampfer einem 
zu Borg gehenden Schlcppzugc, was der übrigen Schiffahrt 
wegen in Flusskrümmungen und Stromschnellen nicht 
geschehen darf, so hält derselbe nach Austausch eines 
Siguales an, um zuerst aus der Kette zu gehen. Durch 
Bergwärtsfahrcn sucht er ein Schlott» und öffuel dasselbe 
am hintereu, also thalwürts gerichteten Ausleger, nach- 
dem er zuvor das wasserwürts hängende Kettenstück mit 
einem am Ausleger durch eine Kette befestigten haken- 
förmigen Kettenfänger i Fig. 10— 12) vor dem Abfallen 
gesichert hat. An beiden Kettenenden werden Taue an- 
geschlungen und hierauf bei langsamem Kückwärtslauf 
der Maschine thalwärt* gefahren, bis das am vorderen 
Kettenende angeknüpfte Seil (das „Tromnu lende" i die 

arlll.iK.nl.tir XXXVII. 



Trommel erreicht. Nun wird an Stelle dieses Seiles eine 
schwache, bereit liegende Wichselkette von 10 — 12 
Gliedstärke eingeschaltet und diese beim weitereil Rück- 
wärtsfahren an Stelle der Schleppkette auf die Trommel 
gewunden und soweit durch die vordere Kcttenriune ge- 
zogeu, bis »ie zum vorderen Ausleger reicht, 

Gleichzeitig ist das nach dem Ausschluss des Seiles 
aus dem Kettenfüiiger geloste hintere Ketteuende vom 
Dampfer in das Wasser versenkt worden und daher bei 
dessen Thalfahrt in die Nähe seines vorderen Ausleger* 
gelangt. Hier wird es nun mittelst des angeknüpften 
Taues gehoben und so in der Nähe des vorderen Eudes 
der Schleppkette mit dem Kettenfänger befestigt, dass 
dieses noch au die Weehsc'kcttc geschlossene Vorderende 
nach Hiudun hnahme durch die stehenden Auslcgerrollen 
mittelst des Schlosses wieder mit ihm verbunden werden 
kann. Bei dem nun erfolgenden Abwerfen der Schlepp- 
kette bildet diese wieder ein Ganzes und vermag den an 
ihr mittelst einer dünnen Hülfskette verankerten Dampfer 
am Orte festzuhalten. 

Ein Hurnsignal verkündet dem inzwischen langsam 
herangekommenen bergwärts fahrendeu Dampfer (II die 
Vollendung dieser Arbeit, so dass derselbe, seine Fahrt 
fortsetzend, schliesslich Seite an Seite zum Dampfer (I) 
zu liegen kommt und sodann nach erfolgtem Anschluss 
an denselben diesen so weit mit zu Berg nimmt, bis die 
Ankerkette aus dem Wasser gehoben und von der Schlepp- 
kette abgelöst werden kann. Bei fortgesetztem langsamen 
Vcrwärtsfahren des Dampfers ,11 1 ge laugt endlich auch 
das vorher benutzte Kettenschloss an dessen hinteren 
Ausleger und wird hier nach Abfangen des hinteren (ab- 
fallenden) Ketteustückes geöffnet, dieses Ketteuende aber 
muh Anschluss eine* dünnen Taues durch die Auslcger- 
rollen hindurch nac h dem Dampfer i I hinübergeuommeti 
und hier mit dem Kettenfänger befestigt. Dieser Dumpfer 
(I| schwimmt nun. vom Strom getrieben, zurück, bis sein 
vorderer Ausleger neben den hinteren Ausleger des 
Dampfers ijl l zu liegen kommt. Die Wechselkette wird 
durch eine Hülfslcinc von (1} auf {II) herübergcho'.t uud 
mit dem vorderen Ende der Schleppkette auf II ver- 
bunden, sc. dass auch Dampfer (I) durch Vermittolung der 
Wechselkette wieder in die Schleppkette eingeschaltet ist 
und nun nach der Trennung beider Dampfer so weit zu- 
rückzuschwimmen vermag, als ihm die in dem Ketten- 
kastell des Dampfers (II) aufgestapelte lose Kette ge- 
stattet. 

Der bergwärts fahrende Dampfer llli setzt mit dem 
Schleppzug die Heise fort und auch der Dampfer ( I: folgt 
demselben so Weit nach, bis die Schleppkette an Stelle der 
Wechselkette über die Trommeln gekommen ist. Die 
Wechselkette wird entfernt und mittelst des „Trommel- 
endes" die vordere Schleppkette durch die hintere Ketten- 
rinne gezogeu, bis ihr Ende an das am Ausleger gefangene 
Hinterende angeschlossen werden kann, worauf der Dampfer 
an der nun geschlossenen Kette »eine Thaifahrt fortzu- 
setzen vermag. 

Obgleich alljährlich mehrmals eine genaue Besich- 
tigung der Schleppkctte und, wenn uölhig, der Ersatz 
sc hadhafter Thei'.e durch neue Kette vorgenommen wird, 
gehören doch Kettenbrüche während des Schiffahrtbetriebes 
nicht zu den Seltenheiten. Nicht immer bildet schadhafte 

17 
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Kette die Ursache den Kettenbruche«, auch bei der Thal- 
fahrt de» Dampfer« eingeklemmte oder quergesetzt« Ketten- 
glieder können bei der folgenden Bergfahrt die Veran- 
lassung zu einem solchen werden. 

Ein jeder Kettenbruch bedingt die möglichst rasche 
Unterbrechung der Fahrt, also die Abteilung und Brem- 
sung der Betriebsmaschine. Hieraus erwächst für die, die 
einzelnen Kähne des Schleppzuges führenden Schiffer die 
Aufgabe, den Anhang aufzuholen, d. h. durch Staken und 
Steuern der Schiffe diese so seitwärts abzulenken, das.* 
sie nicht infolge ihres Beharrungsvermögens auf den 
Dampfer und aufeinander auffahren. Durch Auswerfen 
der Anker wird sodann das Schwimmen der Schiffe ver- 
hindert. Nicht selten wird auch das Abhängen des 
Schleppzuges erforderlich. 

Die Wiedervereinigung der gebrocheneu Kette hl 
daher stets mit einer Betriebsstörung verknüpft. Diese 
gewinnt namentlich dann an Umfang, wenn der Ketten- 
bruch dem bergwärts fahrenden Dampfer voraus, also in 
freiem Wasser stattfindet, oder wenn beim Bruch auf 
dem Dampfer beide Brucheuden der Kette in das Wasser 
ablaufen. Soviel als möglich sucht man daher dieses 
Ablaufen zu verhindern und bringt für diesen Zweck 
zuweilen am vorderen Auslegerbock einen Kettenfänger 
an, der im Nothfall durch die Schiffsmannschaft an einem 
Leioenzug auch von einer entfernten Stelle des Decks 
ausgelöst werden kann. Es besteht dieser Fänger aus 
einem gegabelten und belasteten Hebel, welcher unter 
normalen Verhältnissen durch eine mit der Zugachnur 
verbundene Sperrklinkc über der Kette gehalten wird, 
nach Lösung der Sperrung jedoch auf die Kette herab- 
fällt, so das* die Gabel eines der stehenden Kettenglieder 
umgreift. 

Gelingt es hierdurch, beide Ketteneudcu auf dem 
Dampfer zu erhalten, so sichert man dieselben noch mit- 
telst der gewöhnlichen Kettenfäuger und zieht dieselben 
mit Hülfe einer Wechselkette, die, wenn nöthig, mit der 
Hand um die Trommeln geschlungen werden ronss, mit- 
telst der Maschine so weit zusammen, das» die Vereinigung 
durch Einsehaltuug zweier vorriithig gehaltener Ketten- 
schlösser erfolgen kann. 

Bei dem Ablaufen eines Kettenendes, oder wenn der 
Bruch im freien Wasser erfolgt, muss dem Zusammen- 
schluss das Aufsuchen des im Wasser liegenden Endes 
vorangehen, was douu meist das Abhängeu des Schlepp- 
zuges erforderlich macht. Ist der Dampfer mit Trieb- 
schraube ausgerüstet, so übernimmt er selbst die Such- 
nrbeit, andernfalls, wo dem Dampfer die eigene Beweg- 
lichkeit fehlt, dient hierzu ein kleiner Kahn, welcher, 
mit 4—5 Mann bemannt, von dem vor Anker gegangenen 
Dampfer ausgesendet wird. Im erstereu Falle wird es unter 
Umständen, insbesondere dann, wenn die Kette weit 
voraus gerissen ist, nothwendig, auch das hintere Ketten- 
ende in das Wasser zu versenken und zum Zweck leichteu 
Wiederfindens zu verbobern. 

Das Aufsuchen des im Wasser liegenden vorderen 
Kettenendes erfolgt mit Hülfe eines kleinen vierflunkrigen 
Suchankers, welcher auf dem Flussgrunde schleift, wah- 
rend der Dampfer oder Kahn oberhalb der muthmaass- 
lichen Bruchstelle seitwärts giert. Der Kahn wird hier- 



bei an einer Gierleinc verankert und durch entsprechende 
Steuerstellung zur Querfahrt über den Strom veranlasst. Das 
Aufziehen der gefangenen Kette geschieht durch die Schiffs- 
mannschaft oder wenn der Dampfer zum Suchen benutzt 
wurde, auch mittelst der Ankerwinde oder Ketteutrommel. 
Hat der Strom grosso Tiefe oder war es nicht geglückt, 
die Kette in der Nähe des Bruchendes zu fassen, so dass 
das zu hebende Kettengowicht bedeutend ist, so wird 
auch im Kahn eine stehende Winde errichtet und mit 
dieser die Kette aufgeholt, bezw. durch Ablauf der Kette 
bei thalwtirts treibendem Boot das Kettenende zu gewinnen 
gesucht. Nach Anschluss einer Wechselkette und Lösung 
des Bootes von dem vorboberton Gieranker fuhrt dasselbe, 
die Kette nachlassend, zu dem Dampfer zurück. Die 
Wechselkette wird durch den Ausleger auf die Trommeln 
genommen, für welchen Zweck die während des Suchens 
auf dem Dampfer zurückgebliebene Mannschaft bereits 
ein Stück Weehsclkette um die Trommeln geschlungen 
hatte, an das die zugeführte Kette einfach angeschlossen 
wird. Durch Stromauffahren des von der Verankerung 
gelösten Dampfers, bis die Schleppkette selbst über die 
Trommeln gekommen ist und in die hintere, das andere 
Ketteueude bereits enthaltende Kettenrinne eintritt, wird 
sodann die Vereinigung der gebrochenen Ketlenenden er- 
möglicht. 

Ist auch dos hintere Kettenende in das Wasser ab- 
gefallen, so bringt man erst das vordere Ende in der 
beschriebenen Weise auf deu Dampfer zurück und lusst 
diesen sodann an der Kette so weit rückwärts treiben, bis 
das hintere Ende durch Gieren gefunden und aufgeholt 
werden kann. Bei Hochwasser wird es zuweilen unmög- 
lich, die Kette auf dio angegebene Art aufzufinden. Es 
gelingt aber auch hier verhält uissniässig leicht, den Be- 
trieb wieder herzustellen, indem durch eineu am vorderen 
Kettentheil thalwärts fahrenden Dampfer dieses allmälig 
aufgewunden wird, bis das Ende auf den Dampfer gelangt 
und nun unter Vermittelung einer Wechselkette wieder 
dem ersten Dampfer zugeführt werden kann. 

Die in den Jahren 1866 — 1880 erbauten 25 Elb- 
Kcttendampfer der „Kette", deutsche Elbschiffahrts- Ge- 
sellschaft, besitzen sämmtlich Einzylinder-Zwillingsmaschi- 
nen, welche mit Einspritzkondeusation und massiger Ex- 
pansion — 1 j| arbeiten. Der Kesseldampf von durch- 
schnittlich 7*' Spannung kommt selten zur vollen Aus- 
nutzung; meist wird derselbe auf 5 — 6»' gedrosselt und 
die Drosselung, also auch die Arbeitsleistung der Maschine, 
durch den Maschinisten und den das Steuer führenden 
Kapitän dem jeweiligen Bedürfnis» entsprechend geregelt. 
Es schwankt 

der Zylinderdurchmesser . . zwischen 360 und 892 
., Kolbenhub C84 „ 770 „ 

die Spielzahl pro Minute . . „ 48 „ 100 „ 
„ indizirte Maschineuleistung „ 158 „ 260 vs 
„ Heizfläche der Kessel „ 78 „ 113 O" 

Das Gewicht der Dampfmaschine mit Treibwerk kann 
zu 22 — 26*i das Gewicht zweier Kessel von je 44 □ ,a 
Heizfläche zu 13 — 14' angenommen werden. Die Kessel 
besitzen theils Planrost - Innenfeuerung, theils sind sie 
nach dem Donneley-System mit Wasserröhrenrost einge- 
richtet. Auf manchen Schiffen, insbesondere den mit 
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Donneley-Feuerung ausgestatteten, wird der von W. Syl- 
vester v. Essen in Hamburg angegebene Dampfstrahl- 
apparat ') zur Reinigung der Flammrohre benutzt. 

Nach den auf Tafel XVII in den Figuren 8 und 9 
gezeichneten Skizzen besteht dieser Apparat aus einem 
horizontalen, innerhalb der Rauchbüchse des Kessels 
hängenden Rohre (r), das durch gelenkige Kuierohre mit 
dem Kesseldom verbunden ist und durch einen Ketteu- 
zug (•] gehoben und gesenkt werden kann. Das Rohr 
ist entsprechend der in einer Horizontalreihe liegenden 
Zahl der Siederohre durchbohrt und wird nach und nach 
so vor die einzelnen Rohrreihen eingestellt, da** beim 
Oeffuen des Dampfhahnes (A) ein Dampfstrahl durch jedes 
Rohr der betretenden Reihe blast und die in demselben 
lagernden Russ- und Aschentheile in die hintere Feuer- 
büchse des Kessel» fegt. 

Zur Beheizung der Kessel werden vorzugsweise Braun- 
und Steinkohlen, etwa in dem Verhältnis* 1:3 gemischt, 
verwendet. Die Verdampfuugsergebuisse sind infolgedessen 
massig gute, die Ungunst derselben wird aber durch deu * 
geringen Preis dos durchschnittlich 12 — 14 Proz. Aschen- 
rüekstäude ergebenden Gemisches aufgewogen. Nach an- 
gestellten Versuchen beträgt beispielsweise bei einer 
Schleppleistung von 6 Kähnen mit 10U* Ladung und einer 
gleichzeitigen Maschinenleistung von Vf> indizirteu Pferde- 
stärken, bei 6 ks Schlcppgcschwindigkcit in der Stunde, 
der Brennstoffverbrauch für 1 Fahrstunde rund 3C0'*, 
so dass sich der Kohlenverbrauch für 1 1>s und 1 ' zu 
3,75 herausstellt. Hierbei wurden mit 1 k * Kohlegemisch 



1) D. R. P. vom S2 Febr. 187«, KL 13, Nr 316« 



4,s75 k|t Wasser verdampft, was einem Dampfverbrauch 
der Maschine von 18,1 ** für 1 P8 und I* gleichkommt. 

Für die oben angegebenen Masthiueuleistungen be- 
trügt die grässte Schleppleistung eines Kettendampfers 
etwa 1300 — 1600", was, wenn das Schleppgut in drei Käh- 
nen von je 12j' Gewicht vertheilt ist, einer Nutzleistung 
von rund 1000 — 12CM • ' entspricht. Häufig wird jedoch, sei 
es wegen Mangel au Schleppgut. sei es durch ungunstige 
Wasscrverhällnisse veranlasst, diese grosstc Leistung nicht 
erreicht, so dass die Leistungsfähigkeit der Betriebsmaschi- 
nen ebenfalls nur zum Theil ausgenutzt wird. Dieser Um- 
stand, *owie die bedeutenden Kosten, welche die Unter- 
haltung der werthvollen und grosser Abnutzung unter- 
worfenen Betriebsmittel der Ketten«, hitfahrt im Gefolge 
hat, sind die Ursachen, welche dem Ketteudampfer den 
Wettbewerb mit dem Hadschluppdampfer nicht unerheblich 
erschweren. Die sich allmälig unter werkthätiger Hülfe 
der Staatsregierung immer günstiger gestaltenden Stroro- 
verhältniss*, welche für den Schiffsverkehr im Allge- 
meinen die längst ersehnte und erstrebte Erleichterung 
bringen, tragen für die Kettensehleppsehiffahrt dazu bei, 
die Erträgnisse zu schmälern und den Kampf mit dem 
Raddampfer zu erschweren. 

Nichtsdestoweniger ist der bedeutsame Aufschwung, 
den dor Güterverkehr auf der heimischen Elbe in den 
letzten dreissig Jahren genommen hat, zum guten Theil 
der AuhHuss der Bemühungen jener Männer, welche das 
neue Transportmittel zu Nutz und Frommen unseres 
Stromes zu gestalten wussten, und denen es gelaug, in 
eifrigem Streben, unter Kämpfen und Ringen, mit alten 
Gewohnheiten zu brechen und aus ihnen heraus ein 
frisches, freudiges Erwerbsleben zu entwickeln. 



Allgemeine Theorie der Freistrahlturbinen. 

Von 

H. Ludewig, 

Professor der König). Technischen Hochschule zu Berlin. 
(Fortsetzung von S. 199 2uo.) 



A. Allgemeine Freistrahlturbine. 

§ 28. Wenn die Turbine bei allen Laufgraden 
Freistrahl beibehalten soll, so muss die Bedingung 

o, < 1 > «« 

stets erfüllt werden. Inwieweit danach die freie Wahl 
der Radkonstanten Beschränkungen erfahren inuss, wird 
der Vorfolg der Rechnungen ergeben. Diese sind so 
durchzuführen, dass für eine beliebig gebaute Freistrahl- 
turbine, deren Radkonstanten frei wählbar sind, die 



Ableitung der Formeln nach den für das allgemeine 
Strahlrad in § 22 und 23 aufgestellten Gleichungen 
vorgenommen wird. Dazu mÜBsen 

1) die Radkonstanten für Freistrahl zu- 
nächst besonders festgestellt werden. Mit denselben 
können dann 

2) diejenigen un veränderlichen Werthgrüssen 
der Freistrahlturbine bestimmt werden, welche vom 
Laufgrade x nicht abhängen. Ebenso sind 

3) die veränderlichen Werthgrüssen abzu- 

17« 
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leiten, welche je nach der Gangart der Turbine ver- 
schieden ausfallen. 

Darauf sollen endlich 

4) die WerthgrÖssen für einige besonderen 
Gangarten berechnet werden. 

1. Die Radkonst&nten für FreistrahL 

Wenn eine Turbine bei allen Gangarten Frei- 
strahl mit 

o. < 1 > «• 

beibehalten soll, so muss das Zusammentreffen der fol- 
genden drei Bedingungen gefordert werden l ): 

1) Laufrad iu freier Luft, 

2) genügend weiter Kranzsi>alt und zweckmässig 
ausserdem Durchbrechungen in den Laufradkriinzen be- 
hufs genügenden Lufteinlasses, und 

3> die I'rcssuugshöhen vor und in dem Laufrade 
sind infolge solchen Lufteinla&ses die atmosphärischen 

naC ' 1 Aj = h,= h a — htj. 

Diese dritte Bedingung steht in ursachlichem Zu- 
sammenhange mit der für Frcistrahl überhaupt gülligen 
Begriffsbestimmung 

»,< 1 > «„. 

Ks wird deshalb stets noch einer besonderen Unter- 
suchung bedürfen, um festzustellen, ob diese für den 
Füllungsgrad a gültige Bedingung je nach Wahl der 
die Laufquerschnitte beinessenden Radkonstanten auch 
mit der obigen dritten Bedingung zu vereinbaren ist. 
Zu solcher Untersuchung können die iu § 22 und 23 
für das allgemeine Strahlrad aufgestellten Formeln 
dienen. 

Wird hier von vornherein angenommen, dass die 
Bedingungen des Freistrahles für alle Gangarten des 
Rades erfüllt sind, so kann gewissermaassen auch als 
Radkonstanten-Bedingung die Bestimmung 

den Rechnungen als Voraussetzung dienen. 

Ausserdem gelten folgende Radkonstauten als voll- 
ständig ausreichende Grundlage für die Rechnungen: 

i, nach § * und nach 4} » als hydraulische Wider- 
standsvorzahlen, 

"h ßi ßa* 'i un d f,i nach «j 11 als Schaufelwinkel. 



F t als Laufquerschnitt des Leitrades und 
F, und F a als Laufquerschnitte des Laufrades am 
Ein- und Auslaufe nach § 12. 

Die Laufquerschnitte F., F» und Fi sind auch nach 



und 



' Fi 



F. 



n 



h = ' r 'r »ach § 7 als Fallgrad, 



Ä=— -nach § 10 als RndienverbältnNs, 



1) ..Mit. Th. d. Ttirt..- * 19. 



durch den Leit- und den Laufquerschuittsgrad zu er- 
setzen. Aber auch /* und sind entbehrlich, wenn statt 
ihrer nach § 13 der Mündungsgrad 

** / HN«j 

und nach § 14 der Mündungsbreitenwerth 

^ Rfi *in ßt 

-n ß a 

eingefühlt werden. 

2. Unveränderliche WerthgrÖssen. 

§ 2'J. Werden zunächst die für das allgemeine 
Strahlrad gültigen Gleichungen (X*) und (XVI*) unter 
Beachtung der für Freistrahl gültigen Gleichheit der 
Pressungshöhen mit einander verbunden, so entsteht 

n-h'r= .>'* + *<• 

-9 -9 

In diese Gleichung kann zunächst der Strahlgrad 

—3 

eingeführt werdeu, wenn die Gefällgeschwindigkeit Cuach 

bestimmt ist. Ebenso lässt sich die Radfallhöhe h, 
durch den Fallgrad 

h ~ Jl 

ersetzen. Für besondere Falle der Berechnung der 
Freistrahlturbinen ist es aber von Vortheil, statt des 
Fallgrades h eine Beziehung desselben zum Strahlgradc 
einzuführen, welche mit 

als relativer Fallgrad bezeichnet werden möge. 
Dieser relative Fallgrad ist sonach das Veihältniss des 
Fallgrades zum Quadrate des Strahlgrades und giebt 
das Maass an, in welchem die liadfallhöhe als Arbeits- 
höhe der Fallkraft zur Vermehrung der heim Eintritte 
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ins Laufrad im Aufschlagwasser bereits vorhandenen 
Strahlkraft während ihrer Wirkung im Laufrade beizu- 
tragen im Stande ist. 

Die Oerinnehöhen sind entsprechend § 7 bestimmt 



und ist auch mit dieser Rücksicht der relative Fall- 
grad in verschiedener Weise auszudrücken, indem 

. _A A, C* _{l+t,)A, _ »(! + &) 
c — f* _ // «,« ~ II. ~ 1 - A 

gesetzt werden kann. 

Auch ist aus dem relativen Fallgrade der Fall- 
grad nach 

i + h c + 

zu bestimmen. 

Durch Benutzung der soeben aus den Gleichungen 
;X») und (XVI») abgeleiteten Gleichung liisst sich nun 
der Strahlgrad sowohl durch den Fallgrad, als auch 
durch den relativen Fallgrad bestimmen nach 



a. Gi'schiciiulujkt'itutjrade. 
Unter Beachtung der Gleichheit der Pressungshöhen 
geht Gleichung (XHP) über in 

r, tot ß. + m, — «| co, (ß, — «,) = 0, 
woraus mit Einführung des Laufgrades 



abzuleiten ist: 



" ( ' = ctot (ß, — oi) — R cot ß, x 



(4) 



._ 1 — h _ 1 



(i) 



Hiernach ist der Strahlgrad und somit auch die 
Schluckfähigkeit der ihren Charakter nicht vorändernden 
Freistrahlturbine bei allen Laufgraden unveränderlich. 
Das Gleiche gilt vom relativen Fallgrade fi t . 

Die Werthe e und h e können also als Rechnungs- 
konstanten gelten , bei deren Bewerthung die Rad- 
konstanten ti und h t , sowie // und C zu Grunde zu 
legen sind. 

Gleichung (D) geht über in 

3-6— i + l+x M 

Gleichung (X») bestimmt den Leitgrad nach 

als ebenfalls für Freistrahl unveränderlich. 

3. Veränderliche Werthgrössen. 

§ 30. Die für Freistrab] weiterhin berechenbaren 
Werthgrössen werden im Allgemeinen je nach Gangart 
der Turbine veränderlich sein und können aufgeführt 
werden 

aj als Geschwindigkeitsgrade, 

b) als Arbeitsgrade und Druckgrüssen und 

c) als Füllungsgrade. 



Sonach ändert sich die Wasserlaufgeschwindigkeit 
w t am Schaufeleintritte mit dem Laufgrade der Turbine. 

Aus Gleichung (XIV*) ist unter Beachtung der 
Gleichheit der Pressungshöhen und mit Gleichung (4) 
zu erhalten 

= -^ f — «/)— Rcotß.z)*^- 1 — Ä*>»-t-Aj (5) 

Hiernach ist der Wasserlaufgrad 

'"= C 

bei den vei-schiedeneu Gangarten zwar verschieden, 
trotzdem aber doch nach Gleichung (1) die Schluck- 
fähigkeit, d. h. die Autsch lagmenge Q der Turbine un- 
veränderlich. 

Die absoluten Geschwindigkeiten des Arbeitswassers 
im Laufrade, c, an der Eintrittsstelle und c„ an der 
Austrittsstelle, bestimmen sich nach 



und nach 



f.* = ic,* -r r,* -f- 2 r, ir, <•<>» ß, 
c,, 1 = «■„* -f- r„' 4- 2r„ »r„ cot ß a . 



Diese Gleichungen sind mit Rücksicht auf Gleichung 
(4) überzuführen in 



und 



:cico.*(ß, — ni ) + I!'„,,>ß.S- . . (6) 



t ; = «:•' + X» ■+- 2 CO, ß., m X . 



• (7) 



Sonach sind auch diese absoluten Wassergeschwin- 
ilijikeiten für die verschiedenen Laufgrade wesentlich 
verschieden. 

b. Arltcitsyrnde umi Druckijrössen. 

31. Aus Gleichung (1D) ist unter Benutzung 
von Gleichung (4) nach einigen Umrechnungen 



IT. 
II 



= \ctm{ß.— «,) — R IM ß, x\ 1 . . (8) 



zu erhalten. Gleichung (III 1 ) ergiebt 
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II 



und Gleichung (IV*) 



H 



C* 



0) 



(10) 



welche auch durch Uleichung (7) ersetzt werden kann. 

Aus Gleichung (V) ergieht sich in ähnlicher 
Weise, wie Gleichung (8) abgeleitet wurde, 



?jf=2Rnnß.\ 



»in iß, — aj) — Rmnß,z\ x (11) 



Aus Gleichung (VI 1 ) entsteht 

n 

2\eReotß,co${ß, — a,) — (\ — R- »»««)*,) z — co,ß a ip| x (12) 

in gloicher Art. 

Aus Gleichung (VII*) entsteht ferner 

tj«s 2 (c Rcoi «j — x — e ot ß„ te) x . . (13) 

Diese Gleichung (13) ist ebenfalls durch Addition 
der Gleichungen (11) und (12) zu erhalten, da 

U *+ H 

zu setzen ist, entsprechend der Bestimmung, dass die 
hydraulische Arbeitshöhe der Raddreharbeit aus den 
Arboitshöhen der Schaufelstoss- und Schaufeldruckarbeit 
sich zusammensetzt. 

Auch aus dieser Gleichung (13) ist zu erkennen, 
dass das für Strahlräder überhaupt, sowohl für Tur- 
binen, als auch für Schleuderpumpen gültige Gesetz, 
dass die hydraulischen Wirkungsgrade für alle Lauf- 
grade mit der Grosso des Schaufelaustrittswinkels ß„ 
wachsen, auch hier zutrifft. Die Grossenwahl von ß a 
wird allein durch die Rücksicht auf den Mündungs- 
breitenwerth x beschränkt, welcher eine um so grössere 
Kranzerweiterung der Turbiue bedingt, je mehr der 
Winkel ß a sich 180 Grad nähert. 

Der in § 26 bestimmte eigentliche Radwirkungs- 
grad >;,, welcher zur Beurtheilung des Turbinenrades 
hinsichtlich seines zweckmässigen Baues geeignet ist, 
wird nach den Gleichungen (3) und (13) aus dem Leit- 
grade und hydraulischen Wirkungsgrade erhalten nach 
dor Formel 

V». 

W 



Vi' 



Mit Rücksicht auf 

Q Fit 



und 

mg=Qy 

ergiebt sich aus Gleichung (VIII») und (IX*) 



n = 2 y <• {c R cot o, — x — co« ß a «0 . . (14) 

-g? = = 2 Fi y c (e .i» Kj co. t, — ««« ß a com t„,c) (15) 

Hiernach sind die DruckgrÖssen an der Radwelle. 
W rechtwinkelig und W K parallel zur Achse, ebenfalls 
sehr veränderlich, je nach dem Laufgrade der Turbine. 



8 32. 



c. Füllungsgrade. 
Die bei irgend einem Laufgrade in den 



Schaufolzelleu am Laufrad-Eintritte und -Austritte ent- 
stehenden Füllungsgrade a, und o„ bestimmen sich nach 
§ 17 aus 

Q = Fi c, = o, F. w. = «. F a w a 
unter Einführung des Lcitquerschnittsgrades 

f- F ' 



des Laufquerschuittsgrades 



uud des Strahlgrades 



zu 



und 



F. 

F, 



C = S> 
0 



ftc 



(16 



Werden in diese Gleichungen der Mündungsgrad 

_/« «ißt 
11 / «Via/ 

und der Mündungsbreitenwerth 

R f, *** ß i 

«IM ßt 

nach § 13 und 14 eingeführt und dabei Gleichung (4) 
beachtet, so entsteht 

= petim*, 

tin ß,\eco*{ß, — Of) — R cot ß, jj 

Co = ' — r-3 (17 

Auch die Fiillungsgrade der Schaufelzellen sind 
hiernach im Allgemeinen je nach dem Laufgrade ver- 
schieden. 

4. Werthgrössen für besondere Laufgrade. 

§ 33. Die hier in Betracht kommenden Gaugarten 
der Turbine sind nach den in § 25 behandelten be- 
sonderen Laufgraden 
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a) der beste Gang für den Laufgrad x b , 

b) der Durchgang nach dem Laufgrade x maxt 

c) der normale Gang, welcher der betriebs- 
massigen Kraftleistung der Turbine zu Grunde liegt, 

d) der stossfreie Gang für den Laufgrad r, und 

e) die Gangart für Geschwindigkeitsgleieh- 
heit nach Laufgrad x, und für Achsialaustritt 
nach Laufgrad x r . 

a. Bester Gang. 

Um zunächst den besten Laufgrad x b zu bestim- 
men, ist Gleichung (13) nach x zu differenziren und 
die Ableitung gleich Null zu setzen. Das Resultat 
dieser Rechnung ist im Allgemeinen nicht einfach ge- 
nug und wird dies orst, wenn statt der allgemeinen 
Freistrahlturbiue einige Sonderfalle mit besonders ein- 
fachen Radkonstanten gewählt werden. 

Die Berechnung des Maximum von >, 4 durch Diffe- 



rentiation ergiebt nämlich für xt> die folgende 
gemein gültige Gleichung 

(t R co,«,— 2* t )»_ U + (27** 6 — 3 B)x 6 \* 
U* ' A + lLxt — tB)* 

vierten Grades, worin als Recbnuiigskonstantcn 



all- 



(18) 



A = >> + c*eoi*{ß,- a$ 

Ii = e Ii cot ß, co* (ß, — «i) 

D = 1 — /?» #m* ß, 

zu setzen sind. Diese Gleichung ist nach x» aufzu- 
lösen, sobald die Radkonstauten nach Zahlenwerthen 
gegeben sind. 

Der beste Wirkungsgrad > iknaj für die Maximal- 
leistung der Turbine ergiebt sich dann mit dem be- 
rechneten x» nach Gleichung 13) zu 

'i»MI=2(fÄ tOI Ol — Xl— CO* ß„ W,) X6 . (19) 

worin tc b zu bestimmen ist nach Gleichung (5) aus 



§ 34. Der höchste Laufgrad x w für den Durch- 
gang der Turbine berechnet sich nach Gleichung (13) 
durch Nullsetzen des Wirkungsgrades zu 



n \c Reo* u, — U* B ± \ r (e II toi u, — tf» B)* — (1 — ü* ß) (? R* tot* a, — U* A)) = 
■■ j _ \ rt D { e R co* a, — U* R ± U \A + c' R 3 1) cot* o,— l e R B cot «, + U> (B* — A D) ) . . (20) 



worin die Rechnungskonstanten l\ A, Ii und 1) in 
gleicher Form wie bei Gleichung (18 i einzuführen sind. 

c. Norm/ihr Gang. 

§ 35. Gewöhnlich wird angenommen, dass der- 
jenige Laufgrad der Turbine, für welchen ein Stoss- 
verlust H, nicht stattfindet, auch als der normale 
Laufgrad gelten muss, für welchen die Kraftleistung 
und Umdrehungszahl diejenigen Werthe annehmen, 
welche für den regelmässigen Betrieb der Turbine ge- 
fordert werden, für welche also die Turbine berechnet 
wurde. Um zu ormessen, ob solche Annahme auch 
für alle Fälle zutreffend gemacht werden darf, soll zu- 
nächst der Laufgrad x, für stossfreien Gang bestimmt 
werden. Wird in Gleichung («) der Stossverlust H, zu 
Null angenommen, wodurch zugleich nach Gleichung 
(11) auch die Arbeitshöhe des Stosses Ht,, zu Null 
wird, so entsteht der Laufgrad des stossfreien Gange-. 



cE 
*'= R 



(21) 



Hfl (A — et,) 

r. = — — -—- sss co* et, — tm o. Hg p, 

*tn ß t 

eine Rechnungskonstante bedeutet. 

Der stossfreie Gang nach Gleichung (21) ist bei 
Freistrahlturbinen im Allgemeinen immer möglich. Nur 
kann je nach der Wahl der Radkonstanten, insbeson- 
dere der Schaufelwinkel a, und ß,, der Laufgrad x, sehr 
nahe an den Laufgrad x« des Stillstandes oder auch 
an den des Durchganges .r„„ heranreichen, so dass 
in diesen beiden Fällen der zugehörige Wirkungsgrad 
des stossfrciin Ganges auch nahe zu Null werden 
müsste. 

Für den Sonderfall 

ß,=a, 

würde z. B. 

i, = ii 

und damit auch der zugehörige Wirkungsgrad des 
stossfreien Ganges 

, = 0. 

Dio Gleichheit der Winkel ß, und o, würde des- 
halb zu vermeiden sein, wenn die Turbine bei normaler 
Arbeitsleistung zugleich stossfreien Gang haben soll. 
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Die gebräuchlichen Turbinentheorieu gehen nun 
allgemein von der Annahme aus, dass mit dem stoss- 
freien Laufgrade x. die möglichst höchste, also die nor- 
male Arbeitsleistung verbunden werden müsse. Den- 
noch ist solche Annahme von vornherein keineswegs 
geboten, und sowohl iiltore, als auch neuere Turbinen- 
ausführungen mit sogar uussergewöhnlich hohen Wir- 
kungsgraden stehen mit dieser allgemeiu üblichen An- 
nahme im Widerspruche. 

Wenn eine Turbine bei stossfreiem Gange sehr 
geringen Wirkungsgrad ergiebt, so ist allerdings der 
stossfreie Gang für den normalen Betrieb dieser Tur- 
bine ganz ungeeignet. Keineswegs lässt sich aber 
daraus schliessen, dass derartige Turbinenausführungen, 
welche bei stossfreiem Gange nur sehr kleine Wirkungs- 
grade ergeben, überhaupt vermieden werden müssen. 
Es lässt sich recht wohl der Fall denken , dass die 
Radkonstanten so gewählt worden, dass der Arbeitsgrad 
des Stossverlustes nach Gleichung (8) überhaupt bei 
allen Laufgraden x ausserordentlich klein ausfallt. 

Solche Kleinheit des Werthes ^ nach Gleichung 

(8) ist z. B. für ulle Laufgrade vorhanden , wenn nur 
die Winkel ß, und a, recht klein gewählt werden. 

Dass derartige Falle thatsächlich besonders guten 
Ausführungen entsprechen, kann durch den Hinweis 
auf neuere amerikanische Freistrahlturbinen nachge- 
wiesen werden. Durch dies.' Bemerkungen soll nur zu- 
nächst allgemein festgestellt werden, dass die stossfreie 
Gangart einer Freistrahlturbine nicht immer von vorn- 
herein als diejenige Gangart anzusehen ist, welche dem 
normalen Betriebe für möglichst hohe Leistung zu 
Grunde gelegt werden muss. 

Vielmehr muss darauf hingewiesen werden, dass 
zunächst der nach § 33 bestimmte beste Laufgrad jr 4 
als der normale, für den regelmässigen Betrieb geeig- 
nete Laufgrad der Turbine angesehen werden müsste, 
da für diesen Laufgrad unter allen Umständen die 
höchste Nutzleistung erzielbar ist. Wenn aber im ge- 
gebenen Falle der J-aufgrad x, des stossfreien Ganges 
von dem Laufgrade x b nur sehr wenig der Grösse nach 
abweicht , m kann geschlossen werden, dass auch die 



zugehörigen Wirkungsgrade i;» a und »,» mal nur wenig 
ihrer Grösse nach von einander abweichen werden. In 
diesen allerdings sehr häufigen Fällen kann die bisher 
allgemein den Turbinentheorien zu Grunde liegende 
Annahme, x. sei auch der normale Laufgrad, als nahezu 
zutreffend zugelassen weiden. 

Um für den normalen Laufgrad einer Turbine die 
Wahl zu treffen, ist sonach die Bestimmung der beiden 
Laufgrade x, und x t stets vorher uothwendig, und der 
besondere Fall entscheidet je nach seiner Lage, oh der 
eine oder der andere der beiden genannten Laufgrade 
für den Normalbetrieb den Vorzug verdient. 'i 



d. Stossfreirr Gang. 

§ 36. Der Laufgrad ./-„ des stossfreien ( 
wurdo soeben in § 3;"» nach Gleichung (21 

Der zum stossfreien Gange gehörige Wasserlaufgrad 
ic, bestimmt sich zu 



tauge» 
abgeleitet. 



(!+*,+ =5 -2 im«,) 



* 1+1 

und der zugehörige Wirkungsgrad zu 

»>*,= 

= ''{ (« /- l - + iÄ»-,)(28) . 

Der Füllungsgrad o,, für den Laufradeinlauf beim 
stossfreien Gange bestimmt sich nach Gleichung (10) 
und (21) zu 

C. =h (24) 

Sonach ist dieser Schaufelfüllungsgrad des stoss- 
freien (langes für jede beliebig gebaute Freistrahltur- 
bine gleich dem Mündungsgrade. 

Der Schaufelfüllungsgrnd <r„, am Laufradauslaufe 
für Stossfreien Gang bestimmt sich zufolge Gleichung 
(17) z« 

«.-r*™" w 



e. Gcsdiuindiykeitstihichh'it und Achsiahuslritf. 
§ 37. Der Laufgrad a; der Geschwindigkeitsgleich- 

r« = f« 



— It cot ,i, rot (ß, — tti) 



heit für 

berechnet sich nach 

fot(aV + jg «'»»"fl, 1 + (JV + Ä'JfW* (A — «,) 



Endlich ist auch der Laufgvad x, für achsialen Wasseraustritt, für welchen der Austrittswinkel 

„„ = yi» Grad 

zu setzen ist, zu bestimmen nach 
r, _ ~ Rco,jt, tvi-.i, <-.;* J, — ,.,-) ± 1 ÄTi.r-t- "^- 1 ,;.. 



(26) 



it 1 *ih * ß. fo.^,) + f m» ( J, — a, ) (: T + „;r- ß t -4- /.»WA,) 



1) leber den Laufrad des ttoiafrdvn Gang« als normalen Lautgrad vgl. „Aug. Th. d. Türk" §97, S. IM. 



(27) 
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In § 25 wurde bereits der Grund zur Aufstellung 
der Gleichungen :25) und (20) angegebou. Die ver- 
schiedenen Turbinentheorien sind nach zwei verschie- 
denen Grundannahnicn zu unterscheiden. 1 ) Die eine 
Annahme setzt nach Gleichung 21) und (26 

*. = *,, 

die andere nach Gleichung (21) und (27 1 

X. — X r . 

In beiden Fällen ist die Wahl dor Radkonstanten, 
insbesondere der Schaufelwinkel, durch solche Gleich- 
setzungen gewissen Bedingungen unterstellt, welche 
dann als Giundlago für rationellen Turbinenbau an- 
gesehen werden. 

Da hier aber solche nicht auf unbedingter Not- 
wendigkeit beruhenden Annahmen nicht weiter verfolgt 
werden sollen, so sind die in den § 2'J biB 37 abge- 
leiteten 27 Formeln als diejenigen anzusehen, durch 
welche die Aufgabe der Berechnung aller Beweguugs- 
grössen einer im L'ebrigen ganz beliebig gebauten Frci- 
strahlturbine als gelöst gelten muss. 

B. Erste Belspielherechnung. 

§ 38. I m für die im Vorstehenden aufgestellten 
27 Formeln die Anwendbarkeit für ein Zahlenbeispiel 
vorzuführen, seien für eine ausgeführte Kreistrahltur- 
bine die Badkonstanten in folgender Weise gewählt: 

«,= 25« 50' 30", 



Tabelle I. 



wonach 
wird, 
so dass 
ausfällt. 



Fi« t 




ß. = 51° 41' 
ß a = 154° 9' 30°, 
^ + „,»180« 
t, = 0,1 und i r = O.os. 

*-| 



/l 



und 



wonach mit Bücksicht auf 
Gleichung ! 1) 

h c = 0,1 tl 

wird. 

f< = 0,1»*« und x = 1.3. 

Die Schaufelung dieser Turbine stellt sich danach, 
wie in vorstehender Fig. 8 angegeben, dar. 

1 1 „Allg. Tb. d. Turb." 5 9». 
OMMaiMlMi xxxvn. 







«.= 

— "• 


- 






0 


0,3 


0.7 II 


1.1 


1,M 


Ifl lf = 






0.08 






n t }E — 


0,1« 


0.05 


J 


0,03 


0,26 


11, 11 = 


0,1 '4 


0,03 


0,03 


0,04 


0,07 


11,. 11 = 


0,7J 


U,26 


0,11 


0,14 


0,59 


Iii.. 11 = 




O.os 


! o 


— 0,S5 


— o,»s 


1t 11 


0 


0,3* 


0.78 


0,8* 




'/» == 




0,38 


0.78 


0.5» 


0 


•;/ = 






0.9S 






>,< = 


0 


0,«3 0.S3 


0.«4 


o 


« 














1,47 


0,83 


11.47 


0 


tf, l\ 11 y = 




Turban >r„ 


| 0,»ä 


0,05 


0,<i3 


0,001 


—0,15 


Turb. (AI 2o a F.Hy~ 


10,31 


0,30 


0.30 


0,34 


0,1» 


IC = 


0,M 


H.7C 


0,7« 


0,88 


Mi 


,r, < = 


O.tsi 


0,«» 


0,50 


0,33 


0.to 


r = 






o.»> 






t .!r = 


0,»i 


0,83 


0,»o 


1,01 


1,22 




O.RS 


0,51 


0.33 


0,41i 


m.77 


o, = 


U,12 


0.15 


| 0,*0 


0,3* 


1 




O.ii 


0,13 


0,13 


0,11 


0,08 



Die den Beehnungen entsprechenden einzelnen Ar- 
beitsgrössen sind nach Schaulinien in Fig. 9 darge- 
stellt, und Tabelle I enthält eine Anzahl von Zahlon- 
werthen. 

Die Geschwindigkeitsverhältuisse sind nach Schau- 
linien in Fig. 10 zu erkennen. 

Die Arbeitsgn>sse der Wasserreibung nach H r zeigt 
sich in Fig. '.• ziemlich gleichmässig , da auch der 
Wasserlaufgrad 

C 

in Fig. 10 nicht besonders grosse Veränderlichkeit auf- 
weist. Dagegen ist die Arbeitsgruppe i/„ des Wasser- 
veilustes sehr veränderlich. Diese Arbeitsgrösse ent- 
spricht der Arbeit, welche dem das Laufrad verlassenden 
Arbeitswasser noch innewohnt. Der kleinste Werth 
von H v rindet nach Fig. 9 nicht beim stossloscn Lauf- 
grade je, , sondern nur in der Nähe desselben statt. 

Die Schaulinie für w,;C, also für die Wasserlauf- 
geschwindigkeit am Laufschaufelbegiuue. ist in Fig. 10 
eine gerade Linie. Die Schaulinie für den Wasser- 
laufgrad 

C 

fällt anfangs und steigt wieder, bevor der Laufgradx, 
des stossfreieu Ganges erreicht ist. 

18 
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Achnlich wie die Schaulinie für w = ( ' ist auch 

die für ^ beschaffen. 

Die Schauliuie für deu hydraulischen Wirkungs- 
grad »,* ist in Fig. y nach als indizirtes Gefalle 
eingetragen, indem entsprechend § 26 

JT, 

zu setzen ist //, hat bei dem Laufgrado sei seine grösate 
Höhe entsprechend r ltimax erreicht Auch die Schau- 
linie des Uadwirkungsgrades >,< verläuft so. dass > itmu 
bei j-; erreicht wird. Dies kommt allerdings in Fig. ' 
infolge ungenauer Zeichnung der Kurve für »< nicht 
genügend zum Ausdrucke. Der Radwirkungsgrad 

m, =o,m 

des stossfreien Ganges ist hei x, richtig eingetragen. 

Mag ein solcher Wirkungsgrad von 85 vom Hun- 
dert schon ziemlich hoch erscheinen, so ergiebt doch 
die Berechnung nach Gleichung , dass der Rad- 
wirkungsgrad noch um 7 1 /, vom Hundert, also auf 
0,985 erhöht werden könnte, wenn die Radkonstanten 
R und h ho geändert würden, dass statt 

A* = 0,& und A = 0,1 

gewühlt wird: 

Ä*=l und h = 0. 

Durch dieses Zahlcnergebniss ist nachgewiesen und 
auch aus Gleichung (23 zu ersehen, dass bei gegebenen 
Schaufelwinkeln eine Turbine um so höhereu Wirkungs- 
grad erwarten lässt, je grösser das Radienverhältniss Ii 
und je kleiner der Fallgrad h gewählt werden. 

In Tabelle I sowohl, als iu der betreflenden Schau- 
linie von Fig. 10 ist die Druckgrösse W der Raddreh- 
arbeit nicht nach der unmittelbaren Berechnung aus 
Gleichung (14), sondern nach dem Ausdrucke 

W 

eingetragen. Die Veränderlichkeit dieses Ausdruckes 
bringt die des Werthes W Behr angenähert zur Er- 
scheinung, da der Werth a„ hinsichtlich soiner Verän- 
derlichkeit uur geringen Eintluss übt 

Ebenso ist die Druckgrösse TV*„ nach Richtung der 
Radwelle, durch welche Grösse für die entstehende 
Zapfenreihung der Turbinenwelle ein Maassstab ge- 
wonnen wird, nicht unmittelbar aus der Berechnung 
nach Gleichung (15 , sondern nach dem Ausdrucke 

»'„ 

•2 <j„ /■•« JI Y 



in Tabelle I und nach zwei Schaulinien in Fig. 10 ein- 
getragen. Diese Eintragungen beziehen sich auf zwei 
Sonderfälle, nämlich Turbine (a) nach Fig. 11 und 
Turbine | 6) nach Fig. 12. Für Fig. 11 sind in Gleichung 



Fig. M 




(15 .!■■ Kegolspiteenwinkel 

= v° = ta 
einzuführen und für Fig. 12 

f. ^=0° und f u =90°. 

Für Turbine (b) wird der durchrliessende Wasser- 
strahl bei allen Laufgraden eine erhebliche Zapfen- 
reibung veranlassen. Bei Turbine (o) aber ist dieser 
Zapfenreibungsdruck bei dem Laufgrade x= 1,1 bereits 
nahezu Null geworden und wird für höhere Laufgrade 
negativ, so dass die Gewichtebclastung der Turbinen- 
welle durch den entgegenwirkenden Strahldruck sehr 
vermindert oder wohl gar ganz aufgehoben und die 
Zapfenreihung fast völlig beseitigt werden kann. Der 
Nutzwirkungsgrad der Turbine wird dann dem hydrau- 
lischen Wirkungsgrade sehr nahe kommen, da nur noch 
die ausser der Zapfenreibung weiterhin vorhandenen 
Reibungswiderstände, wie Zahnreibung u. s. w., iu Be- 
tracht zu ziehen sind. 

Noch besser wird Fig. 13. 

ein solches Ergebniss zu 
erhalten sein, wenn, wie 
bei der Turbine nach 
Fig. 13 mit radialem 
Einflüsse und acbsialem 
Ausflusse, die Winkel 

t, = 90°undf o = 0 0 

ausfallen, so dass die 
; Druckgrösse W K nach Richtung der Radwelle für alle 
Laufgrade der Turbine negativ wird. 

Die Schaulinien für a, und 0, in Fig. 10 geben 
ein Bild der Veränderlichkeit der Wasseranfüllung der 
Schaufelquerschuittc. 

Um die Scbaufelfüllungen bei den wichtigsten 
Gangarten der Turbine anschaulich zu machon, sind 

18* 
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in Fig. 14 die verschiedenen Füllungsgradc n, und tu 
nach Gleichung (16), (17), (24) und (25) für die be- 
merkenswerthen Laufgrade eingetragen und zugleich 
die bezüglichen Geschwindigkeitsgrössen nach ihren 
Zerlegungen dargestellt. Die Radkonstante des Mün- 
dungsgrades fi ist in unserem Beispiele so gewählt, dass 
erst beim Durchgange der Turbine für den Laufgrad 
die volle Anfüllung des Laufriuerschnittes F, ein- 
treten und hier a, gleich Eins werden kann. 



Durch die Wahl der Radkonstanten x des Mün- 
dungsbreitonwerthes ist auch das etwaigo Vorkommen 
von Pressstrahl innerhalb der Schaufclzellen ganz aus- 
geschlossen, da auch der Füllungsgrad a a der Schaufei- 
zellen am Auslaufe bei allen Laufgraden stets kleiner 
als Eins ausfallt. Der Uebergang des Freistrahles in 
Pressstrahl ist also bei dor vorliegenden Turbine bei 
keiner ihrer Gangarten zu befürchten. 

Die besonderen Laufgrade x, des stossfreien oder 




normalen, xt, des besten Ganges, x r für achsialen Wasser- 
austritt und x„ für Gleichheit der Geschwindigkeiten 
r, und w„ liegen bei unserem Beispiele sehr nahe bei 
einander, wie folgende Zusammenstellung zeigt. 



X» = 


*r = 


*« = 






0,«5 


0,67 


0,71 


0,77 


1/8 



Ob bei dieser Turbine x, oder x t als normaler 
Laufgrad gewühlt wird, ergräbt deshalb einen wesent- 



lichen Unterschied hinsichtlich der Kraftleistung nicht. 
Immerhin würde aber in unserem besonderen Falle 
x, als normaler Laufgrad den Vorzug verdienen, da 
hier die Stossarlieit //,,, Null ist, während beim Lauf- 
grade x h der Werth von //,,. bereits nicht unerheblich 
angewachsen ist. 1 ) 

I) l'eber div Vorzüge des stossarbcitsfrcien Ganges veri?l 
„All« Th .1 :•.!••!• § »7. 

(Scbl U *S folgt) 
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Plane der bedeutendsten Binnenhafen Deutschlands. 

kammer Dresden. IMW). Herlin, Verlag von Trowiturh 

Die Erkenntnis», da«* eine gedeihliche Entwicklung 
des Wasserstrassenverkehrs nicht nur von dem Zustande 
der Wasserstrassc selbst, sondern wesentlich auch von 
der Beschaffenheit und den Hinrichtungen der Lade- und 
Löschplätze an derselben, den Häfen, abhängig ist, hat 
in unserer Zeit die Aufmerksamkeit der betheiiigten Kreise 
in hohem Maas<e auf die letzteren gelenkt. Je mehr, 
namentlich infolge der Verbesserung der Wasserstrassen, 
der Verkehr auf diesen zunahm, um so grosser wurden 
naturgemäss die Anforderungen , diu das Schiffahrt- und 
handeltreibende Publikum an die Hafenplatze stellen 
musste. Diese Anforderungen laufen darauf hinaus, die 
Liegezeiten in den Häfen thuulichst abzukürzen, um zu- 
nächst einen lebhafteren Umlauf der Fahrzeuge, eine 
bessere Ausnutzung der Betriebsmittel zu erzielen, also 
eine Verminderung der Frachtkosten herbeizufuhren, um 
ferner auch im Wasserstrassenverkehr die zuverlässige 
Anlieferung von Gütern innerhalb verhält nissinässig kurzer 
Lieferungsfristen zu ermöglichen. Ks liegt i. A. viel 
mehr an der mangelhaften Grösse und den unzureichen- 
den Einrichtungen der Häfen als an dem Zustande der 
eigentlichen Wasserstrasse, wenn dieser solche Güter, die 
sowohl nach der Lage ihrer Abgangs- und Bestimmungsorte 
als auch ihrer Natur nach der Beförderung zu Schiffe zu- 
falleu tnüsstcu, dann entzogen worden, wenn die pünkt- 
liche Iuuehakung der Lieferungsfristen von besonderer 
Wichtigkeit ist. Wie sehr in dieser Beziehung Besserung 
noth thut, geht daraus hervor, da*» Schiffe, die von 
Breslau nach Berlin fahren, in Berlin zuweilen viel länger 
liegen müssen, als die Fahrt gedauert hat, dass zwischen 
Stettin und Breslau verkehrende Fahrzeuge in diesen 
beiden Orten länger liegen mussten, als die Fahrt von 
Breslau nach Stettin dauerte. 1 ) In Berlin werden den 
Schiffen häufig erst nach acht- bis zehntägigem Warten 
Löschstellen angewiesen, aber erst nach weiteren acht 
bin zehn Tagen können »ie an diese, nunmehr erst frei 
gewordenen Löschstellen gelangen.*) „Es ist Thatsache". 
so beiast es in dem Berichte vom 2f. November l^S'J 
— | 

I) Verhandlungen de» 3. internat Binnenschiffahrt» -Kon- 
gresses. Frankfurt a M. S. fil. 

2i Verhandlungen des Zentral- Vereins für Hebung der deut- 
schen Fluss- und Kaual-Srliifr.thrt, 1KU1 Lief. Xr. I, S. 19. 



Bearbeitet und herausgegeben ron der Handels- und Gcworbe- 
<fc Sehn. SS Jf. 

der ersten Kommission der Handels- und Gewerbekammer 
Dresden, die Neuaiiinge eines Verkehrs- und Winterhafens in 
Dresden betreffend, „dass oftmals einzelne Schiffe in Dresden 
drei bis vier Tage, ja selbst sieben bis acht Tage warten 
müssen, bis sie mit dem Loschen der Waaren, für deren 
Beförderung von Hamburg der Schiffer Mühen und Kosten 
in keiner Weise spart, hier beginnen können. Selbst 
Eilgutschiffe unterliegen oftmals ganz der gleichen Ver- 
zögerung des LöschgcsehUftes." 

Angesichts der Unzulänglichkeit der Dresdener Hafen- 
verhaltnisse hat »ich nun die Handels- und Gewerbe- 
kammer Dresden bereits seit längerer Zeit mit Vorarbeiten 
und Vorerhebungen darüber befasst, in welcher Weise 
eine den heutigen und in Zukunft zu erwartenden Ver- 
kehrsauforderuugen entsprechende Vergrößerung der 
Dresdener Hafeiianlageu zu bewirken sein wird. Ala 
erstes Ergebniss dieser Vorarbeiten ist der vorerwähnte 
Bericht zu bezeichnen, welcher sich mit dem Fintwurfe 
zu einem rund 2,6 k '" unterhalb Dresden, in das links- 
ufrige Gelände einzuschneidenden Hafen, dem sogen. 
Ostrahafeti, befasste. Wir glauben nicht fehl zu gehen, 
wenn wir das in der Uebcrschrift genannte bedeutsame 
neueste Werk der Dresdener Handels- und Gewerbe- 
kammer als einen weiteren Beitrag zu der Frage der 
Dresdener Hafenerweiterung ansehen. 

Ks war ein ausserordentlich glücklicher Gedanke, zur 
Klärung dieser Frage und Beurtheilung des vorgelegten 
Entwurfs die bedeutendsten Binnenhafoiipliitze Deutsch- 
lands behufs Vergleiches in BiM und Schrift zusammen- 
zustellen. 

Das Werk besteht in einem Atlas nebst einer Bei- 
lage „statistische Tafeln". lu erstcrem sind auf 23 Blät- 
tern in dem einheitlichen Maassstabe 1 : 10t »00 dargestellt 
die Hafenpläne von Mannheim - Ludwigshafen , Worms, 
Frankfurt n/M.. Mainz -Gustavsburg, Schiersteiii, Bingen, 
Koblenz. Köln-Deutz, Neuss, Düsseldorf. Duisburg-Hoch- 
feld, Kuhrort. Minden , Bremen, Aussig - Schönpriesen, 
Tetsehen- Laube- Hosawitz. Dresden, Kiesa, Wittenberg, 
Wallwitzhafen, Schönebeck, Magdeburg, Wittenberge, 
Hamburg, Berlin, Frankfurt n/O., Stettin, Dnnzig-Xeufahr- 
wa«ser und Königsberg. 

Miiu sieht, da«* die Begriffe „Binnenhafen" und 
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..Deutschland" etwas weit gefus.it sind. Es .legt uns aber 
fern, dieses tadelnd hervorzuheben, im Gegentheil würde 
ohne die Aufuahme der auch dem Umschlag zwischen 
Flu»»- und Seeschiff dienenden Hüfen Bremen, Hamburg, 
Stettin, Dan zig und Königsberg eine empfindliche Lücke 
in dem Werke entstanden sein. Das» die österreichi- 
schen Hafen Aussig-Schönpriesen und Tetschen -Laube- 
Bosawitz in der Sammlung berücksichtigt worden sind, 
erklärt sich aus der unmittelbaren Einwirkung dieser 
Hafenpliilze insbesondere auf Dresden, sie konnten daher 
a;s sehr wichtiges Material für die Beurthcilung der 
Dresdener Hafenaulagen und Verkehrsverhültnisse nicht 
übergangen werden. 

Die Anschaulichkeit der Pläne hat durch eine far- 
bige Darstellung sehr gewonnen; insbesondere liisst letz- 
tere erkennen, welche Theile Verkehrs-, welche Winter- 
oder Sicherheitshafen sind, welche Ladestrecken mit Kai- 
mauern, welche mit Böschungen eiugefasst sind, au wel- 
chen Stellen vorzugsweise Kohlen und Holz, sowie Steine 
verladen und gelöscht werden. Es ist ferner der Unter- 
schied zwischen Speicher und Schuppen kenntlich gemacht, 
die Arten der Krahne, ob Hand-, Dampf-, Wasserdruck- 
oder Bockkrahn, sind gekennzeichnet, die Getreide-Eleva- 
toren und Kohlen - Ladevorrichtuugen sind bosonders be- 
morklich gemacht: kurz, die Pläne geben ein bis in das 
Kleinste zu verfolgende Bild der Hafeneinrichtungen 
wieder. 

Während der Atla» vorzugsweise dem Techniker 
Interessantes bietet, und um so mehr in technischen 
Kreisen freudig begrüsst werden wird, als bislang in un- 
serer technischen Literatur die Flusshäfen mehr als stief- 
mütterlich behandelt worden sind, so bieten die beige- 
fügten statistischen Tafeln in erster Liuic dem Kaufmann« 
und dem Volkswirthe ein höchst schiitzenswerthes Ma- 
terial, aber auch der Ingenieur wird au Hand derselben 
sich über viele ihn berührende Fragen Aufschluss ver- 
schaffen können. In die statistischen Tafeln sind noch 
die Häfen von Heilbronn, Biebrich, Oberlahustein, Bonn, 
Uerdingen, Wesel, Schandau und Kilstriu mit aufgenom- 
men. Sic geben eingehendsten Aufschluss über die Ein- 
richtung der einzelnen Hafcnanlageu bezüglich der Länge, 



Bauart uud Verwendung der Ladcstreckcu , der Grösse 
der Hafenflächen, der Hebevorrichtungen und der Lager- 
räume nach dem Stande vom Sommer 1890. Um darzu- 
stellen , in welchem Maasse in den einzelnen Häfen für 
das Laden und Loschen mittelst Krahnen, sowie für die 
Lagerung der Güter gesorgt ist, sind in einer besonderen 
Zusammenstellung die in den Häfen aus- uud einge- 
Güter getrennt aufgeführt, und zwar 
1) diejenigen Güter, welche gewöhnlich unverpackt 
befördert und nicht mit einem Krahn bedient werden, 

2l diejenigen Güter, welche zumeist verpackt be- 
fördert oder doch zweckmässig mittelst Krahuen geladen 
oder gelöscht werden, und bei welchen ausserdem 
häufig oder vorzugsweise eine vorübergehende Lagerung 
in gedeckten Bäumen in Frage kommt, und 

3f diejenigen Güter, welche zweckmässig mittelst 
Krahuen geladen oder gelöscht werden, bei welchen aber 
eine Lagerung gewöhnlich nicht eintritt. 

Da ein Vergleich nur unter gleichartigen Hüfen zu- 
lässig ist, so hätte man, ebenso wie bei Bremen uud Ham- 
burg, auch bei Stettin, Danzig-Neufahrwasser und Königs- 
berg die Einstellung von VcrhÜltuisszahlen unterlassen 
sollen, denn das was in einer erläuternden Anmerkung 
von den beiden ersteren Häfen gesagt ist, dass ihre Ver- 
kehrsanlagen zugleich dem Seeverkehr dienten, trifft auch 
bei den letztgenannten drei Hüfen «u. 

Auf Blatt XVIII sind einige Angaben dieser ver- 
gleichenden Zusammenstellung in zeichnerischer Darstel- 
lung wiedergegeben worden, wobei hier zu bemerken ist, 
datw für Tetschen-Laube irrtümlicherweise 54,83™ I.ade- 
strecke für 1000' anstatt 5,4s ra angegeben worden sind. 
Gauz besonders intcreasaut und lehrreich ist die Zusam- 
menstellung 1. Ihre Angaben gewinnen aber erst Leben 
durch einen Vergleich mit dem Verkehr in früheren 
Jahren, durch den Vergleich der V e rk e h r se n t w i c ke - 
hing in den einzelnen Hafenplätzen. 

Hierzu möge die nachstehende Tabelle dienen, welche 
die gesummte Verkehrsmenge der ein- uud ausgeladenen 
Güter iu Tonnen zu 1000 k « für die Jahre 1*75, 1885 
und 1888 giebt, und zwar für die ersteren Jahre 
der neuesten werthvolleu Arbeit Sympher's. 1 ) 
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Ein Vergleich der prozentualen Zunahmen iu den 
beiden Zeiträumen 1875—1885 uud 1885-1888 zeigt 
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1 Der Verkehr auf deutschen Wasserstraßen in den Jahren 
und 199». Zeitschr. f. H 
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zwei besonders benurkeuswerthe Erscheinungen: während 
im ersteren Zeitraum Oberlahnstein mit 11,1 Proz. Zu- 
nahme und Frankfurt a M. mit 17,5 Proz. Abnahme die 
geringste Entwickelung von den angeführten zwölf Hufen 
aufweisen, »eigen diese selbigen beiden Plulze in dem 
Zeitraum 18S5— lt?t<8 mit 07,5 Proz. bezw. 214,i Proz. 
die stärkste Verkehrszuuahme. Die Erklärung dafür ist 
lediglich in dem Umstände zu suchen, da«* Oberlahnstein 
und Frankfurt zu wirklich leistungsfähigen Unischlage- 
plätzen ausgebaut worden sind und letztere Stadt in dem 
kunalissirten Main eine leistungsfähige Wasserstrasso er- 
halten hat. 

Die Tabelle beweist aufs schlagendste die Richtig- 
keit de» Ausspruche» in dem oben erwähnten Kom- 
missionsberichte: „der Verkehr folgt überall mit grosser 
Feinfühligkeit dahin, wo ihm in entgegenkommender 
Weise eine rasche, billige und sichere Beförderung ge- 
boten wird." 

Das haben erkannt Städte wie Mainz, Köln, Düssel- 
dorf und Duisburg, die ebenso wie Frankfurt a M. ihre 
Hafenanlagen in der grossartigstou Weise auf eigene 
Kosten erweitert haben, bezw. erweitern werden. Das 
Beispiel der Stadt Frankfurt a M., deren Kohleuverkehr 
in den erslcu Jahren mich der Fertigstellung der Main- 
Kanalisirung und der Hafeuanlagen so bedeutend gewor- 
den ist, dnas die Ersparuiss au dem Lokalbedarf der 
städtischen Bevölkerung in diesem Artikel allein das von 



der Stadt n fonds perdu für die Hafenaulagun aufge- 
wendete Kapital von 7 Mill. . * mit 6 Proz. verzinsen 
würde, wenn sie, anstatt der Bürgerschaft unmittelbar zu 
Gute zu kommen, als baares Gold in die Stadtkasse Iii essen 
würde») — das Beispiel Duisburgs, welches die dortigen 
Hafenanlagen, die der bisherigen Besitzerin, einer Aktien- 
gesellschaft , jährlich 7 Proz. Dividendu gebracht haben, 
übernommen hat und sie mit einem Kostenaufwando von 
4 Mill. .X. zu erweitern beabsichtigt 1 }: sie können die 
Behörden, denen die Sorge um die Weiterentwickeln ng 
des Hafen- und Umschlagverkehrs obliegt, nur ermuthigen, 
in gleicher Weise vorzugehen. 

Dass sich die Dresdener Handels- und Gcwerbo- 
kammer mit der Herausgabe ihres Werkes den Dank 
weitester Kreise erworben hat, bedarf nach dem Gesagten 
kaum noch der besonderen Hervorhebung, ebensowenig 
wie wir nöthig haben, das Werk noch besonders zu em- 
pfehlen. Wohl aber sui der Hoffuung Ausdruck gegebon, 
dass die fluissige und höchst mühsame, mit grosser Sach- 
kenntnis* und Gewandtheit hergestellte Arbeit vor Allem 
darin ihren Lohn linde, dass man maassgebenden Ortes 
zu der Erkenntnis.-, gelangt: Eine nach grossen Gesichts- 
punkten und thuulichst schnell auszuführende Erweiterung 
der Dresdener Hafenanlagen thut noth. auf dass Dresden 
dos werde , was es seiner Lage und Grosso nach sein 
sollte und könnte: der bedeutendste Binnenhafenplatz an 
der Elbe! Prof. Engels. 



Usw. Schluttiir und Dr. G. S. Neumann. Chemiker in den Tin 
galluatintcn. Grundlagen zu ihrer Bcurthcilung. Dresden 

Auf keinem Gebiete der technischen Chemie sind in 
der letzten Zeit solche Fortschritte gemacht und haben 
sich derartige Veränderungen vollzogen, als auf dem der 
organischen Farbstoffe. Dieses konnte nicht ohue Kinfltiss 
auf die Fabrikation der Tinten bleiben, dem Farbstoffe, 
der von der heutigen zivilisirteu Welt massenhaft ver- 
braucht wird. Man kann jedoch nicht behaupten, dass 
dieser EinfiUM ein in jeder Beziehung günstiger war, es 
kommen vielmehr jetzt Tinten in den Handel, die wegen 
der geringen Beständigkeit der mit ihnen hergestellten 
Schriftzüge zu den grössten Bedenken Veranlassung ge- 
ben mussten und zu der Forderung führten , die Tinten, 
welche zur Herstellung von dokumentarischen Schriften 
dienen sollten, amtlich zu prüfen. 

Diese Prüfung würde eine sichere sein, wenn dio 
Farbstoffe, die sich zu dauerhaften Tinten eignen, chemisch 
genau fixirte Verbindungen wären. Das ist aber nicht 
der Fall, es haften deshalb den jetzt benutzten Prtilungs- 
methoden wesentliche Mängel und Unsicherheiten an. Um j 
diese zu heben, hat die Firma Aug. Leonhardi durch 
ihre Chemiker Behl littig und Dr. Xeumann Unter- I 
suchungen anstellen lassen , deren Hesultate in der vor- 
liegenden Broschüre veröffentlicht sind. Dieselben sind 
um so werthvoller, weil sie sich einmal auf die lang- 
jährigen Erfahrungen einer bedeutenden Tinteufabrik, 
welche sich schon durch die Herstellung der sogenannten 
Alizariutiuten ein grosses Verdienst um diese Fabrikation 
erworben hat, stützen und weiter, weil sie unter An- 



tenfabriken der Firma Aug. Leonhardi Dresden. Die Eisen- 
18»r>. v. Zahn 4 Jaensch. 

Wendung streng wissenschaftlicher Methoden gewonnen 
wurden. 

Die Abhandlung zerfällt in acht Abschnitte, deren 
Inhalt durch die Ueberschriften gekennzeichnet ist. Im 
ersten, „Begriff und Eintheilung der Tinten", werden die 
Eigenschaften aufgeführt, welche alle brauchbaren Schreib- 
und Kopirtiuten besitzen sollen, daran reihen sich dann 
diejenigen, welcho die unvergänglichen, die sogenannten 
Eisengallustinten haben müssen. 

Der zweite Abschnitt „Zur Geschichte der Eisen- 
gallustinten" weist darauf hin, dass die viel verbreitete 
Ansicht, nach welcher die Eisengallustinten trübe Flüssig- 
keiten wären, in welchen der schwarze Farbstoff, das so- 
genannte gerbsaure Eisenoxydoxydul, als fein vertheilter 
fester Körper in einer dicken Lösung von Arabischgummi 
in der Schwebe gehalten wird, nur für diese Tinte, wie 
sie vor 30 Jahren von den Konsumenten fast immer selbst 
dargestellt wurde, richtig sei, da*s aber die jetzigen 
Gallustinten, wie sie von den meisten Fabriken geliefert 
werden, klare filtrirbure , gummifreie Lösungen wären, 
aus denen sieh der Farbstoff, das gerbsauru Eisenoxyd- 
oxydul, erst beim Eintrocknen der Schrift entwickele. 
Die erste derartige Tinte ist nach den Angaben der 



1) Verhandlungen des 3. Internat. Binnenschiffahrt«- Kon- 
gresses, S. 60. 

J) Verhandlungen des Zentral-Vereins für Hebung der deut- 
schen Flu*«- uud Kanal-Schiffahrt 1*91. Lief. Nr. 1. S. 21. 
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Verfasser diu sogenannte L e o n ha rd i ' sehe Alizariutinte 
gewesen, durch deren Darstellung es möglich wurde, die 
beständige Kisengallustinte mit den wenig bestiindigun, 
aber durch Farbenglanz ausgezeichneten Blauholz- und 
Theerfarbuutiuteu in Wettbewerb zu bringen. 

Es werden dann weiter die grossen Vorzüge der jetzigen 
Eiseugallustiuteu vor den alten besprochen und im näch- 
sten Abschnitt „die chemischen Ursachen des Nachdun- 
kelns der Eisetigallustinten" wissenschaftlich erörtert. 

In diesem dritten Abschnitt, welcher der wichtigste 
der ganzen Abhandlung ist, wird zuerst im Allgemeinen 
untersucht, welche chemische Verbindungen überhaupt 
mit Eisensalzen Farbstoffe bilden und weiter wulchu 
von diesen Farbstoffen als Tinten zu brauchen sind. Es 
wird die Beantwortung auf experimentellem Wege mit 
Glück gelöst. Die Verfasser stellen mit ein und derselben 
Menge von 28 hydroxylirten Benzol-Derivaten Eisen-Farb- 
stoffe dar, und mit denselben wurden dann auf eine 
eigenthümlich sinnreiche Weise gefärbte Streifen auf 
bestem weissen Papier hervorgebracht, die einen Ver- 
gleich der Färbung zulassen und eine Prüfung auf Wider- 
standsfähigkeit gegen Lösungsmittel u. ». w. ermöglichen. 
Dieselbe Streifenmethode wird auch bei der von den 
Verfassern vorgeschlagenen eigentlichen Tintenprufung 
benutzt. 

Die Untersuchung führte zu dem für die Beurtheilung 
der Tinten und dereu Fabrikation so wichtigen Besultat, 
dass nur solche Benzolderivate eine Eisengallustinte von 
tiefer Schwärze und der nöthigen Inständigkeit liefern, 
welche drei benachbarte Hydroxyle im Kern enthalten. 
Die »ämmtliche Literatur über diese Frage ist heran- 
gezogen und verwerthet, so dass dieser Abschnitt von 
allgemein wissenschaftlicher Bedeutung ist und die ge- 
wonnenen Gesichtspunkte für die Tiutenfabrikation raaass- 
gebend bleiben werden. Sehr wichtig ist die Feststellung, 
dass Gerb- und Gallussäure nicht die einzigen zur Her- 
stellung beständiger Tinteu verwendbaren Substanzen sind 
und somit auch bei dor Tintenprufung die Bestimmung 
dieser letzteren nur eine untergeordnete fledeutung hat. 

Damit kommen die Verfasser zu dem IV. Abschnitte 
,, Kritik der Grundsätze der amtlichen Tintenprüfung", in 
dem sie den scharfen Nachweis liefern, dass dieselbe einer 
Ergänzung und Erweiterung bedürfe, wenn sie, was bis 
jetzt durchaus nicht der Fall sei, zuverlässige und prak- 
tisch brauchbare Resultate liefern soll. Namentlich wird 
die Forderung angegriffen, dass Eisengallustinte der Klasse I 
30* Gerb- und Gallussäure , die lediglich Galläpfeln ent- 
stammen, neben 4 * metallischem Eisen im Liter enthalten 
müsse, da ja ausser diesen genannten Säuren auch andere 
trihydroxylirte Benzol-Derivate mit Eiscusalzen als Tinte 



brauchbare Färbungen lieferten. Weiter bezweifeln die 
Verfasser mit vollem Rechte das Vorhindensein einer 
Methode, durch welche es möglich sei, die Abstammuug 
der beidun Säuren von Galläpfeln zu konstatireu. 

Im Abschnitt V, „die Beurtheilung der Eisengallus- 
tinteu", werden fünf Eigenschaften aufgeführt, auf die 
eine Gallustinte zu prüfen ist. Die Vielseitigkeit dieser 
Prüfung wird als uothwendig hingestellt, um nicht durch 
eine Einseitigkeit dem Fabrikanten die Möglichkeit der 
Anwendung neuer Hülfsmittel und Präparate, mit anderen 
Worten den Fortschritt der Fabrikation abzuschneiden. 
Die Neuerung in diesen Vorschlägen, auf die speziell hier 
nicht eingegangen werden kann, liegt in einer grüsst- 
mögliehen Beschränkung der chemisch-analytischen Be- 
stimmungen bei der Prüfung, diese soll vielmehr ohne 
Beeinträchtigung derselben durch eine kolorimetrische 
Methode ersetzt werden, die auch von jedem Konsumenten 
leicht zu handhaben ist. Die Verfasser schlagen vor, 
eine Normaltiute als Typus festzustellen. Ihre Vorschläge 
für diese stützen sich auf die Untersuchung von S\ Eiseu- 
gallustinten aus den besten Fabriken. Jede zu prüfende 
Tinte soll nun vermittelst ihrer oben erwähnten „Streifen- 
methode", auf die nicht weiter einzugehen ist, mit dem 
Typus verglichen und nur dann als „gut" bezeichnet 
werdon, wenn sie gleiche Eigenschaften wie dieser auf- 
weist. Man kann dem Vorschlage, dessen Durchführung 
hinreichend genau beschriebrm ist, nur zustimmen, denn 
nach dieser Methode wird es in detThat jedem Fabrikanten 
uud Konsumenten möglieh, seine Tinteu zu prüfen, und 
das Gehuimnissvolle, welches jetzt unbegroiflichorweise 
über der amtlichen Tintenprüfung schweht, wird aus der 
Welt geschafft 

Die weiteren Abschnitte VI und VII, „Abänderungen 
der Grundsätze der amtliehen Tintenprufung" uud „der 
Gang der Prüfuiigsmuthodc", sind nur Fortsetzungen uud 
Spezialisirungun des Abschnitts V. 

Das Srhlusswort, welches den Abschuitt VIII um- 
fasst, gipfelt in dem Wunsche, die amtliche Prüfung der 
Tinte möchte mit der Prüfungsanstalt für Papier, dessen 
Qualität von so wesentlichem Eititluss auf die Tinteu ist. 
wie dieses die Abhandlung mehrfach nachwies, verbunden 
werden und so eine Zentralversuchsanstalt für Schreib- 
materialien eingerichtet werden, ein Wunsch, der sehr 
suehgemäs* und zweckmässig erscheint. 

Mau kanu der Abhandlung, welche jedenfalls zur Förde- 
rung und Klärung der Tiutuuuutursuchuug eiuen wesent- 
lichen Beitrag liefert uud dieselbe auf einen wissenschaft- 
lichen Boden stellt, die volle Anerkennung nicht versagen 
uud gewinnt durch sie die Ueberzeugung, das-s die reine 
Empirie, welche bis jetzt bei der Tiutenfabrikation allein 
tnaa^gebeud war. überwunden ist. R. Schmitt. 



G. v. Morlok: Die Württemberg!* 

Oberbaurath G. v. Morlok, Welcher vierzig Jahre 
lang im Dienste der Königlich Württembergischen Eisen- 
bahnverwaltung thätig war uud als Oberingenieur den 
Bau eines beträchtlichen Thuiles des wnrttembergischen 
Eisenbahnnetzes selbst geleitet hat, giebt in dem vor- 



en Staatsbahnen. Stuttgart i*9<>. 

liuguuden Werke eine aktenmässigu geschichtliche Dar- 
stellung der Entstehung und der Entwicklung jenes 
Netzes. Uebersichtlich nach sechs Hauperioden gegliedert, 
erstreckt sich diese Darstellung von den ersten Vorar- 
beiten im Jahre lt<:t5 bis in die Gegenwart. Sie befasst 
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»ich vorzugsweise mit den wisseuswerthen technischen Ueberaicbt Uber die finanziellen Ergebnisse und über die 
Einzelheiten unter Beifügung von sahireichen Zeith- Organisation der Verwaltung. Mohr. 
Hungen, enthalt jedoch in einem Anhange auch eine j 



K A Ziffer: Die Lokalbahnen in (ial 

In den beiden Krön. ändern ünlizieu und der Ruko- 
ist in den letzten Jahren unter BeihUlfe de» Staate« 
eine ganze Reihe von normalspurigen Lokalbahnen im 
AuachiuM an die Eisenbahn Lemberg -Czernowitz - Jassy 
erbnut worden, um die Zuführung der Produkte der In- 
dustrie, der Landwirtschaft und namentlich der ausge- 
dehnten Staatswaldungen an die genannte Stnrumbnhn zu 
erleichtern. Das vorliegende Werk enthält eine gründ- 
liche Beschreibung jener Lokalbahnen, ihrer technischen 
und finanziellen Vorarbeiten, der vom Verfasser de« 
Buches geleiteten Bauausführung und der ersten Organi- 
sation des Betriebes, welcher später im Jahre iSX'J ebenso 
wie der Betrieb der Stammbahn von der Staatsverwaltung 



izien und der Bukowina. Wien 1*90. 

übernommen wordeli ist. Die Beschreibung wird vervoll- 
ständigt durch SO Blatt Zeichnungen, welche in wün- 
sihunswcrther Deutlichkeit und Vollständigkeit Trasse, 
Profile, Unterbau- und Oberbaukonstruktionen, Bahnhofe 
und Fahrbetriebsmittcl zur Anschauung bringen. 

Wie in der Regel bei Eisenbahnen von untergeord- 
neter Verkehrswichtigkeit, handelte es sich auch hier 
weniger um die Ueberwiudung technischer Schwierigkeiten, 
als um eiue verstundige Anpassung des Bauaufwandes an 
die zu erwartenden niedrigen Betriebseinnahmen. Dos 
vorliegende Buch darf unseres Ermessens als ein werth- 
voller Beitrag zur Losung vieler Aufgaben bezeichnet 
werden. Mohr. 



K. Budde. Allgemeine Mechanik der Tunkte und »tarn n Systeme. 

Vor einem Menschenalter standen dem Studirenden 
zur Einführung in die analytische Mechanik nur Lehr- 
bücher zu Oebote, die, nach französischen Mustern bear- 
beitet, im Wesentlichen Lagrange** Arbeiten und 
Poinsot's Kinematik des starren Korpers wiedergaben. 
Seitdem sind durch die Veröffentlichungen der Vorlesuugs- 
hefte deutscher Hochschullehrer, zunächst Jakobi's, 
sowie durch die Einführung der englischen Lehrbücher 
in die deutsche Literatur neue Methoden eingeführt und 
die älteren vortieft und verschürft worden. Aber diese 
Fortschritte kamen hauptsächlich der mathematischen Seite 
zu gute; die logischen, prinzipiellen Gesichtspunkte, auf 
denen die Rechnungsmethoden aufgebaut sind, traten zu- 
rück, obachon sie in den letzten Jahrzehnten mannigfacher 
Prüfung und Läuterung unterzogen worden sind, theils 
unter dum Einflüsse des vom Energiegesetze bezeichneten 
prinzipiellen Standpunktes, theils unter dem Einflüsse de» 
wachsenden pädagogischen Bedürfnisses, hier den Pri- 
manern, dort den Technikern mittlerer und höherer Bil- 
dung die Mechanik zugänglich zu machen. 

Das vorliegende Buch sucht nuu alle Elemente, die 
»o zum Aufbau der Mechanik zusammengetragen worden 
»ind, zu vereinigen: es« achtet ebenso auf die neueren 
analytischen und geometrischen Gesichtspunkte, wie es 
den logischen Grundlagen gerecht zu werden sucht, die 
sogar übermässig breit dargelegt erscheinen. 

Der Verf. führt zunächst die Mechanik des Punktes 
vollständig durch bis zu den Hamilton* sehen Methuden. 
Dann erst behandelt er dos Punktpaar und das Punkt- 
system, nebst den Integrutinnsaufgaben, zu denen letzteres 
unter der Annahme stetiger Ruumerfüllung führt. Hierauf 
kommt der starre Körper an die Reihe, der Dnalismus 
zwischen Kinematik und Statik des starren Körpers wird 
»ehr klar hervorgehoben; in die älteren Po i n so t' sehen 
Darstellungen führt das Buch ebenso sorgfältig ein, wie in 
diu neueren Auffassungen Ball"» — Die mechanischen 
Mathoden zuerst am Punkte durchzuführen, ehe man sie 



Ein Lehrbuch für Uocbicliulen. S B inde. Berlin 18ao Ii, Reimer. 

auf den starren Körper überträgt , ist gewiss sehr em- 
pfehlen»werlh ; duss dabei die Theorie des starren Körpers 
und damit die technisch wichtigste Anwendungsgruppe so 
weit hinausgeschoben wird, zeigt, wie unumgänglich der 
an den technischen Hochschulen eingeschlagene Weg ist, 
die Mechanik iu zwei Kurse zu zerlegen, in eine tech- 
nische Mechanik, welche die dynamischen Differential- 
gleichungen in der ersten Lag ran ge ' sehen Form 1 ), die 
Iutegralprinzipien der Mechanik und den starren Körper 
in Poinsot's Behandlung giebt, und in eine analytische 
Mechanik, der dann die Differentialgleichungen zweiter 
Form, die Potentinitheorie, die H am i 1 1 o n 'schon Metho- 
den und Ball's Schraubungslheorie zufallen. Ein Lehr- 
buch braucht sich natürlich nicht an diese nur praktisch 
gerechtfertigte Scheidung zu halten, aber, da »ich die 
meisten Techniker mit jener technischen Mechanik be- 
gnügen, so kommt für sie ein Buch vou dem Ziele de« 
hier besprochenen fast nur bei der Absicht tieferer Aus- 
bildung als Ersatz oder Vorbereitung für die Original- 
Schriften in Betracht. Diesum Zwacke dürfte das Werk 
vor allem durch die reiche Auswahl durchgerechneter 
und parallel nach verschiedenen Methoden behandelter 
Beispiele gerecht werden. Nur wirkt die »ehr selbstän- 
dige Terminologie des Verf. »töruud, die auf sonstigen 
wissenschaftlichen Sprachgebrauch zu wenig Rück»icht 
nimmt. Ganz besonders wird allen deneu der Einblick 
in das Buch zu empfehlen sein, die sich als Lehrende 
mit einem Zweige der Mechanik beschäftigen. Sie wer- 
den, auch wo sie mit den pädagogischen Wendungen des 
Verf. nicht einverstanden sind, doch manuigfäche Anregung 
aus dem Buche schöpfet! und die Sorgfalt anerkennen, 
die der Verf. überall geschickter Darstellung und Anord- 
nung seine? Stoffes zugewendet hat. (i. H. 



1) Die ich übrigens nicht auf die lieatimmung der willkür- 
lichen Koeffizienten durch Substitution in die Bedinguugsgloichun- 
i möchte, wie es der Verf. S. 226 ff tum. 
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Ludwig Dcbo, Königt. Baurath. Professor der Baukunst an d 
Baumaterialien, die Traefahigkrit des Baugrundes i 
nover 1891. Scbmorl & v. Seefeld Nachf. 1 .* 20 * 

Unter dem vorgenannten Titel wird dem denkenden 
Rautechniker ein Buch angeboten, da« sein größtes Inter- 
esse verdient. Da» Maass der zulässigen Inanspruchnahme 
der zur Verweildung kommenden Baumaterialien ist beim 
Entwerfen, Veranschlagen und Abrechnen eines sachge- 
mäß durchgeführten Bauunternehmer ein Faktor von so 
bedeutendem Einflüsse, dass aus seiner Vernachlässigung 
entweder eine beträchtliche Vergeudung an Material und 
damit zwecklose Steigerung der Ausgaben, oder eine leicht- 
fertige Unsicherheit hinsichtlich der Festigkeit und Dauer 
des Bauwerkes und damit Gefährdung von Menschenleben 
oder doch Kapitalverlust erwachsen kann. Die Volks- 
wirtschaft wie die Baupolizei haben somit, nächst dem 
Bauherrn, das grösste Interesse an Fragen der hier be- 
handelten Art ; für Staats- uud grössere Gemeindeverwal- 
tungen sind sie von eminentem Interesse, weil durch un- 
genügende Keuutniss oder durch Missaehtuug dieser Ver- 
hältnisse seitens ihrer Baubeamten sehr rasch viele 
Tausende von Mark zwecklos verbaut werden können. 
Aber auch vom rein architektonischen Standpunkte er- 
langen dieselben immer mehr Bedeutung. So lauge „mo- 
numental" bauen gleichbedeutend war mit „verschwen- 
derisch" bauen, »o lange die Mauern mit dem festen 
Material nicht bloss inkrustirt, sondern durchgängig daraus 
hergestellt wurden, bedurfte es des ängstlichen Nach- 
rechnens nicht. Das hat sich aber längst geändert und 
es wird kaum Jemandem einfüllen, dem modernen Bau- 
meister einen Vorwurf daraus zu macheu, dass er sich 
nicht mehr auf die Hülfsmittel eines lktiuos, Vitruv 
oder Steinbach beschränkt; wohl aber trifft ihn mit 
Recht der schärfste Vorwurf und schwere Verantwortung, 
wenn er sich nicht um die Eigenschaften, insbesondere 
Tragfähigkeit und Dauerhaftigkeit der von ihm verwen- 
deten Baustoffe eingehend bekümmert. Es mag auch 
immer wiederholt werden, dass das Mauas für einen wirk- 
lichen Architekten sich gegen frühere Zeiten verändert 
hat: das Fassadenzeichnen bildet heute nicht mehr den 
Inbegriff und Prüfstein seiner Kunst und zur konstruk- 
tiven Ausführung geuügen nicht mehr die handwerks- 
mussigen Ueberlieferungen und urväterlichen Gewohn- 
heiten ! — Freilich konnte man auch fragen, ob es denn 
nothwendig uud richtig ist, fUr alle Bauwerke dasselbe 
Maass von Sicherheit und insbesondere von L'nvergäng- 
lichkeit zu fordern. Mindestens im Interesse der Gesund- 
heitspflege, wahrscheinlich aber auch der Nationalökono- 
mie, würde es liegen, unsere Wohngebäude weniger „für 
die Ewigkeit" zu erbaueu, vielmehr bei geringerem Auf- 
wände nur das Bodürfniss einer oder zweier Generationen 
ins Auge zu fassen; unsere Nachbarn jenseits des atlan- 
tischen Ozeans bauen auf diese Weise für ihre Wohn- 
bedürfnisse zweckmässig und billig und wohnen gesund 
und bequem; — vorläufig haben wir aber für Bauten 
aller Art nur einerlei „allgemein anerkannte Hegeln der 
Baukunst", von denen wenigstens das Gesetz {§ 980 des 
Strafgesetzbuchs für das Deutsche Reich,' spricht, wenn 
sie sich auch bisher nirgends aufgezeichnet vorfinden und 
mit denen in erster Linie wohl die Berücksichtigung der 
Festigkeit uud das Maas« der erforderlichen Sicherheit 



•r Technischen Horhscbule zu Hannover: Die Fe«tigkeit der 
md die bei Bauwerken in Betracht kommenden Belastungen. Hao- 

gemeint sein mag. — Von den Hüllsmitteln bei statischen 
Berechnungen wurden in dieser Zeitschrift vor nicht langer 
Zeit (Jahrgang 1890. Heft 7) verschiedene erwähnt; auch 
die 5. Auflage des III. Theils von Brevmann's Bau- 
konstruktionslehre, von welcher uns die Schlusslieferungen 
seit dem Erscheinen des 1. Heftes des laufenden Jahr- 
ganges zugegangen sind, enthält im Anhang Tabellen mit 
allerlei werthvollem Material dieser Art; die bezüglichen 
Angaben gehen aber, wie schon erwähnt, zum Theil sehr 
weit auseinander. Um nur einige Beispiele zu geben, 
findet man in verschiedenen Quellen folgende Angaben: 

Zugfestigkeit von Schmiedeiseu 2110— 7O0O 1 " auf 1 
Druckfestigkeit von Gusseisen 5680— 10 672'* auf 1 
Bruchfestigkeit (gegen Druck) von Kiefernholz 297 bis 
585 iK auf 1 

Zerdrückungsgewicht des Sandsteins 97 — 950**", <J e() Kalk- 
steins 230— 1115 ** auf lO"" u. s. w. 
Es muss ohne Weiteres einleuchten, wie nothwendig 
eine kritische Sichtung dieser divergirenden Angaben ist, 
und der Verfasser des vorliegenden Buches hat sich dieser 
verdienstvollen, aber schwierigen Aufgabe unterzogen. So 
sehr er auch zweifellos den Beruf dazu besitzt, ist es 
ihm, wie er selbst zugiebt, doch nicht gelungen, alle 
Punkte dieses Gebietes aufzuklären, sei es, weil es noch 
an Versuchen und Erfahrungsresultaten mangelt (r. B. 
hinsichtlich der Tragfähigkeit von Quaderwerk in Mörtel) 
— sei es, weil da* Material von Fall zu Fall verschieden 
ist (z. B. dieselbe Steina« von derselben Gewinnungs- 
! stelle). Mit Recht empfiehlt er daher (S. CO) für solche 
zweifelhafte Fülle die Ermittelung der Werthziffern 
durch direkte Versuche (zu denen sich in Sachsen bei 
den technischen Lehranstalten in Dresden uud Chemnitz 
ja auch sehr bequeme Gelegenheit bietet I. Von einer 
abschliessenden Arbeit kann und soll somit bei dem 
Buche nicht die Rede sein, uud der Referent darf sich 
deshalb darauf beschränken, nur die den Hochbau be- 
treffenden Ergebnisse hervorzuheben, welche als fest- 
stehend betrachtet und zur .Vachachtung empfohlen wor- 
den können. Es sind das in der Hauptsache die fol- 
genden ; 

Stab-i Schmiede-) Eisen. Für die gewöhnliche Han- 
dclswoare, bei sogen, r u Ii e n d e r Belastung: luunsprueh- 
I nähme nicht über 750 k ' auf 1 hingegen bei provi- 

sorischen Schmiedeeison - Konstruktionen 1200 bis 1500. 
Bei Bauten für lange Dauer, mit bewegten Belastungen: 
501) bis Söll 1 "-' auf 1 □ Von einer Stärkeverminderung 
mit Rücksicht auf nur vorübergehend wirkende Belastung 
(z. B. durch Schnee, durch Tanzende u. dg].), wofür ja 
auch Formeln aufgestellt wordeu sind, räth der Verfasser, 
gewiss mit Recht, ab. BiegungsfeBtigkcit = Zugfestigkeit; 
Schubfestigkeit = «/» Zugfestigkeit; Knickungsfestigkeit 
437 bis bW ke auf 1 □ 

Gusseisen. Anstatt mit grossen Stärken wird der 
erforderliche Querschnitt besser durch Rippen hergestellt. 
Die Annahme fester Einspannung bei einer Säule mit 
angegossener Sohlplatte ist trügerisch; es sollte ateU 
nur lose Führung der Säulener.len in der Suulenachse 
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bei der Rechnung vorausgesetzt werden. Von der An- 
wendung der allerdings recht bequemen E u 1 e r ' sehen 
Formel 

KJ 
y '=" ..P 

wird abgerathen, weil sie für kürzere Säulen zu hohe 
Werthc ergiebt. Eine 2" hohe Säule z. B. würde nach 
dieser Formel bei achtfacher Sicherheit IIIS» tragen, 
während ihr Widerstand gegen einfachen Druck (P=F.k) 
nur 118* betragt. Mindestens mochte hier stets zehu- 
bis zwölffaehe. Sicherheit angenommen werden. Belastungen, 
welche über das Ergebnis* der R a n k i u e - S e h wa r z ' - 
»chen Formel 

FP 
14-» , 

hinausgehen (wo v für Glitt-, Schmiedeeisen und Holz 
bezw. 0,00016, 0,0000», 0,0001»), sollten nicht zugelassen 
werden; mehr empfiehlt sich noch die Anwendung der 
Sc hüffer' sehen Formel 



J + 



i FJ 
k,FP'' 



n ** £ 



t, 



gesetzt, ergiebt für Outt-, Schmiedeeisen und Holz: ci bezw. 
as 0,0004 ; 0,0001 Tl; 0,0001. 

Gussciserue Huhlsiiuleu sollen stehend gegossen wer- 
den, bei stärkerer Belastung flieht unter 2 1 .,— 3 "" Waud- 
»Uirke erhalten; kleiner Durehmesser und grosse Wand- 
stärke sind dem gegenteiligen Verhältnisse vorzuziehen. 
Erhebliche Aenderungen des Schaftijuerschnittes sind zu 
vermeiden, hingegen ist das Kippen oder Kanneliren des 
Säulensehaftes unbedenklich. Eine Druckprobe mit dem 
Doppelten der künftigen Belastung imittelst hydraulischer 
Presse" ist rathsam. 

Holz. Unter Berücksichtigung des l'mstandes einer- 
seits, da*» bei Verwendung sehr starker Hölzer die Kosten 
sich derart steigern, das* man meist Stein- »der Kisen- 
koustruktioiieu vorziehen würde, da*» aber andererseits 
da» Endo der Haltbarkeit, besonders von Bauwerken im 
Freien, bald eintritt, wenn die Starken der Hölzer nicht 
reichlich gros» angenommen werdeu, empfiehlt der Ver- 
folgende Sätze bei Dauerbauten: 



Mauerwerk. Zulässige Beanspruchung auf Druck: 
Kalksteinmauerwerk in Kalkmörtel b k/ auf lC?^, 
gewöhnliche» Ziegelmauerwerk iu Kalkmörtel 7 k * auf 1 
bestes Klinkermauerwerk in Zementmörtel 12"« auf 1 D™, 
Sandstoiuinnuerwerk je nach der Steinhärte 15 bis 30 l * 
auf 1 

Die z. Th. erheblich grösseren Angaben aus älterer 
Zeit sind für unsere modernen Ausführungsverhältnisse 
nicht mehr zutrelfend, weil man früher langsamer haute 
und der Mörtel infolgedessen grössere Fe»tigkeit erlangte, 
ehe die volle Last einwirkte. Immerhin wird Gott- 
getreu 's Vorschlag: bei Mauerwerk mit geringen Er- 
schütterungen 20 fache Sicherheit zu fordern, als zu weit- 
gehend bezeichnet. 

Steine. Die vom Verband deutscher Architekten 
und Ingenieure vor Jahren gewählte Kommission p Hau- 
schinger, Funk und Hartig) hat für verschiedene 
Qualitäten u. a. folgende Minimal - Druckfestigkeiten an- 
genommen ^Kilogramme auf lO*"): 

ürauit, Diorit. Svenit, Glimmerschiefer u. dergl. 1600. 
1200, 1000, 800. 

Randstein 800, 600, 2 CHX 

Klinker 200, 160.') 

Ziege! 120. 

Mit Rücksicht auf die wesentlich geringere Festigkeit 
des Mörtels ist bei Mauerwerk aus festen Gostcinsarten 
eine Belastung bis zu V, 0 der Druckfestigkeit nicht zu- 
lässig, hingegen erscheint bei gewöhnlichen Ziegeln und 
weichen Sandsteinen die Beschränkung der Belastung auf 
l /j 0 der Druckfestigkeit als zu weitgehend. Für alle 
Steinarten nur 20 k * auf lQ- 01 als Maximalbelastuug zu 
bezeichnen, ist durch die Praxi« nicht gerechtfertigt (mau 
denke z. B. an Cnterlagsquader stark belasteter eiserner 
Säulen, Träger u. dcrgL). Zug-, Schub- und Biegungs- 
festigkeil bezw. = Vj«i Vi» un d V« der Druckfestigkeit. 

Zement. Zulässige Inanspruchnahme = \l l0 de« 
Zerdrückungsgewichtes. Die Zug- und Druckfestigkeiten 
variireu ausserordentlich, je nach der Zeraentsorte, dem 
und der Erhärtungsdauer. — Zug-, Schub- und 

V« der Druck- 



und 



^ Zulässige ^ 


Mf 1 j" 




Zug 


Druck 


Eichenholz . . . 


ICK) 


«6 


Kiefernholz , . 


9«! 


tiO 


Fichtenholz . . . 


00 


50 


Tannenholz . . . 


80 


50 



Biegungsfestigkeit bezw. — '/i 

festigkeit. 

1t et o n besitzt, bei richtiger Zubereitung, mindestens 
dieselbe Festigkeit wie der betr. Zementmörtel für sich. 
Ohne Sandzusatz (nur Zement und Kies oder Knack) bis 
zu 60 Proz. vermindert. Bei den Versuchen der Reichs- 
eisenbahnen wurde die grösste Festigkeit C 1-17.1» k " für 
1 CD™) erzielt mit 1 Theil Zement, 1 Theil Kalkteig, 
5 Theilen Sand und 8 Theilen Basaltknack, nach 7 Monaten. 

Tragfähigkeit des Baugrundes. Sandiger Un- 
tergrund soll, wenn der Druck nach Grösse und Richtung 
wechselt (z. B. Pfeiler gewölbter Bauten), nicht mehr als 
mit 4,5 k * auf 1 belastet werdeu, thouiger Sandboden 
(je nach dem Thougchalt) mit 2,5 bis 5 k «, zäher (sogen, 
stemmiger Thon) mit 1 bis 2,5 k «, Kalkmergelboden mit 
2,5 l « auf 1U™. 



Elastizitätsmodul = 100 000 ki auf 1 
Biegungsfestigkeit •= */• Zugfestigkeit. 
Bei Fichtenholz: Schubfestigkeit '| den Fasern 5,3 l " auf 
ICD«; J_ den Fasern 22,i kl! auf 1 



1) Grundbauziegel (Klinker) aus der Dresdener Umgegend 
ergaben als Mittel w er t h e aus zahlreichen, sorgfaltigen Ver- 
suchen mit sechs verschiedenen Sorten (in Kilogrammen auf IQ""): 
Druckfestigkeit 402. Bruchfestigkeit iir »7.8. 

19» 
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Den Schiusa des Buches bilden die bei Bau- 
werken in Betracht kommenden Belastungen. 
Wir linden hier keine anderen als die allerdings sehr 
vollständigen und gewiss auf zuverlässige Ermittelungen 
gegründeten Werthe , welche die Königlich Treussische 
Ministerial-Bauabtheilung unter dem 16. Mai 1B90 ver- 
öffentlicht hat, deren hier wie auch an anderen Stellen 
de» Buchet« voll Anerkennung und Lob gedacht wird. In 
der That ist ja eine einheitliche Ordnung der wichtigsten 



baupolizeilichen Fragen ungemein werthvoll, und wo sie 
(wie in Sachsen) fehlt, so das« diese Fragen erst im 
Streitfälle (meist durch Feuerversicherungs-Beamte) ent- 
schieden werden müssen, befinden sich nicht nur die 
Bauenden, sondern auch die prüfenden Behörden in steter 
Ungewissheit, und häufige Meinungsverschiedenheiten, 
zwecklose Schreibereien und vielfache Zeitverluste auf 
beiden Seiten sind die natürlichen Folgen. 

O. (»runer. 



M. Nyrop: Bygningerne Ted den Nordiske Industri-Landbrugs og 
Preis 12 Jk 

Unter den zahlreichen auswärtigen ((ästen, welche 
die schöne nordische Ausstellung im Jahre 1888 nach 
Kopenhagen gelockt hatte, befanden sich vermutlich auch 
verschiedene Fachgonosscu aus dum engeren Vaterland«. 
Für diese in erster Linie, nüchstdem aber auch für alle 
Anderen, welche den baulichen Leistungen des Auslandes 
Interesse entgegenbringen, soll hier auf die vorbezeichnete 
literarische Erscheinung aufmerksam gemacht werden, 
welche bei jenen die Erinnerung wachrufen und frisch 
halten, bei diesen den Einblick in die Eigcnartigkeit 
dänischer Baupraxis vermitteln kann. 

Das Werk besteht aus einem Atlas mit 86 Tafeln 
in Phololithographie, Darstellungen aller offiziellen Aus- 
stellungsgebäude enthaltend, daneben ein grosser Plan 
des Ausstellungsgrundes nebst dem hinein bezogenen 
weltberühmten Tivoli, sowiu -I Tafeln erläuterndem Text 
und Inhaltsverzeichnis». Die Beschreibung ist zwar aus- 
schliesslich dänisch, für den Fachmann sprechen aber 
Zeichnungen eine Universalsproche. 

Das ungemein charakteristische Titelblatt: eine Partie 
der Holzarchitektur des Kunstausstclluugsgebüude*, macht 
uns sogleich mit dem eigenartigen Geist, der hier schöpfe- 
risch thätig war, bekannt. Man könnte ihn vielleicht 
den skandinavischen oder nordischen Genius der Baukunst 
nennen. Dieselbe Virtuosität, welche es hier verstanden 
hat, konstruktive Elemente, wie Duppelzangen, Vorstecke- 
keile, Querbolzen u. dergl., zur organischen Gliederung 
der Fassade zu verwenden und die glatten Wuudfiiicheu 
durch mustcrbildende Sehindelvorkleidung, durch kraft- 
voll geschnitzte Beliefs und intarsienartige Zeichnungen 
stilvoll zu beleben, dieselbe Beherrschung des Materials 
und der Form spricht sich auch in den anderen Bau- 
werken aus, wenn sie auch nicht alle so interessante Ge- 
danken aufweisen, wie die oberste Bekröuung des Haupt- 
gebäudes, die nur aus dem Bohlenskelett einer Kuppel 
bestellt, unten mit goldenen Schilden ausgefüllt, obon mit 
einer reichen Krone zusammengefasst. 

Bewundernswürdig wegen der mit einfachsten Mo- 
tiven und Farbentötieu erzieltun imposanten Wirkung ist 
auch dessen dreitheiliges Hauptportal, das in Dachhöhe 
durch einen Aufbau mit den Wappen der drei nordischen 
Beiehe ausgezeichnet ist . wie er für das gewählte Ma- 
terial (Holz) gar nicht besser erfunden werden kann. 
Lebernischend war auch diu Musterung des aus gewöhn- 
lichen Dielen bestehenden Fussbodens der grossen Vor- 
halle: geometrische Muster in grossem Mnassstabe, in 
Kerbschnitt ausgeführt. Reich an derartigen Gedanken 
ist ferner das Vestibül der Kunstausstellungshalle , und 



Kunstudstilling i Kjobenbavn. Kopenhagen 1888. (Hixt A Sühn ) 

besuudere Hervorhebung nach der stilistischen Seite ver- 
dient das Fischereigebäude, dessen an Schiffsschnäbel 
erinnernde Dachformen, der aus hüpfenden Delphinen 
gebildete Firstkaiuni, und die geschickte Farbenstimmung, 
welche das Schwarzgrau der mächtigen Pappdächer durch- 
aus harmonisch auflöste. Als neues wirksames Motiv 
des Holzbaues seiun die leiterartigen Stützen erwähnt, 
welche die Kolonnadendächer vor dem Hauptgebäude und 
der Maschinenhalle trugen und mit ihrer grünen Beran- 
kung zweifellos besser ausseheu, als die für diesen Zweck 
sonst gebräuchlichen spärlichen Holzstiinder. Noch manche 
derartige architektonische Feinheit, die sich in dem Werke 
in anspruchsloser W r eise da und dort verstreut findet, 
könnte hier aufgezählt werden, aber auch die konstruk- 
tive Lösung der Aufgaben lässt überall den denkenden 
und erfahrenen Baumeister erkennen. In erster Linie 
gilt dies von der, ohne Ziihülfcuuhme von Eisen 23"' weit 
gespannte,!! Kuppel über dem Hauptraume, sowie von den 
Gitterbohleuträgern, welche ohne Querveraukerung die 
anstossende, 21" breite Längshalle Uberdecken; ferner von 
der Binderannrdnung der zusammen immerhin 50'" breiten 
zwei Maschinenhallen, bei denen die festen Lagerböcke 
der Hauptautriebswullu zwischen beiden Hallen zugleich 
deren Stützpunkte bilden. In den meisten Fullen wurde 
die Staudfestigkeit der Holzbauwerke dadurch erhöht, 
dass ihre Säulen nicht nur auf tief eingegrabenen, durch- 
gehenden Grundschwelleti ruhten, sondern auch noch 
durch unterirdische Strebesystemu verbunden waren. Als 
Muster einfacher Konstruktion und zweckdienlicher An- 
ordnung zur gelegentlichen Nachahmung bei Yiehmärkten 
oder landwirtschaftlichen Ausstellungen seien noch die 
Pferde- und Kuhstallgebäude mit dem breiten Schaugange 
in der Mitte und den schmalen Futtergängen an den 
Seiten besonders erwähnt. 

Eine kleiue Enttäuschung bereitet das Werk dem 
Besucher der Ausstellung insofern, als er manches inter- 
essante, aber nicht offizielle Bauwerk derselben vergebens 
darinnen sucht. Wir denken hierbei zwar nicht an diu 
etwas barocke Tuborg'sehe Riesenbiertlaschu , die als 
Aussichtsturm diente und in deren Stöpsel nun mittelst 
hydraulischen Aufzuges gelangte, auch nicht an den au* 
vernirtun Konservebüchsen aufgebauten Bean va is ' sehen 
Pavillon, — wohl aber wären wir den reizenden, fix und 
fertig aus Holz hergestellten, transportablen Sommer- 
häusern Jakob Digrü's in Trondhjern, diu bei aller 
komfortablen Eleganz für 5000 Kronen zu habun waren, 
gern wieder begegnet. Auch das Gebäude und Mobiliar 
der Oldnordisk Bevaertning, sowie das Häuschen des Huf- 
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Juweliers Jl ich eise u fielen durch ihren fremdartigen resp. 
malerischen Charakter besonder» auf. Gleichviel: da*, 
was im vorliegenden Werke geboten wird, beweist zur 
Genüge, da«» unsere dänischen Fachgenossen den Holzbau 
meisterhaft beherrschen ; das« ihnen auch die architek- 
tonische Gestaltung des Eisenbaues gelingt, empfand 
Schreiber dieses besonders beim Anblick des Warmhauses 
im Kopenhageuer botanischen Garten, einer hervorragend 
schonen Leistung auf diesem Gebiete. Betrachtet man 



endlich noch die Monumentalbauten Kopenhagens und die 
herrlichen Schlösser seiner Umgebung, so begreift man, 
das» ein Volk mit soll hem Kunstvermögen einen Thor- 
waldsen hervorbringen konnte, wenn auch leider gerade 
das Museum dieses Künstlers, eine Schöpfung seines 
Freundes Bindesböll, nicht entfernt den olympisch- 
heiteren Geist der Antike nthmet, wie die Hildwerke, die 
es umsehliesst. 

O. Gruner. 



M. Kraft, ord. ö. Profeuor a. d. k. k. technischen Hochschule 
fahrtgeinrichtungen. Für Architekten, Baumeister, 
<t Schurich. 

Die österreichischen Fachgenosscu haben auf dem 
Gebiete der Literatur, welches die Arbeiterwohlfahrt be- 
trifft, von jeher einen besonderen Eifer entwickelt. E» 
sei hier nur an das darauf bezügliche Buch vou Ma- 
nega erinnert, welches im 6. Hefte des XXIX. Bandes 
des t'ivilingeuieurs eingehend besprochen wurde und das 
gewissermaass.cn als grundlegend betrachtet werden darf. 
Zum Glück besteht dieses Interesse für die Sache und 
die Wirksamkeit in diesem Sinne nicht bloss auf dem 
Papiere, sondern die Beispiele grossartiger ausgeführ- 
ter Einrichtungen zum Besten der in österreichischen 
Industriebetrieben beschäftigten Arbeiter sind so zahl- 
reich, dass es schwer fiele, zu entscheiden, ob diese lite- 
rarische Fruchtbarkeit als deren Ursache oder Folge an- 
zusehen ist. Die österreichische alpine Montangesullschaft 
z. B. besitzt 1140 Arbeiterhüuser für 4071 Familien und 
3267 ledige Arbeiter, daneben unterhielt sie (i. J. 1888) 
14 Schulen; die österreichisch-ungarische Stuatscisenbahn- 
Gesellschaft erhalt 21 deutsch -ungarische und 13 unga- 
risch-rumänische Schulen mit jährlich ca. 40 500 fl. Auf- 
wand u. s.w. — Jedenfalls ist es nicht zufällig, das* 
an österreichischen technischen Hoch«chuleu »ich nam- 
hafte Spezialisten für diesen Zweig der Wissenschaft 
habilitirt haben, und mit dem Werke eines solchen 



in Brünn: A rbeiterhanser. Arbeit er- Koloni en und Wohl- 
Fabnksbcsitzer u. s. w. Mit 91 Abbildungen. Wien, Spielhagen 

haben wir es auch hier zu thun. Die vorliegende Schrift 
ist allerdings nur ein theilweiser Separat- Abdruck aus 
des Verfassers im Erscheinen begriffenen Buche: „Fabriks- 
hygiene" und behandelt neben vielem bekannten Material 
(die Mühlhauscr Arbeiterkolonie muss immer wieder auf- 
marschiron; vergl. Band XXIV, 2. und 3. Heft des t'ivil- 
ingeuieurs) auch munches Neue, z. B. Transport der Ar- 
beiter zwischen Wohnung und Arbeitsraum; Konsum- 
vereine, Konsumvereinsgebäude und Magazine, Invalideu- 
heim, Kinderbewahranstulten, Kinderasyle, Lchrlingswerk- 
sttitteu U. a. m. Die Mitteilungen beschränken sich 
zwar auf kurze Notizen, zumeist von einem Grundriss 
begleitet, geben aber die Quellen an und dürften somit 
dem Fachmann als Hinweis in den meisten Füllen ge- 
nügen ; blosse akademische Entwürfe finden sich in dem 
Buche nicht vor, wohl aber einige Konkurrenz- Ergeb- 
nisse. Indessen ist unter diesen weder der Sc h mö lke'- 
schen Entwürfe i Band XXIX, Heft 6 des t'ivilingcnieurs), 
noch der Sc h ind 1 er- Esch e r 'sehen Vorschläge iXXXIl. 
Band, 2. Heft des t'ivil Ingenieurs) gedacht. Die letzteren 
haben übrigens greifbare Gestalt gewonnen, worüber der 
gemeinnützige Unternehmer in einem „Bericht über drei 
bei Zürich gebaute Faniilieuhiiuschen. Zürich, Meyer & 
Zellcr" sehr interessant referirt hat. O. Gruner. 



Untersuchungen 

über die Festigkeitseigenschaften von Leinengespinsten. 

Von 

Ingenieur Ludwig Strobel in Mittweida. 



Die nachfolgend raitgetheilten Versuchsergebnisse 
beziehen sich auf die Frage, ob auch bei Fasergebilden, 
sowie bei den Metallen die Beobuchtungscrgcbnisse der 
Zerreiss-Versuche von der Geschwindigkeit des Belastens 
abhängen. Die Versuche sind in dem mechanisch-techno- 
logischen Praktikum des Polytechnikums Riga in den 
Jahren 1888 -90 ausgeführt worden unter Benutzung de» 
bekannten Zerreiss-Maschinehens von Ha rt ig - K ■ u sc h. 
Die untersuchten I.einengarnwaaren waren im August 
1874 von der Flachsspinnerei des Herrn Müller in Hirsch- 
felde bei Zittau geliefert worden. 

Mit jeder Gespinstprobe wurden bei einer relativen 
Luftfeuchtigkeit von 45 — 50 Proz. 10 Versuche bei einer 
Geschwindigkeit des Schreibstiftes von 0,5"'" in der Se- 



kunde ^Antrieb von Hand) und sodann in Versuche bei 
einer siebenfach grösseren Geschwindigkeit von 3,5 mm in 
der Sekunde (Antrieb durch Wassermotor) ausgeführt. 
Die Versuchslünge war immer 700""", also mehr als die 
grössto Faserlänge. Iu den nachfolgenden Tabellen der 
Durchschnittszahlen bezieht sich von den zwei au jede 
Feinheitsnummer sich anschliessenden Zahlenreihen die 
obere auf die grössere, die untere auf die geringe Ge- 
schwindigkeit. 

Wie man erscheu wird, ergeben sich die Zahlen für 
Festigkeit und spezitischu Zerreiss-Arbeit bei der grösseren 
Geschwindigkeit höher als bei der kleinen; doch ist 
der Unterschied nicht so beträchtlich, dass man beson- 
deren Werth darauf legen ninsste. 
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FeinheiU- 




Arithmetische Mittel aus je 10 Diagrammen 






ezeiclmnng der Gespinstart 


Smg 


Bruch 
Beiast. des 
einfacb- 
Fadens 

P in kg 


Reiss- 
länge Ii 

in km 


Zähigkeit 
( Bruch- 
dehnung) 

z in Pro». 


Mitü. 
Belaat 
Pin 

kg 


Völlig- ' 
keiUitrad 
I'm 


Arbeits- 
modal A 
in in kg 
für lg 


Garn aus 


russischem geweichtem Flach« 


6,94 
8,85 
9,09 


2.35 

SU <■<>•> 

1,8» 
1,82 
1,91 
1,88 


16,31 
16,17 
16,73 
16,fH 

17,3« 

17,00 


1,40 
1,46 

1,69 
1,61 
1,69 
1,72 


1,055 
1,007 
0,858 
0,800 
0,*33 
0,780 


0,449 
0,432 
0,454 
0,440 
0,436 
0,415 


0,103 
0,102 
0,128 
0,114 
0,128 
0,121 


Uarn au* 


frieslundcr geweichtem Flachs 


8,13 


1.87 
1,85 


15,58 
15,41 


1,52 
1,63 


0,820 
0,810 


0,438 
0,43* 


0,104 

0,100 


Oarn au.i 


Oberländer geweichtem Flach» 


10,29 
11, 00 
12,8* 


1,88 
1,87 
1,81 
1,33 

l,M 

1,16 


19,35 
19,24 
1 5,29 
1 1,63 
15,84 
14,8» 


1,59 
1,54 
2,02 
1,87 
1,66 
1,88 


0,115 
0,810 
0,593 
0,567 
0,545 
0,508 


(»,434 

1 1 1 VI 

11,433 
0,427 
0,426 
0,450 
0,434 


0,133 
0,128 
0,131 
0,117 
0,117 
0,109 


Uarn au« erzgebirger Thauruste-Flachs 


8,87 

15,7« 


2,09 
1,9» 
1.31 
1.32 


1*»,54 
17...5 
21,13 
20,80 


2,09 
1,95 
1,56 
1,52 


0,823 
0,779 
0,519 
0,521 


0,594 
0,391 
0,395 
0,393 


0,153 
0,155 
0,150 
0,125 


Garn au 


i erzgebirger Dampfröste-Flaoh» 


■11,79 


0,81 
0,79 
0,35 
0,84 


15,11 

14,74 
14,63 
14,21 


1,20 
1,19 
1,11 
1,16 


0,3*1 
0,365 
0,164 
0,159 


0,470 
0,462 
0.469 
0,46* 


0,085 
0,081 

0,080 
0,07? 


Garu aus 


*/i erzgebirger Thauroste, 

l /l oberliinder, geweichtem Fluch» 


6,81 
12,59 


2,6o 
2,58 
1,38 
1,35 


17,71 

17,57 
17,37 

17,00 


1,76 
1,76 
1,66 
1,60 


1,183 
1.160 
0,610 
0,593 


0,436 
0,450 
0,41! 
0,439 


0,142 

0,139 
0,127 
0,119 


Garn aus 


*/:, erzgebirger Dampfrostc, 

V* belgischer Wasserröste-Flachs 


20,77 

38,40 


0,73 
0,7* 
0,5- 
0,65 


15,16 
14,95 
16,47 
15,81 


1,81 
1,78 
1,43 

1,37 


0,265 
0,260 
0,210 
0,220 


0,363 
0,361 
0,41« 
0.400 


0,100 
0,096 
0,097 

0,oi* 


Garn au« 


V» erzgebirger Thauroste, 

'/, belgischer Wasserröste, 

Vj russischem geweichtem Flachs 


21,37 

25,87 


0,64 
0,63 
0,50 
0,«9 


13,68 
13,46 
1 2,89 
12,63 


M« 

1,23 
1,14 
1,15 


0,268 
0,25» 
0,217 
0,212 


0,419 
0,411 
0,431 
0,133 


0,069 
0.068 
0,064 
0,063 


M erggarn 


aus holländer Wasserrdste-Flachs 


6,98 
11, 64 


1,81 
1,74 
1,17 
1,15 


12,^3 
12,15 
13,62 
13,19 


1,82 
1,82 
1,41 
1,44 


0,7 75 
0,740 
0,550 
0,520 


0,418 
0,425 
0,470 
0,452 


0,098 
0,094 
0,'>9ii 
0,O»T 


Werggarn 


aus beigischer Wasserröste-Flaeh» 


13,25 


1,04 
0,99 


13,78 
, 13,12 


1,72 
J.T4 


0,450 
0,120 


0,433 
0,424 


0,103 

0,097 
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Feinheit*- 




Arithmetische Mittel i 


tos ja 10 D 






Bezeichnung der Gespinitart 


Nummer 
Nimg 


Bruch- 
Bclast. de» 

einfach. 
Fadens 
P in kg 


Beias- 
lange H 

in km 


Zähigkeit 
(Bruch- 
dehnung 

: in Proz. 


Mittl. 
Heiast. 
I'm 
kg 


Yöllig- 
keitsgrad 
Pm 


Arbeit*- 
modal A 
in mkg 
far I g 


Werggarn aus schksischcr Thaurüslc-Flachi. 


14,06 
14,90 

17,59 

17,65 


0,9» 

(1 Q« 

0,80 
0,79 
0,87 
0,84 
0.85 
O.M 


13,92 ' 
1 3,5(' 

i Mi 

11,82 

i;.,3o 

14,78 
15,ou 

1 1.-3 


1,45 
1,51 
1,45 
1,39 
1,46 
1,45 
1,40 
1,3» 


0.415 
0,397 
0,375 
0,369 
0,362 
0,340 
0,366 
0,360 


0,418 
0 4 12 
• 1,409 
0,4«7 
0,416 
0,405 
0,431 
0,429 


0,084 
0 084 
0,091 
0,077 
0,093 
0.087 
(1,090 
0,084 


Werggarn 


au« '/« erxgebirger Thaurönte, 
'/, frieslünder Wa«*errö»te, 
'/, russischem geweichtem 
Flach» 


3,e« 

3,95 
3,99 
4,4 9 
4,83 
5,8t 
rl,98 


3,12 

3,os 

Mi 
Mi 

3,10 
3,05 
2,34 
2,30 

2,2» 

2,15 
2,30 
2,27 
1,38 
1,35 


11,42 

II, 27 
10,63 
11 ',35 
12,37 
12,17 
10, '.1 

III, 33 
10,7» 
1 1 »,38 
12,67 
12,31 
12,39 

12,11 


2,2« 
2,21 
1,95 
1,94 

2,10 
2,.4 

1,70 

Mi 

1,93 
1,8« 

Mi 

1 ,80 
1,60 
1,6« 


1,337 
1,310 
1,240 
1,215 

Mio 

1.250 

M*s 

1 AM 
1,035 
1,000 
1,060 
1,010 
0,600 
0,57« 


0,4»9 
0,425 
0,4«! 
0,44» 
0,426 
0,410 
0,455 

H,466 
'»,465 
0,46t 
0,445 
0,435 
0,487 


0,111 
0,10« 
0,09« 
0,09» 
0,ui 
0,107 

• 1,081 

• 1 1174 

0,096 
O,090 
0,105 

0,ioo 
OyNi 
Oyrai 


Werggarn 


au» »chk'sischer T hau niste, 
*f i belgischer Waaserrösto, 
V, ru*»ischem geweichtem 
Flach* 


7,3« 
S,70 
8,86 
11,74 
14,14 


1,4S 
1,40 
1,69 
1,64 
1,51 
1,46 
0,94 
0,90 
0,9» 
0,88 


10,45 

10 -n 

14,70 
11,2 7 
13,28 
12,94 
11,04 
10,57 

13,01 

12,4 4 


l.r.3 

1,18 
1,70 
1,78 

2,01 
2,i 'i 

1,61 
1,5» 
1,37 
1,40 


0,662 
• »,«46 
0,728 

o.«»5 

0,600 

0,r,80 

0,438 
0.412 
0,420 

0.3'.<0 


0,480 
0,461 
0,431 
0,416 
• 1,397 
0,397 
0,46« 
0,458 
0,457 
0,443 


0,080 
11,077 
0,108 
0,106 
0,108 
0,103 
0,083 
0,074 
0,081 
0,07 J 


Werggarn au« % erzgcbirger, 

V, Mhlusischer Thaurostv, 
»/, Holländer Wasserröste- 
Flach» 


11,34 
13,1 3 


1,13 
1,10 

0,84 


12,81 
12,47 

11,11 

10,9s 


2,02 

2,00 

Mi 

1,88 


0,45.1 
0,440 
(1,362 

0,356 


0,401 
0,400 
0,431 
0.429 


0,104 
0,100 

0,089 
0,085 



Zur Besprechung eingegangene Bücher. 

Becher er, Lamka-Bauinspektor. Die Stempelgesetee für «las Deutsche Reich und Preusseu iui Auszuge nebst 
dem vollständigen Stempeltarif runter Ausschluss des gerichtlichen Stempel wesens) mit Benutzung der 
neuesten Finanzministeriul- Erlasse. Zum Handgebrauch für Verwaltungsbeamte, Notare, Rechtsanwälte, 
Kaufleute und Gewerbetreibende Düsseldorf (Felix Uagel) 1891. 

Busley, Carl, Prof. a. d. Kaiser!. Marine- Akademie und Marine- Schule in Kiel. Die Schirl suiaschino, ihre 
Bauart, Wirkungsweise und Bedienung. Hin Hand- und N'aehschlageliuch für Ingenieure, Offiziere der 
Kriegs- und Handelsmarine, Maschinisten, Studirendo technischer Hochschulen, Rheder und alle an der 
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Dampfschiffahrt Betheiligten. Mit einem Atlas in Stein gestochener Tafeln, enthaltend 1500 nach Werk- 
stattzeichnungen ausgeführte und mit den Materialfarben angelegte Figuren. Dritte vollständig umgear- 
beitete und bedeutend vermehrte Autlage. Erste Abtheilung. Kiel und Leipzig (Lipsius «i Tischerl 1891. 
Dürre, Dr. Ernst Friedrich, Prof. a. d. K. Technischen Hochschule zu Aachen. Handbuch des Eisengiesserci- 
hetriebes. Dritte gänzlich umgearbeitete AuHage. I. Hand, 1. Hälfte. Mit Textillustrationen und einem 
Atlas von 16 Tafeln in lmperial-Format. Leipzig (Arthur Felix) 1890. 
Gocpel, Paul. Das Ui heberrech tsgesetz (the law of Copyright) in den Vereinigten Staaten, gültig vom 1. Juli 181)1 
an. Der englische Text mit deutscher Uebersetzung und Bemerkungen. New- York (F.. Steigert Co.) 1891. 
Gottgetreu, Rudolf. Professor, nie Hausschwamm - Frage der Gegenwart in botanischer, chemischer, tech- 
nischer und juridischer BeziehuBg, unter Benutzung der in russischer Sprache erschienenen Arbeiteu von 
T. G. von Baumgarten. Kaiserl. Ingenicur-Obcrstlieutcnant. Mit Holzschnitten und 1 Tafel Abbildungen. 
Berlin (Wilh. Ernst & Sohu W., Wilhelinstr. 90) 181)1. 
Herr mann, (iustav, Professor a. d. K. Technischen Hochschule zu Aachen. Lohrbuch dor Ingenieur- und 
Maschinen -Mechanik von Dr. phil. Julius Weisbach, weil. K. Stichs. Ober -Bergrath u. Prof. an der 
sachs. Bergakademie zu Freiberg.. Dritter Theil: Die Mechanik der /.wischen- und Arbeitsmaschinen. 
Zweite umgearbeitete und vervollständigte Auflage. Dritte Abtheilung: Die Maschinen zur Formverän- 
dening. Fünfte und sechste Lieferung. Braunschweig (Friedrich Vieweg & SoluO 1891. 
Das reichhaltige Heft bringt überwiegend Neues aus dem [ FlachsreissmaBchiiien . die Maschinen zum Brechen der Eisen- 
srrosseii Gebiete der Werkniaschinen zur Formänderung, die nach barren. die Materialprüfungsmaschinen. In dem Kapitel der 
den Methoden der analytischen Mechanik untersucht werden. Die ..Maschinen zur Absonderung" werden die vielgestaltigen Sieb- 
Sagemaschinen, an die «ich die Kunrirschncideraascliinen und maschinell (darunter auch der sinnreiche l'lansichter von Hag- 
Spaltruaschincn ansehliessen, gelangen zum Absrhluss Ks folgen genm achcr l, die Setzmaschinen. Spitzkisten und Herde in 
die Schneidewerke der Ziegelniaacbinen , die Flortheilcr. die sehr ansprechender Art behandelt. 
Indicator. Die Eutwickelung unserer Staats-Eisenbahncn. Berlin (Rosenbaum «fc Hart) 1891. 
Kerscba, A., Ingenieur. Pantobiblion , Internationale Bibliographie der polytechnischen Wissenschaften, mo- 
natliche L'ebersicht der auf diesen tiebieten neu erschienenen Buch- und Jourualliteratur. Jährlich 12 Num- 
mern. Preis 24. M. jährlich. St. Petersburg. Fontanka (54. 
Ledebur, A., Bergrath und Professor a. d. k. Bergakademie zu Freiberg in Sachsen. Die Gasfeuerungen für 

metallurgische Zwecke. Mit 70 Abbildungen. Leipzig i Arthur Felix) 18111. 
Mildner, It., Oberingenieur in Hannover. Vortrag über Körting'* Patent-Dainpf-Niederdruck-Heizung mit 

Sypiion-Regulirung, gehalten im Architekten-Verein zu Berlin am 21. April 1890. Hannover. 
Pechau, Josef. Prof. a. d. k. k. Staats-Gewerbeschule in Reichenberg. Leitfaden der Elektromaschinentecbnik. 

Mit 144 Texttiguren. Reichenbelg 1.1. K titseh) 181*1. 
Scheffle r, Dr. Wilh., a. o. Profund ständiger Sekretär an der k. Sachs. Teehn. Hochschule zu Dresden. 
Deutscher Hochschul - Kalender. Erste Ausgabe. Sommeiseinestci 1891. I. Theil. Anenda. II. Theil. 
Die technischen Hochschulen und Bergakademien des Deutschen Reiches. Nach amtlichen Quellen bear- 
beitet. Leipzig (Arthur Felix) 1891. 

Die Agenda enthält beiocrketiswerthe Daten au der Ge- I eine Darstellung des gegenwärtigen Bestandes derselben: Rektor 

schichte der Technik. Dem II. Theil gebt eine Einleitung voraus, und Senat, Verwaltungspersonal. Vorlesungen und L'ebuuaeu, nach 

die sich über Zweck und Ziel der technischen Hochschulen, ihre den Abtheilungen geordnet , Assistenten, Bibliothek, Institute, 

Verwaltung, den Lehrkörper und die Studireuden, die Diplom- Sammlungen und Seminare, akademische Vereinigungen, Honorar- 

und Staatsprüfungen verbreitet Es folgt eine kurze ( harakteri- Erlasse. Stipendien, Preisuufgabeu und Prüfungen. Hin Verzeich- 

sirung der Hochsi tmlstadte, besonders nach ihrer architektonischen niss der in den einzelnen llochschul-Stadteu bestehenden Archi- 

und industriellen Seile, sowie nach den Kosten des Lebensunter- tekten- und Ingenieur- Vereine und eine Sammlung von gelegeot- 

balte*. Angabe der Kintrittsgebühren. der Vorlesuugs - Honorare, liehen Aussprüchen technischer Professoren bilden den Scbluss 

ein kurzer Abriss der Geschichte der einzelnen Hochschulen und des empfehlenswertlicn. zierlich ausgestatteten Buches. 

Schneider, A„ Herzogl. Braunschw. Bahndirektor. Ueber Gebirgs - Eisenbahnen. Quedlinburg und Blanken- 
burg n/H. (Chr. Fnedr. Vieweg) 1891. 
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nisch-Westfälischen Hüttenschule zu Bochum. Grundlagen für das Veranschlagen der Lohne bei der Be- 
arbeitung der Maschiuentheile. Ein Leitfaden für die Praxis und den Unterricht. Mit 78 in den Text 
gedruckten Abbildungen. Berlin (Julius Springer) 1891. 

Severin!, Deck». Ing. Principii della Reciprocitä e della Correlativitä nell' Equilibrio dei Sistemi elastici. 
Estratto dal Period. „II Politecnico". Milano 18'JO. 

Steiner, Friedrich, dipl. Ing., Prof. der Ingenieurwisseuschaften an der k. k. deutschen Technischen Hoch- 
schule in Prag. Die Photographie im Dienste des Ingenieurs. Ein Lehrbuch der Photogrammetrie. 
Lieferung I. Mit 2ö Texttiguren und 2 Tafeln. Wien (R. Leehner'x Buchh.) 1891. 

The ni us. Dr. Georg, technischer Chemiker. Die Fabrikation der Leuchtgase nach den neuesten Forschungen. 
Ein Handbuch für Gasanstalten, Ingenieure, Chemiker und Fabrikanten. Mit lüö Abbildungen. Wien. 
Pest, Leipzig [A. Hartleben) 1891. 

Zetsche, Prof. Dr. Karl Eduard, Kaiserl. Telegraphen-Ingenieur a. D. Der Betrieb und die .Spaltungen der 
elektrischen Telegraphen. Heft 3. Die automatische Telegraphie und der Betrieb der elektrischen Tele- 
graphen. Mit 63 in den Text gedruckten Abbildungen. Halle a S. (Wilhelm Knapp) 1891. 
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I. Angelegenheiten des Vereins. 

Fehlen. 

II. Vorträge und Abhandlungen. 

Die nornialspurige Sekundärbahn Annaberg- Schwarzenberg und 
der eiserne Gerüstpfeiler- Viadukt Mittweida. 

Von 

Köpeke, Pressler und Krüger. 

(Hierzu Tafel XIX - XXII ) 



I. Einleitung. 

Vortrag des Geh. Finanzrath Köpcke über Elsen 
and Stein im Brückenbau. 

Meine Herren! Die neueren Linien des Staats- 
bahnnotzes des Königreichs Sachsen sind vorwiegend 
in den gebirgigen Theilen des Landes zur Ausführung 
gekommen. Es wurde und wird nun hei der Trassi- 
rung dieser Linien möglichst danach getrachtet, dem 
Laufe der Thälor zu folgen, die Linien nalio den Wasser- 
läufen anzulegen, um den hier vorhandenen Ortschaften 
und Industrieanlagen nahe zu kommen, und es ist 
infolge dieses Bestrebens möglich gewesen , grössere 
Brückenbauwerke und namentlich hohe Viadukte zu 
vermeiden, zumal es sich nach Herstellung des Haupt- 
netzes vorwiegend um Bahnen untergeordneter Bedeu- 
tung handelte. Aus den Veröffentlichungen in dieser 
Zeitschrift') ist bekannt, dass mehrere der neueren 
Linien — bis jetzt im Umfange von über 2(X) k ' 1 — 
schmalspurig hergestellt sind. Bei diesen Linien kommt 
die l'eberschreitung von Höhen und Wassei-scheiden 
nicht häufig vor und dasselbe gilt für die uomialspu- 
rigen Sckundärbahnlinien , so dass auch die Notwen- 
digkeit der Ueberechreitung von Thiüern in bedeutender 
Höhe selten eintritt 



Ii In den J*hr K anKen Bd. XXXI. S. 661; lid. XXXII. 8 15, 
131. 161. 

Olt WfH ii xxx vii 



Zu den wenigen neuen Linien, welche eine Ver- 
bindung zweier bestehender wichtiger Bahnarme des 
Landen bezwecken, gehört nun diejenige von Annaberg 
nach Schwarzenberg, welche den Gegenstand der fol- 
genden Mittheilungen bildet. 

Die I.age dieser Linie ist aus der Photographie 
der Belicfkarto (Taf. XIX) erkennbar. Bezüglich der 
Einzelheiten der Trasse habe ich lediglich auf die Mit- 
theilung des Herrn Finanzrath l'rosslor, welcher als 
Ol K>ri ngen ieur beim Bau fungirte, zu verweisen. Ich 
möchte hier nur eine wichtige Einzelheit hervorheben, 
die Gründe, welche bestimmend gewesen sind, für die 
Wahl des Eisens sowohl zu den vielen grösseren Brücken- 
trägern, deren eine erhebliche Anzahl auf der in Rede 
stehenden Linie vorkommen, wie namentlich zu den 
Pfeilern von grösseren und kleineren Viadukten, welche 
in den letzten Jahren in Sachsen erbaut worden und 
von denen diejenigen über das Oschützthal bei Weida 
(vergl. Jahrgang XXXIU, S. 233 des Civilingenieur) 
und bei Mittweida in der Nähe von Schwarzenberg die 
bedeutendsten sind. 

Allgemein bekannt ist es, dass Sachsen in seinen 
Bahnlinien einige der grössten steinernen Brückenbau- 
werke enthält, die in Deutschland vorkommen, es sind 
die Viadukte über das Göltzschthal und das Elsterthal 
in der Linie Leipzig- Hof, die Viadukte bei Heiligen- 
born und Diedenmühle in der Linie Chemnitz-Döbeln, 
bei Göhren iu der Linie Chemnitz-Leipzig u. s. w. mit 
Höhen bis zu 78". Ebenso weiss man, dass Sachsen 

«0 
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reich ist an natürlichen Bausteinen, und liegt es daher 
nahe, anzunehmen, dass die Neigung, in Stein zu bauen 
und auch hoho Viadukte in Stein zur Ausführung zu 
bringen, bei uns auch jetzt noch sich rechtfertigen 
möchte. 

Es ist nun zwar längst die Verwendung eiserner 
Träger in allen dou Fällen eingebürgert, in welchen 
wegen zu grosser Spannweite oder mangelnder Kon- 
struktionshöhe der Stein nicht anwendbar ist, während 
das Holz als Konstruktionsmaterial überhaupt mehr 
und mehr aus dem Brückenbau wegen seiner Vergäng- 
lichkeit ausscheidet und es möchte daher überflüssig 
erscheinen, die Verwendung des Eisens noch besonders 
zu begründen. Auch sind guss- und schmiedeeiserne 
Tfeiler für Viadukte seit mehr als 30 Jahren — Crum- 
linviadukt 1853 mit gusseisernen, der Varrugasviadukt 
1873 mit 7(!,» IB hohen schmiedeeisernen Pfeilern — 
längst bekannt. 1 ) Allein der Umstand, das* Steinbau- 
werke im Allgemeinen für solider gehalten werden als 
solche aus Eison, dass man namentlich Steingewölbe 
den Eisenbalken vorzieht, wo Konstruktionshöhe genug 
vorhanden ist und endlich, dass man vielfach noch auch 
sehr hohe Mittelpfeiler unter weitgespannten Eisen- 
trägern aus Stein herzustellen für zweckmässig hält, 
Hess es nicht überflüssig erscheinen, die hier auftretenden 
Fragen wiederholt etwas näher zu beleuchten, wobei 
auf die Mittheiluug „Ueber Steiubauten unter Eisen- 
bahngeleisen" im Bande XXXV, Seite 26t» des Civil- 
ingenieur Bezug zu nehmen ist. 

Fragen wir nach den wichtigsten Eigenschaften der 
BrUckenbaumaterialien überhaupt, so tritt uns zunächst 
die Festigkeit, demnächst die Dauerhaftigkeit entgegen. 
Man kann eine statische und eine dynamische Festig- 
keit unterscheiden: die statische wird durch die Bruch- 
koeffizienten, die dynamische durch den sogenannten 
Arbeitsmodul beziffert. 

Von der Voraussetzung ausgehend, dass es sich 
um Kraftwirkungen in einer einzigen gewissen Bichtung 
handelt, ist die mechanische Arbeit zur elastischen Ver- 
kürzung oder Verlängerung eines prismatischen Stabes 
vom Querschnitte /", der Länge /, dem Elastizitätsmodul 
E und der Längonanderung d .1 

ir = Vi *EJM= Vi * 1 • >/ E = Vi Ä 1 K - r - 
wo V den körperlichen Inhalt bezeichnet. 

Hiernach leistet derjenige Stoff am meisten elasti- 
schen Widerstand, welcher die grössten Liingenände- 
rungeu zulasst und gleichzeitig einen grossen Elasti- 
zitätsmodul besitzt. Setzen wir statt des Volumens 



1) Vergl. Heinzerlin«, Die eisernen 



Leipzig 1687. 



zur Schaffung eines anderen, gewissermaassen gerech- 
teren Vergleiches das Gewicht ein, so erhalten wir als 
„Arbeitsmodul" für die Gewichtseinheit 



r. y y 



Nehmen wir statt des Koeffizionten o* — wie es 
gewöhnlich geschieht — die Inanspruchnahme an der 
Elastizitätsgrenze und setzen diese dE = k. so folgt 
als „Arbeitsmodal" für die Volumeneinheit (1«-) 



und für die Masscneiuhcit (1«) 



E.y 



Setzen wir für /; bei Granit & = 45'« (Seite 3ü der 
Beigabe des deutschen Baukalenders) und E — 270000*1 
(Seite 36 dieser Beigabe), so ergiebt sich 



W — '/ - 



45* 
70000 



= 0,00375"" 



und da (Seite 7 der erwähnten Beigabe) y = 2,5 ge- 
setzt werden kann, so ist 
45 1 

Ä — = 0,fi015 f,a "« 

2. 2^.270000 
oder 0,ni5 mif für l k *. 

Auf den ersten Blick erscheint es nun, als ob nur 
die Widerstandsfähigkeit der Materialien innerhalb der 
Grenzen der vollkommenen Elastizität gegenüber der 
Einwirkung lebendiger Kräfte in Rechnung kommen 
könne, weil bleibende Formänderungen unzulässig sind. 
Bei gleichbleibendem Elastizitätsmodul würde hiernach 
dasjenige Material dynamisch am widerstandsfähigsten 
sein, welche« den höchsten Festigkeitskoeftizienten an 
der Elastizitätsgrenze besitzt. Dies ist von den Eisen- 
matcrialien der Stahl, und in der Tliat sehen wir don 
Stahl regelmässig in Anwendung für Federn jeder Art 
und ausnahmslos da, wo ein Zurückkehren des Gegen- 
standes in seine ursprüngliche Form und die Zulassung 
erheblicher Bewegungen beziehungsweise die Ansamm- 
lung mechanischer Arbeit bezweckt wird. Anders liegt 
die Sache, wo es sich lediglich um die Unschädlich- 
machung von Stosswirkungen für ein im Wesentlichen 
blos statisch in Anspruch genommenes Organ oder Bau- 
desseu Zersti innig durch Stosswirkungen 
will. Im Grunde genommen wäre auch 
hier die Verwendung blos der vollkommenen Elastizität 
der Materialien für deren Erhaltung das Wirksamste, 
und es unterliegt wohl kaum einem Zweifel, dass z. B. 
die Unterstützung der Schienen durch Federn, wie es 
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die Tragfedera der Fuhrwerke sind, die Mängel des 
ganz eisernen Oberbaues bedeutend abmindern würde, 
ja dass schon die Herstellung der Querschwcllen in so 
grossen Längen, dass deren Federkraft die Stosswir- 
kungen der Räder zu einem wesentlichen Theilo auf- 
zunehmen vermöchte, die Haltbarkeit des ganz eisernen 
Oberbaues steigern würde; allein von einer so aus- 
gedehnten Anwendung federnder Konstruktionstheile 
wird wohl bei blossen Tragkonstruktiouen so leicht 
keine Rede sein können und mindestens sind unsere- 
festen Bauwerke bis jetzt nicht mit besonderen federn- 
den Theilcn zu diesem Zwecke ausgerüstet. Die Auf- 
nahme von Stosswirkungeu kann daher nur durch die 
Elastizität der im Wesentlichen auf statisches Trag- 
vermögen berechneten Theile, sowie durch die Trägheit 
der Bauwerksmassen, einschliesslich der erdigen Uebor- 
fiillungsmasseu, den Stossverlust bei deren Inbewegungs- 
setzung zu Stande kommen , welcher letztere natürlich 
auch bei eigentlichen Federn eintritt, hier aber wegen 
der Geringfügigkeit der Massen weniger erheblich zu 
sein pflegt, so z. B. bei Wagcnpufl'ern. 

Soweit ein Konstruktioustheil nicht innerhalb der 
Grenzen vollkommener Elastizität, sondern darüber 
hinaus beansprucht wird, muss sich seine Form blei- 
bend ändern, und es ist klar, dass dasjenigo Material, 
welches ohne erheblichen Schaden zu nehmen, be- 
ziehungsweise wenigstens ohne zu brechen, eine grössere 
Formänderung anzunehmen vermag, als ein andere«, 
dieses im Grade der Sicherheit übertrifft. Man erhält 
so zweierlei Maassstähc für die Werthschätzung der 
Materialien, nämlich ihre Widerstandsfähigkeit zunächst 
innerhalb und sodann ausserhalb der Grenze vollkom- 
mener Elastizität. Sehen wir von den eigentlichen 
Federn, Blattfedern und Spiralfedern ab. für welche 
Stahl in der Brauchbarkeit unbestritten obenan steht, 
so ist für die Sicherheit der statischen Konstruktionen 
wie auch der Maschinenorgane der Zerstörungswider- 
stand der Materialien, die Sicherheit gegen Bruch durch 
lebendige Kraft vorwiegend von der Formänderung jen- 
seits der Elastizitätsgrenze bedingt. 

Die Boden- und Kiesmassen, mit denen nament- 
lich die gewölbten Brücken überfüllt werden, vermögen 
durch ihre Trägheit wie durch die Ueibungswiderstände, 
die sie ihrer Verdrängung durch die Schwellen der 
Bahngelcise entgegensetzen, zwar einen grossen Thcil 
der lebendigen Kraft der Stosswirkungeu, aber nicht alle 
von den Hauwerken abzuhalten, wie dieses die zittern- 
den Bewegungen lehren, welche beim Fassireu von 
Bahnzügon auch in Stoinbauten eintreten. 

Bei den verhältnissmüssig geringen Abweichungen 
in dem Elastizitätsmodul des Schmiedeeisens und des 



Stahles ist die Widerstandsarbeit innerhalb der Elasti- 
zitätsgrenze, wie es die vorlün angegebene einfache Be- 

1 rechnung ergiebt, durch den Festigkeitskoeffizienten an 
der Elastizitätsgrenze (den Tragmodul) schon mit ge- 
geben Dagegen ist die Zerstörungsarbeit nur durch 
weniger einfache Versuche zu finden, die erst in neuerer 
Zeit angestellt worden äind. 

In meinem Aufsatze über die Festigkeit eingedrehter 
Achsen in der Zeitschrift des Hannoverschen Ingenieur- 
und Architekten- Vereins vom Jahre 1864, Seite 220 ff. 
habe ich den Satz ausgesprochen: „Wir glauben, dass 

j die Eigenschaft des Schmiedeeisens, wiederholt Form- 
änderungen jenseits der Elastizitätsgrenze zu ertragen, 
es für viele Verwendungen und namentlich zu Achsen 
erst recht geschickt macht, wo ein sprödes Material, 
auch wenn es innerhalb der Elastizitätsgrenze dieselbe 
Widerstandsfähigkeit besitzt, ganz unbrauchbar sein 
würde, und zur Illustration wird es dienen, einen 
schwachen Eiseudraht, den man mit der Hand durch 
Hin- und Herbiegen abzubrechen strebt, zu betrachten. 
Die auf den Bruch zu verwendende mechanische Arbeit 
ist hundertfach grösser als die zur elastischen Biegung 
erforderliche, sie erscheint in dem (bleibend) gebogenen 
Theile als freie Wärme wieder." 

Die Wichtigkeit des Arhoitsmoduls für den Bestand 
von Konstruktionen liegt bezüglich aller beweglichen 
Masehiiientheile auf der Hand. Im Brückenbau ist die 
Elastizität der Materialien erst von hervorragender Be- 
deutung geworden, seitdem wir Eisenbahnen haben, dio 
auf ihren Unterbau nicht nur ruhigen Druck, sondern 
daneben mehr oder weniger heftige Stosswirkungen 
ausüben. Diese Stosswirkungen setzen sich theils in 
sichtbare und räumlich mossbare Schwingungen, welche 

I auch Schall hervorbringen, um, theils aber veranlassen 

I sie molekulare Umänderungen. Verdichtungen. Tren- 
nungen. Bewegungen der Moleküle, deren wahrnehm- 
barste Erscheinung in der Erwärmung besteht, die man 
bekanntlich beim Hämmern der Metalle, dem Zerdrücken 
und Zerreissen derselben deutlich beobachten kann. 

Es ist das Verdienst von Wöhler, Bauschinger, 
Tetmajcr, Jenny, Hartig') und anderen Experi- 
mentatoren, die Fragen betreffs der Widerstundsarbeit 
der Materialien ziffernmässig beantwortet zu haben, und 
wenn ich diesen Gegenstand hier kurz besprochen 
möchte, so geschieht es wesentlich deshalb, um einige 
Schlussfolgerungen bezüglich der Wahl des Materials 
zu Brückenbauwerken daraus zu ziehen und namentlich 

1) Hartig, Ccbor die Konstanten der Zerrei&snngsfestigkeit 
und deren vergleichende Anordnung für verschiedene Materialien. 
CivilinRenieur 1881. Band XXX. Seite 93. 

20' 
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die Vorzüge 
heben. 

Wöhler, dessen Verdienste als Bahnbrecher in der 
Feststellung richtiger Anschauungen über die Beschaffen- 
heit der Eisenmaterialien nicht hoch genug geschützt 
werden können, stellt für die Bemessung der Festigkeits- 
und Zähigkeitseigenschaften bekanntlich die Summe aus 
den Prozenten der Kontraktion und der Kilogrammzahl 
des Widerstandes für 1 O mm beim Zerreissen als Qua- 
litätsziffer auf, während Jenny in seinem Werke: Fe- 
stigkoitsversuche, Wien 1878, Seite 47, sagt: „Nach 
bisherigen Erfahrungen soll eine ein- 
Beurtheilung eines Materials überhaupt nicht 
blos vom statischen, sondern stets auch vom dynami- 
schen Standpunkte und namentlich auch über die Ela- 
stizitätsgrenze hinaus geschehen." 

Auch Tetmajer hält die Bezifferung der Qualität 
von Eisenmaterialien nach der Zerstürungsarbeit für 
noch zutreffender als die Wöhler'sche, nach dem 
Bruchwiderstande und der Kontraktion in der Bruch- 
stelle. Tetmajer sagt nämlich, die Stärke der Ein- 
schnürung hänge häufig von zufällig vorhandenen, be- 
sonders weichen Stellen ab, die im Grunde genommen 
die Widerstandsfähigkeit nicht in hohem Grade beein- 



flussten, während dagegen die Gesammtausdehnung beim 
Bruche und damit die Zerstörungsarbeit bei gleichem 
Widerstande von der grossten Wichtigkeit seien. Er 
nimmt übrigens stets eine bestimmto ursprüngliche 
Länge, z. B. 20'", an, was nach neueren Erfahrungen, 
nach welchen nur geometrisch ähnliche Körper sich 
vergleichen lassen, bekanntlich eine noch nicht zu- 
reichendo Vorsicht ist. 

Die nachstehende Tabelle der Ergebnisse einiger 
auf dem Eisenwerke Lauchhammer in meiner Gegen- 
wart mit Martinflusseisen angestellter Zerreissversuche 
dürfte geeignet sein, dio spezifische Zerreissungsarbeit 
(Tetmajer) noch geeigneter zur Kennzeichnung der 
Materialgüte erscheinen zu lassen, als die Wöhler'sche 
Qualitätsziffer. Die Ingotstücke zeigten nämlich zwar 
eine ziemlich gleiche Ausdehnung und Festigkeit, da- 
gegen eine ausserordentlich verschiedene Einschnürung. 
Bei der gleichen Herkunft der Proben liegt es nahe, 
die verhältnissmässig geringe Einschnürung der ersten 
Probe auf Rechnung von Zufälligkeiten zu setzen. Dio 
Ergebnisse beim Flacheiscn sind lediglich zur Fest- 
stellung der Qualität des Materials nach Fertigstellung 
für den Gebrauch hinzugefügt. 



Material 


Dehnung 
Pro». 


Kontraktion 

Pro z. 


Festigkeit 


Nummer 

nach 
Wöhler 


VölligkeltJ- 
koeftizient 


Deformation»- 
arbeit 


Nummer 
nach 
Tetmajer 


Erwärmung 


lugot . . 


15,5 


23 


34.6 


57.6 




0.» 


627.5 


0,64 


13.1» 


iDgOt . . 


16,6 




30,1 


76,1 


0,9 


580,2 


0,50 


12,1° 


Flacheiten 


26,5 


60 


42,1 


102,1 


0,9 


130ö,0 


1,11 


27,2° 



In der letzten Spalte der Tabelle ist unter der 
Annahme, dass das Eison O.nss der Wärmekapazität 
des Wassers besitzt, die Erwärmung aus der mecha- 
nischen Arbeit berechnet und l <, = 48 m * s gesetzt, an- 
gegeben. 

Welchen ausserordentlichen Gegensatz dieser neue 
Maassstab der Werthschätzung gegen den alten der 
Festigkeit, sowie der Elastizität bildet, geht wohl am 
besten aus dem Range hervor, den dor Stahl hiernach 
einnimmt. Der Stahl mit seinen Eigenschaften aus- 
gezeichneter Härte, Festigkeit und Federkraft inner- 
halb dor Elastizitätsgrenze steht hinsichtlich der Zer- 
störungsarbeit beim Bruche weit hinter dem weichen, 
unhärtbaren Eisen zurück; man kann sogar im Hin- 
blick auf den Umstand, dass durch grosse Beanspru- 
chung die Festigkeit an der Elastizitätsgrenze auch bei 
weichem Eisen zu steigern ist, während gleichzeitig die 



Bruchdehnung bedeutend abnimmt, mit einem gewissen 
Rechte behaupten, dass der Stahl- wie jeder Zustand 
ein und desselben Materials, in wolchem dieses mehr 
als die ursprüngliche Festigkeit, Bei es beim Bruche, 
sei es an der Elastizitätsgrenze aufweist, dieses Mehr 
durch Vorlust an seiner Zerstürungsarbeit, gewissor- 
maassen seiner Mitgift an dynamischer Widerstands- 
fähigkeit erkauft hat , was durch die geltenden Vor- 
schriften über die oberen zulässigen Grenzen der Festig- 
keit allgemein anerkannt worden ist. •) Hiernach hätte 
man den Zustand, welcher die Eigenschaft grösserer 
Festigkeit bedingte, als eine Mittelstation zwischen der 
ursprünglichen Eigenschaft grÖBster Bildsamkeit einer- 
seits und einer durch ümlagerung der Moleküle er- 



1) L eber ein 
mit 13,9 Proz. 
1890. Seite 891 



abweichendes Verhalten von Stahl 
vergl. „Suhl und Eisen", Jahrg. 
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zwungenen grösseren Festigkeit andererseits anzusehen. 
Dass der Gehalt an Kohlenstoff in gewissem Grade 
ähnlicho Wirkungen äussert, ergeben am deutlichsten 
die bekannten Haswell 'sehen Formeln'), welche den 
Zusammenhang zwischen dem Kohlenstoffgehalto des 
Stahles in Prozenten p und dessen Zcrstörungsarbeit A 
in Meterkilogramm für 1 * Stabiiingo von 1 □ "* (Quer- 
schnitt oder für 0,78 k » Gewicht ausdrücken, und zwar 
für ungehämmerten sowohl wie den durch Hämmern 
verdichteten Stahl; danach ist für gehämmerten Stahl 

Ä k = (3500 + 4500^(7,4 — 4 p) »/,», 

giebt ein Maximum für 
d 

(— I i 000 p + 32 750 p — 18 000 p-> = 0. 



und der eiserne Ucriistpfeiler- Viadukt Mittweida. 

woraus 
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wobei 



140000 p ss 05 600, 
p = 0,4«« Proz., 

A n = 703,7-"«, 
M = 2 76,06 ,,,k «. 



oder 
wobei 



3 P 

^-(lÖOOOi»* — 18 750/») = <>, 



36 0oO/> = 18 75n, /> = 0.54s, 

A„ =277.2 A„ = 694,5-»«; 

für ungehämmerten Stahl: 

4, = (3000 + 5000 p) (21,5 - 14 p) ^ 
giebt ein Maximum für 

(107 500 p — 12 000 P — 70000 p*) = 0, 
4- (65 500 P — 70 ooo p») = 0 . 



Das Hämmern vermindert hiernach die Wider- 
standsarbeit um etwa 60 Proz. Nach Tetmajer: „Mit- 
theilungen", 3. Heft, Seite 253. tritt die Erhöhung der 
Festigkeit und Verminderung der Deformatiousarbeit 
durch Verdichtung im Innern der Bronzegeschütze be- 
sonders deutlich hervor. 

Die folgende tabellarische Uebersicht der verschie- 
denen bei der Beurtheilung der Festigkeit in Frage 
kommenden Ziffern ist, soweit es sich um Steine, sowie 
Gusseisen handelt, auf die allgemein gängigen Angaben, 
im Uebrigen aber auf die Mittheilungen von Tetmajer, 
3. lieft: „Methoden und Resultate der Prüfung von 
Eisen und Stahl und anderer Metalle" basirt. Zu 
ihrer Erläuterung bedarf es nur weniger Bemerkungen: 
die Spalte 5 enthält die Quotienten der Beanspruchung 
dividirt durch das spezifisch« Gewicht; die Ziffern 
stellen daher die relative Fähigkeit der Uebertragung 
einer Kraft auf eine gewisse Entfernung durch die 
Masseneinheit dar. Auf die Einheit der Masse, das 
Kilogramm, sind auch die Ziffern der Spalten 6, 7 
und y bis 12 bezogen. Zu bemerken habe ich hier, 
dass Jenny mit Millimeter-Kilogramm auf das Kubik- 
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1) Handbuch des Ingenieurwesens. II. Band: Brückenbau. Abth. 2, Seite 44. 

2) Nach Tetmajer a.a.O. hat verdichtete Bronze statt der hier angegebenen nur 353 bis 853 - k « Def. 
achten lassen. 
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centimer und Totmajer mit Touneiicentimetern auf das 
Kubikcontimeter rechnet. Da nun auf l k * ungefähr 
130"* Material an Eisen gehen, so müssen die Ziffern 
der Deformationsarbeit bei Jenny mit 130, bei Tet- 
majer mit 1300 multiplizirt werden, um Meterkilo- 
gramm für l k * Material zu ergeben. Von der Bronze 
geben 117,7"" auf 

Die Tabelle lehrt wohl zur Genüge, dm und in 
welch hohem Grade das Eisen und namentlich .Schweiss- 
und Flusseisen dem Steine hinsichtlich des Widerstandes 
gegen mechanische Zerstörung überlegen ist und dass 
daher dessen Anwendung auch zu den Pfeilern von 
Bahnbrücken sich vollauf rechtfertigt. Die seit der 
Herstellung der Viadukte dieser Art an denselben ge- 
machten Erfahrungen sind ohne Ausnahme günstig. 

Hierbei ist noch zu erwähnen, dass bei den neue- 
sten Viadukten mit Eisenpfeilern sowohl, wie zum Theil 
auch solcher mit Steinpfeilern, die letzteren nicht mit 
Quadern, sondern mit gusseisernen bombirten Platten 
als Unterlage der Eisenkonstruktion, sei es der Geriist- 
pfeiler, sei es der Trägerüberbauten, abgedeckt worden 
sind, um Reparaturbauten, welche aus dem oft vor- 
gekommenen Bruche von Auflagerquaderu erwachsen, 
aus dem Wege zu gehen. 

Um an der Hand dieser Tabelle das Unvermögen 
der Steinbauten zu illustrirc», mit Eisenkonstruktionen 
hinsichtlich der dynamischen .Sicherheit zu wetteifern, 
genügen wenige Zahlen. 

Gesetzt, es handle sich um einen Schmiedeeisen- 
träger TOD 80" Spannweite für ein Eisenbahngeleis, 
dann ist sein Gewicht für den laufenden Meter un- 
gefähr 1.88 Tonnen, es müsste also ein Gewölbe aus 
Elbsandstein bei Voraussetzung gleich unmittelbarer 

Uebert ragung der stosswirkungen auf dasselbe für i m 

wiegen: 

474,3 . 1.-6 = 891.68 Tonnen, 

oder dasselbe müsste bei 4" Breite und dem speziti- 
schen Gewichte 2,2 eine Stärke haben von: 



174.3 . 1,88 

4.2,«"" 



= 101,3". 



während die wirkliche Stärke kaum 2" erreichen kann. 

Wenn also auch nur ein kleiner Prozentsatz der 
Stosswirkungen bei einem Steinbau durch den Stein 
seibat aufzunehmen sein sollte, so ist gleichwohl dessen 
Gefährdung durch Stosswirkungen ausser Zweifel. 

Zur Vorbeugung des Entstehens der Stosswirkungen 
ist eine möglichst glatte Bahn das erste Erforderniss. 
Demnächst ist die Verwendung elastischer oder doch 
nachgiebiger Massen unter dem Geleise, also Kies. Stein- 



schlag, Erdüberfüllung, welche auch vermöge ihrer 
Trägheit erheblich wirkt und deren unausgesetzt vor 
sich gehende Umformung keinen bleibenden Nachtheil 
mit sich bringt, geboten. Um die Gewölbe sodaun vor 
der unmittelbaren Uebortragung von Stosswirkungen 
möglichst zu schützen und zugleich eine weitere Er- 
leichterung der Entwässerung zu schaffen, sind bei 
mehreren Eisenbahnbrücken in Sachsen auf die Ge- 
wülbabdcckung Latten gelegt worden, und würden wir 
nicht anstehen, statt deren geeigneten Ealls auch Fa- 
schiuen anzuwenden, um das Gewölbe gegen Stösse 
möglichst sicherzustellen. 

In welcher Weise nun auch die Erschöpfung der 
Widerstandsfähigkeit durch Deformationen und Stoß- 
kräfte allmälig erfolgen mag, so ist es doch ausser 
Zweifel, dass dasjenige Material, welches die grösste 
Widerstandsarbeit zur Zerstörung erfordert, auch um 
so länger defonnirenden Einwirkungen widerstehen wird, 
wie es sicher ist, dass die Festigkeit und deren Ver- 
hältuiss zur Inanspruchnahme, also der Sicherheitsgrad 
in dem älteren Sinne, einen erheblichen Eintluss hat. 

Bei Steinen kommt noch in Frage, ob sie im 
Trocknen, unter Dach oder im Freien stehen, indem 
die Atmosphärilien in unserem Himmelsstriche zerstö- 
rend einwirken. „Narben und Grübchen verunstalten 
die berühmtesten Gebilde hellenischen Marmors, welche 
in dem geschützten Tempel ungezählte Jahrhunderte 
makellos überdauert hatten." Tetmajcr, Heft 1. Ein- 
leitung, Seite XVII: ,, Ich zweifle sehr, ob das römische 
Pantheon sich in Hamburg bis auf den heutigen Tag 
erhalten hätte." 

Die Frostunbestäudigkeit ist bei Steinen von einer 
geringen Festigkeit in der Hegel anzutreffen. Die Aus- 
dehnung durch Nässe ist nicht unerheblich — für 
reinen Zement sind O.oootss, für Sandstein fJ,0OM4t, 

also -jJIjq b» 8 ^qqq gefunden (cfr. meinen Vortrag 

vom Oktober 1877 im Protokoll der 81. Hauptversamm- 
lung unseres Vereins), während sogar eiue bleibende 
Dehnung von 1 : ÖOOO durch Nässung mit Salz- 
lösung bei Cottaer Sandstein sich fand. Mit gewöhn- 
lichem W r asser genässtc Sandsteine gaben , Ze- 
ment _A_ lineare Vergrösseruug. 
Gouu 

Die Aunässung bewirkt Erweichen der Kittsubstanz 
(Saudstein) oder der Körpermasse selbst. (Tetmajer. 
Heftl, Seite 31.) Ist die Kxpansionskraft beim Ge- 
frieren grösser als die durch Nüsse abgeminderte Zug- 
festigkeit des Materials, so springen Theile ab. Zug- 
und Druckfestigkeit nehmen durch Annässen gleich- 
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mässig ab, so das» man uur die letztere im nassen Zu- 
stande zu messen braucht, um aus deren Verhältnisse 
zur Druckfestigkeit im trocknen Zustande auf die Ab- 
minderung der Zugfestigkeit durch Frost zu schliessen. 
Tetmajer nennt die Verhältnisszahl 

Festigkeit im NWn_ ^ Bestiindi keitsk ^ ffizieDt . 
restigkeit im Irocknen 

Die Bcständigkeitskoeftizienten », giebt Tetmajer 
für die Schweizer Steine in Tabellen an. Er findet q 
bei brauchbaren Steinen nicht unter 0,s, nicht über 
0,74. Seite 48 z. B. Molasse-Sandstcin r = 0,5. Dritte 
Qualität mittelhart 350 k * für 1 □ '»; weich 200 k < für 
10"*. Bei unseren Elbsandstoiuon kommen ähnliche 
Festigkeitszahlen im trockenen Zustande vor und müssen 
wir daher auch mit der Feuchtigkeit rechnen. 

Ziegel geben weit höhere- Worthc für t t , doch kommen 
auch Wertho bis zu 0,6 herab vor. 

Bei dem Konst&ntbleiben des Elastizitätsmoduls 
der Steine und noch mehr bei dem Wachsen desselben 
bis zum Zerdrücken bedeutet eine Abminderung der 
Zerdrückungsfestigkeit bis auf die Hälfte eine Abnahme 
des Arbeitsmoduls auf '/, desjenigen im trockenen Zu- 
stande. Ist somit die Widerstandsfähigkeit durch Nässe 
an sich schon bedeutend verkleinert, so wird durch sie 
infolge des Frostes die Dauer noch ausserdem ganz 
erhebüch gefährdet, und wir haben daher alle Ursache, 
darauf hinzuwirken, dass unsere Steinbauten vor Nüsse 
geschützt werden. Wie schwierig Schutz solcher Art 
zu erreichen ist, namentlich bei Eisenbahnbrücken, ist 
Ihnen bekannt. 

Es sind die vorstehenden Thatsachen und Er- 
wägungen, nicht minder aber auch diejenigen der Ar- 
beitsdauer und des Preises der Herstellung, welche 
dazu geführt haben, ganz eiserne Brücken — bis auf 
die gemauerten Widerlager und Pfeilerfundamente — 
herstellen zu lassen und namentlich bei dem Bau der 
in Rede stehenden Liuie von dem Eisen einen aus- 
gedehnteren Gebrauch als gewöhnlich zu machen, zu- 
gleich aber auch auf die Herstellung des Mauerwerkes 
und die Auswahl der Mauermaterial icn erhöhte Auf- 
merksamkeit zu verwenden. Diesbezüglich ist noch 
einiges über den Mörtel zu bemerken: 

Die Schwierigkeit der Erhaltung des Mörtels in 
den Fugen unserer von Stosswirkungcn betroffenen 
Steinbauten werden manche Kollegen empfunden haben. 
Da nämlich der Mörtel in der Bogel nicht die Festig- 
keit der Bausteine erreichen kann, schon weil ihm dazu 
nicht die gehörige Zeit des ruhigen Erhärtens gelassen 
wird, so kann es nicht fehlen, dass alle Deformationen 
von Mauerwerk vorwiegend den Mörtel botreffen, dessen 



geringe Masse nur eine ausserordentlich kleine Arbeits- 
meuge bis zur völligen Zerstörung aufzunehmen vermag, 
und wir finden daher auch in der That den Mörtel 
in Mauerfugeu beschädigter Steiukonstruktionen nicht 
selten als gänzlich zusammenhangloses Pulver vor. 
Dass die thunlichst sorgfältige Herstellung des Mörtels 
und die Herbeiführung seiner baldigen Erhärtung für 
die Dauer der Steinbauten namentlich unter Bahn- 
geleisen von der grüssten Wichtigkeit ist, geht auch 
aus dieser Erwägung zweifellos hervor. Beobachtungen 
über die Abhängigkeit des spezifischen Gewichtes und 
somit auch der Dichtigkeit des Mörtels aus denselben 
Bestandteilen von der Zubereitung haben folgende 
Ergebnisse geliefert: 

1) Mörtel aus 5 Theilen Kalk, 1 Thoil Zement und 

10 Theilen Sand unter starkem Schlagen mit 
wenig Wasser bereitet, ergab ein spezifisches 
Gewicht von Lose, die Porosität zu O.te«. 

2) Mörtel aus denselben Bestandteilen, aber ohne 

Schlagen und mit reichlichem Wasserzusatz be- 
reitet, ergab ein spezifisches Gewicht = 1,4 
und dio Porosität zu O.S47. Der Mörtel ist 
nach Monaten noch mit dem Finger zerreiblich. 

3) Alter erhärteter Mörtel aus gewöhnlichem Kalk 

mit Sand von einer Bahnbrücke der Drosden- 
Görlitzer Linie hatte ein spezifisches Gewicht 
von 1,507 und eine Porosität = 0,34«; die Festig- 
keit dieses Mörtels ist nur gering. 

(Die Proben wurden der Versammlung vorgelegt.) 

Dass die grösstmögliche Dichtigkeit auch beim 
Mörtel für dessen Erhaltung im Frost sehr wichtig ist. 
bedarf lediglich des Hinweises. Der unter 1) erwähnte 
Mörtel ist bei den Brückenbau ten an der Schwarzen- 
berg -Annaberger Bahn zur Anwendung gekommen. 

Zum Schlüsse habe ich noch den Herren Fach- 
genossen, welche an der Ausführung der in Rede stehen- 
den und anderer unserer neuen Staatsbahnlinion mit- 
wirkten , deren technische Beaufsichtigung mir im 
königlichen Finanzministerium übertragen war, für 
ihre vielen selbständigen Leistungen meine Anerken- 
nung auszusprechen und für ihr bereitwilliges Eingehen 
auf meine Anregungen besten Dank zu sagen. Urnen, 
meine Herren, aber habe ich für Ihre freundliche Auf- 
merksamkeit zu danken, mit welcher Sie meinem Vor- 
trage, der im Wesentlichen nur eine Zusammenstellung 
bekannter Thatsachen enthält, gefolgt sind. 
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II. Die Sekundärbahn: Annaberg -Schwarzenberg. 
Vortrag des Finanzrath Pressier. 

Meine Herren ! Die schon aus den fünfziger Jahren 
stammenden, in neuerer Zeit stetig wiederkehrenden 
Bitten und Wünsche der strebsamen Bevölkerung des 
oberen Erzgebirges um Erbauung einer Eisenbahn zwi- 
schen dem Sehma- beziehentlich Zschopau- und dem 
Schwarzwasserthale gaben Veranlassung, nach Beendi- 
gung anderer dringlicher Eisenbahnbauten, neuen For- 
derungen näher zu treten und zwar hatte sich die Staats- 
rogierung schon im Laufe der Etatsperiode 1882/83 ein- 
gehend mit der Frage beschäftigt, auf welche Weise die 
zwischen Annaberg und Schwarzenberg gelegene Gegend 
für den Eisenbahnverkehr erschlossen werden könne. 

Auf Grund der Erörterungen hatte die Regierung 
den Bau eines schmalspurigen Eisenbahnnetzes dort- 
selbst in Aussicht genommen, durch welches die Städte 
Geyer, Schlettau, Scheibenberg und Elterlein. sowie die 
industriellen Thäler der „Mittweida" und „Pöhla", so- 
wie Crottendorf mit dem bestehenden Eisenbahnnetze 
verbunden werden sollten. Hierfür waren folgende Er- 
wägungen maassgebend: 

In der dortigen Gegend findet sich eine lebhaften 
Verkehr bedingende Industrie nur in den Thälern der 
Mittweida, dem sogenannten Ilaschauer Thale, der 
Pöhla und dem sogenannten Rittersgrüner Thale. Dem- 
nächst besitzen die Städte Schlettau und Geyer, sowie 
die Ortschaft Crottendorf noch einen einigermaassen 
lebhafteren Verkehr, während dio Städte Scheibenberg 
und Elterlein und die ganze zwischen dem Zschopau- 
thale und dem Schwarzwasser auf der Höhe des Ge- 
birges gelegene Gegend ziemlich verkehrsarm und einer 
grösseren Verkehrsentwickelung kaum fähig ist. Wollte 
man sich lediglich von finanziellen oder eisenbahn- 
betrieblichen Rücksichten leiten lassen, so hätte es sich 
empfohlen, eine schmalspurige Eisenbahn im Zschopau- 
tbale von Schönfeld über Tannenberg nach Schlettau 
und eventuell bis Crottendorf, nebst Zweigbahn von 
Tannenberg bis Geyer und ebenso schmalspurige Eisen- 
bahnen von Schwarzenberg über Grünstädtel nach Ra- 
schau, Mittweida und Markersbach einer-, Pöhla und 
Oberrittersgrün andererseits zu bauen. Lediglich weil 
es vom volkswirtschaftlichen Standpunkte aus als wün- 
schenswert angesehen werden musste, die mit ohne- 
hin sehr ungünstigen Verhältnissen kämpfenden Städte 
Scheibenberg und Elterlein nicht ohne Eisenbahnver- 
bindung zu lassen, wurde dem Projekte noch eine Eisen- 
bahnlinie von Schlettau über Scheibenberg und Elter- 
lein nach Schwarzenberg eingefügt. Auch für diese 
Strecke aber erschien der schmalspurige Ausbau um 



so mehr angezeigt, als bei der zu erwartenden Gering- 
fügigkeit des lokalen Verkehres es sich empfahl, den 
angestrebten v lks wirtschaftlichen Nutzen mit dem 
geringstmöglichen Aufwände an Bau- und Betriebs- 
kosten zu erreichen. Durch die Einfügung dieser Strecke 
wurde zugleich einem alten Wunsche der dortigen Ge- 
gend, und namentlich der Städte Annaberg und Buch- 
holz entsprochen, indem durch die Linie Aunaberg- 
Schönfeld - Schlottau - Scheibenberg - Schwarzenberg eine 
Verbindung der genannten Endpunkte und eine kürzere 
Verbindung zwischen Annaberg und Buchholz einer-, dem 
Zwickauer Kohlenbecken, dem westlichen Sachsen und 
dem Südwesten Deutschlands andererseits erlaugt wurde. 

Die der damaligen Ständevorsammlung über die 
Ergebnisse der Vorarbeiten gemachton Mitteilungen 
waren, da an die Ausführung der Eisenbahnen in der 
Etatsperiode 1884/85 noch nicht herangetreten werden 
konnte, nur vorläufige. Die Regierung erachtete es 
jedoch für ihre Pflicht, während der Jahre 1884 und 
1885 weitere Erörterungen anzustellen, dahingehend, 
festzustellen, welche Interessen als die wichtigsten zu er- 
achten seien, und ob es sich vom volkswirtschaftlichen 
Standpunkte aus doch vielleicht empfehlen möchte, 
dem vorhandenen Bedürfnisse in etwas anderer Weise zu 
entsprechen, als auf Grund der orsteu Vorerörterungen 
zunächst in Aussicht genommen werden konnte. 

Zu entscheiden war die Hauptfrage, ob die schon 
lange augestrebte Verbindung zwischen Annaberg und 
Buchholz einer- und Schwarzenberg andererseits doch 
für so bedeutungsvoll zu erachten sei, dass auf die 
zweckmässigste Herstellung derselben ein grösseres Ge- 
wicht zu legen sei, als ursprünglich angenommen wor- 
den war, und dass dio der Herstellung einer solchen 
Verbindung entgegenstehenden, sehr beachtenswerten 
finanziellen und eisenbahnbetrieblichon Bedenken gegen- 
über den volkswirtschaftlichen Interessen in den Hinter- 
grund zu treten hätten. Musste man zu einer Bejahung 
dieser Frage gelangen, so konnte auch vom Eisenbahn- 
standpunkte aus eine schmalspurige Herstellung der- 
selben nicht empfohlen werden; während solchenfalls 
auch weiter die Erwägung geboten war, ob die ur- 
sprünglich in Aussicht genommene Trassirung der Baiin 
den eiue solche Verbindungsbahn erheischenden In- 
teressen am besten entsprechen möchte. Wenn auch 
der Verkehr zwischen Annaberg und Schwarzenberg an 
sich nicht von sehr erheblicher Bedeutung ist, so wirkt 
doch die bedeutende Abkürzung, welche zwischen diesen 
beiden Orten gegenüber den jetzt bestehendeu Eisen- 
bahnwegeu erzielt wird, auf weitere Relationen zurück. 
Insbesondere wird das Zwickauer Kohlenbeckon der 
(legend von Annaberg und Buchholz näher gerückt, 
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und es liess sich daher mit Sicherheit erwarten, dass 
der Bezug der Zwickaucr Steinkohle fiir die dortige 
Gegend und namentlich seitens der Orte Annaberg, 
Buchholz. Cranzahl, Wiesenbad, Wolkcnstein , welcher 
schon jetzt nicht unerheblich ist, sich steigern wird. 
Ebenso Hess sich nach den angestellten Erörterungen 
annehmen, das* in der Gegend von Schwarzenberg sich 
ein Verbrauch böhmischer Braunkohle entwickele, und 
dass letztere über Weipert bezogen werden wird, so 
lange nicht etwa eine Fortsetzung der Schwarzen berg- 
Johanngeorgenstädter Eisenbahn hierin eine Aendorung 
hervorrufen wird. 

Der Bau einer schmalspurigen Eisenbahn als Vor- 
bindungsbahn konnte hiernach nicht mehr für ange- 
messen erachtet werden, da eine solche Bahn für den 
Durchgangsverkehr, selbst ganz abgesehen von der dabei 
erforderlichen doppelten Umladung der Güter, auch 
schon wegen vielfacher sich ergebender tarifarischer 
Schwierigkeiten, sich nicht völlig eignete. 



i nach Norden senkend — fächerartig mehrere Fluss- 
thäler, nämlich von Ost nach West gezählt: die Thäler 
der Sehma. der Zschopau, der Mittweida, der Pöhla 
und des Schwarz wassere. 

Sämmtliche Thäler werden mehr oder minder von 
der neuen Bahn berührt 

Zunächst folgt dieselbe, den Bahnhof Buchholz 
verlassend, dem Sehmathale in der Richtung nach 
Süden, wendet sich jedoch alsbald mit Steigung 1 : 40, 
den Höhenrücken zwischen der Sehma und der Zschopau 
erklimmend , nach Westen und erreicht ungefähr bei 
Station 32, an der sogenannten Schwedenkiefer, den 
höchsten Punkt der Bahn (647,35"). (Eine seiner Zeit 
projektirte Abkürzung der Linie bei verminderter An- 
steigung durch den Bau eines 900" langen Tunnels an 
Stelle des Bogenannten Schwcdeneinschnittes musste der 
beträchtlichen Mehrkosten wegen fallen gelassen werden.) 

Von hier ab senkt sich die Bahn Mb zum Zschopau- 
Ucbergange ungefähr bei Station 64 (580,00») und steigt 



Der Landestheil, welcher dem Eisenbahnverkehre hiernach bis nahe Scheibt-nberg (623,27"'); sie fällt so- 



erschlossen worden ist. enthält das obere Flussgebiet 
der Zschopau und das ganze Flussgehiet der Mittweida, 
letzteres mit denen des Schwarzbaches und der Pöhla, 
welche Gewässer sich vor Schwarzenberg vereinigen 
und dem Schwarzwasser zufliessen. Hierfür waren vier 
verschiedene Modalitäten in Aussicht zu uehmen, näm- 
lich die Linien: 

Annaberg - Buchholz - Schlettau - Scheibenberg - Mitt- 
weida - Schwarzenberg ; 
Annaberg - Buchholz - Schlettau - Scheibenberg - Elter- 

lein- Schwarzenberg; 
Annaberg - Schönfeld - Schlettau - Scheibeuberg - Mitt- 

weida- Schwarzenberg; 
Annaberg - Schönfeld - Schlettau - Scheibenberg - Eiter- 
lein - Schwarzenberg, 
hierüber die Zweigbahnen nach 
Geyer und nach Oberrittersgrün, sowie später eine 
Schleppbahn nach Ober-Crottendorf. 
Infolge der eingehendsten Erörterungen und nach 
dem Vorschläge der Staatsregiorung hat der Landtag 
im Frühjahre 1886 den Bau der zuletzt genannten 
Zweigbahnen und den Bau der normalspurigcn Ver- 



( Annaberg -) Buchholz - Schlottau - Scheibenberg - Mitt- 
weida - Schwarzenberg 
beschlossen. 

üeber diese Querverbindung im oberen Erzgebirge 
ist Folgendes zu berichten : 

Von der höchsten Terrainorhebung im Süden Sach- 
BonB, dem Fichtelberge (1214,08»'" über Ostsee), und 
den angrenzenden Höhenzügen aus erstrecken sich — 



dann ab Station 125 wiederum mit Neigung 1 : 40 nach 
dem Mittweidathale zu und erreicht, mit massigeren 
Gefällen das Pöhla- und das Schwarzwasserthal über- 
setzend, Bahnhof Schwarzenberg (426,95"). Das Längen- 
profil auf Tafel XX. desgleichen die Tabellen (S. 323/324) 
über die Neigungsverhältnisse geben hierüber Aufschluss. 

Anmerkung: Eine in den Gneisformationen des Schweden- 
kiefer-hinsfhnittes in bedenklicher Weise aufgetretene Gesteins- 
abrutsekung (s. d. \V.) gab Veranlassung zu einer Hebung der 
Gradiente am höchsten Punkte daselbst um ungefähr 8 m . 

L'eber die Bicbtungsverbaltnisse sei nur bemerkt, dass. um 
Beschränkungen des Verkehres verschieden 
thunlicbst zu Tenneiden, ein Kurvenhalbmes 
aoo- angewendet worden ist, ingleicben ist d 
bau der Bahn, den Hauptbahnen Deutschland 
schwere Züge hergestellt worden. 

Die generellen Baukosten der Linie ( Annaberg- ) 
Buchholz- Schwarzenberg sind mit 5 721 000.« ver- 
anschlagt worden und vertheilen sich wie folgt: 
Grunderwerb und Nutzungsentschä- 

digung 369566.00 

Erd-. Fels- u. Böschungsarbeiten etc. 1002032,00 .. 
Einfriedigungen, jedoch ausschliess- 
lich derjenigen der Bahnhöfe 46975,oo „ 

Wegübergänge u. s. w 270 609,öü „ 

Durchlässe und Brücken . . . . 741 730.00 „ 

Tunnels — 

Oberbau, nebst allen Nebensträngen 

und zugehörigen Ausweichen . 950595,50 „ 
Signale, nebst zugehörigen Buden und 

Wärterwohnungen .... 63441.00 .. 

Uebertrag 3 444 948.50 Jt 

iFortfttiunc ilrhu Spalte 9X6.1 

81 
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Stationt nummer 


Horizontal 


Steigung 


Fall 


Bahn- 
höbe 
Uber dem 
Ostsee- 
Spiegel 


Die Bahn 


Gcsammt- 
linge bis zu 
vorstehender 
Stations- 


Anmerkung 


Liiagc 

in 


Lange 
in 


Ver- 
hält- 
niu 
wie 


l>ünge 
in 


Ver- 
halt- 
niw 
wie 


steigt 


fallt 


Metern 




ii 


Mete» 


11 




Meter 


Met.r 



Sc*. O. K. 

Sektion L Buchholz. 



0 












574.00 








0-2«-» 




248,9 


400 


_ 




574,^2 


0,6 a 





248,9 


a**»— si« 





2929,1 


40 








647.35 


73,83 





3178.0 


31™ — 34» 


234,0 





, . 








647.3» 





. 


3412,o 


3411 _ 5 7 » 








2378,0 


40 


588,40 




59,45 


5790.0 


57» _60*> 


— 


— 


— 


210,0 


400 


DPI, 88 


— 


<'..-.-• 


6OOO.0 


60« -63"« 








315,i 


40 


58o,oo 




7.88 


6315.2 


— ■ 65^*'*'^ 


190.0 










580,00 






6505.2 


65 04J _ 67 90,» 




285,o 


60 






584,75 


4,7S 




6790.2 


67*o» — 76 W 


902,« 










584,74 






7693.0 


76»— lOl'M 




2705.7 


70 






623.:(7 


36,65 




10398,1 


104»»-» — 125 10 - 8 


2092,3 










623,57 






12491,0 


125' 4 » — 138*» 








1316,« 


40 






22.91 


13807.2 


= 144 + 25 d. II. Sekt. 












590.*» 










3419,1 


6167,7 


- 


4219,4 


- 




117.2'. 


10O t N 






13807,2"' 




16,49 





0 -— Mitte Stations- 
gebäude Buchholz. 



78- 79-299,70™. 

86 — 87 = 79,H0™. 

Summe der Fehlcrsfation 
87 — 101 - 1398,0». 

Desgl. 106—109 = 
299,70". 

127 - 128 - 102.00™. 
Summe der Fehlerstation 
129- 135-600™. 



Sektion II. Schwarzenberg. 



144 + 25 : 
der I. 
144 + 25 - 
186 + 20- 
188 + 91,3 

194 + 60- 
199 + 91.5 
203 + 55,8 

214 + 0,8- 

215 + 10.6 
217 + 25- 
221 +50- 
233 + 1,35 



= 138 + 25 
Sektion 

— 186 + 20 
-188 + 91.3 

— 194 + 50 
199 + 91,5 

— 203+55,8 

— 214 + 0,8 
-215 + 10,6 

-217 + 25 
221 + 50 
233+ 1,33 
— 246.72 













599,99 






0 








4225.1 


40 


484,36 




105,63 


4225,1 








271,3 


300 


483,46 




0,90 


4496,4 








557,0 


55 


473,33 




10,13 


5053,4 








541,5 


50 


462.50 




10,83 


6594,9 


364,3 










462.50 




0 


5959,2 








1045,u 


55 


443.50 




19,0 


700-1,2 


109,8 










443,5o 




0 


7114,o 








214,4 


80 


440,82 




2.68 


6328.4 


448,5 










440,82 




0 


7776,9 








1150,6 


80 


426.95 




14,37 


8927.4 


1371.04 










426.95 




0 


li>2S8,46 


2293,65 






8004,8 










10298.45 




I0298.45 















/ Sut. 120 151 — 128,6' 
I .. 181/182.101,6' 

Slat. 190 191 -98,8™. 



Stat 217 218 — 123,5™. 
/Stat. 229 230 - »8.9™. 
* ., 232 233 - 100,24 - 



(.esammtiänge der Bahn: 24,11 1 
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und der eiserne Gerüstpfuilor- Viadukt Mittweida. 



Uebertrag 344494s.so .A 

Bahnhöfe und Haltestellen .... <J03683,oo ., 

Werkstatt« - Anlagen 

Ausserordentliche Anlagen .... 23600,oo „ 

Betriebsmittel 482560,0« „ 

Verwaltungskosten 272191,00 ., 

Insgemein 081247,7* .. 

Etwaige Ausfälle bei dem Betriebe 
einer Strecke auf Kosten des 

Baufonds — 

Zinsen während der Bauzeit . . . 212 769,78 „ 

Goursvcrluste 

Erste Dotirung des Reservefonds . . 

5 721000...,,.* 



A) Erdarbeiten. 

Die Gewinnung der Massen: Lehm. Gneis, Quarz- 
glimmerschiefer, (ineisglimmorschiefer und Muskovit- 
schiefer in den Einschnitten, erfolgte mittelst Hacke, 
Pulver und Dynamit, der Trausport derselben in die 
Dämme oder auf die Aussatzstellen am Schwedenkiefer- 
mittelst Karren uud Pferdetransport , i ns- 
abor mittelst Lokomotivtransportos; grössere 
Schwierigkeiten sind hierbei nicht zu erwähnen, ausser 
bei Ausschachtung des mehrfach genannten zwischen 
den Stationen 27 und 36 A. S. (Annaberg- Schwarzen- 
berg) gelegenen sogenannten Schwedenkiefereinschuittes. 

Die Massen daselbst — Flaser- und Augengneis, 
desgleichen Plattengneis — zeigten sich an vielen Stellen, 
namentlich in den Stationen 30 und 34 A. S. verwit- 
tert, fast verbrannt und äusserst glimmerarm, und es 
erfolgte, besonders an solchen Einschnittslagen, wo eine 
etwa 5*" starke thonig - lettige Schicht am Fusse des 
Einschnittes betroffen wurde, ein ziemlich gefährliches 
Abrutschen der überlagernden, beziehentlich auf der 
Letteuschicht ruhenden Gesteinsmasson. 

Dieses unerwartete Vorkommnis* vorursachte den 
Abtransport von rund 17000**" Hutschmausen. Um 
umfänglichere Deformationen, die bei weiterer Vertiefung 
des Einschnittes eintreten mussteu. zu vermeiden, wurde 
höhererseits die Hebung der Gradient«, wie schon vor- 
her erwähnt, um ungefähr 2 * an der gefährdeten Stelle 
angeordnet. 

Zur Zeit befinden sich die noch anstehenden Massen 
im Beharrungszustandc; die Zeit wird lehren, ob sich 
derselbe erhält. 

Das eigentümliche Vorkommnis« dieses zum Theil 
vollständig umgesetzten Gneises findet vielleicht seine 
Begründung in der Berührung bei dem früher statt- 
gefundenen Durchbruch der Basaltmassen der nahe 



gelegenen Basaltkuppen: Pöhlberg, Bärenstein und 
Scheibenberg. 

Die AusführungBkosten sind je nach der Lage des 
Erd- u. 8. w. Akkordes und nach der Füglichkeit, Bau- 
zugstransporte anzuwenden, verschieden gewesen; im 
Mittel stellen sich die Preise wie folgt: 

1 □ m Rasen beziehentlich guten Boden 10 bis 
15 — stark abzutreiben und vorschrifta- 
mässig zur Seite abzulagern .... 6 A 
1 ck » leichten Boden zu gewinnen und in der 

Nähe zu verwenden 30 „ 

1 eb " schweren Boden u. s. w. desgleichen 50 „ 
1 cbm Bodenmassen zu gewinnen uud 50 m weit 
zu transportiren, abzuladen und einzu- 

planircn 65 ,. 

leb« desgleichen in Steigung 1 :40, 130" weit 

zu transportiren desgleichen .... 70 „ 
l cb " desgleichen 200" weit desgleichen . . 94,. 
l cb " faulen, mittelfesten Felsen zu gewinnen 

und in der Nähe zu verwenden . . . 100 „ 
l cb " geschlossenen Felsen mit Pulver oder 
Dynamit zu gewinnen und in der Nähe 

zu verwenden 160 „ 

l ,b " Felsen (Gneis) zu gewinnen und im Ge- 
fälle 1 :40 uugofähr 4000» weit zu trans- 
portiren, abzuladen und einzuplauircn . 243 „ 
!«!>■ desgleichen, 3220'" weit zu transportiren, 

desgleichen 233 ,. 

1 □ ■ Masterböschung 0,40 - stark, inkl. Allem 300 „ 
An Löhnen wurden bezahlt: 
Für 1 Schachtmeisteretuude .... 60 „ 

1 Arbeiterstunde 28 „ 

1 Steinbrecher- oder Bohrerstunde 35 „ 

1 Maurerarbeit&stundo 45 ,. 

1 Geschirrstunde einschliessL Knecht: 
l8pännig 1 Ji, oder 
2 spännig 1 „ 50 A 
1 Lokomotivtag einschliesslich Lokomotive 
und Allem u. s. w. 30 Jt 

B> Kunstbauten. 

Bei der Gebirgslage der Bahn unter Ueberschrei- 
tung mehrerer Fluss- und Seitenthäler sind die mannig- 
fachsten Kunstbauten zur Ausführung gekommen, wie 
Futtermauern, Kohr-, Deck- und Wölbschleuscn, Wego- 
Ueber- und Unterführungen, Bach-, Fluss- und Mühl- 
grahenbrücken. Es seien an dieser Stelle nur einige 
hervorragende Bauten geuannt: 

Eiserne Brücke Station 13: Länge 40", Höhe 12,4" 
i Viadukt). 

»« 
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Eiserne Brücke über den Rosenbach, Station 56: 

Länge 40 m , Höhe 10'". 
Desgleichen, Zschopaubrücke, Station 64: Länge 45™, 

Höhe 12,5-. 

Desgleichen, Mühlgrabenbrücke, Station 65: Länge 
37-, Höhe 8,5-. 

Desgleichen, Gerüstpfeiler brücke zwischen Station 
165/168: Länge 236,5 m , Höhe 25 ,0 (siehe die- 
selbe Taf. XXII und nächster Aufsatz). 

Desgleichen, Station 173: Länge 70", Höhe 9™ 
(Viadukt). 

Desgleichen, Mittweidabachbrücke, Station 177: Länge 

86,4 Höhe 11". 
Desgleichen, Mühlgrabenbrücke, Station 191: Länge 

11», Höhe 4,9". 
Desgleichen (Viadukt), Station 205: Länge ItU"* 

Höhe 4,»™. 

Desgleichen, Pöhlabachbrücke, Station 218: Länge 

10,0 m , Höhe 2,7". 
Desgleichen (Viadukt) in Wildenau, Station 237: 

Länge 66,s", Höhe 8,8™. 
Desgleichen, Schwarzwasserbrücke in Schwarzenberg, 

Station 244: Länge 78", Höhe 8,s m u. s. w. 

Zu dem Untermauerwerk wurde Plattengneis, zur 
Abdeckung und zur Auflagerung der Eisenträger Granit 
des Erzgebirges und Elbsandstein, desgleichen Zwickauer 
Hartbrandziegel und Verblendsteine verwendet 

Aul" die Zubereitung des Mörtels (gewaschener Sand, 
hydraulischer böhmischer Kalk mit 1 f t Zement) mittelst 
Schlaggabeln ist ganz besondere Sorgfalt verwendet 
worden. 

Die Kosten für Ausführung der Kunstbauten sind, 
je nach der örtlichen Lage der Objekte und ihrer Zu- 
gängigkeiten , verschiedene gewesen, doch können im 
Allgemeinen folgende Satze als DurchschnitUsätzo an- 
gesehen werden: 

leb» Bruchsteinmauerwerk im Gruude in hydrauli- 
schem Mörtel (1 Thoil Kalk, 0,; Theil Zement, 
2 bis 2'/, Theile Sand) 17./* (inkl. Allem); 
desgleichen über Grund desgleichen 22 -Af ; 

l*™ Bruchstein -Gewölbe desgleichen 40.4; 

l <*•> Quadermauerwerk im Grunde aus Sandstein des- 
gleichen 50 Jt ; 

1 *■ desgleichen über Grund desgleichen 55 .M ; 

1 <lMn desgleichen nach Schablone bearbeitet 70 . M ; 

1 e * m desgleichen aus Granit 102 ; 

l rt - Sandstein -Gewölbe desgleichen 90.*; 

l cb " Ziegelmauerwerk aus hartgebrannten Ziegeln 
bester Sorte desgleichen 53 . M ; 

ferner : 



1 □» Abdeckplatten desgleichen von Plattengneis 

bei 15«" Stärke 11 
h 90 n •> 12 ., 
■< 25 ,, ,, 22 ,, 
von Saudstein 

bei 15™ Stärke 12 .4. 
« 20 •• ,. 14 
„ 25 „ ., 17 „ 
von Granit 

bei 15 - Stärke 20 

20., ., 22 ,. 
„ 25 „ ,. 2o 

U. 8. W. 

Für 100 kk ' der von der Königin Marienhütte in Cains- 
dorf und der Fabrik vou Jacobi in Meissen gelieferten 
Gitter- uud Blechträgerbrücken wurden inkl. Rüstung 
und Allem 28,5 bis 30,75 *M gezahlt. 

Bemerkung: Für Ausführung der Maurerarbeiten der Fun- 
damente de« Gerustpfeiler-Viaduktes Mittweida (siebe denselben) 
sind besondere Preise vereinbart worden: dasselbe erfolgte bei 
Herstellung der Eisenkonstruktion hierzu. 

C) Hochbauten. 

Die Linie Anuaberg-iBuchholz- Schwarzenberg be- 
sitzt zwei Endbahnhöfe: A Himberg, beziehentlich Buch- 
holz uud Schwarzenberg , ferner zwei Anschlussbahn- 
höfe: Waltersdorf als Anschluss für die normalspurige 
Sekundärbahn Waltersdorf- (Schlettau i Übercrottendorf 
und Grünstädtel als Anschluss für die schmalspurige 
Sek u ndärbali n G rü nstad tel - Oberritte rsgrün . 

Anmerkung: Ueber Ans-chlussbahnköfe und schmalspurige 
Sekundarbahneu u. s. w. siehe auch: Civilingenieur. Jahrg. 1885, 
Band XXXI; desgleichen Jahrgang 1886. Band XXXII und Jahr- 
gang 1887, Band XXXIII. 

Als weitere Vcrkehrsstellon der Hauptbahn kamen 
zur Ausführung die Bahnhöfe Schlettau uud Scheiben- 
berg, sowie die Haltestellen: Mittweida- Markersbach 
uud Kaschau. 

Auf den oben genannten Endbahnhöfen sind an 
den schon bestehenden Hochbauten wenig Aenderungen 
vorgenommen worden, nur auf Bahnhof Annaberg niuss- 
ten wegen Beschaffung neuer sogenannter „Moyer"- 
Maschineu mit vier Achsen und vier Zylindern 1 ) zwei 
gegenüber der üblichen Normale etwas läugere Loko- 
motivstände au das bestehende Maschinenhaus angebaut 
werden. 

Für die Bahnhöfe Schcibenberg und Schlettau sind 
Stationsgebäude nach einer, an den neueren Staata- 
Üaenbahnen und den vormals Leipzig-Dresdener Linien. 

1) Siebe Skiwe Fig. <J auf Tafel XXI Ein weiterer Auf- 
sau hierüber folgt 
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mit Erfolg zur Ausführung gelangten Type gebaut wor- 
den, wie solche auf Tafel XXI, Fig. 7 und 8, dar- 
gestellt ist. 

Das Stationsgebäude besteht aus einem Mittelbau 
und zwei Fliigelbauteu. 

Der linke Flügel enthält im Erdgeschoss die Re- 
staurationslokalitäten mit Zubehör, im ersten Ober- 
geschoss die Wohnung des Stationsvorstandes, im zweiten 
Obergeschoss die Wohnung des Restaurateurs mit Nebeu- 
räumen u. 8. w. Dieser Flügelbau ist, den Bedürfnissen 
Rechnung tragend, vollständig unterkellert. 

Der rechte Flügel enthält im Erdgeschoss die für 
die Eisenbahn-Verwaltung nöthigen Expeditionsräumo — 
zu diesen treten noch hinzu zwei dergleichen Räume 
im benachbarten ungefähr 40" entfernten Güter- 
schuppen — und eine Abtheilung für den Treppen- 
aufgang zu einer im Obergeschoss gelegenen Uuter- 
beamten -Wohnung. 

Dieser Flügelbau ist nicht unterkellert. 

Der Mittelbau, nur als Erdgeschoss durchgeführt 
und nicht unterkellert, enthält ein zweites Wartezim- 
mer, die Abtritte, den Durchgang und ein Postdienst- 
zimmer, sowio eine von den Reisenden gern benutzte 
Sommcrhalle. 

Die Gebäude sind im Grundbau aus Granitbruch- 
8teineu, im Oberbau aus Zwickauor Ziegeln hergestollt. 
Als Bedachungsmaterial ist Thüringer Schablonen- 
schiefer (Schieferbrücho Lehesten, des Kommerzien- 
rathes Oertel) zur Verwendung gekommen. 

Die Oefen aus den Eisenhüttenwerken von Nest ler 
& Breitfeld (Erla bei Schwarzenberg, Pfeilhammor 
bei Pöhla) stammend, sind zumeist eiserne Reguliröfen 
mit Schamotte -Aussatz. 

Die Diolungen sind insbesondere in den vielbegan- 
genen Warteräumen als Riemenfussboden aus Pitchpine 
hergestellt und die Sommerhalle, der Durchgang u. s. w. 
mit Taubenheimer Thonplatten (Fabrik von Hof mann) 
belegt worden. 

Die Kosten eines solchen Stationsgebäudes beziffern 
sich auf 52 206,61 Jt uud setzen sich zusammen aus: 



III 


ne I. 


Erdarbeiten .... 


1 515,01 .* 


tt 


II. 


Maurerarl)eitcn . . . 


21 327,40 „ 


H 


III. 


Zimmererarbeiten . . 


.H 196,oi ., 


'< 


IV. 


Steiumetzarbeiten . . 


•4 306,08 ., 


•> 


V. 


Dachdeckerarlteiteii . 


i 959,18 „ 


»t 


VI. 


Klentpiierarlieiten . - 


598, 15 


»» 


VII. 


Schmiedearbeiten . . 


2 302,oo „ 


tt 


VIII. 


Tischlerarbeiten 


1 596,50 „ 




IX. 


Glaserarbeiten . . . 


2 WO.oo „ 






Uebertrag 


44 700,3.; ., 



Uebertrag 44 790,s« .4 
Summe X. Schlosserarbeiten . . 1 738,89 ,, 
XI. Ofenarbeiten .... 1 030,oo „ 
„ XII. Maler- und Anstreicher- 
arbeiten 2 161,3s „ 

„ X1H. Insgemein 2 486,oa „ 

Summa Sa. 52 206,« i 

Die Kosten eines Güterschuppens nach der üblichen 
Normale betragen 161)25,96.,*, sie bestehen in: 



Summe I. 


Erdarbeiten .... 


219,9.- .* 


•• 


II. 


Maurerarbeiten . . . 


6 427,19 


m 


»i 


III. 


Steinmetzarbeiten . . 


613,39 


tt 


n 


IV. 


Zimmererarbeiten 


50*J6,j; 


9» 


•» 


V. 


Schmiedearbeiten . . 


786,76 


II 


•» 


VI. 


Asphaltirerarbeiteu . . 


1*5.-3 


II 


• • 


VII. 


Dachdeckerarbeiten . . 


1 702.37 


II 


•» 


VIII. 


Klempnorarbeiten . . 


90.70 


tl 


t» 


IX. 


Tischlerarbeiten . . . 


373.*o 


tt 


n 


X. 


Schlosserarbeiten . . . 


159,oo 


1t 


,» 


XI. 


Blitzableitungsarbeiten . 


305.0» 


tt 


• • 


XII. 


Ofensetzerarbeiten . . 


165.00 


•< 


., XIII. 


Anstreicherarbeiten . . 


308.02 


tt 


4* 


XIV. 


Insgemein 


492,99 


II 



Summa Sa. 16 925,96 .4 
Eine zweite Type für Bahnhofsgebäude (Halte- 
stellengebäude i ist die in den Figuren 5 und 6, Tafel 
XXI, dargestellte. 

Die Ausführungen haben sich bewährt für Gebäude 
auf Haltestellen unter anderem in Ober-Crottendorf, Wal- 
tersdorf, Mittweida- Markersbach. Raschftu und Grüu- 
städtel. 

Der geringen Ausdehnung der Bahnhöfe wegen, 
sowio im Hinblick auf den nicht bedeutenden Verkehr 
daselbst, sind die einlukigen Güterschuppen an die 
Haltestellengebäude angebaut worden. 

Dio Stärken der Balken und Träger im Güter- 
schuppen sind nach der wahrscheinlichen Maximal- 
belastuug bemessen worden. 

Als Minimum der bei Neuherstellungeu von Güter- 
lagerräumen anzunehmenden Belastungen gilt 750 ke auf 
das Quadratmeter Fussbodeufläche , unter gleich- 
zeitiger Begrenzung der Inanspruchnahme des Nadel- 
holzes auf 70 k * und des Eisens auf 700»« für 1 □<». 

Eine Ucberlastung der Balkenlage des Güterschup- 
pens darf nicht stattfinden ; es wird unter anderem auf- 
gegeben, dass Getreide- und Mohlsäckc nur bis zu einer 
Höhe von ungefähr 1,8™, das sind zwei Schichten 
stehender Sjicko oder etwa sechs Schichten liegonder 
Säcke, aufgespeichert werden dürfen. 
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Lud ewig, AUg 



Theorie der Freistrahlturbinen. 



IL 
DL 
IV. 
V. 
VI. 
VII. 
VIII. 



257,7.1 Jt 


7 21)5,47 


»» 


1 919.« 


i* 


3 151,?3 


»» 


75S,n2 


n 


542.67 


n 


57Ü.30 


»♦ 


1)76,27 





Das Haltcstellengebäude ist nur zum Theil uutor- 
kellert; es enthält dasselbe im Erdgeschoss: Expeditions- 
und Warteräumc u. s. w., im ersten und zweiten Ober- 
geschoss: Wohnungs- und sonstige Räume für den 
Haltestellen -Aufseher und für die Eisenbahn - Ver- 
waltung. 

In der Rcgol ist bei den Haltestellen noch auf die 
Herstellung eines Wirtschaftsgebäudes , in welchem 
sich ein Spritzenraum . ein Waschraum, ein Raum für 
Holz und Kohlen, desgleichen ein zweiter Abtritt für 
die Reisenden befindet, Bedacht genommen worden. 

Die Kosten eines Haltestellcngobäudes beziffern 
sich auf 17 185,oo X( und zerfallen in: 
Summe I. Erdarbeiten . . 

Maurerarbeiten . 
Steinmetzarbeiten 
Zimmererarbeiten 
Dachdeckerarbeiten 
Tischlerarbeiten . 
Glaserarbeiten . . 
Schlosser- u. Schmiede- 
arbeiten . • - •_ 

Uebertrag 15 1*3.73 M 



Uebertrag 

Summe IX. Klempnerarbeiten . . 
„ X. Ofenarbeiteu .... 
„ XI. Anstreicherarbeiten . . 
„ XII. 



15 146,75 Jt 
140,0« .. 

285,oo „ 
750,« „ 
863,03 „ 



Summa Sa. 17 185,oo jk 



während die Kosten des angebauton 
sich beziffern auf: 

Summe I. Erdarbeiten 

II. Maurerarbeiten . . 

„ HI. Steinmetzarbeiten . 

„ IV. Zimmererarbeiten 

V. Dachdcckcrarbeiton . 

.. VI. Glaserarbeiten . . 

„ VII. Schlosser- u. Schmiede- 
arbeiten 

.. VIII. Klempnerarbeiten 

,. XI. 

X. Insgemein 

Summa Sa. 
folgt.) 



59,5! 


1 914,7» 




95,70 


f» 


2117,3« 


n 


725.il 




66,oo 


»» 


421,81 


f* 


71,80 




229,(53 




284,35 


ft 



5 986,00 Jk 



Allgemeine Theorie der Freistrahlturbinen. 

Von 

II. Ludewig, 

Professor der König) Technischen Hochschule i 
(ForUeteung von S. Bff/tJO und Schluss.) 



C. Zweite Belspielberechnuug. 

§ 39. Als zweites Beispiel für die Berechnung 
nach der aufgestellten Eormolreihe soll hier eine Tur- 
bine für Freistrahl bei allen Laufgraden vorgeführt 
werden, welche als Achsialturbine mit Kranzerweiterung 
nach nebenstehender Fig. 15 gebaut ist. 

Als Radkonstanten seien hier gewählt 

a, =45° 46' 50", 
ß, = 96° 46' 50". 

Dieso Winkel sind beträchtlich grosser als beim 



ß a = 151° 9' 30", 
f<=0,l und £ r = 0,05. 



Ii = 1 und A = 0.1, 
H = 0,87 und x = 2,«s. 




Es kann darauf verzichtet werden, die hiernach 
aus der Formelreihe (1) bis (27) für verschiedene 
Laufgrade berechneten Zahleuwerthe in einer der 



Digitized by Google 



Luöewig, Aligemeine Theorie der Freintrahlturbincn. 



334 



Tabelle I entsprechenden Tabelle aufzurühren, da diesen und ein entsprechender Radwirkungsgrad 
absoluten Zahlenwerthen doch keinerlei unmittelbare , u> = o,sg 

Bedeutung beizumessen ist. Die Eintragung derselben sich ergeben. 

nach Schaulinien wird genügen, um die Veränderlich- Der Vergleich von Fig. 9 und Fig. 16 lasst ins- 

keit der einzelnen Grössen übersichtlich zur Anschau- besondere erkennen, dass für hohe Umdrehungszahlen 

ung zu bringen. der hydraulische Wirkungsgrad bei der Achsialturbine 



Der Vergleich der hier nach der Berechnung er- 
haltenen Schaulinien mit den in Fig. 9, 10 und U ge- 
gebenen wird den in mancher 



nach Fig. 16 bedeutend schneller sinkt, als bei der 
innenschlachtigen Turbine mit spitzwinkeligen Schaufeln 
nach Fig. 9. 




fr 
Fig. 16. 

liehen Unterschied, welcher durch die Verschiedenartig- I Wesentlich verschieden ist auch in beiden Fällen 
keit der Radkonstanten bedingt ist, ohne Weiteres der Verlauf der Schaulinien für 2/,,,, welches die Ar- 
beitehöhen der Schaufeldruckarbeit der Strahlkraft zur 
Darstellung bringen. In Fig. 16 würde diese Linie nach 
Gleichung (12) eine Gerade sein, wenn der Schaufel- 
winkel ß, genau rechtwinkelig wäre. 

Bei der nahezu rechtwinkelig geschaufelten Achsial- 
turbine nach Fig. 16 ist der nach Gleichung (Iii zu 
berechnende Antheil der Schaufelstossarbeit der 



beurtheilen 

Fig. 16 zeigt die einzelnen Arbeitsgrade, und sei 
hier nur bemerkt, dass für den stossfreien Laufgrad 

x, = 0,71 

ein hydraulischer Wirkungsgrad 
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Strahlkraft an der Gesammtarbeit der Strahlkraft in 
der Nahe des stossfreien Laufgrades x, ausserordent- 
lich gross im Vergleiche zu den bezüglichen Verhält- 
nissen, welche Fig. 9 für die spitzwinkelig geschaufelte, 
innenseblächtige Turbine zeigt. Hier ist dieser Antheil 
bei kleineren Umdrehungszahlen vor dem stossfreien 
Gange auch wesentlich kleiner, als bei grösseren Ura- 
em stossfreien Gange. In Fig. 16 



bei der spitzwinkelig geschaufelten, innenschlächtigen 
Turbine zutrifft. Hohe Wertbc der Schaufelstossarbeit 
H L . sollen aber aus praktischen Gründon möglichst 
vermieden werden. l ) Bei der Achsialturbine mit recht- 
winkeligen Schaufeln wird danach nicht der beste Lauf- 
grad x it sondern der stossfreie x, als I^aufgrad des 
normalen Betriebes zu wählen sein, und wird eine 
Aemlerung dieses normalen Laufgrades x, beim Betriebe 




0 Q* 0.t 0.» & C.t Q$\ \% <U C» \« \* *.t <> 

Fi«. 17. 



ist wiederum die Schaulinie für t?» als BegTenzungslinie 
der rechtwinkelig zur Abszissenachse schraffirten Fläche 
für //, als indizirtes Gefälle angegeben nach der Fest- 
setzung in § 26 H„ 
* - n 

Der Vergleich der Fig. 9 und 16 zeigt , dass die 
Schaulinien für H* und für H,_ a in Fig. 9 unter spitzerem 
Winkel sich schneiden, als dies in Fig. 16 der Fall ist. 
Die rechtwinkelig geschaufelte Achsialturbine wird danach 
bei Umdrehungszahlen in der Nähe des normalen Lauf- 
grades x, in höherem Maasse zur Stossturbine, als dies 



in höherem Maasse Nachthoile mit sich bringen, als 
bei der innenschlächtigen Turbine mit spitzwinkeligen 
Schaufeln. 

Die Geschwindigkeitsgrösscn lassen sich nach ihrer 
Veränderlichkeit aus den Schaulinien der Fig. 17 ent- 
nehmen. Auch hier zeigen die bezüglichen Linien im 
Vergleiche zu Fig. 10 wesentlich anderen Verlauf. Das- 
Bclbe gilt für die Kurven, welche die Veränderlichkeit 
der Druckgrösscn W und W K zur Darstellung bringen. 



1) „AHg. Th. d. Turlt", & 138. 
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Uebrigcns gölten auch hier für Fig. 17 bezüglich der 
etwa« geänderten Darstcllungs weise der Kurven für W 
und W n dieselben Bemerkungen , welche in § 33 für 
Fig. 10 gemacht wurden. 

Da nach Fig. Iii bei diesem zweiten Beispiele eine 
Achsialturbine mit senkrechtem Wasscrdurchflusse an- 
genommen ist, so sind bei der Berechnung von W H die 
Radkonstanten 

«,—<>•■•«. 

eingeführt worden. 

Die Schaufelfülluugeu bei den verschiedenen Gang- 
arten der Turbine sind nach den Schaulinien für a, und 
a a an der Eintritte- und Austrittsstello der I^aufschaufel 
ebenfalls aus Fig. 17 zu erkennen. Die Radkonstanten, 
insbesondere der Mündungsgrad ,4, sind bei unserem 
Beispiele absichtlich so gewählt, dass nur beim Still- 
stände der Turbine der durchschiessendu Wasserstrahl 
die Eintrittsstelle der Laufschaufel mit a,= \ ganz 
anfüllt. Bei dem gewählten Mündungsbrei tenwerthe n 
werden die Austrittsstellen der Laufschaufeln niemals 
vollständig angefüllt. Beim Stillstande der Turbine 
betrugt 

o„ = 0,;s 

und beim Durchgange 

o„ = 0,64. 

Fig. 18 macht die Wasseranfiillung der Laufschaufel 
bei den bemerkenswerthen Laufgraden der Turbine an- 
schaulich, und sind hier zugleich die bezüglichen Ge- 
schwindigkeitsgrössen nach ihren Zerlegungen vorgeführt. 

Zu bemerken ist hier noch, dass im vorliegenden 
Beispiele die Radkonstanten, insbesondere die Schaufel- 
winkel, absichtlich so gewählt wurden, dass die beiden 
Laufgrade für stossfreien Gang und für Gcsohwindig- 
keitsgleichheit 

*, = *. 

gleich gross werden, wie solche Annahme den älteren 
Turbinentbeorien zu Grunde liegt.») 

I) „AUg Tli. d. Turb " § 98. S. MO. 
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Von 

Prof. E. Hartig. 



In den „Mittheilungen de« K. K. Technologischen 
Gewerbe -Museums in Wien" (Jahrg. ly'Jl, Heft 3—5) 
veröffentlicht Herr Adjunkt B. Kirsch eine beachtens- 
werthe Arbeit „lieber die Bestimmung der Härte". 

Der Verfasser ist bemüht, don Inhalt dos Begriffes 
„Härte" zutreffender festzustellen, als es durch die bis- 
herigen Erklärungen geschehen war. Wenn ihm dies auch 
nicht im allgemein logischen Sinne gelingen kann — 
denn „hart" und „weich" sind Bezeichnungen für jene 
Art von Merkmalen oder adjektivischen Begriffen, die nur 
im Komparativ und Superlativ (nicht im Positiv) logische 
Bestimmtheit l ) erlangen können — , so kommt er doch durch 
ansprechende Betrachtungen zu einem Vorschlage, der für 
die Anordnung einer besonders wichtigen Gruppe von 
Materialion nach dem Murkmalo der Härte die Benutzung 
zahlreicher, bei Gelegenheit dor Festigkeitsprüfungen be- 
reits gewonnener Zahlenwerthe gestattet und so eine 
ziffermässige Bestimmung der Härte mittelst eines mess- 
baren Ersutzmcrkmuls ermöglicht. 

Die 16 von Kirsch näher besprochenen Methoden 
zur Bezifferung des Härtegrades fester Körper sind nichts 
anderes, als ebenso viele Versuche, solche Ersatzmerkmale 
zu beschaffen und damit das verschiedene Widerstands- 
gefdhl schärfer zu bestimmen, das der Bearbeiter solcher 
Körper beim Gebrauche seiner Werkzeuge in seinen Glie- ! 
dem empfindet. 

Ein Körper ist um so mehr „hart", mit je grösserem 
Widcrstando er in seiner Form „verharrt" ; der Versuch, 
diesen Widerstand zu messon, wie er sich beim Beginn 
einer bleibenden (nicht blos elastischen) Formänderung 
einstellt, führt unfehlbar auf irgend einen der zahlreichen 
Wege der praktischen Technik, die zur Gestaltänderung 

1) Die Urtbeile: „der Stahl ist barter als das Schmiedeisen" 
und „der Diamant ist der härteste der uns bekannten Körper" 
sind logisch bestimmt, das Unheil : „der Quarz ist ein hartes Ma- 
terial" ist logisch unbestimmt I 



der Versuchskörpor und Werkstücke eingeschlagen wor- 
den sind. 

Man muB« daher, je nach dem benutzten Form- 
änderungsverfahren, z. B. die HitzhKrte, die sich nur auf 
die Oberfläche des Körpers bezieht, die Zughärte, Druck- 
hurte, Biegungshärte, die Scheerhärte ») , die über die 
innere Beschaffenheit der Körper Aufsehluss geben, unter- 
scheiden. 

Es wird auch dem Sprachgefühle am meisten ent- 
sprechen, wenn man bei irgend einer der zur Wahl kom- 
menden Methoden der Formänderung denjenigen Wider- 
stand als Härte ins Auge fasBt, der beim Beginn der 
bleibenden Gestaltänderung sich einstellt, nicht etwa den- 
jenigen, der am Schlüsse derselben sich ergiebt; würde 
man den letzteren wählen, so wären Härte und Festig- 
keit idontische Begriffe; das sind sie aber nicht, wenn ex 
auch einzelne Materialien geben mag (die bis zum Bruch 
vollkommen elastischen), bei denen Härte und Festigkeit 
denselben Werth haben. 

Betrachtungen dieser Art haben Kirsch veranlasst, 
als hart diejenigen Materialien zu bezeichnen, die ihre 
Form mit grossem Widerstande behaupten und 
demgemäss als Maass der Härte diejenige spezifische Span- 
nung, beziehungsweise Pressung zu wählen, bei welcher 
die ersten bleibenden Formänderungen eintreten , die 
Grenze des vollkommen elastischen Verhaltens also eben 
überschritten ist. 

Wendet man sich mit dem Verfasser denjenigen Be- 
anspruchungsarten eines Probestückes zu, bei denen die 
Vorgänge am sichersten beobachtet und am leichtesten 



I) Zur genauen Ermittelung der Schcerhirte hat Prof. Kick 
eine brauchbare Einrichtung erdacht und für mehrere Materialien 
angewendet. Vgl. Verhandlungen dvs Vereins zur Beförderung des 
GcwerbfleiBses. Sitzungsberichte 1880, S. 11 ; Zeitschrift des österr. 
Ingenieur- und Architekten- Vereins 1831. Heft I. 



Digitized by Google 



341 



Hartig. Der Tragmodul als 



der Härte. 



342 



begriffen werden können, also dem Zerreissen und Zer- 
drücken, dem Abscheeren, dem Verdrehen nnd Verbiegen, 
so ergiebt sich als Hürtemaass der spezifische Spannungs- 
grad an der Elastizitätsgrenze, für den die Bezeichnung 
Tragmodul 1 } gebräuchlich ist. Der Tragmodul ist 
ein umpfehlenswerthus Maass der Hiirte. 

Ohne hier schon auf die Schwierigkeiten einzugehen, 
welche die genaue Feststellung der Spannung an der 
Elastizitätsgrenze darbietet — es sind praktische, nicht 
logische Schwierigkeiten — , möchte ich an einigen Bei- 
spielen zeigen, dass sich der aus allgemeinen Gründen 
wohl annehmbare Vorschlag den Ausdruckaweisen der prak- 
tischen Technik gut anschliesst und damit eine grössere Ge- 
nauigkeit in der Vergleichung der Härtegrade ermöglicht. 

Ich beschränke mich hierbei auf die Zugbeanspru- 
chung stabförmiger Probestücke, für die uns die meisten 
Bcobachtungswerthe vorliegen, stelle also einigo Angaben 
über Zughärte zusammen. 

Prof. Hugo Fischer hat im Jahrgange 1884, H. 391 
des Civilingonieur» eine Untersnchung über die Festig- 
keitseigensehaften Ton Metalldrähten veröffentlicht, deren 
Ergebnisse mir um deswillen besonders beachtenswerth 
erscheinen, weil bei ihnen alle Probestücke durch Er- 
hitzen auf den erreichbar weichsten Zustand gebracht 
wurden, die Anspannung mittelst stetig anwachsender 
Kraft, die Ausdehnung mit gleichförmiger und sehr lang- 
samer Bewegung erfolgte. Die Spannung an der Grenze 
der vollkommenen Elastizität ergab sich für Drähte aus 



Zinn . . . 
Blei . . . 
Gold . . . 
Magnesium . 
Zink . . . 
Silber . . 
Aluminium 
Kupfer . . 
Nimmt ma 



40,1 •«*) 
62.1 „ 
114 „ 

136 „ 
293 „ 
331 „ 
374 „ 
469 „ 



Platin . . . 
Messing . . . 
Tombak . . 
Phn»phorbmnze 
Nickel . . . 



Neusilber 
Stahl . . 



607" 

902 
1060 „ 
1270, 
U20 „ 
1750 .. 
1850 „ 
60711 „ 



die hier aufgeführten Wert he des Trag- 
moduls als Maass der Harte, so giebt die vorstehende 
üebersicht zugleich eine Anordnung der untersuchten Ma- 
terialien nach ihrer Hurt«, eine Anordnung, die anschei- 
den Erfahrungen des Praktikers sich gut anschliesst. 



1) E. Win kl er hatte dafür den Namen „Grenzkoeffizient" 
chlatjen. Civilingenieur 184>3, S. 405. 
S) Bei Bezifferung der Spannungrorthe benutze ich der 
Kurze wegen den Vorschlag Kauschinger's. wonach die Span- 
nung von I** auf IQ 0 "' als 1»» bezeichnet wird: dlvidirt man 
die Zahlen durch 10, so hat man die Spannung in Tonnen für 
1 □", wie sie Tetmajer giebt. Die Korrektion des Tragmnduls 
auf den der Elastizitätsgrenze entsprechenden wirklichen Quer- 
Ist wegen des geringen Betrages der 



Prof. Thurston's verdienstliche Untersuchung über 
die Eigenschaften der Kupfer- Zinn -Legirungen (vgl. Im- 
port on a preliminary investigation of the propertie» of 
the Copper-Tin-Alloys, Washington 1879) enthält für eine 
planmässig angeordnete Reihe von Mischungsverhältnissen 
auch die spezifischen Spannungen an deT Elastizitätsgrenze, 
die hier nach dem ausgeglichenen Diagramm „Platte II" 
mitgetheilt werden: 





Tragmodul 




Tragmodul 


in 




in 




Kupfer 100 


966 1 


Cupfer 45 


241 


95 


1150 


40 


285 


80 


1409 


35 


307 


85 


1725 


30 


303 


80 


1*61 


25 


303 


75 


1190 


20 


302 


70 


440 


15 


285 


65 


180 


10 


263 


60 


130 


5 


228 


55 


150 


0 


162 


50 


184 







Die zu diesen Versuchen gebrauchten Stäbe sind in 
dem Zustande verwendet worden, wie sie durch Ein- 
giessen in Sandformen, beziehentlich erwärmte Gusseisen- 
formen entstanden sind. 

Vereinigt man die beiden Zahlenreihen in solcher 
Art zu einer Schaulinio, da?- der Kupfergehalt der ver- 
schiedenen Bronzen als Abszisse, der Tragmodul als Or- 
dinate erscheint, so übersieht man mit 



ii»... i 




Fi R . i. 

Einfluss des Mischungsverhältnisses auf die Eigenschaft 
der Härte; die Bronzen mit mehr als 74 vom Hundert 
Kupfer (oder weniger als 26 vom Hundert Zinn) sind 
härter als Kupfer, die Bronze aus 64 Kupfer und 36 Zinn 
ist weicher als Zinn. 

Da* Beispiel liisst erkennen, wie anziehende Fragen 
dem Experimentator nur allein in Hinsicht auf die tech- 
nisch wichtigen Legirungen zur Beantwortung sich dar- 
bieten. 
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c« für den Härtegrad der Bronze nicht gleich- 
gültig ist, ob da» Eingießen iu kalte Gusseiscnformcu 
oder in trockene Sandformen erfolgt, ist bekannt und 
lässt sich durch eine Versuchsreihe von Künzel (Ueber 
Bronzelegirungon, Dresden 1875, S. 53) zu genauerer 
Vorstellung bringen. Für eine durch Phosphor oxydfrei 
gemachte Bronze (Phosphorbronze) ergab sich bei einom 
Zinngehalte 

der Tragtnudul bei Benutzung 
von trockener Sandformen kalter Eisenfurmen 

7 Proz. zu 647»' 1349" 

8 „ „ 829 „ 1504 „ 

9 ,. ., 963,, 1392,, 
10 „ „ 1418 „ 1736,, 

E* ist al»o die Hiirte je nach dem Zinugchalte bei 
Anwendung kalter Gusseisenformen da« 

2,09 1,81 l,u l.ssfache 

von demjenigen Härtegrade, der sich beim Eingicssen 
dieser Legirungen in trockene Sandformen ergiebt. Beim 
rascheren Erkalten in metallenen Gnssformen kann da« 
schädliche Saigern, d. h. die Ausscheidung der zuerst 
erstarrenden zinnarmen Legirungen nicht erfolgen. 

In welchem Betrage übrigens schon bei dem nicht 
mit Zinn legirten Kupfer der Tragmodul durch die redu- 
zirende Wirkung des Phosphors erhöht wird, geht aus 
folgender Untersuchung Künzel*« (a. a. O. S. -10) hervor, 

Phosphorgehalt Tragmodul Relative Harte 
0 309 ■' 1 

0. 696 Proz. 466 „ 1,51 

1, *92 „ 682,, 2,21 

Das« die Hurte des gekohlten Eisen» unter übrigens 
gleichen Verhältnissen mit dessen Kohlenstoffgehalt zu- 
nimmt, ist bekannt Dio Ton Bauschinger mit dem 
Ternitzer Bessemerstalü angestellten Zugversuche (W e y - 
rauch, die Festigkeitsoigenschaften von Eisen- und Stahl- 
koustruktionen, 2. Aufl., S. 63} ergaben die Spannung an 
der Grenze der vollkommenen Elastizität 
bei einem Kohleustoffgehaltc von 

0,14 Proz. 0,06 Proz. 

zu 2950" 4870" 
so data man sagen kann, es ist dieser Flussstahl durch 
die angegebene Erhöhung dea Kohlenstoffgehaltes im Ver- 
hältnis« von 1 : 1,IB gehärtet worden. Das entsprechende 
Verhältnis» ergab «ich bei 

der Drockprobe der Biegnngsprohe 

zu 1 : l,so 1 : 1,85. 

In welchem Maasse die Härte de« Stahls durch Er- 
höhung des Mangangehaltes gesteigert werden kann, geht 
aus Beobachtungen hervor, die von Considere (l'emploi 



du fer ot du l'acier, deutsche Uebersetzung von E. Hauff, 
Seite 27) nach Versuchen von Deshaye« mitgetheilt 
werden : 



2542 
3380 
4280 



1 

1,33 
1,68 



Stalils von Terrcnoire 
in Prozenten 

0,»0 
1,06 
1,30 

Dieselbe Quelle berichtet über einen (noch nicht ab- 
geschreckten) Phosphorstahl mit 3760" und einen Chrom- 
stahl mit 5900" Belastung an der Elastizitätsgrenze. 

Von besonderem Interesse kann die Frage «ein, wie 
sich die Grenzbelastung beim Stahl ändert, wenn man 
dessen Härtung durch Abschrecken bewirkt. Leider sind 
die hierauf bezüglichen Versuche nicht zahlreich. ') Du- 
guet giobt in dem Buche „Limite d'clasticite' et resistanoe 
a la rupture" (Paris 18821 auf S. 24 eine Zusammen- 
stellung von Zerreissungsdiagrammen verschiedener Mate- 
rialien, aus denen zu entnehmen ist, dass bei einem be- 
sonders weichen Stahl (acicr extra-doux) die Grenze der 
vollkommenen Elastizität bei einer spezifischen Anspan- 
nung von 

1800" 

liegt, während der durch Abschrecken gehärtete Werk- 
zeugstahl (acier ä outils trempej bis zu seiner bei 

10000" 

gelegenen Bruchspannung vollkommen elastisch bleibt; 
setzt man voraus, dass hior von einer und derselben 
Stahlsort« ausgegangen wurde, so würde man im Sinne 
der hier besprochenen Au»druck«wei«e sagen können, dass 
ein Tiegelgussstahl bester Sorte durch da« fachgemässo 
Abschrecken der rothglühenden Probestücke in Wa««er 
auf das 

10000 . , . 

— — = 5,56 fache 
1800 

gehärtet wird. Leider fehlen in der Quelle die näheron 
Angaben über die Zusammensetzung des Stahls, die Glüh- 
temperatur und die Temperatur de« Härtewassers. 

Nach der bekannten Ucberaicht der von dem fran- 
zösischen Hüttenwerke Creusot gelieferten Flussatahlsorten 
(vgl. Barba, Etüde sur l'emploi de l'acier, Paris 1875, 
S. 20; Siebenter Supplementband du« Organs für die Fort- 

1) Die Versuche von Kirkaldy (Rosults of an experimental 
inquiry in tu the compurative tensile «trength and other properbes 
of rarioua kiods of wrougbt-iroo and itcel. London 1862) können 
leider hier nicht herangezogen werden, weil dieselben zwar den 
Bruchmodul, aber nicht den Tragmodul ergeben; der damals an- 
gewendete Apparat (mit direkter üewichtsbelMtung) war zur Fett- 
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schritte de« Eisenbahnwesens , Wiesbaden 1880, 8. 199j 
stellt sich beim Härten des Flussstahls durch Abschrecken 
rothglühend gemachter Kundstübo von 200 □ r - m Quer- 
schnitt in Ocl du« erzielte Härte - Intervall beträchtlich 
niedriger. Es erhöht «ich nämlich der Tragmodul, die 
Spannung an der Grenze der vollkommenen Elastizität 
bei den Stahlsorten: 

A 1 von :Mmmj" auf 7260", also auf das 1,M fache, 



A 9 „ 


2250,, „ 


3360 „ 


M 


n »• 


B 1 „ 


4110 „ „ 


7850 „ 


f» 




BIO „ 


230" „ 


3300 „ 


»» 


Mo 


C 1 „ 


1320,, „ 


8600 „ 


t» 


n n l»* h 


C 11 „ 


24 10,, „ 


3280 „ 


ff 


n 1.34 



Leider ist auch in dieser Quelle die chemische Zu- 
sammensetzung der verwendeten Stahlsorten nicht be- 
kannt gegeben worden. 

Die sorgfältigsten Versuche Über die Lage der Ela- 
stizitätsgrenze bei den verschiedenen Härtegraden eines 
nnd desselben Stahls hat Prof. Bäck im mechanisch-tech- 
nischen Laboratorium der K. K. Bergakademie iu Leoben 
ausgeführt; deren Ergebnisse sind von Fridolin Heiser 
(„das Härten des Stahles in Theorie und Praxis", Leipzig 
1881, 8. 33) veröffentlicht. Als Material diente Kapfen- 
berger Tiegelgussstahl mit 0,70 Proz. Kohlenstoff; alle 
Probestäbe wurden einem grösseren Ingot entnommen 
und durch Schmieden auf 28"'- Dicke uud Abdrehen auf 
16""" Dicke gebracht; Lunge der Probestücke 150 mm . Da« 
Härten geschah aus einem Flammenofen ; die Stabe wur- 
den, wo nicht anderes bemerkt ist, bei dunkler Kirsch- 
rothhitze abgeschreckt. 

Von den 23 Beobachtungen wähle ich die nachfol- 
genden aus, die mir besonders beachtenswerth erscheinen ; 
die vorgesetzte Nummer entspricht der Stelle in der um- 
fänglicheren L'obcrsicht der angegebenen Quelle. 
Nr. Zagtand des Probestückes Tragmodul. Hinte. 



(14) Geschmiedet, anhaltend ausgeglüht, 


Alm. 




langsam erkaltet, von 21" ,B auf 








3367 


1 


(1) Geschmiedet, roh, normal . . . 


•1263 


1.26 


(10) Geschmiedet, in Oel gehärtet, zwei- 






mal blau angelassen .... 


5235 


1.55 


(9) Geschmiedet, in Oel gehärtet, ein- 






mal blau angelassen .... 


6986 




(8) Geschmiedet, in Oel gehärtet, gelb 






angelassen 


7U66 


2.10 


(20) Geschmiedet , hellroth erwärmt , an 






der Luft abgekühlt, bis dunkel- 






kirschroth erhitzt, in Oel gehärtet 


7162 


2.« 



Dieselbe hier benutzte Schrift enthält noch die Er- 
gebnisse einer in Terrenoire mit Probestücken aus Mar- 



tinstahl von verschiedenem Kohlousturlgehalto ausgeführten 
Versuchsreihe, die beachtenswerth erscheint. 

Dass auch bei den schwach gekohlten Flusseison- 
sorten durch das Abschrecken eine leichte Härtung (ebenso 
wie durch das Kalthämmern uud Kaltwalzen) herbeigeführt 
wird, ist durch die grosse Versuchsreihe wohl zuerst 
sicher erkannt worden, die Prof. Akerroan in Stockholm 
bei Gelegenheit der Pariser Ausstellung von 187tf bekannt 
gab; dieselbe bezieht sich auf schwedfseho Eisenbleche 
au« phosphorarmen Erzen; der Kohlenstoff des Roheisens 
ist nach dem Bessemerverfahren auf 0,1 bi* 0,3 vom Hun- 
dert herabgezogen worden. Treues (Sur les expe'rience* 
de resistance des matcriaux cn frauce et ä l'etranger, 
Paris 1879, S. 113) hat die umfänglichen Ergebnisse 
dieser Versuche schon so weit verdichtet, dass man sagen 
kann , die spezifische Spannung an der Grenze der voll- 
kommenen Elastizität betrögt im Durchschnitt 

bei dem durch Ausglühen erweichten Material 1772", 

„ ,, gewalzten Bleche . 2128,, 

., abgeschreckten Bleche 2482 ., 

Das Material ist also durch das Auswalzeu auf das 
1,20 lache, durch das Abschrecken auf das 1,40 fache ge- 
härtet worden. 

In einem erweiterten Abdrucke seines lesenswerthen 
Artikels „Eisen uud Stahl" in der Zeitschrift des Vereins 
Deutscher Ingenieure (1883, 8. 51 und 121) hat Mar- 
tens dieselben umfassenden Versuche mit Rücksicht auf 
Kohlenstoff- und Mangangehalt noch eingehender geordnet; 
ich entnehme diesem Abdrucke folgende zusammengehörige 
Thalsachen. 

Aus einem Flusseisenblocke von Iggesund, dessen 
chemische Zusammensetzung zu 

99,259 Eisen, 0,3oo Kohlenstoff, 0.037 Silizium, 
0,02* Phosphor, 0,020 Schwefel, O.sco Mangan 
und dessen Querschnitt zu 297 X 297 mm augegeben ist, 
wurde unter einem Dampfhammer von 8600* 5 Bär- 
gewicht ein Prisma von 445 X 185'"'° Querschnitt aus- 
geschtniedet, das sodann zu Bloch von 9 am Dicke aus- 
gewalzt wurde ^Zustand b); es gelaugten nicht nur Streifen 
dieses Bleches, sondern auch Streifen in ausgeglühtem 
und langsam erkaltetem Zustande (»), sowie Streifen (c) 
zur Untersuchung auf Zugfestigkeit , die nach dem Er- 
hitzen auf Kirschroth -Glühhitze in Wasser von 28° C. 
schnell abgekühlt wurden; für den Tragmodnl ergaben 
sich die nachfolgenden absoluten und relativen Warthe: 

a 1950" 1 

b 2370,, 1.22 

0 2630 „ 1,35. 
Es ergiebt sich hieraus, dass bei dieser Flusseisen- 
sorte der Einnuss dos Abschreckeus noch stärker ist, als 
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der des Auaachmiedena und Auswalzens; ich habe ab- 
sichtlich diejenige Probe ausgewählt, bei welcher der 
Mangangehalt den höchsten Werth hat. Mangan begründet 
wohl die Hnrtbnrk.it de» Eisens in ähnlicher Art wie 
Kohlenstoff. 

In Betreff der Hürtbarkeit selbst de« Schweiss- 
eiseus durch Abschrecken hat Prof. Tet major einige 
beachtenswerte Versuchsreihen durchgeführt. 

Das dritte Heft der „Mittheilungen" der Züricher 
Prüfuugsanstall enthüll die Ergebnisse einer uinfa»seiidefi 
Untersuchung über den Werth des Thomas -Flusseisena 
als Konstruktionsmaterial. Hierbei wurden auch Schweiss- 
eisenträger aus dem Neunkirchuor Eisenwerke ((Jobrüder 
Stumm) bei Saarbrücken geprüft, deren Material folgende 
Zusammensetzung hatte: 

Eisen 99,533, Kohlenstoff 0,014, Silizium 0,125, 
Phosphor 0,385, Schwefel 0,o;j, Mangan 0,095, 
Kupfer 0,021. 

Nach den Mittelwortheu aus acht Versuchen (8. 133) 
erhöhte sich die Spannung an der „Streckgrenze" durch 
das Abschrecken hellrot hglühender Flach stäbe in kaltem 
Wasser von 

2410»« auf 2600 
was als eine Härtung im Verhältnis* 
1 : 1,08 

aufzufassen sein würde. 

Das Flusseisen desselben Hüttenwerkes, dessen Zu- 
sammensetzung zu 

99,315 Eisen, 0,070 Kohlenstoff, 0,oio Silizium, 
0,080 Phosphor, 0,042 Schwefel, 0,465 Mangan, 
0,018 Kupfer 

angegeben wird, zeigte bei derselben Behandlung (S. 132) 
eine Erhöhung der Streckgrenze von durchschnittlich 

2990»' auf 3320»', 

wurde also im Verhältniss der Zahlen 

1 : 1.44 

gehärtet Tetmajer macht darauf aufmerksam, daas 
nach diesen Ergebnissen die logische Urenzbestimmung 
zwischen SchmiedeiBen und Stahl revidirt werden sollte. 

Nach oiner im vierten Heft der „Mittheilungen" ent- 
haltenen Untersuchung von Erzeugnissen der Eisenwerke 
von De Wendel & Co. in Hayange hat ein Schweisa- 
eisen von der Zusammensetzung 

Eisen 99,286, Kohlenstoff 0,014, Phosphor 0,451, 
Schwefel 0,048, Silizium 0,un, Mangan 0,055 
eine Erhöhung seiner spezifischen Zugspannung an der 
Streckgrenze (2500 ■*) durch das Abschrecken nicht er- 



I fahren (8. 122), wogegen das als „Flusseisen" deaselben 
Werkes bezeichnete Material, aus 

99.3S8 Eiaen, 0,054 Kohlenatoff, 0,047 Phosphor, 
0,047 Schwefel, 0,004 Silizium, 0,515 Mangan 
bestehend, den Grenzkoeffizienten beim Abschrecken von 

2840»« auf 4420»' 
erhöhte, d. h. im Verhältniss 

1 : 1,55 

gehärtet wurde. 

Das vierte Heft der Tetmojer'schen Mittheilungen, 
dem ich diese Daten entnehme, ist eine wahre Fundgrube 
wisseuawertber Beobachtungsdaten, die allen gewissen- 
haften Konstrukteuren zur Ausbeutung empfohlen sei! 

Considere - (l'emploi du fer et de l'acier; deutsche 
Ausgabe von E. Hauff, S. 133) giebt an, daas bei Eisen- 
blech von 8" m Dicke durch Anawalzen in kaltem Zu- 
stande auf eine Dicke von 7,1""" die spezifische Spannung 
an der Elastizitätsgrenze von 

2280»« auf 4160»« 
erhöht, das Material also auf das 1,82 fache gehärtet wird. 

Nach derselben Quelle erhöhte ein Probestück von 
sehr weichem Stahl durch Zusammendrücken mit einer 
spezifischen Pressung von 5000»' die Zugspannung an der 
F.laatizitiitsgrenjte von 

2530»« auf 3570»', 
wurde also im Verhältniss von 1 : 1,41 gehurtet. 

Auch das Ausziehen zu Draht bewirkt eine auf- 
fallende Härtung. Hugo Fischer (D in gl er's polytech- 
nisches Journal, lld. 245, S. 64) fand, doss ein weiches 
(ausgeglühtes) Stäbchen von Phosphorbronze von 0,85 m> 
Dicke beim Ausziehen zu Draht von 0,43 mm Dicke die 
spezifische Spannung an der Elastizitätsgrenze von 

1270»' auf 5f>90" 

erhöhte, ulso im Sinne der hier besprochenen Ausdrucks- 
weise im Verhältniss 1 : 4,48 gehärtet wurde. 

Dasselbe Material , im weichen Zustande verwendet, 
wurde durch den Zerreissverauch selbst auf daa 2,6 fache 
gehärtet, denn es ist ersichtlich, daas die Bruchspannung 
den Tragmodul dca zum Bruch geführten Probestückes 
darstellt, daas also, wenn dor Tragmodul 

des noch unveränderten Stäbchens bei 1370»«, 
dea bis zur Einschnürung gestreckten Stäbchens bei 
3300 »« 

lag, eine Härtung während des Versuches im Verhältniss 
1270 : 3300 = 1 : 2,60 ointrat. 

Auch der schon hartgezogene Bronzedraht erhöhte 
1 beim Zerreisaon seineu Tragmodul von 
5690»' auf 9570»«. 
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wurde also durch den Zerreißversuch selbst noch auf 
das 1 ,«8 fache gehärtet. 

K Linzel theilt in dem schon erwähnten Werke Uber 
Brouzclegirungen eine bei Kirkaldy in London 1873 
ausgeführte Versuchsreihe mit, welche für eine Phosphor- 
bronze mit 5 Proz. Zinngehalt den Spannungsgrad auf Zug 
beanspruchter Stäbe, die aus hartgeschmiedetem und als- 
dann verschieden stark erhitztem Materiale hergestellt 
waren, an der Grenze der vollkommenen Elastizität er- 
kennen lassen (S. 72); es lag diese Grenze 

für bartgeschmiedetes und 
nicht erhitztes Material 
bei 3923" 

nach dem Erbium bis zu schwachem 

auf 210» C. auf 860« C. auf »60" C. Rothgluhcn 
bei 3880" 2847" 1849" 1525". 

Lässt man daher die spezitische Spannung an der 
Grenze der vollkommenen Elastizität als Maass der Härte 
zu und bezeichnet diejenige dos völlig weichen, bis zu 
schwachem Rothglühen erhitzten Materials mit 1 , so er- 
geben »ich für die vorbezeichneten fünf Zustände die 
Verhältnisszahlen der Zughärte: 

2,57 2.64 1,87 1,21 1,00. 

In dem dritten Hefte der „Mittheilungen der Anstalt 
zur Prüfung von Baumaterialien am eidgenössischen Poly- 
technikum in Zürich" (1886) berichtet (auf Seite 31 u. f.) 
Prof. Tetmajer Uber dio Veränderungen, welche eine 
Kanonenbronze von 7,9 Proz. Zinngehalt durch das von 
Vchatius angegebene Verfahren erfährt. Ein Geschütz- 
rohr von 15"" Bohrung, bei Rutsch i in Aarau 1880 
gegossen, war nach dem Ausbohren mittelst Durchpressens 
von Stahldorucn an der Innenfläche gedichtet worden; 
man hatte zylindrische Stäbe aus verschiedenen Stellen 
der Wandung herausgearbeitet und der Zerreissprobe 
unterworfen. Am Bodonstücko (A) faud sich bei den 
Probestäben die spezifische Grenzbelastung 

nächst der Bohrung nächst der AussenÜacbe 
bei 898" 297", 
wonach man sagen kann, dass diese Bronze durch Ver- 
wendung der Kompre*sion»dorne auf da» 

2 —= 3,o 8 fache 

gehärtet worden ist. 

Eine ähnliche Untersuchung wird in dem schon er- 
wähnten Buche von Künzel [H. 129] mitgetheilt; danach 
wurde durch das Verfahren von Uchatius 

eine zehnprozentige Bronze im Verhältnis» 1:3, 
., achtprozentige „ „ „ 1 : 2,25, 

„ sechsprozentige „ „ „ 1 : 2,57 



gehärtet, wenn man die durch Zugversuche erhaltenen 
Grenzkoeffizienten zu Grunde legt. Die Kanonen hatten 
einen äusseren Durchmesser von 180 bis 260™", waren 
auf 80 ausgebohrt und wurden mit sechs Dornen auf 
87 m " ausgeweitet; der erst« Dorn bewirkte eine Erwei- 
terung von 2""", der letzte eine solche von 0,5 ma ; die 
äusseren Durchmesser wuchsen hierbei um 2"™. 

Die vorgeführten Beispiele werden erkennen lassen, 
das« der Vorschlag von Kirsch dem Sinne, welchen der 
I technische Sprachgebrauch mit der Bezeichnung „hart" 
) verbindet, wohl entspricht. Dass es Materialien giebt, 
die bei dem Dehnungsversuche bleibende Verlängerungen 
schon bei den kleinsten Spaunungswerthen aufweisen, für 
die sich also ein von Null verschiedener Werth des Trag- 
moduls nicht angeben lässt, kann uns nicht abhalten, den 
Vorschlag bis auf weiteres anzunehmen ; mehr als eine 
richtigo Reihenstellung wichtiger Gruppen von Materialien 
untor sich nach dem Vorhandensein eines relativen (nicht 
absoluten; Merkmals (nur genauer als nach dem Gefühl) 
ist ja doch nicht zu erreichen. 

Ein anderes Bedenken betrifft die logischen und beob- 
achtungstechuischen Zweifel, die neuordings hinsichtlich 
der Feststellung der Elastizitätsgrenze erhoben worden sind. 

An der logischen Bestimmtheit der Definition 

„Elastizitätsgrenze ist derjenige (Ton Belastung 
Null aus gedachte) Spannungazustand des Probestückes, bei 
welchem bleibende Gestaltanderangen zu den elastischen sich 

wird man niemals zweifeln können, und so lange man auf 
besonders feine Präzisions- Instrumente verzichtete, war 
auch aus den mit probeweisen Entlastungen verknüpften 
Dehnungsversuchen mit leidlicher Annäherung die ent- 
sprechende Dehnung und Grenzspannung recht wohl zu 
| beziffern, wie die mitgetheilten Beispiele ergeben. Nach- 
dem sich aber bei Anwendung besonders empfindlicher 
Meßinstrumente, die noch Streckungen des Probestück«* 

von Mikron erkennen lassen 1 ), ereebe» 

10 000 10 " " 

hatte, dass beim Wiederentlasten der innerhalb der Ela- 
stizitätsgrenze angespannten Probestücke die für voll- 
kommen elastisch gehaltenen Dehnungen bei den meisten 
Materialien, denen man bisher ein vollkommen elastisches 
Verhalten bis zu gewisser Grenze zugeschrieben hatte, 
nicht vollständig wieder verschwinden, sah man sich ver- 
anlasst, an die Stelle de» vorstehend definirten Begriffes 
unter dem Namen Proportionalgrenze einen anschei- 
nend anderen Begriff zu setzen: 

1) Hautchinger. Mitteilungen aus dem mechanisch-tech- 
nischen Laboratorium der Kel. Technischen Hochschule München. 
13 Heft. S. 13 
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„Proportioualgreuze ist derjenige Spannungszustand 
eines auf Zug beanspruchten Probestückes, bis zu welchem 
hin (von Kuli an gedacht! die Dehnungen verbaltnissgleicb zu 
den Spannungen anwachsen." 
Nach meiner Auffassung trifft diese Definition den- 
selben .Spannungszustand, den man als Elastizitätsgrenze 
bisher bezeichnete, und es ist nur für das wesentliche 
Merkmal 

Hinzutritt bleibender zu den elastischen Streckungen 
da» praktisch einwandfreiere Er »a t z m erk m n I 

Aufhören des verhiiltnissgleicheu Auwachsens von 
Dehnuug und Spannung 
getreten. Die Frage, ob zu dun elastischen Dehnungen 
bleibende sich hinzugesellen, liisst sich praktisch nicht 
anders beantworten, als dass man das Probestück zuerst 
belastet und hierauf wieder entlastet, was eine gewisse 
Zeit erfordert; iu dieser Zeit, die wir nicht gleich Null 
macheu kcinnen, treten aber besonders bei unstetiger Ent- 
lastung wahrscheinlich molekulare Veränderungen (ela- 
stische Nachwirkungen) ein, die besonders gToss ausfallen 
werden, wenn die Entlastung unstetig erfolgt und die 
unterbleiben würden, wenn wir auf die Entlastung ver- 
zichtcu könnten; je grössere Genauigkeit die neueren 
Präzisionsinstrumente gewähren, um so deutlicher mussten 
diese sekundären Erscheinungen hervortreten, die den 
Vorgang der Entlastung (von welchem die Definition der 
Elastizitätsgrenze aber uichU enthält) begleiten. Die Ge- 
nauigkeit der Messung ist an eiuen Vorgang verschwendet, 
der für den Begriff der Elastizitätsgrenze nicht wesent- 
lich oder doch für die Richtigkeit der gemessenen Grössen 
nicht einwandfrei ist. Wie stürmische Vorgänge im In- 
nern eines plötzlich entlasteten elastischen Probestückes 
sich vollziehen mögen, liisst der Zerfall der Kette in dem 
sogleich vorzuführenden Beispiele beim Keissen eine« 
Gliedes und die wellenförmige Verbiegung erkennen, diu 
jeder Papierstreifeu, wenn er auf Zug beansprucht wird, 
im Augenblicke des Bruches erfährt. Die Beantwortung 
der Frage, bei welchem Spannungsgrad zu den elastischen 
Dehnungen die ersten bleibenden sich hinzugesellen, würde 
sonach voraussichtlich anders ausfallen, wenn wir ein 
praktisch vollkommeneres Mittel als die Eutlastungsver- 
suche hätten, die Natur der Formänderungen bei den 
wechselnden Spannungszuständen zu beurtheilen. 

Die Prüfung des Grösaenverhältnisses zwischen Span- 
nung und Dehnung ist nun ein solches Mittel; die üeh- 
uungen sind bis zur Elastizitätsgrenze den Spannungen 
proportional, sie wachsen von hier an schneller als die 
Spannungen. Das ist eine auch dem unbewaffneten Auge 
bei Betrachtung der Dehnungskurven sich aufdrängende 
Thatsacho, die man zuversichtlich zur Bestimmung der 
tirenzliuien zwischen der Periode der vollkommenen Ela- 



stizität und der Streckperiode verwertheu kann. Ich bin 
daher wohl der Ansicht meines verehrten Freundes Bau- 
schinger, das» die Grenze der vollkommenen Elastizität 
im Anschluss an die Hook «'»che Hypothese (vom Jahre 
1679*1 einwandfreier durch Untersuchung des Verhält- 
nisses zwischen Dehnung und Spannung als durch Ent- 
lastungsversuche ermittelt werden kann, aber ich halte 
nicht für erforderlich, dass gleichzeitig der Name „Ela- 
stizitätsgrenze", der sich eingelebt hat, verlassen werden 
muH«. Die Begriffe „Grenze der vollkommenen Elastizi- 
tät" und „ Proport ioualgrenze" sind identisch. 

Was lucin Kollege Bach (auf S. 11 meines tu link- 
reichen Buches „Elastizität und Festigkeit", Berlin 1890) 
gegen diese Auffassung anführt, scheint mir auf eine zu hohe 
Schätzung dos Gewisshoitsgrades der einzelnen sinnlichen 
Beobachtung gegenüber derjenigen Ucberzeugung hinaus- 
zukommen, die sich uuserm Geiste aus der vergleichenden 
Betrachtung vieler Beobachtungen nach und nach auf- 
drangt. Liegt doch auch der Begriff der Elastizitätsgrenze 
als „Proportionalgrenze" schon in dem Begriffe des „Ela- 
| stizitätsmoduls" verborgen, auf den weder die Elastizitäts- 
lehre noch die Technik verzichten wird. Auch Tet- 
inajer (Baumechanik, Zürich 1889, II. Theil, 8.2) hat 
sich für da« Zusammenfallen der hier erörterten Begriffe 
erklärt. 

Die Probestücke, mit denen wir experiroentiren, ver- 
ändern sich uns unter den Händen, und leider noch in 
anderer Art, als wir wollen; indem wir die Beobachtungs- 
mittel plötzlich aufs Aeusserste verschärfen, gelangeu neue 
Thatsachen zu unserer Wahrnehmung, die uns verwirren 
können und deren Bemeisterung dem Denken neue Auf- 
gaben stellt. Es ist gewiss eine gute Kegel der Mikro- 
skopiker, bei der Untersuchung eines neuen Objektes 
zunächst mit einer massigen Vergrösserung zu beginnen 
und erst nach dem so erhaltenen Einblicke zu stärkeren 
Vorgrösseruugen überzugehen; das umgekehrte Vorgehen 
führt leicht zu irrigen Vorstellungen. 

Der Techniker kann den Begriff der Elastizitätsgrenze 
in dem bisherigen Sinne und unter ihrem herkömmlichen 
Namen nicht deshalb aufgeben, weil innerhalb derjenigen 
Beanspruchungen, für welche Dehnungen und Spannungen 
verhältnisagleieh sind, dem genauen Beobachter sich ge- 
ringfügige bleibende Lagenänderungen der Moleküle er- 
geben; er wird einen solchen Vorgang vielmehr als eine 
Thatsache hinnehmen, wie sie auf dem Grenzgebiete zwi- 
schen Begriff und Anschauung, beim fortschreitenden Er- 
kennen der Wirklichkeit sich immerdar einstellen muss, 
und wird deren Erklärung von dem Physiker erhoffen. 

Auch die Vorhältnissgleichheit zwischen Dehnung 
und Spaunung kann mit Mitteln verschiedener Genauig- 
keit geprüft werden, und es ist Sache des technischen 
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Gefühl«, bei welchem Genauigkeitsgrade Beruhigung ge- 
fasat wurden soll. Dieser Genauigkeitsgrad liegt aber für 
den Techniker nicht so hoch, wie für den Physiker. 

Die Torstehenden Bemerkungen mögen es rechtfer- 
tigen, daas ich in der vorliegenden Betrachtung die Aus- 
drücko „Grenze der vollkommenen Elastizität" und ab- 
gekürzt „Elastizitätsgrenze" beibehalten habe. 

Neben der Proportionalgrcnze , die ich mit der Ela- 
stizitätsgrenze für identisch halte, ist von den neueren 
Beobachtern unter dem Namen „Fliessgrenze" (auch 
„Streckgrenze") noch ein anderer Spannungszustand als 
bemerkenswerth hervorgehoben worden, in dem Sinne: 

„Streckgrenze ist derjenige Spaanungazustand des 
Probestackes, bei welchem ,,die L&ngenandcrungen auf einmal 
sehr schnell wachsen" (a.a.O., S. 17), so dass unter Be- 
nutzung einer Zerreissmaschine mit unstetiger Gewichtsbela- 
stung das Gleichgewicht zwischen Belastung nnd Molekular- 
kraften nicht wobl abgewartet werden kann." 

Gegen diese Feststellung gehen mir andere Bedenken 
bei; sie ist zunächst logisch unbestimmt; dass beim Aus- 
dehnen eines Stabes überhaupt unelastische Dehnungen 
sich einstellen, ist wohl ein unzweideutiges Merkmal ; dass 
sie besonders gross sind, kann aber nicht wohl zur be- 
grifflich sicheren Feststellung eines Körperzustandes an- 
geführt werden. Nach meiner Auffassung trifft jene Be- 
zeichnung einen Erscheinungsvorgang, der nur bei An- 
wendung von Vorsuchsmaschinen mit Gewichtsbelastung 
zur Wahrnehmung kommt; bei Maschinen mit stetig an- 
wachsender Federbelastung bin ich auf dio Flieasgrenze 
(als einen von der Elastizitätsgrenze unterscheidbaren 
Spannungszustand des Probestückes) nie gestossen ; auch 
die von Hugo Fischer auf Tafel XXIV, Jahrg. 1884 
dieses Blattes veröffentlichten Dehnungskurven für die 
wichtigsten Metalle geben einen Anhalt zur Feststellung 
der Streckgrenze nicht, ebenso wenig diejenigen, die 
Tetmajer (Mittheilungen, 4. Heft, Seite 237) mittelst 
der Zerreissmaschine von Amslor-Laffon & Sohn in 
Schaff hausen bei Stahldrähten erhalten hat; auch hier 
wird die Spannung der Probestücke mittelst einer Feder 
gemessen, deren Anspannung stetig erfolgt. 

Nur bei den Zerreissmaschinen mit Gewichtsbelastung 
ergeben die selbstthätig aufgezeichneten Diagramme eine 
Erscheinung, die oberhalb der Elastizitätsgrenze einen 
charakteristischen Zustand des Probestückes auszusprechen 
scheint; ich kann mich aber der Vorstellung nicht ent- 
schlagen, dass hier eine Trägheitswirkung der Gewichts- 
belastung im Spiele sei; das Probestück wird gegen die- 
selbe bei ungefähr gleich schnellem Anheben nach Ucber- 
schreiten der Elastizitätsgrenze anders reagiren, als vor 
Erreichen derselben, wie Kick (Dingler's polytech- 
nisches Journal, Bd. 218, S. 191) des Nähern nachgewiesen 
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hat; die hier gegebene Darlegung paast z. B. auf die 
Pohlmoyer'sche Maschine (Zeitschrift „Stahl und Eisen" 
1881, Seite 236). 

Die Pohl mey er 'sehe Maschine liefert Dehnungs- 
kurven der in Fig. 2 dargestellten Art, in denen die 
Grenze der vollkommenen Elastizität und die sogenannte 
Streckgrenze durch einen Knick (ES) sehr deutlich mar- 
kirt ist; bei anderen Maschinen mit Gewichtsbclastung 
(Unwin, Testing of matcrials of construetion, 8. 65) hat 
sich sogar nach Ceborschreiten der Elastizitätsgrenze eine 
vorübergehende Abminderung der spezifischen Spannung 




Fig. 2. Fig. ». Flg. 4. 



ergeben (Fig. 3), dio man als einen im ganzen Probestücke 
sich vollziehenden Zusammenbruch des molekularen Auf- 
baues G.breaking-down-point") gedeutet hat. Des Punkt 
in) entspricht hier der „Streckgrenze". Die Erscheinung 
erinnert an den Vorgang, der sich an den selbstzeichnenden 
Zurrreissmaschinchcn mit Federbelastung beobachten lässt, 
wie Hugo Fischer in Dingler's polytechnischem Jour- 
nal, Bd. 251, 8. 387 berichtet; dieser Quello ist das auf 
ein Zinnstäbchen bezügliche Diagramm (Fig. 4) entnommen. 

Das Kurvenstück (ab) entspricht hier einer langsamen 
stetigen Belastung und Dehnung des Proboatückos; die 
abfallende Gerade (be) entstand, während man das Probe- 
stück 18 Stunden der Zugwirkung der Belastungsfeder 
überliess; dasselbe erlitt hierbei eine freiwillige Ent- 
lastung. Der aufsteigende Kurvonzweig giebt den Zu- 
sammenhang zwischen Spannung und Dehnung während 
der dann folgenden Wiederbelastung bis zum Bruch. Die 
Erscheinung ist nur oberhalb der Elastizitätsgrenze zu 
beobachten, blieb aber bei keinem von mir untersuchten 
Material aus. 

Prof. Martens erwähnt in der schon zitirten Studie 
(Zeitschrift des Vereins Deutscher Ingenieure 1883, 8. 121) 

eine solche Unstetigkeit der Deh- 

nungslinie nicht, stellt vielmehr dio 
normale Form derselben nach Art L\ 
der Fig. 5 dar. Hier bezeichnet (E) f ' 

die Elastizitätsgrenze, (S) die Streck- L "* m " 1 

grenze, bei welchor das „rasche Fig 6 

Fliessen" des Probestückes beginnt. Hier wird also wohl 
nur die besondere Einrichtung des zur Messung der Deh- 
nungen angewendeten empfindlichen Instrumentes den 
Anlass zur Hervorhebung der Streckgrenze gegeben 
haben. 

2» 
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Wie dem auch «ei, man wird in die Definition eine« 
dem Probestücke zukommenden Zustande« nicht ein Mo- 
ment hineintragen dürfen, daa nur von gewissen Einrich- 
tungen der Versuchsapparate horstammt. für mich fällt 
daher auch der Bogriff der „Fliessgrenze" oder „Streck- 
grenze" mit dem der Elastizitätsgrenze zusammen; sobald 
überhaupt bleibende Streckungen auftreten, beginnt das 
Material zu fliesscn. 

Einen technisch bedeutungsvollen Sinn und zugleich 
logische Bestimmtheit würde der Begriff der Flieasgrenze 
erst in dem Falle orhalten, wenn man darunter diejenige 
kleinato spezifische Belastung verstünde, bei welcher ein 
inneres Oleichgewicht de» Probestückes in endlicher Zeit 
überhaupt nicht mehr einträte (Fliessgrenze für konstante 
Belastung); aber man begreift, dass bei solcher Feststel- 
lung des Begriffes wieder die praktische Möglichkeit der 
Beobachtung entschwindet. Die Feststellung einer end- 
lichen Zeit aber, die dem einzelnen Beobachter passend 
erscheint (z. B. die Zeit, die bei den Zerreissmaschinen von 
Werder oder Emery zwischen den einzelnen Belastungs- 
stoigerungen verfliegst), wird man immor ala ein willkür- 
liches AuskunfUmittel ansehen müssen, zu dem man nur 
in einzelnen Fällen des praktischen Bedürfnisses wird 
greifen können. Die gröaste Zeitdauer (33 Monate) ist 
meines Wissens von Vicat (Annales des Ponte et Chaus- 
stles 1834, l" Sem., 8. 40; Dingler'« polytechnisches 
Journal, Bd. 51, S. 434; Bd. 216, 8. 468) aufgewendet 
worden, um das Verhalten eines «Unförmigen Probestückes 
(nicht ausgeglühten Eisendrahtes) gegen ruhende Bela- 
stungen für längere Zeiträume zu erforschen. Th urston 
folgert aus den Vicat'schen und eigenen (durch 17 Mo- 
nate fortgesetzten) Versuchen, dass jede oberhalb der 
Elastizitätsgrenze gelegene Belastung in endlicher Zeit den 
Bruch des Probestückes herbeiführt, und zwar um so 
schneller, je näher die angewendete Belastung der durch 
einen kurzen Versuch festgestellten Bruchfestigkeit liegt 
(Considere, S. 103). 

Sollte sich diese Annahme bestätigen, so würde man 
den Begriff der Elastizitätsgrenze auch so feststellen 



..Elastizitätsgrenze ist derjenige Belastungszustand eines 
(auf Zug beanspruchten) l'robostattes, nach dessen Ueber- 
schreiten Dehnungen auftreten, die 
Belastung mit der Zeit 




Kohaaion mit der 
Gleichgewicht zu setzen vermag." 

Wenn man eine solche Auffassung der Elastizitäts- 
grenze festhalten müsate, so würde offenbar die Mahnung, 



ruhende Belastungen, die den Tragmodul überschreiten, 
in den Bestandstücken der auf Dauer berechneten Bau- 
konstTuktioncn niemals zuzulassen, besonders dringend; 
die Annahme, dass andernfalls unsere Bauwerke in end- 
licher Zeit schon durch die ruhenden Belastungen zer- 
stört werden , würde zur Gewissheit. ») Grund 
das« man die Frage nach den Koordinaten der 
täUgrcnze scharf im Auge zu behalten hat. 

Es musa zugegeben werden , dass die Beantwortung 
dieser Fragu bei der bisherigen Benutzung der Beobach- 
tungswerthe den mathematisch geschulten Ingenieur nicht 
recht befriedigt; sie ist nicht genau genug. 

Dem Mangel kann jedoch abgeholfen werden. 

Ich möchte zunächst einen Vorschlag wieder auf- 
nehmen, der von Considere i'l'emploi du fer et de 
Pacior; deutsche Ausgabe von E, Hauff, Wien 1888, 
8. 12) herstammt und einen der Elastizitätsgrenze nahe 
liegenden Belastungszustand heraushebt, für welchen so- 
wohl die begriffliche Feststellung logisch bestimmt ist, als 
auch die experimentelle Angabe mit jeder beliebigen Ge- 
nauigkeit erfolgen kann. 

Der betreffende Vorschlag beruht auf der Erwägung, 
dass für die meisten Materialien der einem gewissen Be- 



Streckung zwar konstant ist, dagegen die einem gowis 
Belastungszuwachs entsprechende Zunahme der bleibenden 
Verlängerung von Null (Elastizitätsgrenze) bis zu einem 
bei der Maximalbelastung eintretenden höchsten Werth 
ansteigt; ist der letztere — wie für die meisten Metalle 
— überhaupt grösser ala die elastische Dehnung im 
Augonblicke des Bruches, so rausa es einen Belastungs- 
zustand geben, für welchen die elastische Streckung des 
Probestücke« der Grösse nach mit der bleibenden Strek- 
kung übereinstimmt. In der Dehnungskurve liegt der 
entsprechende Punkt jedenfalls oberhalb der Elastizitäts- 
grenze. Considere will zwar für diesen Zustand die 
Bezeichnung „Elastizitätsgrenze" auch verwenden; doch 
wird es rathsamer erscheinen, dafür eine besondere Be- 
zeichnung einzuführen, etwa „Zustand dor gleich- 
grossen elastischen und bleibenden Verlän- 
gerung". Vor Erreichung desselben überwiegen die 
elastischen Dehnungen, nach L'ebcrschreiten desselben die 
bleibenden. Die Definition dieses Zustande« ist ebenso 



1) Die Besorgnis« , die diese Auffassung hervorruft, wird 
selbstverständlich durch die Erwägung wieder gemindert, dass 
jede vorübergehende, den Tragmodul überschreitende Belastung 
die Elastizitätsgrenze erhöht und gegen die Bruchgrenze hin ver- 
schiebt; die Konstruktionstheile - 
Art „gehartet". 
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unzweideutig, wie die beobachtungstechnisohe Feststellung 
im besonderen Falle genau. 

Um da« letztere zu erweisen , möge ein Versuch be- 
schrieben werden, den ich mit einem zu Vortragszwecken 
besonders geeigneten Probestücke auf dem automatischen 
Zerreissmaachinchen Ton Keusch 1 ) ausführte. Es giebt 
im Handel eine einfache Art ron Ketten (Wanduhron- 
d), die aus oralen Gliedern von Messingdraht be- 
die verwendeten Drahtatückchen sind nur zu- 
engebogen , nicht Terlöthet. Im vorliegenden Falle 
die Drähtstür ko l,i nm , die lichte Lange der Glieder 
7,1 ""*, die lichte Breite 2,4 " m . Auf 1™ Lange kamen 
140 Glieder mit einem Gewichte von 347 *. 

Ein Probestück dioser Kette von 71 Gliedern (Länge 
507""*, Gewicht 17.« e ; , das ein sehr deutliches Dia- 
gramm lieferte, zerriss bei einer minutlichen Streckung 
von 5,38 Proz. bei P= 14,3 k * Belastung und zeigte eine 
Ausdehnung von 150 nn , also 29,6 Proz der Anfangs- 
länge; von dieser Ausdehnung waren 17,9 n " a oder 3,53 
Proz. elastisch; der Elastizitätagrad ergab sich also im 
Augunblicke des Bruches 1 ) zu 

A. 17.9 

— T-Tw =0lU9 

1) Civilingenieur 187», S. 586. 

3) Fasst man den EhvstizitMagrad eines auf Zug bean- 
spruchten stabformigen Körpers, wie hier geschehen, all den Quo- 
tienten aus elastischer und zugehöriger gesammter Dehnung auf, 
so bewegt sich der betreifende Zahlenwerth zwischen 1 (Zustand 
vollkommener Elastizität) und einem echten Bruche, der im Augen- 
blicke des Zerreissens am kleinsten wird; der hier erreichte 
kleiaste Werth scheint mir den Antheil der Federung an der gc- 
ssmraten Gestaltandcrung gut zu kennzeichnen. Kirsch (Mit- 
theilungen des Technologischen Gewerbemuseums in Wien 1891, 
Heft 1 und 8, S. 48) zieht VW, den Quotienten aus elastischer 
als Klastizitatsirrad festzuhalten, ein 




wird. 
KlastiziuUsgrad in 



hier 
(«) 



(O + l 



J + 



l 

(0 



Nach den recht zuverlässigen Versuchen von Hugo Fischer 
(Civilingenieur 1884, S. 403) gelten für weiche (ausgeglühte) Drahte 
folgende Werthe im Augenblicke des Bruches: 







<■>-* 


Zink . . . 


. 0,018 


0.012 


Kupfer . . 


. 0,014 


0,014 


Messing 


. 0,016 


0.016 


Eisen . . 


. 0,028 


0.038 


Platin . . 


. 0.028 


0.029 


Suhl . . 


. 0,287 


0.363 



Dieeer hohe ElastizitäUgrad erklärt sich durch den 
Umstand, das« die Dehnung der Kette hauptsächlich durch 
Aufbiegen der einzelnen Glieder zu Stande kommt; im 
Augenblicke dee Bruches lösen sich plötzlich alle Glieder 
von einander, so dass man einen Fall vor «ich hat, der 
unserer theoretischen Erwartung von der Auflösung eine« 
auf Zug beanspruchten Versuchsstabes in seine Moleküle 
einigermaassen nahe kommt; die Ketten 
schinen hergestellt, so dass die Glieder recht | 
gestaltet sind. 

Der Völligkeitsgrad des Deformationsdiagra 
giebt sich zu t; — 0,7«, die spezifische Zerreisaung 
berechnet sich bei R = 0,409 k " Keisslänge zu 

A — 0,7 . 0,396 . 0,409 = 0,0847 Bk «/ f ■ 

Hiervon entfüllt auf die elastische Streckung der 
Antheil (entsprechend dem behalte einer Dreieckfläche) 

A. = 0,5 . 0,0358 . 0,409 = 0,00133 ■*«/,. 

Derselbe beträgt 8,3 Proz. der gesammten Zerreissungs- 
arbeit bis zum Bruch. 

Bei der Verwendung eines «weiten Versuchsstückes 
von derselben Gliederzahl, das ein mit dem ersten fast 
völlig sich deckendes Diagramm ergat 

Theil der Dehnungen für 




Fig. 6. 

Span nungs werthe zu ermitteln, fünf Entlastungen [den 
Punkten I — V des vorstehenden, in halber Grösse wieder- 
gegebenon Diagrammos (Fig. 6) entaprechend] ausgeführt; 
dieselben ergaben, dass zu dei 
und eine bleibende Dehnung 



Einen dritten Vorschlag hat der vorgenannte Beobachter 



selbst gemacht, wonach das Verhältnis! der elastischen Defor- 
mationsarbelt zur gesammten Zcrrelisungsarbcit als ElastizitatB- 
grad aufgefasst werden soll; es würde damit der ge&ammte Er- 
scheinungsvorgang von Spannung Null bis Uruchspannung umfasst. 
also eine ganze Folge von Zustanden de 
einen mittleren Werth gekennzeichnet. 
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bleibende Dea 


I 


7,6 k * 


9,0™"° 


11,0 


II 


10,6,, 


13,0 „ 


31,5 „ 


III 


12,0 ,. 


14,9 „ 


55,0 „ 


IV 


13,s „ 


16,i „ 


87,0 „ 


V 


14,o„ 


17,5 „ 


124,0 „ 


VI 


14,1 „ 


17.» „ 


150,0 „ 



gehört«. 

Die durch die einzelnen Neubelastungen erlangten 
Linien erwiesen »ich, bevor nie die Hauptkurve wieder 
erreichten, als parallele Gerade, so dass man von einer 
Veränderung des Elastizitätsmoduls nicht reden kann; nur 
die Elastizitätsgrenze wird erhöht und fällt schliesslich 
mit der Bmchgrenze zusammen. ') 

Der Vermuthung Jenny'« (Festigkeitsversuche, 8. 45), 
dass für die meisten Metalle der Zug- Elastizitätsmodul 
bis zur firuchgrenze einen unveränderlichen Werth hat, 
wird hierbei zu gedenken sein. Nach den Versuchen 
von Hugo Fischer (Civilingenieur, Jahrg. 1884, Taf. 
XXIV) hat sich die Vermuthung angenähert bestätigt für 
die Metalle Zinn, Blei, Zink, Aluminium, Kupfer, Nickel, 
Platin, Gold, 8ilber, sowie für die Legirungen Messing 
und Neusilber, wogegen bei Magnesium, Schmiodcisen und 
Stahl die elastischen Dehnungen gegen die Bruchspannnng 
hin erkennbar schneller zunehmen, als dem Proportional- 
gesetz entspricht. 

Beim Spannungszustande der ersten Entlastung ist 
die elastische Dehnung grösser als die bleibende, bei der 
zweiten Entlastung ist jene kleiner als diese; der Span- 
nungszustand für gleichgroße elastische und bleibende 
Dehnung wird also zwischen 1 und II zu suchen sein. Da 
der Zusammenhang zwischen Dehnung (i) und Spannung 
(P')ein stetig veränderlicher ist, so wird man die diesem 
Zustande entsprechenden Werthe mit grosser Genauigkeit 
auffinden können. Bezeichnet man den elastischen An- 
theil der Dehnungen mit i, und begnügt man sich für 
1« 

den Quotienten — , der den Sonderwerth 0,3 annehmen 
»oll, mit der Funktionsform 

~- = tt + ßP+yP i . 

worin a, ß und y zu ermittelnde Konstante sind, so reichen 
schon die drei ersten Entlastungsversuche aus; man er- 
hält aus denselben die drei Bestimmungsgleichungen 

1) ,.1'ie SpacnuBBsdiatTamme sind die geometrischen Orte 
der successiven Elastizitätsgrenzen des Metalls bei verschiedenen 
Grössen der Setzung." Thurston. Dingler's polytechnisches 
Journal, Bd. 217, S. 163. 



^- = «-f-7,6 0+7,«»v, 

deren Auflösung 

a = 5.251 , ß= — 0,781 , y = 0.0J05 

ergiebt. Es wird also der Spannungswerth für den Zu- 
stand gloichgrosser elastischer und bleibender Dehnungen 
aus der Gleichung 

0,5 = 5,131 — 0,781 . P + 0,0803 . P* 

zu berechnen sein, was den Werth 

P= 10,0*6 

ergiebt. 

Die zugehörige Dehnung, von welcher die Hälfte 
elastisch, diu andere Hälfte bleibend ist, ergiebt sich aus 
dem Diagramm zu 

A = 25,6""». 

Will man eine grössere Genauigkeit erreichen, so 
kann man noch die den übrigen Entlastungen IV und V 
zugehörigen Werthe hurbeizieheu, indem man die Methode 
der Ausgleichungsreehnung befolgt. 

Bei den einfach stabförmigen Probestücken wird wegen 
des viel kleineren Elastizitätsgrades (für Messingdraht ist 
» = 0,ni«) die entsprechende (in der Figur mit {F) be- 
zeichnete) Stelle des Kurvenzuges weit näher an die 
Grenze der vollkommenen Elastizität (E) fallen, als hier, 
so dasa gelegentlich die besprochene Grenze auch als 
Elastizitätsgrenze genommen wurden mag. In allen Fällen 
wird die letztere zwischen den Zustand der Belastung 
Null und den hier festgestellten Zustand der überein- 
stimmenden elastischen und unelastischen Dehnungen 
fallen, bei dessen Bestimmung die mikroskopisch kleinen 
bleibenden Dehnungen, die vielleicht von Anfang an die 
elastischen Dehnungen begleiten, gar nicht in Frago 
kommen. 

Man wird sich nach dem Vorstehenden die Frage 
vorlegen, ob nicht auch die Grenze der vollkommenen 
Elastizität selbst unter Benutzung der bei den Entlastungs- 
versuchen gewonnenen Daten rechnerisch genauer fest- 
gestellt werden kann. Der nach dem Vorstehenden ein- 
geschlagene Weg wird hierzu nicht wohl gangbar sein, 
weil die Entlastungsversuche in der Nähe der Elastizitäts- 
grenze unsicher sind; sie fuhren zu recht kleinen Wer- 
then der bleibenden Dehnungen, für welche mir die er- 
, forderlichen Präzisionsinstrumente fohlen. Man wird 
hierzu vielmehr das Folgende bedenken müssen. 

Die Eichtling (0 Y) (Fig. 7), in weither der dem 
Beginn der bleibenden Streckungen entsprechende Kurven- 
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punkt (E) zu suchen ist, ergiebt sich mit sureichender 
Genauigkeit aus dem Diagramme; alle Wiederbelaetungt- 
kurven setzen in dieser Richtung au; nur sein Abstand 
Tom Nullpunkt« (0) ist unsicher; wir wollen denselben 
mit (0£) = ij 0 bezeichnen, indem wir die 



Benutzt mau die dem ersten und letzten Entlastung*- 
versuche entsprechenden Koordinaten, eo ergiebt sich die 
Abszisse desjenigen Kurvenpunkte*, der dem Ende der 
vollkommenen Elastizität (also dem Anfange des Fliessens) 




V 124 — V 11 

was (nach dem Diagramme) einem Spannuugswerthc von 
i> = 4,96** und einer (vollkommen elastischen) Streckung 
des Probestückes (Federung) von i, = 6,6 oder 1,30 Proz. 
der Anfangslänge entspricht. Man weiss jetzt genau, wie 
stark man die Kette belasten darf, damit bleibende Strek- 



Flf. 7. 

der Kurvenpunkte unter Aunahme eines schiel winkeligen 
Koordinatensystems mit deu Achsen (Ol) und (0 Y) mit 
|, t; bezeichnen. Das Gesetz, nach welchem dieselben 
mit einander verknüpft sind, wollen wir durch die Form 

(„-,„)*=«.; 

darstellen, indem wir so einen stetigen Uebergang an der 
Stelle {E) sichern. Das geradlinige Stück der Schaulinie 
wird Scheiteltangente einer verzerrten Parabel. Hier ist 
u ein noch näher zu bestimmender Zahlcnwerth. Es sei 
{A B) die mittelst einer Entlastung und Wiederbelastung 
erhaltene Gerade, die parallel zu (O 1') sich erweist; wir 
messen {0 A) = |, und (AB) = r n in homogenen Ein- 
heiten (z. B. Millimeter) und erhalten so eine erste Be- 
stimmungsgleichung 

(%— 'io)' = «-li- 
Ein zweiter Entlastungsversuch liefert uns die Koor- 
|„ also die Gleichung 



Diese beiden Gleichungen reichen aus, um die Grössen 
« und r„ zu bestimmen; es findet sich 

Von diesen beiden Konstanten intcrossirt uns hier nur i; 0 . 

Im vorliegenden Beispiele entnehme ich dem Dia- 
gramme die den fünf Entlastungsversuchen entsprechenden 
Wcrthe 

= 11,0 = 39,3 

f t — 31,5 r )t = 54,8 

•j = 65,0 r 8 = 61,9 

= 87,0 , )t = 68,0 

? 5 = 124,0 r 5 = 72,o. 



kungen nicht eintreten. 

Ueber die Genauigkeit, mit welcher die Abmessung 
linearer Grössen in der Schaulinie möglich ist, kommt 
man bei dieser Bestimmung zwar nicht hinaus, aber man 
setzt diese immerhin befriedigende Genauigkeit an die 
Stelle derjenigen, mit welcher durch blosse Anschauung 
die Uebergangsstelle einer Geraden in eine sie berührende 
Kurve angegeben werden kann. 

Die Ausgleichungsrechnung würde auch hier die Be- 
nutzung aller beobachteten Werthe von | und »j und da- 
mit — wenn es nöthig wäre — einen noch viel grösseren 
Genauigkeitsgrad ermöglichen. 

Da Entlastungsversuche auf jeder Art von Zerreiß- 
maschinen durchgeführt worden können , so ist hiermit 
die Möglichkeit einer scharfen Bestimmung der Grenze 
der vollkommenen Elastizität, an der aus bekannten Grün- 
den dem Konstrukteur viel gelegen ist, erwiesen. 

Diese Möglichkeit beruht auf der Erkenntnis», das« 
die Proportionalität zwischen spezifischer Anspannung und 
elastischer Dehnung im vorliegenden Falle bis zur Bruch- 
grenze bestehen bleibt, dass an einer gewissen Stelle 
(Grenze der vollkommenen Elastizität) sich die bleibenden 
Streckungen den elastischen hinzugesellen, ohne aber deren 
eigenes Wachsthumsgeset« zu beeinflussen. Insoweit auch 
in anderen Fällen dieselbe Unabhängigkeit der elastischen 
Formänderungen von deu bleibenden sich erweist, ist an 
einer scharfen Feststellung der Elastizitätsgrenze mit 
Hülfe sorgfältig durchgeführter Entlastungsversuche dem- 
nach nicht zu zweifeln. 

Bui der hier erfolgten Benutzung wiederholter Ent- 
lastungen entgeht man freilich nicht den elastischen Nach- 
wirkungen und dem Einflüsse der Zeit, die mit den aller- 
feinsten Präzisionsinstrumenten erkennbar werden und zu 
der irrigen Vorstellung führen konnten, dass die Grenze 
der vollkommenen Elastizität für die wichtigsten Kon- 
struktionsmaterialien überhaupt nicht existire. Man wird 
aber bedenken müssen, dass die unterhalb der Elastizi- 
tätsgrenze auftretenden bleibenden Streckungen im Ver- 
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gleiche zu denjenigen oberhalb dieser Grenz« viel zu 
klein sind, um für den konstruirenden Ingenieur in Be- 
tracht zu kommen, der «eine Entwürfe graphisch darstellt 
und mit Zirkel und Schublehre in der Ausführung kon- 
trolirt, die berechneten Dimensionen also höchstens mit 
einer Genauigkeit von : /io '" nachmessen kann. 

Dass gleichwohl die erreichbare Genauigkeit des vor- 
geschlagenen Vorfahrens nicht gering ist, mag ein Beispiel 
zeigen. 

Prof. Jenny hat auf 8. 74 seines Werkes „Festig- 
keitsversuche und die dabei verwundeten Maschinon und 
Apparate an der E. K. Technischen Hochschule in Wien" 
(Wien 1878) die Ergebnisse eines mit einem Flacheisen- 
stabe ausgeführten Zerreissungsversuches in einem Dia- 
gramme wiedergegeben. Wählt man zur Ermittelung des 
Tragmoduls einen nahe Uber der Elastizitätsgrenze liegen- 
den Punkt, für welchen die Dehnung mit dem Millimoter- 
maassstttbe schon genau messbar ist (den für 9 Tonnen 
Belastung), und sodann den Bruchpunkt, und gestattet man 
sich — wegen des steilen Anlaufs der Kurve unterhalb 
der Elastizitätsgrenze — die Vereinfachung, die rechtwin- 
keligen statt der schiefwinkeligen Koordinaten zu messun, 
so erlangt man die zusammengehörigen Werthe 



{,=48,1°-, 



»i, =17,8" 
* = 35,0" 
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berechnet. Diesem Werthe entspricht eine absolute Be- 
lastung an der Elastizitätsgrenze von 7360*«, während 
Jenny, der für die Grenze der vollkommenen Elastizität 

™ ioooo deT L8nge dM 

der Belastungswoise mit Zulegung 



7000 kt — nur auf l000 l s genau — angiobt. Aus der 
unmittelbaren Betrachtung des Diagramme» . in welchem 
einer Tonne eine Diagrammhöhe von kaum , /* m ™ ent- 
spricht, wurde man selbst diese Genauigkeit nicht er- 
reichen und das gewählte Beispiel hat nur den Sinn, zu 
zeigen, dass man auf dem vorgeschlagenen Wege im Stande 
ist, die Genauigkeit, mit der man gewisse Hauptdimen- 
sionen eines Dehnungsdiagrammes mit Zirkel und Maass- 
stab nachmessen kann, auf die ziffermässige Bestimmung 
des Tragmoduls zu Überträgen, was für die praktischen 
Fragen des Konstrukteurs schon von Werth ist. 

Man wird so die zahlreichen und mühevollen Ver- 
suche, die bereits vorliegen, die Versuche von Hodg- 
kinson und Kirkaldy, von Bauschinger und Mar- 
tens, von Tetmajer und Thurston, zur genaueren 
Ermittelung der Lage der Elastizitätsgrenze ausbeuten 
können , was gewiss wünschenswerth erscheint. 

Alle Versuche, die mit Entlastungen bis auf Null 
durchgeführt wurden, werden so verwerthbar, besonders 
wenn sie den Rruch des Probestückes umschliessen, denn 
bei diesen ist auch die Zeit, die der Neuanordnung der 
Moleküle im Probestücke gelassen wurde, die grösstmög- 
licho; ich halte deshalb die Entlastungsversuche um M 
werthvoller, je näher sie an der Bruchgrenze liegen und 
es ist zu bedauern, dass die feineren Läagenmessinstru- 



mente der grossen Zerreissmaschinen gerade dann 
fernt werden müssen, wenn man der Bruchspannung nahe 



Von den nur innerhalb der Elastizitätsgrenze aus- 
geführten Entlastungsversuchen haben nach dem Vor- 
stehenden diejenigen, in denen die Angabe der verflos- 
senen Zeit fehlt (vgl. Unwin, the testing of materials 
of construetion, London 1888, 8. 257), weder eine wissen- 
schaftliche, noch eine praktische Bedeutung; sie lassen 
nur die grosse Genauigkeit dor angewendeten Längen- 
messinstrumente erkennen; von den Verlegenheiten, in 
dio wir bezüglich der Elastizitätsgrenze 
vermögen sie uns nicht zu befreien. 
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Ton Jahr zu Jahr gewinnt die Wissenschaft der 
Hygiene mehr an Bedeutung; in immer weitere Kreise 
dringt das Bewusstsein ihre« Werthes für das öffentliche 
Wohl. Zur Mehrung ihrer Erfolge wird es sicher auch 
beitragen, wenn erst eine grössere Anzahl von Technikern 
mit den Hauptlehren genannter Wissenschaft bekannt ge- 
worden. Der Anfang dazu ist ja schon gemacht, denn wohl 
an allen Technischen Hochschulen wird jetzt Hygiene 
Torgetragen. Vielleicht ist die Zeit nicht mehr fern, wo 
auch den Schülern der mittleren und niederen technischen 
Schulen , wie Gewerb- und liau^e werkenschulen , die 
Grundlehren dieser Wissenschaft zugängig gemacht werden. 

Vor einigen Jahren wurde die Frage, an unseren 
sächsischen Baugewerkenschuten Unterricht in Hygiene 
einzuführen, schon einmal erörtert; die Anregung dazu 
ging von Herrn Medizinalrath Buschbeck in Plauen 
au». Man brachte damals der Angelegenheit allseitig das 
grösste Interesse entgegen; der Plan scheiterte aber 
schliesslich, so viel bekannt geworden, nur an der Un- 
möglichkeit, eine Vermehrung der wöchentlichen Stunden- 
zahl eintreten zu lassen; andere wichtige Lehrgegenstände 
durften natürlich nicht beschnitten worden. Als rocht 
wünschenswert h aber ist es zu bezeichnen, dass bei pas- 
sender Gelegenheit auf die Frage zurückgekommen werde ; 
Tielleicht gelingt ea doch, unter irgendwie geänderten 
Verhältnissen der Hygiene ein, wenn auch bescheidenes 
Plätzchen in den Lehrplänen oben genannter Schulen 
anzuweisen. 

Wohl ist es richtig, das« schon jetzt die Möglichkeit 
vorhanden ist, hygienische Fragen beim Unterrichte, z. B. 
an den Bauge werkenschulen, zu besprechen, so in der 
Allgemeinen Baukunde in dem Kapitel: „Die einzelnen 
Theile und Erfordernisse der Gebäude im Allgemeinen", 
namentlich auch beim Entwerfen ; aber der Lehrer hat 
in diesen Fächern so Vieles zu besprechen und auf so 
Vieles zu achten, dass hygienische Fragen nur ganz 
flüchtig gestreift werden können. Man wird sich darauf 
beschränken müssen, zu sagen, die Aborte und Gruben 
sind , um schwere Gefahren für die Gesundheit der Be- 
wohner jedes Hauses zu verhüten, in der und der Weise 
einzurichten, die Hausschleusen müssen von der und der 
Beschaffenheit sein, für die Ausfüllung der Zwischen- 
decken ist dieses Material gut, jenes schlecht u. s. w , u. s. w., 



aber weiter zu gehen, etwa den Schulern einen Ueber- 
blick Uber die Wichtigkeit der Stüdtereinigung und Uber 
die verschiedenen Arten derselben zu geben, oder, um 
so recht die Bedeutung des Begriffes: „Assanirung des 
Bodens, auf dem wir leben" klar zu machen, ihnen mit- 
zutheilen von der jahrelangen, mühevollen und schliesslich 
doch so erfolgreichen Arbeit Münchens, der Stadt, die 
früher wegen ihrer häufiger, und schworen Typhusfälle 
in schlimmstem Rufe stand, in der aber jetzt, hauptsäch- 
lich durch die Bemühungen und Forschungen ihres be- 
rühmten Bürgers Pettenkofer, bereit« seit etwa 10 
Jahren weniger Typhus vorkommt, als in den meisten 
grösseren Städten des In- und Auslandes, dazu ist unbe- 
dingt keine Zeit vorhanden, noch viel woniger dazu, etwa 
die Wichtigkeit der Wasserversorgung zu erörtern. Ge- 
rade die Mittheilung von solchen in München, Berlin, 
Danzig oder Frankfurt erreichten Erfolgen, oder von der, 
mit überaus einfachen Mitteln ins Werk gesetzten Assa- 
nirung der sogenannten „Grube" in der Vorstadt Münohen» 
würden den Worth hygienischer Vorkehrungen ins rechte 
Licht setzen. 

Vielfach stehen nun Bautechniker, welche auf Bau- 
gewerkenschulen gebildet wurden, dem Bauwesen mitt- 
lerer und kleiner Städte als Stadtbaumeister oder Stadt- 
bauinspektoren vor, und sie werden da, ebenso wie als 
Mitglieder des Gomeinderathes in den Dörfern , oft Ge- 
legenheit finden, auf Besserung sanitärer Zustände hinzu- 
wirken. Die weitaus grösste Menge unserer Wohngebäude 
wird von Leuten mit Bange werksohulbildung ausgeführt; 
daher ist es wichtig, auoh diese Techniker — nicht nur 
die höher gebildeten — mit den Grundlehren der Hygiene 
und den Gefahren schlechter baulicher Einrichtungen in 
gesundheitlicher Beziehung bekannt zu machen. 

Allerdings sind ja in erster Linie bei der Hand- 
habung der Baupolizei die Bezirksärzte berufen, beziehent- 
lich verpflichtet, nach Maassgabe der bestehenden beson- 
deren Vorschriften zu Wahrung der gesundheitapolizeilieheu 
Interessen und zn Sicherung der öffentlichen Wohlfahrt 
mitzuwirken, wohl haben diese Aerzte auf die Reinhaltung 
der Städte und Dörfer, sowie der fliessenden Gewässer, 
ingloichen auf die Beseitigung gesundheitsschädlicher 
Gräben, Sümpfe, Abzugskanüle, Sehmutzanhäufungen, Ab- 
fallwässer und dergleichen, sowie auf hierdurch ungesund 



Digitized by Google 



367 



Kaiser, Vorschläge zur Erzielung gesunder Wohnungon. 



368 



gewordene Wohnungen ihr Augenmerk ru richten , aber 
bei der Erledigung aller dieser Geschäfte würde ihnen 
eine grössere Anzahl williger und verständnissvoller Halfer 
zur Seite sieheu, wenn nicht nur die höher gebildeten 
Bautechniker , sondern auch unsere Bauguwurksmeister 
einen Begriff von der Wichtigkeit dieser Dinge durch 
hygienischen Unterricht erhielten. Vielleicht würde es 
dann die grössere Anzahl einsichtsvoller Helfer ermög- 
lichen, noch mehr ol» bisher auf Besserung gesundheit- 
licher Zustünde an solchen Orten hinzuwirken, die sich 
durch hohe Sterblichkeitsziffurn auszeichnen. 

Wenn man die hohen Sterblichkeitsziffcrn verschie- 
dener Städte betrachtet, 34,5 bis 34,7 auf 1000 Einwohner 
und 1 Jahr im 10jährigen Durchschnitt, 21 bis 22 auf 
1000 in der Biesenstadt London mit 4V, Millionen 
Einwohnern, wenn man andererseits hört, das» stet* und 
überall die Assanirung des Bodens den günstigsten Ein- 
fluss auf die gesundheitlichen Verhältnisse der Städte ; 
geäussert, das* sich nachweisbar Morbidität und Mortalität 
vermindert haben, so erscheint es als äusserst wichtig, 
das» überall da, wo schlechte Schleusen, schlechte Abort- 
gruben noch vorhanden sind, eine Besserung dieser Ein- 
richtungen herbeigeführt werde. Pettenkofer sagt: 
„Auch der Gewinn der Gesundheitswirthschoft lässt sich 
in Ziffern ausdrücken. Diu Statistik der Krankenhäuser 
weist nach, dass auf 1 Todesfall durchschnittlich 30 Krank- 
heitsfälle treffen und dass auf einen Krankheitsfall durch- 
schnittlich 22 Verpflegungstage kommen. Wenn in München, 
infolge Vollendung der Kanalisation und besserer Ein- 
richtung der Abtritt«, die Mortalität auch nur um 2 auf 
Tausend sinkt, so sterben (bei 280000 Einwohnern) im 
Jahre ß60 Mensehen weniger, es werden jährlich 16800 
weniger krank und es fallen jährlich 369 600 Verpflegungs- 
tage mit ihren traurigen Folgen und Kosten weg." Rechnet 
man für den durchschnittlichen täglichen Arbeitsverdienst 
.2 Mark, für die Verpflegungs- und Kurkosten 1 Mark, 
so ergiebt sich die stattliche Summe von 1 108800 Mark, 
welche als der Gewinn der aufgewendeten Kosten für 
sanitäre Verbesserungen anzusehen ist. Immer noch an- i 
sehnlich genug sind die Zahlen , die man auf die ange- 
gebene Weise für Städte von 25 bis 30000 Einwohnern 
herausrechnen kann. Dazu kommt, dass sich zwar „der 
Werth des Menschenlebens für die Familie und die mensch- 
liche Gesellschaft, das Elend der Hinterbliebenen, die 
finanzielle Belastung des Staates oder der Gemeinde durch 
die Sorge für die Relikten nicht mit Zahlen ausdrücken 
lässt", dass aber der Werth alles dessen gewiss nicht 
gering anzuschlagen ist. Wie oft schon wurde der Aus- 
spruch gethan, dass die Verbesserung der gesundheitlichen 
Verhältnisse ebenfalls ein Beitrag zur Lösung der sozialen 
Frage sei. 

Das* man aber, auch ohne Schwemmsystem, nur 
durch Verbesserung der Schleusen und der Abtrittgruben, 
eine wesentliche Verbesserung der Gesundheitsvorhältnisse 
einer Stadt herbeiführen kann, dafür bietet gerade Mün- 
chen den besten Beweis. Bekanntlich hat man dort erst 
vor ganz kurzer Zeit den Beschluss gefasst, die sämmt- 
liohen Auawurfstoffe abzuschwemmen und der Isar zu 
Uberweisen. Bisher wird der grösste Theil der Exkremente 
in Abortgruben gesammelt, nur verdünnter Harn und die 
Abfall- und Regenwäraer dürfen dem Schleusensystemc | 



zugeführt werden. Während vor 1873 die durchschnitt- 
liche Sterblichkeit in München über 40 auf Tausend war, 
betrug sie von 1873 bis 1882 35 und von 1882 bis 1890 
30 auf Tausend. Diese Besserung der gesundheitlichen 
Zustände Münchens, die sich hauptsächlich in der be- 
deutenden Abminderung der Typhustodesfälle ausspricht, 
hängt unbedingt mit vorhergenannten Vorkehrungen, so- 
wie auch mit der Anlage de« Schlacht- und Viehhofes, 
durch welche eine grosse Menge in der gauzen Stadt 
zerstreute SchlachUtätten beseitigt wurden, überhaupt 
mit dem Roinwerden und der Reinhaltung des Bodens 
wesentlich zusammen. Ein Beweis, dass der Typhus mit 
dem Trinkwasser in irgend welchem Zusammenhang stehe, 
hat sich für München nicht erbringen lassen. 

Die grossen Städte haben es sich angelegen sein 
lassen, durch Verbesserung der Schleusen u. s. w. den 
Forderungen der Hygiene gerecht zu werden; aber die 
Schleusen und Gruben der mittleren und kleinen Städte 
sind vielfach noch in schlechtem Zustande. Meist be- 
sitzen sie alte, nicht nach einheitlichem Plane gebaute 
Schleusen mit rechteckigem Querschnitt und durchlässigen 
Wandungen. 

Solche Schleusen gleichen langgestreckten Vorsitz- 
gruben und verursachen wegen der geringen Dichtheit 
der Sohle eine fortwährende Verunreinigung des Unter- 
grundes durch organische Stoffe. Die flache Form der 
Sohle gestattet den abzuführenden Wässern, sich über 
eine grosse Fläche auszubreiten und bei der hierdurch 
entstehenden geringen Wassertiefe die festen Theile ab- 
zusetzen. Die Hausschleusen, welche die Abfallwässer 
des Hauses jenen unvollkommenen Strassenschleusen zu- 
führen, sind in nicht minder unvollkommener Weise her- 
gestellt, vielfach nur aus Ziegeln in Kalkmörtel gemauert, 
von rechteckigem Querschnitt, im Innern des Kellers zu- 
weilen nur mit Brettern überdeckt Umfangreiche, un- 
dicht gemauerte Schlammfänge im Hofe oder innerhalb 
des Hauses (z. B. im Koller), »cheussliche Hofausgüsse, 
zuweilen nur mit Holz eingefasst, tragen ebenfalls dazu 
bei, den Boden in der Nähe der Wohnungen zu verun- 
reinigen und die Luft zu verpesten. Wasserverschlüsse, 
welche verhindern, dass die durch faulende Ablagerungen 
im Innern der Strassenschleusen verdorbene Luft, in 
das Innere der Häuser gelangen, sind bei solchen un- 
vollkommenen Anlagen nur selten vorhanden. Wenn man 
einerseits bedenkt, mit welcher Sorgfalt die neueren 
Kanäle der grossen Städte hergestellt werden und mit 
welcher Vorsicht dafür gesorgt wird, dass Kanalluft nicht 
in das Innere der Häuser gelange, selbst in solchen 
Städten, welche nur die Schmutz- und Regenwetter, nicht 
die Kothstoffo in den Schleusen abführen, wenn man 
andererseits die ungehinderte Verbindung der Schleusen 
alter Art mit dem Inneren der Gebäude ins Auge fasst 
und sich daran erinnert, dass in den meisten Fällen, un- 
abhängig von der Jahreszeit, im Hause eine höhere 
Temperatur herrscht, als in der Schleuse, so wird man 
die Möglichkeit dos Eindringens von Kanalluft nicht in 
Abrede stellen könnon, und man wird bedauern, dass die 
Fortschritte im Kanalisationswesen kleinerer Städte so 
langsame sind. Natürlich bildet meist der Kostenpunkt 
das Haupthindernis« für die Ausführung eines guten, 
nach neuen Anforderungen angelegten Konalsystemes; 
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abor wenn man eben hört , wie günstig Verbesserungen j 
in dieser Richtung auf den Gesundheitszustand der Be- 
völkerung wirken, welche Summen erspart werden durch 
Verminderung von Krankheit und Klend, so dürften auch 
kleinere Gemeinwesen nicht säumen, an die Verbesserung 
ihrer Schleusenanlagen heranzutreten. 

Ob es z. B. die Hygieniker Tür ungefährlich halten, 
solchen schlechten , alten Schleusen mit massenhaften I 
Unrathablagerungen Waschwasser, in dem Wüsche Schar- 
lachkranker gewaschen wurde, oder Badewasser, oder gar 
Urin solcher Kranker durch Vermittelung der Gossen zu 
ubergeben? Darauf, dass ein gewissenhafter Arzt die 
Desinfektion dieser Stoffe anordnen wird, darf man nicht 
allzu grossen Werth legen, denn die gewissenhafte Aus- 
führung der Vorschrift kann nicht mit Sicherheit verbürgt 
werden ; ebensowenig kann man sieh immer davon Uber- 
zeugen, ob die Wüsche einer Hitze von 100* C. ausgesetzt 
gewesen. Scharlach verbreitet sich zwar, so ist überein- 
stimmend die Meinung der Aerzte, ganz ausschliesslich 
durch Ansteckung nnd der Ansteckungsstoff erzeugt und 
vormehrt sich nur in den Scharlachkranken. Dr. Fr. 
Dornblüth sagt aber in einem Aufsatzo über Schutz- 
maassrcgelu bei ansteckenden Kinderkrankheiten bezüglich 
des Scharlachs: „Sehr wichtig ist die Bekämpfung der 
sogenannten Hülfsursachen, welche nicht selbst den Schar- 
lach erzeugen, vielleicht aber die Ansteckung entweder 
durch Vermehrung »der Stärkung des A nsteckuugsstoffee 
Iden wir, nach dem heutigen Stande unseres Wissens, doch 
als einen, auch ausserhalb des kranken Körpers lange 
Zeit fortlebenden und vielleicht unter günstigen Um- 
ständen, wie etwa in faulenden organischen Stoffen, sich 
vermehrenden Pilz zu denken haben), oder dun h Steigerung 
der Empfänglichkeit oder verminderte Widerstandskraft 
begünstigen können, die aber jodcnfulls auf den Verlauf 
der Einzelfalle, wie auf die Bösartigkeit der Epidemie 
einen grossen Einfluss ausüben." — „Die Bekämpfung der 
Hülfsursachen fällt grösstenteils mit den allgemeinen 
Vorschriften der Hygiene zusammen. Obenan steht auch 
hier die Sorge für Keinhaltung der Wohnungen, ihres 
Untergrundes und ihrer nächsten Umgebungen, besonders 
der Höfe und Strassen. Reichliche Versorgung mit gutem 
Wasser, sichere und rasche Entfernung der Ab- 
fallstoffe, Bauordnung auf hygienischen Grundsätzen 
können den Soharlachepidemieen, wie anderen Krankheiten 
einigennaaasen Schranken setzen." Wenn also hier die 
Vermuthung ausgesprochen wird, dass sich der Ansteckuugs- 
stoff in faulenden, organischen Stoffen vormehren kann, 
so müsste man allerdings erhebliche Bedenken tragen, 
die vorher erwähnten Schmutzwässer alten , schlechten 
Schleusen zu übergeben. Die Möglichkeit, dass von einer 
Stelle aus durch Vermittelung der Hausschleueen eine 
Wcitorvcrbreitungdes Ansteckungsstoffes stattlinden könnte, 
wäre hiernach nicht in Abrede zu stellen. Wenn nun 
zwar Soyka in seinen „Untersuchungen zur Kanalisa- 
tion" nachzuweisen sich bemüht, dass es, wenn die in 
Münchener Sielen gemachten Beobachtungen sich auf andere I 
Städte Ubertragen Hessen, bei dem. durch die natürlichen 
klimatischen Verhältnisse bedingten steten Wechsel in 
den Kanalgasströmungen nicht möglich sei, dass eine aus- 
schliesslich nach gewissen Lokalitäten, nach gewissen 
Richtungen hin erfolgende Ausbreitung epidemischer Krank- 
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heilen ihre Ursachen in der Strömung, speziell in -dem 
konstanten Aufsteigen der Kanalgase habe, so geht doch 
aus seinen eigenen Beobachtungen hervor, dass mehrfach 
eine aufsteigende Richtung des Luftstromes im Inneren 
des Sieles nach dem Hause hin vorhanden war, ao • 
namentlich in dem Kanäle des Krankenhause« — aller- 
ding» wurde dort da« Eindringen der Sielluft in das 
Gebäude durch zahlreiche WasserverschlUsse unmöglich 
gemocht, die, wie er nachweist, durchaus gut funktionirten 
— , und überdies ist nachgewiesen, dass in anderen Städten 
der Luftzug in den Kanälen vorwiegend aufwärt« gerichtet 
war. Selbst in sehr vollkommenen Kanalsystemen , in 
welchen die Luft verhältnissmässig rein und bei denen 
von massenhaften Schlammablagcrungen nicht die Rede 
sein kann, sucht man die Kanalluft durch Wasserver- 
schlüsse überall vom Eintritt ins Haus abzuhalten. Noch 
viel nöthiger wäre natürlich eine solche Absperrung de« 
Hauses bei mangelhaften, alten Schleusen, in denen 
thaUächlich massenhafte Schlammanhaufuugcn vorkommeu 
und bei denen eine regelmässige Spülung nicht erfolgt. — 
Dass mau in solche schlechte Schleusen Abortgruben- 
flüssigkeit nicht einleiten darf, ist selbstverständlich; 
aber ebenso selbstverständlich ist, dass da« Entleeren von 
Nachtgeschirren in solche Schleusen, wie auch das ver- 
botswidrige Anschliessen von Abortgruben mit Uebcr- 
laufein richtung immer vorkommen kann. Wie oft haben 
alte Häuser die Einrichtung, dass sich die Aborte nicht 
im Hause selbst, sondern im Neben- oder Hintergebäude 
befinden; die Unbequemlichkeit nun, die Nachtgeschirre 
in dem weit entfernten Abort zu entleeren, mag wohl 
leicht dazu führen , den Inhalt derselben den Gossen zu 
überweisen. „Ein Nachtgeschirr voll Harn giesst man 
aber unbedenklich in die nämliche Kinne, in welche man 
auch Küchenwasser , Waschwasser und andere Schmutz- 
wässer giesst, die man fortschwemmen muss, und man 
glaubt sogar sehr reinlich zu sein, wenn man nur allen. 
Darmkoth ausschliesst und sammelt." Bekanntlich sind 
aber gerade im Harn 7 Mal mehr Stickstoffverbindungen 
und 8 l /j Mal mehr Phosphorsäure enthalten, als in den 
festen Exkrementen. Aus diesem Grunde, und weil auch 
das Abfallwasser aus den Waschhäusern durch Aufnahme 
von Schweiss, Blut u. ». f. ziemlich grosse Mengen orga- 
nischer Stoffe enthält, sind die Wässer in den Schleusen, 
selbst wann ihnen feste Kothsteffe nicht zugeführt wer- 
den, keineswegs unbedenklich in hygienischer Beziehung. 

Aber auch die Abwässer, welche aus sogenannten 
Klär- und Desinfektionsgruben abfliessen, sollte man . 
solchen durchlässigen Schleusen nicht zuweisen. Das 
Urthuil, welches Prof. Dr. König in Münster in seinem 
Buche: „Die Verunreinigung der Gewässer, deren schäd- 
liche Folgen, nebst Mitteln zur Reinigung der Schmutz- - 
Wässer" über die Wirkung der chemischen Fällungsmittel • 
abgiebt, lautet durchaus nicht günstig; er sagt: „Durch 
chemische Fällungsmittel und Klärenlassen gelingt es im 
Grossen und Ganzen, nur die suspendirten Schlammstoffe ' 
aus den städtischen Abgangswässern zu entfernen, nicht aber 
die gelösten Stoffe; ja, man findet nicht selten, dass die mit 
einem Ueberschuss von Kalk behandelten und geklärten 
Sehmutzwässer sogar mehr organische Stoffe in Lösung 
enthalten, als die ursprünglichen Schmutzwässer, was nur 
so erklärt werden kann, dass der überschüssige Kalk zer- 
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netzend auf die suspeudirten organischen Sehlammstoffe 
wirkt und davon einen Theil in eine lösliche Form uber- 
führt. Da« klare Aussehet! der gereinigten Schmulz- 
wösser dieser Art, sowie die augenblickliche Abwesenheit 
von Mikroorganismen ist durchweg noch kein Beweis für 
eine genügende Reinigung, bezw. für ihre Unschädlich- 
keit" Die günstige Wirkung des Kalkes hält nur so 
lange an, so lange er in einem gewissen Ueberschuss 
vorhanden und noch nicht durch Aufnahme von Kohlen- 
säure abgestumpft ist. Allerdings ist ja hier vou „städ- 
tischen Abgangswässern" die Kode, da aber bei manchen 
Desinfektion»- und Klärgrubenanlagen die Einrichtung 
derartig ist , dass in dieselben nicht nur die KothstofFe 
mit den chemischen Zusätzen , sondern auch die Regcn- 
und Abfallwässer gelangen, so kann man wohl annehmen, 
dass auch die WiUser solcher Gruben ähnliehe Beschaffen- 
heit besitzen, wie städtische Abgangswässer. Nun haben 
zwar manche dieser Klär- und Fällungsmittel, ausser dem 
alleu gemeinsamen Kalk, noch Zusätze von antiseptiseheu 
Stollen, aber jedenfalls ist es auffallend, dass bei einer 
grösseren Typhusopidemie im Jahre mehrere Gebäude 

mit Klär- nnd Desinfoktionsgruben ebenfalls vom Typhus 
befallen wurden. Zwei dieser Gebäude waren sogar, ohne 
Rücksicht auf ihre Einwohnerzahl mit anderen Häusern 
verglichen, die am stärksten befallenen. Das scheint, 
wenn man die Möglichkeit einer Durchtrunkung des Erd- 
bodens mit solchen Abwässern voraussetzt, nicht für die 
Unschädlichkeit derselben zu sprechen. Hei dem einen 
derselben ist ein Ausfliesseu von Fäkalwässcrn aus einer 
langen, mit Deckeln versehenen Thonrohrleitung im 
Innern des Gebäudes vorgekommen; die Erkrankungen 
sind nur in dem Theile desselben aufgetreten, in dessen 
Nähe die Grube liegt, der am weitesten entfernte Flügel 
ist thatsächlich ganz frei geblieben. Das Gebäude bietet 
gleichzeitig einen Beweis dafür, dass die darin vorge- 
kommenen Typhusfiille nicht durch schlechtes Trinkwasser 
verursacht waren, denn obgleich die darin untergebrachten 
Personen unter ganz gleichen Verhältnissen lebteu und 
»ämtntlich ihren Wasserbedarf mit Notwendigkeit nur 
aus dem Leitungswasser der Stadt bezogen, blieb der eine 
Flügel des Gebäudes vollständig frei von Typhuser- 
krankungen. Iko einem der Gebäude sind die Keller im 
Winter sehr warm, weil zahlreiche Heizröhren darin 
liegen; die Meinung von Prof. Flügge, das» der Boden 
schon um deswillen als wichtiger Faktor bei Entstehung 
gewisser Krankheiten nicht anzusehen sei, weil er nur 
selten die zum Gedeihen der schädlichen Mikroorganismen 
nöthige Temperatur habe, kann man in solchen Fällen, 
wo Wärmequellen auf den Boden lungere Zeit einwirken, 
wohl nicht als zutreffend ansehen. Zuweilen sind es 
Zentralheizungen , welche Wärme an den Erdboden ab- 
geben, in anderen Fällen Küchen- oder Waschhäuser im 
Kellergeschoss , oder auch Backöfen. Bei der erwähnten 
Typhusepidemiu des Jahres lf<!<S hat sich Z. B. gezeigt, 
dass die Bäcker besonders zahlreich ergriffen worden 
sind; die Backöfen und Backstuben liegen aber vielfach 
im Keller. 

In einem neuerdings (1890) erschienenen Schriftehcu, 
welches einen sächsischen Medizinalbezirk in gesundheit- 
licher Beziehung beschreibt , wird mitgetheilt , dass sich 
die vorhandenen Schleusen der Stadt nicht zur Aufnahme 



der Exkremente eignen , dass gleichwohl die Anlage der 
Wasserleitung die Einrichtung von Wasserklosets zur 
Folge gehabt; die Genehmigung zur Anlegung solcher 
werde nur unter der Bedingung ertheilt, das» mau zur 
Aufnahme der Klosetnbflüsse wasserdiehtgemauerte und 
gutverdeckte Gruben herstelle und die in denselben ge- 
sammelten Spülwässer von Zeit zu Zeit abfahre, oder 
dass das Wasser aus der Klosetanlage völlig desiufizirt 
und klar in die Schleuse eingeleitet werde. Obwohl 
nun die daselbst verwendeten Klär- und Desinfektions- 
gruben von anderer Konstruktion sind und mit anderen 
Desinfektionsmitteln beschickt werden , als jene vorher 
erwähnten, so muss man doch bezweifeln, ob es richtig, 
Abgongs Wässer dieser Art ungeeigneten, d. h. Deck- 
schleuseu alter Konstruktion zu überweisen, welche eine 
Verunreinigung des Bodens, sowie Schlatumablagerungen 
zulassen und mit dem Inueru der Häuser oder mit den 
Hufen in ungehinderter Verbindung stehen. Anderwürt* 
hat mau wenigstens Bedenken getragen, Abgangswässer 

i aus Klär- und Desinfektionsgruben iu durchlässige Dcck- 
schleusen einleiten zu lassen. 

Bei nllen unvollkommenen, doch auch bei manchen 
vollkommneren Schleusenanlagen spielen die sogenannten 
Schlammfänge eine grosse Rolle; sie werden vielfach 
noch für unbedingt nöthig gehalten, müssen aber als erheb- 
licher Uebelstand iu hygienischer Beziehung bezeichnet 
werden. Man legt sie an, um den festen Stoffen der Ab- 
fallwässer, namentlich dem mit Fett vermischten Sande 
Gelegenheit zu geben, sich niederzuschlagen, damit ein 
Verstopfen der Röhrenleitung vermieden werde. Da sam- 
melt sich nun mit der Zeit eine übelriechende Flüssigkeit 
und ein übelriechender Schlamm an, der oft erst dann ent- 
fernt wird, wenn er das Ablaufen der Flüssigkeit hindert, 
so dass vielleicht sogar ein Ueberlaufen eintritt. Was mit 
dem »cheusslichen Bodensatze wird, wo man denselben noch 
dem Ausräumen des Schlammfanges lagert, darum kümmert 
sich in den meisten Fällen Niemand. Wohl haben manche 
Buupolizeiorduuugeu die Bestimmung, dass solcher Schlamm 
innerhalb dos Grundstückes nicht gelagert werden darf, 

j aber sie bleibt meist wirkungslos, weil es an den nöthigen 
Beamten fehlt , welche eine regelmässige Beaufsichtigung 
durchführen könnten. Manche Städte sorgen für Räumung 
der Schlammfänge und für Abfuhr des Inhalts.) Eine 
Autorität auf dem Gebiete des Kanalisationsweseus, Herr 
Baurath Hobrecht, hält jede Art von Schlammfang, 
gross oder klein, auf dem Grundstück oder im Hause, im 
Keller oder auf der Strasse, für unbedingt verwerflich. 
Wer je bei der Räumung solcher Schlammfänge zugegen 
gewesen und wer den schrecklichen Geruch des Inhalts 
wahrgenommen, wird bestimmt zu der Ansicht kommen, 
dass dieselben in hygienischer Beziehung gefährlich sein 
müssen. Wie oft zudem mögen sie undicht gemauert 
sein , so dass eine Verunreinigung des Erdreichs statt- 
findet. „So wenig Genaues wir über die Entstehung und 
Vermehrung der, die Voikskrankheiten produzirendeu 
Gifte auch wissen, so erscheint doch dies Eine nicht 
mehr zweifelhaft, dass ein grosser Theil der in allgemeiner 
Ausdehnung verbreiteten Krankheiten die wesentlichste 
Förderung erfährt durch die Anhäufung von FUulniss- 
stoffen in der Umgebung des Mensehen. Wir lassen 
dahingestellt sein , ob jene Krankheitsgifte in den Füul- 
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uissherden entstehen oder hier nur günstige Wachsthums- 
und Vermehrungsbediiigungen finden, oder ob die Auf- 
nahme ton Füulnissprodukteu in den Körper durch Luft 
und Nahrung den Menschen zur Erkrankung im beson- 
deren Grade disponirt macht." Für Städte mit geordneter 
Schleuscnanlage sind Schluuimfünge ganz siehur zu ent- 
behren, wenn uur für ausreichende Spülung der Schleusen 
und für genügende« Uefiille der Hau&leitungen gesorgt wird. 
Die letzteren (also Eisen-, Thon- oder Zementröhren, 
andere sollten jetzt durchaus nicht mehr verwendet wer- 
den) müssen in der Kegel ein Gefall von b K ' m auf 1 '" 
Länge (1:20) erhalten; ein solches schützt am besten, 
neben reichlicher Spülung, vor dem Absetzen fester Stoffe 
in den Röhren. Xur bei «ehr laugen Leitungen kaun es 
ausnahmsweise vorkommen, dass man ein geringeres Gefalle 
anwenden muss j in solchem Falle ist natürlich erst recht 
reichliche Spülung nöthig, aber ausserdem die Einschaltung 
eiserner Köhrenstücken im Innern des Hauses, welche 
aus zwei dicht zusammeuschraubbaren Hälften bestehen, 
von denen sich die obere nach dem Lösen der Schrauben 
abheben lässt. Man kann dadurch eine etwa eintretende 
Verstopfung leichter auffinden und beseitigen. Im Lebrigen 
sind ja die gebräuchlichen Wasserverschlüsse so einge- 
richtet, dass sie gleichzeitig als Seiher für grobe Stoffe 
dienen. Kevisionsschächte ausserhalb de* Haute», aus- 
reichende« Gefälle, bei langen inneren Leitungen die vor- 
her beschriebenen Köhrenstücken, regelmässige Spülung, 
gut konstruirte Wassurvursehlüsso können die Iii fahr einer 
Verstopfung fast ganz beseitigen. Man sollte meinen, dass 
sich eine regelmässige Spülung der Hausschleusen bei geeig- 
Vorkehruugeu auch in solchen Orten durchführen 
Würde, welche noch keine Wasserleitung besitzen. 
Leider giebt es überall noch grosse Mengen von 
Schlammfängen, ja zuweilen befinden sie sich sogar in 
mehrfacher Auflage im Inneren der Häuser, im Flur 
oder im Keller. Weun man als obersten Grundsatz der 
Hygiene „möglichst rasche Entfernung fiiulnissfUhii.'er Stoffe 
au« der Nähe der menschlichen Wohuungeu" hinstellt, »o 
muss man natürlich die Schlanimfängc für sehr verwerf- 
lich halten, denn es entstehen durch sie, neben den 
grossen Jauchengruben, noch eine Menge kleinerer in den 
Häueern oder in der Nähe derselben. 

Natürlich gelangen bei Wegfall der Schlammfüuge 
mehr feste Stoffe iu die Strassenschleuseu als vorher, die 
Kosten für Keinigung und Spülung der letzteren erhöhen 
sich infolge dessen; aber diese Ausgaben machen sich 
dadurch reichlich bezahlt, dass die Wohnungen gesünder 
werden; überdies muss man die Schleusen auch dann 
noch reinigen und spülen, wenu zahlreiche Schlammfänge 
nicht unerhebliche Mengen von Sinkstoffen zurückhalten. 
Ob man mit der Zeit vielleicht noch dahin kommen wird, 
auch die Sinkkasten auf den öffentlichen Strassen zu be- 
seitigen, möge dahingestellt bleiben. Jedenfalls sind es 
auch Schlammfiiiige mit einem Inhalt, der ebenfalls nicht 
unbedenklicher Art ist (Strassenkoth, Pferdemist}. Ob es 
wirklich «o bedenklich wäre, wenn diese Schlammmengen 
noch mit in die Schleusen gelangten? Diese Sinkkasten 
sind übrigens auch insofern unvollkommen, als bei trockenem 
Wetter das Wasser, welches den Wasserverschluss her- 
stellt, verdunstet, so dass die Luft aus der Schleuse aus- 
treten kann. 



Thonrohrleitungen sollten unbedingt, soweit sie im In- 
der Häuser liegen, mit Zement in den Muffen, nicht 
uur mit Thon gedichtet werden. Diu Möglichkeit einer Ver- 
IWa immer zugegeben werden, dann aber wird 
»ich stauende Wasser durch Muffen, die uur mit Thon 
gedichtet, herausgepreßt und eine Verunreinigung de« Bo- 
dens herbeigeführt. Der Einwand, dass solche mit Zemeut 
gedichtete Köhrenleitungen leicht zu Brüchen Veranlassung 
gäben, weil sie einen langen starren Körper bildeten, ist 
wohl nicht begründet; in Stuttgart z. B. hat man mit Ze- 
mentdichtung nur gute Erfahrungen gemacht. Hier möge 
auch dio Bemerkung Platz finden, dass eine Stadt, welche 
sich zum Hau neuer, richtig angelegter Strassenschleusen 
entschlicsst. gut thuu wird, nicht nur die anschliesseuden 
H ausschleusen bis zur Einmündung in diu Häuser auszu- 
führen, sondern auch die ganze Leitung im Inneren der- 
selben, am besten im Tagelohne. Die Hausbesitzer hätten 
natürlich die Kosten, welche die Stadt für diese Haus- 
leitungen ausgiebt, zurückzuerstatten. Ueberlässt man diu 
Herstellung derselben den Hausbesitzern, so steht zu be- 
fürchten, dass diese, um möglichst billig zum Ziele zu 
kommen, die Arbeiten von den Mindestfordernden aus- 
führen lassen, ohne von deren Zuverlässigkeit überzeugt 
zu sein. Zwar werden solche Arbeiten von den städtischen 
Baubeamten überwacht, aber Jeder, der die Verhältnisse 
kennt, weiss, wie schwer es für die Beamten ist, Pfu- 
schereien iu allen Fällen zu entdecken und ihnen entgegen- 
zutreten. Bei allen Schleusenbauten aber ist durchaus gute 
Ausführung die erste Bedingung für guten Erfolg. 

Auf welche Weise es in solchen Orten, wo sich die 
Häuser meist in den Händen wenig Bemittelter befindcu, 
einzurichten wäre, dass die, für Schleusen aufzubringen- 
den Summen möglichst leicht von den Hausbesitzern ge- 
tragen werden könnten , müsste Sache der Verwaltungs- 
beauiten sein. Petteukofer hat Hecht, wenn er meint, 
das» in solchen Angelegenheiten nur durch Zusammen- 
wirken von Aerzteu. Technikern und Verwaltungsbeamten 
Erspriessliches zu erreichen »ei. Auch in den Dörfern 
wird man mit der Zeit noch mehr auf Besserung sani- 
tärer Verhältnisse hinzuwirken bemüht sein, denn auch 
hier kommen verheerende Epidemien vor, Cholera, Typhus, 
Diphtheritis u. s. w. fordern auch hier zahlreiche Opfer. 
Mit welchen verhältnissmässig einfachen Mitteln schlechten 
sanitären Zustünden abgeholfen werden kann, zeigt diu 
schon oben erwähnte sog. „Grube" in Haidhausen (München). 
Sie gehört allerdings zur Stadt , hat aber ihrer ganzen 
Bauweise nach mehr ländlichen als städtischen Charakter. 
Diese Grube, eine ehemalige Kiesgrube, die man, als mau sie 
nicht mehr tiefer und länger macheu konnte und wollte, 
an unbemittelte Leute als höchst billigen Baugrund über- 
liess, von etwa 500 Menschen bewohnt, war früher der 
schlimmste Cholera- und Typhusherd und ist seit der 
Entfernung aller undichten Abtritt- und Versitzgrubeu 
und seit ihrer Entwässerung durch einen Kanal, ohne 
sonst etwas zu ändern, immun geworden, trotzdem die 
Leute noch aus den nämlichen Brutinen wie vorher trinken, 
während beide Krankheiten in nächstgelegenen Stadt- 
theilen andauerten, obschon diesen das beste Quellwasser 
zugeleitet wurde, wo aber das alte Grubensystem noch 
länger besteheu blieb. Man hat iu der „Grube" nur die 
Abtrittsgruben verbessert und für manche Häuser, welche 
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keine Abtritte hatten, gemeinsame mit «licht«)) Gruben 
gebaut, welche regelmässig entleert wurden musston, so- 
dann behufs Ermöglichung einer Drainage einen Ent- 
wüsserungskanal angelegt, welcher die Abwässer in die 
Isar führt. Es ist keineswegs ein regelrecht angelegte* 
Sielsystem ausgeführt worden, sondern es sind einlache, 
oberflächlich angelegte, gepflasterte, offene Binnen, in 
welche die Schmutz- und Regen wüsser nach dem Ab- 
zugskanal gelangen. Zahlreiche Versitzgruben siud da- 
durch beseitigt worden. Diese« Beispiel zeigt auch, dass 
man nicht zu grossen Werth auf Armuth und Dürftigkeit 
der Bewohner in Bezug auf Entstehung gewisser Krank- 
heiten legen darf. Die Bewohner der Grube sind nach 
der Besserung der sanitären Zustünde bezüglich ihres Ein- 
kommens nicht um ein Haar besser gestellt als vorher 
und doch hat sich die Empfänglichkeit der Leute für 
gewisse Krankheiten (Cholera und Typhus) so gemindert, 
dass man die Grube jetzt als immun bezeichnen darf. 

Auf den Dörfern sollte mau aber nicht nur mehr 
Werth auf die Abführung der Schmutzwässer und die 
bessere Einrichtung der Aborte legen, sondern auch auf 
die Anlage der D ün gers t ä 1 1 e n. Es ist ganz unglaub- 
lich, dass die Dorfbewohner zwar von dem Werthe des 
Düngers ihrer Hausthiere überzeugt sind, heben sie ihn 
doch gewissenhaft auf den Düngeretätten auf, dass sie 
aber dennoch ruhig zusehen, wenn die Jauche jahraus 
jahrein im Erdboden versickert oder in den Grüben der 
Dorfstrassen fortfliesst. Jahraus jahrein entfernen ausser- 
dem Regen und Sonnenschein grosse Mengen werth- 
voller Dungstoffe. Wenigstens bei Neubauten sollte 
man darauf dringen, dass wasserdichte Düngerstütten, 
wennmöglich überdachte, angelegt würden. Aber auch 
beim Bau der Ställe müsstcn strengere Anforderungen 
gestellt werden, namentlich in Bezug auf die Be- 
schaffenheit des Fussbodens und auf die Ableitung der 
Jauche. Man sollte unbedingt unter dem Pflaster 
oder Estrich jedeB Stalles die Ausführung einer Zement- 
betonschicht von 20 — 25 c ™ Stärke und die Ableitung 
der Jauche in wasserdichten Röhren fordern. Die Um- 
fassungsmauern müsaten ferner auf eine gewisse Höhe 
vom Eussboden aus in Zementmörtel gemauert oder mit 
solchem geputzt oder durch eine Asphaltisolirschicht gegen 
Aufsteigen von Stallfeuchtigkeit geschützt werden. Zahl- 
reiche Infektionskrankheiten richten auch unter den Haus- 
sieren jahraus jahrein bedeutenden Schaden an; viel- 
fach sind es Krankheiten, die mit solchen der Menschen 
eine gewisse Aehnlichkeit haben, so der Milzbrand theils 
mit der Pest, theils mit dem Typhus. Da aber bei bei- 
den menschlichen Krankheiten das Eindringen von faulen- 
den Stoffen in den Erdboden als ein wesentlicher Faktor 
der Entstehung (neben gewissen Witterungseinflüsseu) an- 
gesehen wird, so liegt der Schluss sehr nahe, dass der 
Milzbrand der Thiere ähnliche Ursachen haben könne. 

Auch auf die Ventilation und die Reinlichkeit in 
den Ställen, namentlich don Kuhstallcn, müsste mehr 
Aufmerksamkeit verwendet werden; vielleicht könnte mau 
dadurch die Ausbreitung der verheerenden Tuberkulose 
(Perlsucht) der Rinder einschränken. Diese Krankheit 
ist ja insofern von besonderer Bedeutung, als bekanntlich 
auch die Milch perlsüchtiger Kühe schädlich wirkt. Das 
Kinzige, was Menschen und Thiere in Anbetracht der 



gemeinsamen Krankheil der Tuberkulose gemein haben, 
ist der längere Aufenthalt in einer Luft , die durch 
Athmungsprodukte , Hautausscheidungen, Abtritts- oder 
Stallausdüustuugrn als verdorben bezeichnet werden muss. 
Ungelüftcte, überfüllte Wohnungen auf der einen Seite, 
niedrige, ungelüftete, vielleicht ebenfalls überfüllte Stitlle 
mit faulenden Exkrementen angefüllt auf der anderen 
Seite sind vielleicht wichtige Faktoren bei Entstehung 
der Tuberkulose. 

Die Gruben für den Menschenkoth auf den Dörfern 
sind vielfach ebenfalls recht mangelhaft. Es wäre zu 
wünschen, dass beim Neubau von Wohnhäusern auf dem 
Lande dieselben Anforderungen in Bezug auf dio Wasser- 
dichtheit der Abortgruben gestellt würden, wie in den 
Städten , denn schlechte undichte Gruben köunen dort 
, denselben Schaden bringen, wie in der Stadt. In dem 
erwähnten Berichte über die gesundheitlichen Zustände 
eines sächsischen Medizinalbezirkos wird mitgetheilt, dass 
in den vom Typhus befallenen Orten bez. Häusern stets 
schwerwiegende Mängel zu finden, dass die Abortgruben 
schlecht und die Brunnenwässer mit organischen Sub- 
stanzen verunreinigt waren. Leider bestimmt unsere 
Baupolizeiordnung für Dörfer nichts über wasserdichte Her- 
stellung der Gruben, es heisst nur in Abschnitt VI, § 60: 
„Die Abtritte sind nicht nach der öffentlichen Strasse zu 
anzubringen und haben, wo nicht Latrinen mit Fässern 
angewendet werden, Gruben von ausreichender Tiefe zu 
erhalten." 

Nicht nur in Bezug auf die Gruben, sondern auch 
in Bezug auf die Schlotten sollte man auf den Dörfern 
ebenso viel fordern, wie in den Städten, denn in jetziger 
Zeit sind gut gebrannte, undurchlässige Thonröhreu nicht 
nur überall, sondern auch zu durchaus massigem Preise 
zu haben, so dass durch Verwendung solch, r eine erheb- 
liche Vertheuerung des Baues keinesfalls eintritt. Der 
im Jahre 18S1 nach den Beschlüssen einer 
die aus Staats- und Kommunalbaubeamten ; 
war, revidirte Bauordnungsentwurf für unser säch- 
sisches Baupolizeirecht hat schon eine derartige Er- 
weiterung der bisher geltenden Vorschriften ins Auge 
gefasst, denn im § 41 desselben heisst es: „Die Abtritts- 
schlotten sind aus dauerhaftem und undurchlässigem, inner- 
lich glattwandigem Material (Gusseisen, glasirter Thon 
u. s. w.) herzustellen und ohne scharfe B>egungen mög- 
lichst senkrecht und zugänglich innerhalb der Umfassungs- 
wände anzubringen, auch nach obeu als Dunstrohr von 
gleicher Konstruktion über das Dach zu verlängern, so- 
weit nicht bei ländlichen Gebäuden hiervon Umgang 
genommen werden kann." Von dieser Verlängerung des 
Abfallrohres über das Dach dürfte bei solchen ländlichen 
Gebäuden, welche Wohnungen enthalten, nicht Abstand 
genommen werden, denn das Eindringen übelriechender, 
schädlicher Gase in das Innere des Hauses muss auch 
bei diesen möglichst gehindert werden. 

Wenn man etwa, wie im Jahre 1681, auf die Revi- 
sion unseres sächsischen Baupolizcircchtcs zurückkommen 
sollte, so dürfte es als wünschenswert!» zu bezeichnen 
sein, noch einige andere Bestimmungen unserer, sonst so 
vortrefflichen Baupolizeiordnungen für Städte und Dörfer 
etwas schärfer zu fassen in Hinsicht auf gesundheitliche 
Interessen. In dem mit „Abtrittschlotten und Gruben" 
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überschricbenen § 63 der Baupolizeiorduuug fdr Städte 
heisst es : „Die Gruben selbst sind in der erforderlichen 
Weite und Tiefe, auch, soweit als möglich, ausserhalb 
der Gebüudegruudfläche imHofraume anzulegen und wasser- 
dicht herzustellen." Hier wäre es wohl angezeigt, den 
Begriff „wasserdicht" noch genauer zu bestimmen. Welche 
Mindestanforderungen z. B. bei Herstellung der Gruben- 
sohie zu stellen sind , um sie als wasserdicht , auch auf 
längere Zeit hinaus, zu bezeichnen, darüber wird wohl 
grosse Meinungsverschiedenheit herrschen; vielleicht 
könnte sogar angenommen werden, dass eine Grube schon 
wasserdicht sei, woun mau die Umfassungsmauern mit 
Kalkmörtel mauert und mit Zementmörtel verputzt. Ebenso 
wie in eingehender und sachgemäßer Weise Bestimmungen 
über die Anlage von Kellergeschosswohnungen getroffen 
worden sind, ebenso könnten wohl auch eingehende Vor- 
schriften über die Ausführung wasserdichter Abortgruben 
gegeben werden. Den Lokalbauordnungen würde es ja 
immer überlassen bleiben, andere Bestimmungen in dieser 
Hinsicht zu treffen, vorausgesetzt, dass dadurch derselbe 
Grad von Dichtheit der Gruben erreicht wird, wie bei 
jenen. 

Eine der besten Arten von Grubenkonstruktionen, 
die wohl für alle Verhältnisse als ausreichend zu be- 
zeichnen sein dürfte, auch für solche Fälle, wo etwa die 
Grube zum Theil in die vom Grundwasser durchfeuch- 
teten Erdschichten zu liegen kommt , ist die in Stutt- 
gart du roh Ortsbaustatut vorgeschriebene, ebenso, wenn 
auch nicht ganz so gut, die in Dresden baupolizeilich 
verlangte. Beide Baupolizeivorschriften haben gemeinsam, 
dass sie das ganze Ürubeninnore mit einer */» Stein 
starken, in Zementmörtel gemauerten Isolirschicht einge- 
fasst verlangen, welche sowohl von den Grubenumfassungs- 
mauern, wie auch von den Mauern des Gebäudes durch 
einen freien Zwischenraum von 3, bezw. 6 <m Breite ge- 
trennt sein musa. Dieser Zwischenraum soll in Stuttgart 
mit Zementmörtel oder Asphalt, in Dresden mit hydrau- 
lischem Kalkmörtel ausgefüllt werden. Die Umfassung«- 
wunde, soweit sie das Grubengemäuer ausserhalb des 
Hauses bilden oder innerhalb des Hauses freiliegen, sollen 
in Stuttgart eine Stärke von mindestens 25 ,m (mit Ver- 
wendung von Portlandzementmörtel) erhalten; Dresden 
verlangt , dass die Umfassungsmauern boi tiefer Lage in 
40 c * Stärke auszuführen sind, schreibt aber Zementmörtel 
für dieselben nicht vor. Die Böden müssen in Stuttgart 
auf solider Unterlage aus zwei, in den Stossfugen über- 
bindenden , satt in Portlandzcmentmörtel verlegten Back- 
steinschichten und einer darüber angebrachten Bollschicht, 
in Dresden aus einer je nach der Grösse der Grube 15 
bis 25™ starken Betonschicht und einer >/, Stein starken 
in Verband gelegten Ziegelrollschicht bestehen. Dio Sohle, 
wie es manche Baupolizeiordnungen fordern, nur aus 
zwei in Zementmörtel vermauerten Flachziegelschichten 
herzustellen , dürfte wohl nicht genügen , wenn man die 
Möglichkeit der Beschädigung des Putzos, dio Durch- 
tränkung der Ziegel mit Bodenfeuchtigkeit und dun nicht 
unbedeutenden Druck der oft mehr als 2 m tiefen Grnben- 
flüssigkeit berücksichtigt In Stuttgart sind ferner die 
Innenflächen der Gruben mit einem wenigstens 2 fm starken 
Ueberzug von Portlandzementmörtel im Mischungsverhält- 
nis» 1 : 2 und einem Fein- oder Glattstrich aus reinem 



Portlandzement, in Dresden mit einem gut geglätteten 
Zementputz von mindestens 2 cm Stärke zu versehen. 
Stuttgart lässt übrigens auch zu, das Grubenmauerwerk 
aus Backsteinen herzustellen, die in heissem Theer ge- 
tränkt und mit Asphalt vermauert werden. 

Einen Vorzug haben die Stuttgarter Bestimmungen 
unlängbar dadurch vor den Dresdenern , dass sie eine 
durchgängige wasserdichte Ueberwölbung oder Ab- 
deckung mit dicht schliessunden Steinplatten verlangen, 
um das Eindringen von Wasser und Wärme zu hindern. 
Dresden fordert nur Stein starke Ueberwölbung des 
ÜB Inneren des Hauses gelegenen Grubentheils. Dagegen 
schreibt auch Leipzig, ebenso wie München, vollständige 
Uubcrwölbung vor. Die Vortheile einer durchgängigen 
Ueberwölbung, durch welche nicht nur Wasser und Wärme, 
sondern namentlich auch dos Eindringen des Windes und 
dnmit das Eiublaseu grosser Mengen schädlicher, übel- 
riechender Gase in das Innere der Häuser abgehalten, 
ausserdem das lästige Einfrieren der Abfallröhren ver- 
hindert wird , sind so in die Augen fallend, dass man 
wasserdichte Ueberwölbung überall fordern sollt«, selbst 
unter Berücksichtigung des Umstandes, dass sie für Orte, 
welche die pneumatische Entleerung der Gruben nicht 
besitzen, eine gewisse Unbequemlichkeit beim Ausschöpfen 
im Gefolge hat. Auch die geringfügige Vcrt heuerung des 
Baues kann, in Anbetracht des grossen Gewinnes für die 
Gesundheit der Bewohner, nicht ins Gewicht fallen. Man 
prallt oft förmlich zurück, wenn mau beim Betreten 
mancher Häuser den entsetzlichen Abtrittsgeruch wahr- 
nimmt, der natürlich nicht nur in das Treppenhaus und 
die Gänge, den Aufenthaltsort und Spielplatz der Kinder 
bei schlechtem Wetter, soudorn auch in dio Wohnräume 
eindringt. Die Hygieniker belehren uns, dass die Ema- 
nationen dor Gruben zwar nicht als Erreger gefährlicher 
Krankheiten, wie Cholera und Typhus, anzusehen seien, 
dass sie aber, fortgesetzt eingeathmet, die Widerstands- 
fähigkeit des Körpers gegen krankmachende Einflüsse 
herabsetzten. Daher sollte Alles geschehen, um das Ein- 
dringen schädlicher Ausdünstungen in das Innere der 
Wohnhäuser zu verhindern. 

Der Verschluss, wie ihn dio Baupolizeiordnung für 
Städte im § 65 für solche Gruben an erster Stelle vor- 
schreibt, welche von Wohngebäuden umgeben sind, „einen 
mit Sand oder dergleichen überdeckten, guten, dichten 
Verschluss von Bohlung, Schalung u. s. w.", ist durchaus 
zweckmässig in Bezug auf Abhaltung von Wärme, Wasser 
und Wind, aber ebenfalls unbequem mit Rücksicht auf 
die Entleerung der Grube, wenn diese durch Ausschöpfen 
erfolgt; bei jeder Räumung müssen dann Sand und Boh- 
lung entfernt werden Eben dieser Unbequemlichkeit ist 
es wohl auch zuzuschreiben, dass nur selten von dieser 
Ueberdeckung Gebrauch gemacht wird. Ausserdem bietet 
die mit Sand überschüttet« Holzabdeckung für das Be- 
treten noch eine gewisse Gefahr, weil das Holz hier 
rascher faulen wird, als im unbedeckten Zustande, die 
schlechte Beschaffenheit des Holzes aber cbeu nicht sicht- 
bar ist. Erst an zweiter Stelle wird im § 65 Ueber- 
wölbung oder dichtschliessende Abdeckung mit Platten 
gefordert. 

Bezüglich der Rmnigungsöffnung in der Grubenüber- 
deckung schreibt Stuttgart vor, dass diese Oeffnung min- 
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destens 0,2S □ - gross sein muss und mit einer dicht- 
schliesscnden, doppoltgefalzteu Steinplatte oder mit einer 
doppelten Lage gotalzter Dielen , oder einer einfachen 
Lage solcher Dielen und darüber gelegter Eisenplatte zn 
bedecken ist. „Die Reinigungsöffnung »oll ferner ausser- 
halb des Hauses liegen und leicht zugänglich sein; sie 
muss »ich Uber dem tiefsten Punkte der Grube befinden, 
zu welchem Zwecke dem Fussbodon derselben ein Gefälle 
zu geben ist, wenn nicht ausserdem unter der Reinigungs- 
öffnung im Fussbodeu ein 1& — 20"" tiefes Schopf loch 
angebracht wird." 

Ebenso gut, wenn nicht noch besser, ist der be- 
kannte Verschluss der Reiuigungsöffnungen, welcher aus 
einem etwa 80"" im Durchmesser grossen, gusseisernen 
Schrot im höchsten Theile dos Gewölbes besteht, der 
auf »einem unteren Hände einen Holzdeckel, auf seinem 
oberen einen Eiseudeckel trügt; den Zwischenraum beider 
Deckel füllt mau mit Saud oder Torfmull aus. Auch 
hier ist allerdings eine gewisse Unbequemlichkeit dann 
vorhanden , wenn das Ausleeren der Grube durch Aus- 
schöpfen geschehen muss; eine, durch die Oeffnung ein- 
geführte Kcttenjaucheupumpo würde aber wohl überall, 
weun auch nur leihweise, zu beschaffen sein und am 
besten diese Unbequemlichkeit beim Entleeren beseitigen. 

Erwiigeuswerth ist auch, ob mau Bestimmungen über 
eine Maximalgrössc der Gruben treffen soll. Die Hygie- 
niker sind der Meinung, dos» kleinere Gruben, die eine 
öftere Entleerung nöthig machen, den grösseren, in welchen 
die Kothstoffe durch längeres Aufbewahren in faulige 
Zersetzung übergehen, vorzuziehen seien. Stuttgart schreibt 
vor, dass der Inhalt einer Grube 3 / 4 für jede Familien- 
wohnung nicht überschreiten darf, München dagegen be- 
stimmt, dass jode Grube einen Flüchourautn von höchstens 
3 □ ™ und eine Höhe von höchstens 2 ■ erhalten darf. 
Solche Bestimmungen sind ohne Weiteres Tür diejenigen 
Städte annehmbar, welche die pneumatische Grubeneut- 
leerung eingeführt haben, dagegen müsste mau da, wo 
die Gruben ausgeschöpft werden, sorgfältig abwägen, 
welches Grossen Verhältnis» in Bezug auf die Anzahl der 
Hausbewohner das Vortheilhaft este wäre, damit nicht 
etwa eine zu häutige Belästigung durch den beim Aus- 
schöpfen nicht vermeidbaren Gestank einträte. 

Erwägcuswerth würde es weiter auch sein, ob man 
in der bereits angezogenen Bestimmung des § 03: „Die 
Gruben selbst sind in der erforderlichen Weite und Tiefe, 
auch, soweit als möglich, ausserhalb der Gebüude- 
gruudfiäche im Hofraume anzulegen und wasserdicht her- 
zustellen" den Begriff „soweit als möglich" nicht genauer 
fassen könnte. Anerkannt wird ja zunächst durch diese 
Bestimmung, dass es gut ist, wenn die Grube möglichst 
ausserhalb der Gebäudegrundfläche liegt, und in der That 
ist es unbedingt verwerflich, wenn die Grube weit in 
da» Innere des Hauses hineingeht, denn einerseits erfolgt 
beim Undichtwerden der Umfassungen eine Verunreinigung 
des Grundbodens fast mitten im Gebäude, andererseits liegt 
der innere Grubentheil zu warm; wie oft sind Küchen, 
Waschhäuser, Backöfen, Zentralheizungen in der Nähe, 
welche Wärme an die im Inneren des Kellers gelegeueu 
Mauern abgeben. 

Verursacht wird das tiefe Eingreifen der Gruben 
in das Innere der Gebäude in den meisten Fällen durch 



eine grössere Anzahl nebeneinanderliegender Aborte eines 
Geschosses; wie oft z. B. kommt die Anordnung vor, dass 
4 nebeneinander befindliche Aborto nicht entlaug der 
Fensterwand, sondern entlang der Querscheidung liegen; 
dann aber wird das zweite Abfallrohr um mindestens 
2,4 ■ von der Feustermauer entfernt horunterzuführen 
sein; so tief muss natürlich auch die Grube in dos Innere 
des Hauses eingreifen. Man kann aber im Zweifel sein, 
ob in solchem Falle die Grube wirklich „soweit als mög- 
lich" ausserhalb der Gebüudegruudilnche liegt, denn bei 
anderer Anordnung der Aborte , bei Theilung derselben 
in 2 Gruppen mit je einem besonderen Fenster und Her- 
unterführen der Abfallröhren dicht an der Feustermauer 
könnte ein so tiefes Eingreifen der Grube vormioden 
wordeu. Ob eine Bestimmung, dass der im Inneren des 
Gebäudes liegende Theil des Lichtraumes der Grube nicht 
mehr als O.sO 1 " Grundfläche haben darf, das Richtige 
träfe, möge dahingestellt bleiben. 

Da ferner oft genug von dem Tonnensystem Gebrauch 
gemacht wird, so ist es wohl ruthsam , auch eine Be- 
stimmung aufzunehmen, welche festsetzt, dass die Bäume, 
die zur Aufstellung der Tonnen dienen, gewölbt und 
mit wasserdichtem Fussboden vorsehen werden 
müssen. Zwar hat man die neueren Tonueneinriohtungen 
(das sog. Heidelberger System) bedeutend verbessert, 
und ein wirkliche« Unterlaufen der gefüllten Tonne kann 
nur bei grober Vernachlässigung eintreten, weil sich ein 
sogenannter Ueberloufeimer neben jeder Tonn« befindet; 
erst wenn auch dieser gefüllt ist, tritt ein wirkliches 
Ueberluufcu und eiue Verunreinigung des Fussbodeus ein. 
Da aber eine solche eben nicht vollständig unmöglich ist. 
so würde man auch fordern müssen, dass der Fussboden 
wasserdicht herzustellen ist und dass die Wände bis zu 
einer gewissen Höhe mit Zementmörtel zu putzen sind. 
Dafür, dass alte, unvollkommene Tonneneinrichtungen 
nicht minder gefährlich sind, als schlechte Gruben, bietet 
jene mehrfach erwähnte Typhusepidemie des Jahres 1888 
mehrere Beispiele ; die Bewohner von drei grösseren Ge- 
bäuden mit Tonneneinrichtung nach alter, unvollkommener 
Weise sind sogar ziemlich stark vom Typhus befallen 
gewesen. Gefährlich kann eine solche Anlage wohl auch 
dadurch werden, dass man der etwa überlaufenden Flüssig- 
keit einen Ablauf nach unvollkommenen Schleusen ge- 
stattet, die im Innern de» Gebäude« liegen. 

Die Worte des § 41 des reridirten Bauordnungs- 
entwurfs, das» die Abtrittsschlotteil nach oben als Dunst- 
rohr von gleicher Konstruktion über das Dach verlängert 
werden sollen , sind wohl so zu verstehen , dass das 
Dunstrohr aus demselben Material und in derselben Weite 
wie das Abfallrohr über das Dach zu führen ist. Jeden- 
falls ist das eiue alte, bewährte, einfache Veutilntions- 
einrichtuug, nur kann man zweifelhaft sein, ob es gerade 
nöthig ist, die lichte Weite des Abfollrohr» auch für 
das Dunstrohr beizubehalten; möglicherweise trügt näm- 
lich die weite Ausmüudung, neben der hauptsächlich 
anzuklagenden mangelhaften Abdeckung der Grube, mit 
die Schuld an dem häufigen Einfrieren der Abfallröhren ; 
in kalten Wintertagen dringt zu viel kalte Luft in das 
Innere de» Rohres. Auch hat ein weites Dunstrohr den 
Nachtheil, dass bei heftigem Winde ein unangenehmer 
Zug bei Benutzung des Abortes wahrzunehmen ist, selbst 
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bei überwölbten und gut verschlossenen Gruben, nament- 
lich dann, wenn sich das Dunstrohr an der Westseite des 
Hauses befindet. Vielleicht ist ea noch empfehlensworther, 
für da* Dunstrohr nur eine lichte Weite von 15 — 18 cm 
vorzuschreiben und da« Anbringen eines absaugenden 
Aufsatzes, etwa des W olpe rt' schuu, dur ja nicht tlu-uer, 
zu fordern. Noch besser wirkt der Uoyle'sche, aber 
der hohe Preis desselben verbietet eine allgemeine An- 
wendung. 

Die Kosten für alle vorstehend genannten baulichen 
Einrichtungen sind nicht so bedeutend, dass sie irgend- 
wie erschwerend auf das Bauen oder auf die Preise der 
Miethcn einwirken könnten. Verbesserungen in der an- 
gedeuteten Richtung würden aber gerade für Häuser mit 
kleinen Wohnungen, bei denen ohnedies das Verhältnis* 
zwischen der Anzahl der Bewohner und dem Lufträume ein 
minder günstiges ist, äusserst segensreich dadurch wirken, j 
das« das geringe Quantum Luft, welches auf einen Bewohner 
entfällt, nicht verdorben würde durch die Ausdünstungen 
schlecht konstruirter Aborte. 

Immer aber wird es das Wichtigste bleiben, die 
GfnbeB dicht herzustellen, damit nicht eine fortgesetzte 
Verunreinigung des Bodens durch den Grubeninhalt statt- 
findet, weil dadurch, besonders bei durchlässigem Boden 
und unter geeigneten Witterungseinflüssen, das Enstehcn 
gefährlicher Epidomien (Cholera, Typhus) befördert wer- 
den kann. 

Da im Vorstehenden mehrmals die Möglichkeit ins 
Auge gefasst wurde , dass auf eine Revision unserer 
heimischen Baugesetze zurückgegriffen werden könnte, so 
sei es gestattet, au dieser Stelle noch hinzuzufügen, dass 
es wohl auch erwägenswerth wäre, in den gleichlautenden 
Paragraphen 48 beziehungsweise 45 der Baupolizeiordnung 
für Städte und für Dörfer: „Die Balkenlagen über un- 
gewölbten Wohnungs-, Trocken- oder Stallräuraen sind, 
wenn die Decken dieser Räume nicht aus ganzem Windel- 
boden bestehen, mit Fehlböden, das ist mit Lehmaus- 
stakung oder Schwarten- oder Breteinschub zu versehen, 
auf welche letztere Lehmestrich oder eine Auffüllung 
von Schutt bis zur Bulkcngleicho zu bringen ist," den 
Ausdrack „Schntt" derart zu erklären, dass nur ein ganz 
roines, von fäuluissfähigen Stoffen freies Material darunter 



verstanden werden kann. — Kerner ist noch der Er- 
wägung Werth, ob es allgemein angängig wäre, im § 07 
der Baupolizeiordnung für Städte vorzuschreiben, dass die 
Ausgüsse für Küchen- und Spülwasser, ebenso Bade- 
wannen-, Waschtisch- und Waschhausubflüssc mit Wnsscr- 
versehluss zu versehen und die Abfaüwässer in wasser- 
dicht hergestellte Abzugsschleusen zu leiten sind. Muss 
auch zugegeben werden, dass in Städten, welche Wasser- 
leitung nicht besitzen, alle diese Wasscrvcrsctilüsse nur 
durch das abÜiesscude Schmutzwasser selbst herzustellen 
sind, so ist doch die Menge der in den Wasserverschlüssen 
zurückbleibenden Flüssigkeit so gering, dass man nicht zu 
befürchten braucht, es werde dieselbe bei etwa eintreten- 
der Fäulniss Gefahr für die Gesundheit verursachen; 
jedenfalls ist doch die Menge dieser Fäulnissprodukte be- 
deutend kleiner als die, welche unaufhörlich aus den 
Schleusen in die Wohnungen gelangt, weua Wasserver- 
schlüsse fehlen. Ueberdies würde ja der Eintritt von 
F'Uulnissprozesseu nur bei nachlässiger Behandlung der 
Einrichtungen stattfinden. 

Wenn die Hygiene beabsichtigt , durch geeignete 
Maassnahmen auf eine Besserung gesundheitlicher Zu- 
stände, auf Verhütung von Krankheiten hinzuwirken, so 
ist es als nothwendig zu bezeichnen, da»s nicht nur an 
neue Anlagen strengere Anforderungen gestellt, sondern 
dass auch die bereits bestehenden einer dauernden Kon- 
trole iu sanitärer Beziehung unterworfen werden. Wie 
viel Schädlichkeiten weisen gerade die alten Häuser auf: 
Schlechte, durchlässige, mangelhaft überdeckte Abort- 
gruben, luftverpestende Aborte, hölzerne, undichte Sehlot- 
ten, schlechte, durchlässige Schleusen, ekelhafte Schlamm- 
fänge, Gossen ohne Wasserverschlüsse , Wohnräume un- 
mittelbar über Aborten oder Abortgruben, schmutzige 
Höfe u. s. w. Bei einer dauernden Kontrole der Häuser 
in gesundheitlicher Beziehung würde man nicht nur auf 
Abstellung der genannten Schäden, sondern auch gegen 
Ueberfüllung der Wohnräume mit Menschen hinzuwirken 
vermögen. Die Einführung von Gesundheitsinspektoren 
wird gewiss einmal kommen und wird sich als ein äusserst 
segensreiches Institut bewähren. Vielleicht geht ur. 
liebes Sachsenland auch hierin bahnbrechend voran. 
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Hülfsbuch für den Eisen- und Metalldreher. Mit 16 Abbildungen. Weimar (Bernh. Friedr. Voigt) 

1891. Preis 2,60 Jk 

May, Max. Zehn Arbeiter- Budgets. Ein Beitrag zur Frage der Arbeiterwohlfahrts- Einrichtungen. Berlin 

(Robert Oppenheim) 1891. 
Seligsohn, Dr. Arnold, Rechtsanwalt in Berlin. Patentgesetz I. Berlin (J. Guttentag) 1891. 

Das vorliegende Buch bildet die erste Abtheilung eines Kommentars über das deutsche Paten tgcscu vom 7. April 1891: 
die in Aussicht gestellte zweite Abtheilung wird sich auf die Ausführungsverordnung und das Gesetz, den Schutz der Ge- 
brauchsmuster betreffend, beziehen. 
Scheffler, Dr. Hermann. Die Hydraulik auf neuen Grundlagen. Leipzig (Friedrich Foerster) 1891. 
Stauss, C. W., in Berlin. Rauch verbrennungs- Apparat für industrielle Feuerungs- Anlagen. D. R. P. 
Nr. 52 022. Berlin 1891. 

Verband der Rheinisch- Westphälischen Thierschutz -Vereine. Die Waldeisenbahn in ihrer Bedeutung bezüg- 
lich einer wirksamen Verhinderung von Thierquälereien beim Abfahren des Holzes aus den Forsten, bei 
gleichzeitig bedeutender Verminderung der Betriebskosten. Gelsenkircheu (R. Scipio) 1891. Preis 1 JL 



Personal - Nachrichten. 



Verzeichnis» der bei der Königlich 
technischen 



Staatseisenbahn-Verwaltung bezüglich der 



Zu- und Vorname. 

Lehmann, Max Adolf. | 
Taubert. Wilhelm Gustav I 
Georg, 

Schneider I I.Karl August, 

Buchner, Richard. 
Sonnenberg, Georg 

Gustav Heinrich, 
Trautmann, Richard 

Moritz. 
Bassenge. Paul Johanne«, 



Zeitherige Funktion. 



i 



Hulfsarbeiter, pradizlrte Rcgicrungs- 



gierungsbauroeister bei dem Betriel 
lienste, 

bei der 



Hamm 

Lincke, Heinrich Maxi- 
milian, 



Dresden, am 2. Juni 1891 



runirsbuuuii 
esgleicben 



Veränderungen. Ordensverleihungen u. s. w. 

sind zu Sektions- Ingenieuren ernannt worden, ersterer 
unter einstweiliger Belaasung in l 
Stellung bei den gen 

»nVr reranterVc 




ist in gleicher Eigenschaft iu die 

waltung versetzt worden, 
ist in gleicher Eigenschaft zum 1 



in Herrnhut. 



Bei der fiskalischen Hocbbauverwaltung ist infolge 
der Regierungsbaumeister 



des freiwilligen Austrittes 
Julius Rudolf Glaser 



Brater 



Landhau -Inspektor 



worden. 
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I. Angelegenheiten des Vereins. 



Die 128. ordentliche Hauptversammlung des Sächsischen Ingenieur- und 
Architekten -Vereins am 31. Mai 1891 in Dresden. 



Gesammteltzutig in der Aula der Königlich 



Mittag» von 12 bis 2 Uhr. 

2 Ehrenmitglieder, 161 Mitglieder. Vor- 
sitzender : Herr Geh. Hofrath Professor Dr. Fr Unkel. 

Der Herr Vorsitzende eröffnet die Sitzung mit der 
Begrussung der Anwesenden und spricht sodann der König- 
lichen Ueneraldirektion der StaaUeisenbahncn, sowie dem 
Senate und Rektorate der technischen Hochschule den 
Dank des Vereins für die wiederum gewährten Vergün- 
stigungen aus. Sodann wurde in die Tagesordnung ein- 



a) Veränderungen im Mitgliederbestände: 
Verstorben sind die Herren: 

1) Cohnfeld, Civiliugenieur in Dresden, 

2) Lei c hs en r i ng, Landesbauinspektor in Breslau. 
Die Versammlung ehrt du- Andenken der Verstor- 
benen durch Erheben von den Sitzen. 

Auf Ansuchen ist von den wirklichen uuter die kor- 
respondirendeu Mitglieder versetzt worden: 

3) v. Scholtz, gepr. Civiliugenieur, Stadtbauinspeklor 

in Breslau, 

4) Höpfner, gepr. Civilingenieur, Stadtbauinspektor 

in Elberfeld. 

Den Austritt aus dem Vereine mit Ende des Jahres 
1890 haben angezeigt: 

5) Kühnel, M., Abtheilungsingenieur a. D. in Nossen 

(inzwischen verstorben), 
6} Hofmeier, E., Bergdirektor in Brüx in Böhmen, 
7) Küttig, K., Burgrath a. D. in Nuustriessen bei 

Dresden. 

Insoweit die verstorbenen, beziehentlich ausgeschie- 
denen MJtgli<-der Senioren waren, sind an deren Stelle 
eingerückt die Herren: 

Degeuer, Regierungsbaumeister bei den Staatseiaeu- 

bahneu in Chemnitz, 
Hunte, Maschineninspektor bei den .Staatseisenbahnen 

in Dresden -Altstadt, 
Friedrich, Masohineninspektor bei den Staatseisen- 
bahnen in Dresden- Altstadt, 
XXXTU, 



Köhler, Strassen- und Wasserbauinspektor in Grimma, 
Schenkel, P. W., Sektionsingenieur bei den Staais- 
eisenbahnen; zuletzt in Kamenz (inzwischen ge- 
storben). 

Eingetreten sind durch Aufnahme in der 127. Haupt- 



11 wirkliche Mitglieder, 
sich daher zur Zeit der Mitgliederbestand wie 



es stellt 
folgt: 



Ehrenmitglieder .... 7 
Korrespondirende Mitglieder 19 
Wirkliche Mitglieder ... 458 

Summa 484. 
b) Aufnahme neuer Mitglieder. 
Die Auszählung der Stimmzettel, welcher sich die 
Herren Stadtrath Hollstein, Abtheilungsingenieur Kunz 
und Itegierungsbaumeister Buke unterziehen, ergiebt die 
Aufnahme summt inner Herren in der bei gleicher Stim- 
menzahl durch das Luos bestimmten Reihenfolge: 
ll Herr Kegieruugsbaumeisler Bassenge, 



2) 
3) 
4) 
6) 
C) 
7) 
8) 
9) 
1Ü) 
II) 
12) 
IM 



M 
>• 

n 



Noack, 
Weller, 
Ringel, 

Bergdirektor Wiede, 
SUtdtbauinspuktor Hu in rieh, 
Brand vursicherungsinspektor W ä t z i g , 
Kctricbsasaistent Däbritz, 
Rathsbauinspektor Rossberg, 
Maschineningenieur Di ruf, 
Borginspektor - Assistent Hirsch, 
Fabrikbesitzer Zeidler, 
Koch. 



c) Den Bericht dur R ochnungspr ü t ungs- Kom - 
mission erstattet Herr Baurath Pagenstechor. Ein- 
wendungen gegen die Rechnungslegung sind nicht zu er- 
heben; dieselbe wird daher genehmigt. 

d) Schulreform betreffend, giebt der Herr Vor- 
sitzende zunächst einen einleitenden Ueburblick über die 
Beschlüsse der Berliner Schulkonferenz und die Stellung, 
welche mehrere technische Vereine, sowie der Verband 
deutscher Architekten- und Ingenieur- Vereine zu der 
Frage genommen haben. Der Herr Vorsitzende macht 
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sodann auf den der Versammlung gedruckt vorliegenden 
Entwurf einer Resolution aufmerksam, durch deren An- 
nahme die Stellung des Sächsischen Ingenieur- und Ar- 
chitektcn-Vcreiues zu der für die Ausbildung der Tech- 
niker hochwichtigen Frage festgestellt werden soll. 

Zur Begründung dieses Beschlusses betritt das Ehren- 
mitglied de« Vereines, Herr Geh. Bath Dr. Schlömilch, 
von der Versammlung mit lebhaftem Zuruf begrüsst, die 
Rednerbuhne. Die Hauptsätze seiner Motivirung waren 
folgende: 

„Li der Nacht dca Mittelalters bildete das Studium der 
klassischen Sprachen den erleuchtenden Stern, den Mond: jenes 
Studium erscbloss die Wissensschatze des Alterthums und schuf 
damit die Grundlagen einer neuen Bildung. Für diese segens- 
reiche Thätigkeit werden vir den Humanisten ewig dankbar 
bleiben. Leider trat aber bald eine Ueberschätzung ein; die 
Klassiker gewannen eine solche Autorität, dass z. B. die Univer- 
sitiLsprofessoreii feierlichst auf den Aristoteles verpflichtet wur- 
den, und dass man bei neuen physikalischen Erscheinungen nicht 
nach physikalischen Krklarungsgründeu suchte, sondern einfach 
nachschlug, welche Stellen im Aristoteles, Plinius u. s. w. hierher 
passten. Die Entdeckungen der Induktion durch Kepler und 
der Deduktion durch Galilei und Newton haben jenen Bann 
gebrochen; die Sonne der exakten Wissenschaften ging auf und 
bei ihrem Lichte haben wir gesehen, dass es Naturgesetze giebt, 
wie sie gefunden und wie sie bewiesen werden. Liese Gesetze 
sind aber nur dann verständlich, wenn man die Sprache kennt, 
in der sie einzig und allein ausgedrückt werden kennen; diese 
Sprache heisst Mathematik und ist für die Naturgesetze dasselbe, 
wie das Lateinische für die Pandekten. Hieraus erklärt sich von 
selbst, weshalb Astronomen, Physiker, Techniker und neuerdings 
auch die Chemiker so hohen Werth auf eine tüchtige mathema- 
tische Vorbildung legen. — Dieser Strömung konnte sieb sogar 
das altklanitcbc Gymnasium nicht völlig entziehen; nothgedrungen 
uud widerwillig nahm es ein dürftiges Quantum exakter Wissen- 
schaften auf und bezeichnete es mit dem Schimpfnamen „Uan- 
ausie". — Dem Königlich Preussisrhen Unterrichtsministerium 
gebührt das Verdienst, zuerst eingesehen zu hallen, dass die 
Gymnaaialbildung nicht für alle Berufszweige gleich gut, am 
wenigsten aber Tür den Techniker pasat; man gründete deshalb 
Kealschulen und Realgymnasien: beide haben ihre Ziele voll und 
ganz erreicht, und es ist deshalb ungerechtfertigt, hier von Halb- 
heiten zu reden. — Neuerdings hat die Berliner Schulkonferenz 
die Gründung eines einheitlichen Universalgyinnasiutns beschlossen, 
worin die Stunden für Deutsch, Zeichnen, Turnen vermehrt wer- 
den sollen, bei gleichzeitiger Einführung des Englischen. Diese 
Forderungen würden eine unerträgliche Ueherbürduitg der Schüler 
nach sich ziehen, und wenn trotzdem die Gcaamnitzahl der Unter- 
richtsstunden vermindert werden soll, so entsteht ein sich selbst 
widersprechendes Problem, auf dessen Losung durch die Siebener- 
kotnmission mau sehr gespannt nein darf Vielleicht ergreift die 
Kommission den naheliegenden Ausweg, alle Kacher so zu be- 
schneiden, dass die gewünschte kleine Stundenzahl erreicht wird; 
das Resultat wird dann lauten: „von Allem etwas, im Ganzen 
nichts " — In der lVaiis dürfte sich freilich die Ausführung 
anders gestalten. Entsprechend dem Namen „Gymnasium" wird 
man die Stellen des Rektors und Konrektors jedenfalls mit Alt- 
philologen besetzen, uud diese Herren werden die bereits redu- 
zirten exakten Wissenschaften schon so herunter zu drücken 
wissen, dass nach wenigen Juhren die Techniker Uber die Unzu- 
länglichkeit des Universalgymnosiums klugen und Realgymnasien 
verlangen werden. Da hatte man sich glücklich im Kreise herum 
gedreht — Soll aber durchaus reformirt und eine Art Kinheits- 
schule geschaffen werden, so bleibt nur dos eine Prinzip übrig, 
das bei hervorragenden Schulmannern taxlich an Hoden gewinnt, 
nämlich die Hifurkatioti Eine nach diesem Grundsätze kunstruirte 
Schule müssto aus einem sechsklassigen gemeinsamen Unterbau 
und einem dreiklassigen Oberbau bestehen, welcher in eine phi- 
lologiBch-historische und in eine mathcnialisch-tiaturwissenschaft- 
licbe Abtheilung zu spalten wäre, wie es bei den Akademieen 
der Wissenscliaften langst üblich ist. Wäre dieser Vorschlag aus 
äusseren (keineswegs aus pädagogischen) Gründen undurchführbar, 
so möge man das Realgymnasium unverändert beibehalten." 



Nachdem der Herr Redner unter dorn lauten Beifall 
der Versammlung geendet und ihm durch Herrn Finanz- 
rath Pressier der Dank des Vereins ausgesprochen war, 
wird der vorgeschlagene Entwurf ohno Aenderung ein- 
stimmig in folgender Fassung genehmigt: 

In der Annahme, dass die für Prcussen beabsichtigte Schul- 
reform nicht ohne Einwirkung auf die Schulverhaltnisse Sachsens 
bleiben wird, erklärt der Sächsische Ingenieur- und Architekten- 
Verein: 

1. 

Die Vorbildung zum Studium der technischen Wissenschaften 
muss das gleiche Maass geistiger Reife erzielen, wie solche für 
das Studium der alten Fakultäten gefordert wird. 

2. 

Die in Sachsen bestehenden 9 klassigen Realgymnasien ent- 
sprechen dieser Anforderung und geben daher an sich zu Reformen 
keine Veranlassung. 

Die in Proussen .zur Vorbildung der Techniker bestimmte 
»klassige lat ein lose Oberrealscbule ist ihres vorwiegend reali- 
stischen Standpunktes wegen zur Vorbereitung für das Studium 
weniger geeignet, als das humanistische Gymnasium. Denn wenn 
letzteres auch naturgemäss gewisser Vorzüge für die Vorbildung 
der Techniker entbehrt, so verbürgt es doch in jedem Falle das 
erforderliche Maass geistiger Reife. Gegebenen Falles würde 
daher dem letzteren der Vorzug einzuraumeu sein. 

4. 

Als das erstrebenBwertheste Ziel einer Schulreform auch für 
Sachsen erscheint dos 9 klassige Gymnasium mit einheitlichem 
Unterbau und getrennten Oberklassen, wobei die sechs unteren 
Klassen (Sexta bis Untersekunda) in ihrem Lehrplan völlig über- 
einzustimmen haben, uud nur in den drei OberkJossen (Ober- 
sekunda, Unter- und Oberprima) die Trennung noch der huma- 
nistischen und realistischen Seite erfolgt 

5. 

Bis zur Erreichung dieses Zieles ist die gleiche Berech- 
tigung der beiden Schwesteranstalteu , des humanistischen, wie 
des Realgymnasiums, durch Zulassung ihrer Abiturienten zu allen 
Studien zu erstreben. 



Die 128. Hauptversammlung beauftragt den Verwaltuncsrath, 
diesen Beschluss zur Kennuiss des Königlich Sächsischen Kultus- 
Ministeriums, sowie des Vorstandes des Verbandes der deutschen 
Architekten- und Ingenieur- Vereine zu bringen. 

e) Herr Architekt Rosebach erstattet hiernach auf 
Grund der in dur 127. Hauptversammlung in Leipzig ge- 
faxten Beschlüsse den Bericht über die Verhandlungen 
und Vorarbeiten für die im Jahre 1892 in Leipzig ab- 
zuhaltende Verbandsversammlung. Zur Vorbereitung 
derselben hat sich in Leipzig eine Vereinigung des Leip- 
ziger Architekten- Vereines und des dortigen Zweigvereines 
vom Sächsischen Ingenieur- und Architekten -Verein ge- 
bildet, welche den Reduer zum Vorsitzenden gewühlt und 
in den Verbaudsvorstund abgeordnet hat. Auch wird her- 
vorgehoben, dass die Mitglieder de* Verein» deutscher 
Ingenieure, sowie zahlreiche Privatpersonen ihre freund- 
liche Mitwirkung in Aussicht gestellt habeu. An eine 
kurze Progruiuiuskizzc schliesst sich die Mitthuilung, dass 
die Ausschüsse für die verschiedenen Aufgaben der Fest- 
vorbereitung bereit* gebildet sind uud namentlich auch 
für die Herausgabe eines Werkes: „Leipzig und seine 
Bauten" das Nüthige eingeleitet ist. Der Herr Vorsitzende 
spricht dem Herrn Redner den Dank für seine Mitthei- 
lungen, die auf eine gedeihliche Forderung des Vorhaben» 
schliessen lassen, unter dum Beifall der Versammlung aus. 
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f) Verein»- und V . r ba ndsange 1 ege n h ei te n. 

Auf Grund vorhergegangenen Einvernehmens zwi- 
schen dem Verwaltungsrathe, dem Zwickauer Zweigvereine 
und den in Plauen ansässigen Mitgliedern des Haupt- 
vereines wird von der Versammlung auf Einladung des 
Herrn Strassen- und Wasserbau-Inspektor Lempe, 1'lauen 
i. V. als Ort für die diesjährige Soramerversammlung ge- 
wühlt Die Bestimmung des Zeitpunktes bleibt vorbehalten. 

In Verbandsangelegenheiten berichtet der Vereins- 
sekretur über den gegenwärtigen Stand der Neuorganisa- 
tion des Verbandes und empfiehlt, bis zur nächsten Ab- 
geordnetenversammlnng eine zuwartende Stellung einzu- 
nehmen. Die Versammlung schliefst sich dem Vorschlage 
auf Antrag des Vorsitzenden an. 

g) Die Berichte über die Abtheilungs- 
sitzungen fallen wegen vorgeschrittener Zeit aus; muh 
einigen kleinen geschäftlichen Mittheilungcu über den 

Ausflug und einem Hinweise auf ausgestellte 
wird die Sitzung geschlossen. 

Sitzung tob Abtheilung L 

Von » Cbr 15 Min. bis 11 Uhr. 

Anweaend: 00 Mitglieder, 1 Gast. Vorsitzender: 
Herr Abtheihmgsingenieur Wiechel. 

In Vertretung des abwesenden AbthetlungtvorsiUen- 
den eröffnete Herr Abtheiluugsingenieur Wiechel die 
Sitzung und ertheilte zunächst Herrn Geh. Hnfrath Pro- 
fessor Dr. Frankel das Wort zu einer Mittheilung über 
von Seismographen bei Untersuchungen 
en eiserner Brücken (vgl. da» Referat über 
den im Dresdener Zwoigverein gehaltenen Vortrag im 
Civilingenieur 18i»0). Auch zeigte der Herr Vortragende 
einen im Anschlüsse an den Ewing'schen Seismographen 
verbesserten Apparat, sowie verschiedene mit letztcrem 
an Brücken und Kirchthurmen gehaltene, t*. 1 , fache Ueber- 
setzung zeigende Schwingungsdiagramme. 

Der Herr Vorsitzende spricht dem Herrn Vortragen- 
den für die sehr interessanten, beifällig aufgenommenen 
Mittheilungcn seinen Dank aus. 

Hierauf sprach Herr Abtheilungsingenieur Rother 
in Chemnitz Uber die technischen uud wirtschaft- 
lichen Bedingungen des Eisonbah no her ba u e s 
für schnellfahrende Züge. 

Im Eisenbahnwesen der Jetztzeit werden zwei Hauptziele 
erstrebt: „Abkürzung der Dauer der Eisenbahnfahrten und Ver- 
billigung der Tarife." Die Notwendigkeit öfterer Keisen, die 
Langweiligkeit wiederholter Fahrten derselben Strecke, die Ver- 
schärfung des Kampfes ums Dasein drangen zur Forderung 



Diese Frage 
en Zonentarif, 
Man kann aie nicht als Mode oder Zcitkrauk- 



rascherer und billigerer 1 

ohne Dr. EngeU Lannmacherci für den Zonentarif, ernst ge- 



nommen werden 
heit abthun. 

Der Eisenbahningenieur inus» im Stande sein, die Bedürf- 
nisse des Verkehrs zu befriedigen, wenn sie auftreten. Er kann 
sich nicht begnügen zuzusehen, was aus den Verhältnissen wird, 
und dann lediglich mit Verordnungen einzugreifen. Aus diesen 
Gründen erscheint es erforderlich . dass. auch der Sächsische In- 
,- Vereis sich einmal mit den Ri 



Herlin - Dresden . . . . 69 in 1 Stde., 

Berlin -Köln «O .. „ 

Leipzig— Dresden . . . 59 ., „ „ 
Leipzig- Hof 49 „ . ,. 

London — Kdtnburgh 

(Midland Kailway) . . 70., ., „ 
Grcat Kastern Kailway) 75 „ „ „ 
London — Manchester . . 76 ., „ „ 

j*»j»-j£*> 56 w 

Paris -Calais 71 „ ., 

New York— Albany . . 67 „ „ „ 

Albany- Boston .... 65 

In den nächsten 16 Jahren etwa dürften im Auslande und 
auch bei uns folgende grösste Zugsgeschwindigkeiten (nicht wie 
oben Reisegeschwindigkeiten) ins Auge zu fassen sein: 
auf Linien mit Steigungen 1 : 100 100 
„ „ „ „ 1:80 80 k "', 

nun „ 1 : 60 und mehr 60 k ™ in 1 Stde. 
Geschwindigkeiten von 100'™ und mehr sind bei Probe- 
fahrten vielfach erreicht worden Auch im gewöhnliches Betriebe 
hat man derartige Geschwindigkeiten beobachtet, so z. B zwi- 
schen Stendal und Rathenow (in der Nahe der TangermQnder 
Elbbrürke) U0 k -, 

Neben den stärkeren Angriffes durch die grossere Geschwin- 
digkeit bat der künftige Uberbau auch noch einen wesentlich 
stärkeren Verkehr auszuhallen. In Ungarn ist im ersten Jahre 
nach Einführung des Zonentarifs der Verkehr um 136,7 Proz. 

In England steigt der Personenverkehr selbst der 



gestiegen. 

stärkst belasteten Bahnen jährlich um 3-7 Proz. Der heutige 
gewohnliche Oberbau mit 130™» hohen Schienen wird zwar Ge- 
schwindigkeiten bis 100 k - aushalten, aber er wird dadurch zu 
rasch abgenutzt werden, man wird daher zu einem neuen stär- 
keres Überbau greifen müssen. 

Zur Erkenntnisa der Bedingungen für den künftigen Oberbau 
ist eine Ergänzung der Theorie durch Beobachtungen Ober Bet- 
tnngsdruck. Schwelleneinsenkung bei verschiedenen Geschwindig- 
keiten und die zulassige Höhe des Druckes sich berührender 
Meulltlikchen nötiiig. Trotz der 
aufzuwendenden Gelder (in 



für die Oberbautheorie 
Arbeiten von Wink ler 



Mark 1 wird 
gethan und die bedeutenden 
Schwedler, Zimmermann, En- 



niUQIICU TWII " IIIMBI, LI kll b tu I i I . « J 1 1*1 UIOI IU SU II, 

gesser und Anderen sind noch nicht genügend gewürdigt. 
Belm derzeitigen Oberbau sind drei HauptObeUtaud. 



die Herstellung des Oberbaues für scbnelKahrende Züge befasst. 
Bei längeren Fahrten erreichen zur Zeit die Züge nach den 



Fahrplanen, time table» etc., folgende Gesch 
halte auf den Bahnhöfen eingerechnet) 



handen, nämlich 

1) das Lnckerwerden der Stos »schwellen, 

2) das Abschleifen der Lasch r-nan lagert achen nnd der Schrauben, 

3) die Hebung und Senkung der Schienenkopfe eines Stossca 

heim Darüberfabren der Kader und daraus folgend: das 
Wandern der Schienen, das Zerquetschen der Schienen- 
köpfe und das Klappern heim Fahren. 
Die Beseitigung dieser drei Mangel müsste bei dem neuen 

stärkeren Oberbau erstrebt werden, und so ergeben »ich für ihn 

die folgenden drei technischen Bedingungen: 

1) Die Bettung muss vom besten Material hergestellt werden, 

damit sie eine dauernd gleiekxnassig sichere Schwellen- 
lagerung gewahrleistet 

2) Die Schienenstösse müssen so angeordnet werden, dass eine 

auf längere Zeit hinaus gesicherte Wirksamkeit der 
Verbindungstbeilo möglich ist. 

3) Da» Gestänge muss so steif gebaut werden, dass es den er- 

höhten Inanspruchnahmen genügend widerstehen kann. 
Der Erfüllung der ersten Bedingung i»t man in neuerer Zeit 
durch Verwendung gesiebten Kieses und Steinschlages für die 
Kettling, durch Vermehrung der Schwellenzahl und durch Ke- 
schaffuug längerer Schwellen (2,6 und 2,"™ lang gegen 2,25 ~ 
früher) ziemlich nahe gekommen. Durch die längeren Schwellen 
wird hauptsächlich da» Wiegen des Geleises wahrend der Fahrt ver- 
mieden, und e» i»t zn verwundern, dass für grossen Verkehr nicht 
schon langst Schwellen annähernd so lang wie für doppelte» Geleis 
eingeführt wurden, die gleichzeitig dem Aufreissen nicht so sehr aus- 
esetzl sind. Auch die möglichst hohe Kinfüllung des Geleises mit 
"al ist hier zu erwähnen, weil sie das Lockerwerden 
der Schwellen infolge de» Anhehen» einzelner derselben von dem 
belastenden Kade wirksam verhindert. Die Wichtigkeit dieses Um- 
stände! weist auf die Erwägung hin, ob nicht der Stuhlschienen- 
oberbau, dessen Schwellen wesentlich tiefer gebettet sind, al» die 
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de» Breitfussschienenoberbauea, eine geeignete Lösung der vor- 
liegenden Aufgabe biotet. .Dagegen können die zur Zeit in Ver- 
wendung »lebenden eisernen Lang- und Querschwelleuoberbau- 
systeme, etwa mit Ausnahme des llaarmann'schen Schwellen- 
»chienenoberbaue«. nirbt in Betracht kommen, weil sie sämmtlich 
auf die Dauer schwer in guter I-age zu erhaltet) sind und weil 
das Ausschleifen der Schroubenlöchcr durch 
Sand eine beachtenswerte Gefahr bildet 

An der Verbesserung der Stusse (siebe zweite Bedingung) 
wird »eit langer Zeit mit Kifer gearbeitet. Die langen Winkel- 
lascben und Nutblaschcn, welche bei der sächsischen Staatsbahn 
noch aber die Stosssehwellen greifeu und bei der Orleansbahn 
mit sechs Schraubenbolzen gehalten werden, haben »ich all sehr 
zweckmässig erwiesen. 

In Amerika hat man versucht, die Stösse durch unter die 
Sehienenfüssc gelegte elastisrlie Brücken zu verbinden. (Die 
Konstruktionen von Lynd, Morgan. Long Spring, Mc Con- 
way, Connell und Churchill wurden skizzirt.) Kine ahnliche 
Bauart steht versuchsweise bei der Berliner Stadtbahn in Ver- 
wendung. Ausserdem sind mit schrägen und verzahnten Stössen 
Versuche im Gange (in Rolaudseck am Rhein und bei der säch- 
sischen Staatsbahn). Bei einigen franzosischen Linien hat man 
durch das Versetzen der Stusse um eine Scbwellenweite bessere 
Goleise erzielt. In Indien werden zwei Langschwelleu mit gutem 
Erfolge unter die dem Stosse zunächst liegenden vier Schwellen 
gezogen. 

Un 

man theils die Schienen 

Die englischen Erfahrungen weisen auch in diesem Punkte auf 
vermehrte Anwendung des Stuhlschienenoberbaues hin, indess 
würde dieser Oberbau im deutscheu Klima eine Reihe Mängel 
zeigen, die in England nicht in die Krscbeinung treten. 

Von den eingeführten schwereren Schienen sind zu bemerken: 
Schiene der französischen Nordbabn 1«— hoch, 48,2»« für 
1 ■ schwer. 

Schiene der Berliner Stadtbahn 138 — hoch, 41.0»« für I™ 
schwer 

Schiene der englischen Midlandbabn 143— hoch, 42,2»« für 

I" schwer (doppelköptigl. 
Schiene der französischen Orleansbahn 140"™ hoch, 47»« für 
1™ schwer (doppolköpfigi, 
• Schiene der belgischen Staatabahn 152"*" hoch, 52»* für 1™ 
hoch (Sandberg'sche Goliathschiene), 
Schiene der sächsischen Staatsbahn (Profil VI) 140"'"' hoch, 
45»« für 1- schwer. 
Im allgemeinen ist für den künftigen Verkehr eine Schiene 
von 44 — 45'« im abgenutzten Zustande zu 



Bedingung Genüge leisten zu können, hat 
en verstärkt, theils die Schwellen vermehrt. 



Wird auf 

etwa 6™" Kopfabnutzung gerechnet, so muss die Schiene neu 
ungefähr 48»« wiegen. 

Belgien hat bereits 60o»~ Geleis mit Schienen von 52»«. 
In Frankreich sind die Hanptlinien schon fast sämmtüch mit dem 
schwereren Oberbau versehen, man ist dort von der 30 »«-Schiene 
gleich zur 43 — 48»«-Scbiene ubergegangen. In Preusscn und 
Sachsen stehen die schweren Schienen noch im Versuchsstadium. 

wurde etwa 700»- Eiizugslinicn (1400»'" Gelcis) mit 
Schienen auszurüsten und etwa 10— 12 Millionen Mark 
den haben. Es ist nicht schwer einzusehen, dass diese 
Summe sich reichlich (zu 6 — 6 Proz.) verzinsen würde, wenn man 
erwagt, dass die Unterhaltungskosten des heutigen Oberbaues 
unter der Einwirkung des künftigen Verkehres leicht auf das 
l'/, fache (90 A für 1 anwachsen können, wahrend neuer stär- 
kerer Oberbau sich gewiss mit der bisherigen Summe (60 A für 



1») 

Dass die blosse Vermehrung der Schwellen nur mit höherem 
Geldaufwande eine ebenso grosse Vermehrung der Steifigkeit des 
Geleises wie die Vergrösscrung des Schienengewichtes herbei- 
führt, hat Engesser nachgewiesen (Centralblatt der Danverwal- 
tung 1890, Nr. 31). Er berechnet die Inanspruchnahmen in der 
gespanntesten Faser des Sehienenfüssc» bei 7000»« Raddruck und 
Seitendrücken von 14O0 — 2100»« zu: 

bei mittlerer Bottung jiltor Bettvnf 

Schiene der preussischen Staatsbahn 

130—, 35", 93-- Schwellenwerte 1994 2378" für 1 □«", 

Schiene der Berliner Stadtbahn (neu* 1644 1820,, „ „ 

., Midland bahn .... 1434 1040,. ., „ 

Sandbergschienc (62»*) 1063 1209 



sneno' 



planter 
berbau 



Kür eine Schwelle mehr auf die 9- -Schiene der proussiichen 
gehen obige Zahlen auf 1767 beziehentlich 2080»' 
Bei gleichem Geldaufwand an Scbtenenmaterial würde 
die Schiene 6,6 grösser und 4,4»« für 1- schwerer und nur 
mit 1710 beziehentlich 2030»' beansprucht werden. Hierbei sind 
die Einlegungskosten der neuen Schwellen (40 A für 1 ™ Geleis 
wegen der Verrückung der anderen Schwellen) nicht berechnet 
Der Zeitpunkt der Einführung schwerer Schienen ist jetzt 
gekommen. Wenige Jahre trennen uns nur noch von der Vit- 
hilligung der Personentarife und von einer gewaltigen Vermehrung 
des Verkehres. Dann ist aber mit Sicherheit ein Ansturm auf 
die Gütertarife, aus deren Erträgnissen jetzt grösstenteils die 
Hahnen verziust worden sind, zu erwarten und wenn dieser er- 
folgreich ist, so können auf eine Reihe von Jahren hinaus nur 
schmale Einnahmen erwartet werden. Der angewachsene Per- 
sonenverkehr wird dringend stärkere Geleise fordern und den 
Bahnen werden die Mittel fehlen, dieser Forderung zu genügen, 
wenn sie sich nicht schon jetzt auf die Zukunft vorbereiten. 

In wirtschaftlicher Beziehung wird der neue Oberbau für 
schnellfahrende Züge drei Hauptbedingungen genügen müssen: 

1) Der neue Oberbau muss Bich au den vorhandenen so weit 

anlehuen, dass die Einführung keine Betriebsstörungen 
verursacht. 

2) Die Kosten des neuen Oherbaues müssen der Ertragsfatiig- 

keit der einzelnen Linien angepasst sein. 

3) Die Instandbaltungskosten müssen im Verhältnis zu der 

starken Inanspruchnahme niedrig sein. 

Auf Grund der ersten Bedingung wird ein 
U ebergang vom Breitfussschinenoberbau zum ! 
mit besonderer Vorsicht zu behandeln sein. 

Die Erwägung der zweiten Bedingung muss dazu führen, 
eine Reihe kleiner und mittlerer Linien viel strenger, als das 
bisher geschehen ist. vom grussen Durchgnngszug- und Eilzugs- 
verkebr »nszuschliessen und den neuen Oberbau lediglich für die 
grossen Linien anzuwenden. 

Die Unterhaltungskosten des neuen Oherbaues wird man 
durch ein rationell geschultes und gut bezahltes Bahnunterhal- 
tungspcrsorial am niedrigsten gestalteu. Insbesondere die Strecken- 
arbeiter und Vorarbeiter, welche jetzt im Eisenbahndienste an 
letzter Stelle stehen, wird man durch Einrichtung von Unter- 
richtskurseti auf eine höhere Stufe der Erkenntniss der wirken- 
den Kräfte und Widerstände bringen müssen, damit der neue 
Oberbau den mächtigen Anforderungen des künftigen Verkehrs 
entsprechend hergesteilt und unterhalten wird. 

Nachdom der Herr Vorsitzende dem Herrn Vortra- 
genden den Dank der Versammlung für seinen interes- 
santen und allerseiU beifällig aufgenommenen Vortrag 
ausgesprochen, wurde dio Sitzung nach 11 Uhr geschlossen. 

Sitzung von Abtheilung II. 

Von 9 Uhr 20 Minuten bis 11 Uhr 10 Miouten. 

Anwesend: 4t> Mitglieder. Vorsitzender: Herr Dr. Proel 1. 

Da geschäftliche Mittheilungen nicht vorliegen, be- 
ginnt auf Ersuchen dos Vorsitzenden Herr Maschinen- 
direktor Klien den angekündigten Vortrag: 

„Leber Vcrbuudlokomotiven der SIchslsehen Staats- 

elsenbahneu." 
Der Herr Vortragende betont, dass die Vcrbundlokomotive 
nur dann Aussicht auf umfassende Einführung bat, wenn im Ver- 
gleich mit einer gleichstarken Lokomotive mit Zwillingsmaschine 
nachstehende Anforderungen erfüllt werden: 

1) wesentliche Koblenersparniss, 

2) gleiche oder nur unbedeutend höhere Unterhaltungskosten. 

3) Nichterschwerung des Betriebes, insonderheit des Anfahrens 

und Rangirens 

Besondere Schwierigkeiten für die Anwendung des Verbund- 
systems bei Ix>komoti?cn bot die in der dritten Atiforderung ent- 
haltene Bedingung, dass die Lokomotive den ihrer Zugkraft ent- 
sprechenden Zug auf ungünstigster Strecke aus jeder Kurbelstel- 
hing in Bewegung setzen muss. Bei Scharfgekuppellen Eil- und 
lügen ist dies besonders erschwert, weil der ganze Zug 
Bewegung zu setzen ist 
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Wahrend bei einer Betriebs- oder Schiffsdampfraasrhine 
beim Anlaufe nur eins sehr kleine Kraft zu leisten int, muss die 
Lokomotive sofort die höchste Kraft entwickeln und besitzt keia 
Hülfsmittel. dieselbe zu verstärken, auch Ist die Anzugskraft durch 
die Adhäsion beschrankt 

Bei der Verbundlokomotive erhält nun bekanntlich nur der 
Hochdruckzylinder frischen Dampf zugeführt; hat also die Nieder- 
druckkurbcl das Anziehen altein zu bewirken, so muss ihr vor- 
übergehend frischer Dampf zugeführt werden, doch darf dieser 
Anfahrdampf keinen schädlichen Ruckdruck auf den Hochdruck- 
kolben verursachen, weil sonst die Anzugskraft bedeutend herab- 
gezogen wird — ein namentlich beim Anziehen scharfgekuppelter 
Züge zu beachtender Umstand. — Hierauf beruhen die Einrich- 
tungen zur Sicherung des Anfahrens zweizylindriger Verbund- 
lokomotiven, wie solche zuerst von Mallct, von v. Borries und 
Worsdell und schliesslich von dem anwesenden Mitglied« der 
Sektion, dem Maschineningenieur Lindner in Chemnitz erfunden 
worden sind. Während die Vorganger von Lindner durch ein 
grosses Ventil die Verbindung zwischen Abdampfseito des Hnch- 
druckzylinders und dem Schieberkasten des Niederdruckzylinders 
unterbrechen und dann den Hülfsdampf dem Nicderdruckschieber- 
kasten oder dem mit diesem zusammenhängenden abgetrennten 
Theile des Verbinders zufuhren, vermeidet Lindner jeden Einbau 
in die Uauptdainpfleitungen und führt unter geschickter Be- 
nutzung der vorhandenen Organe eine nicht über 25"" weite 
Hnlfsdampflcitung vom Hauptdampfrohr oder im besonderen Kalle 
vom Regulator aus nach dem Niederdruckschieberkasten und er- 
öffnet die Einmündung in denselben nur so lange, als der Nieder- 
druckkolben überhaupt Dampf braucht, das heisst, der Dampf- 
eintrittskanal zum Kolben durch den Schieber geöffnet ist. Ferner 
schaltet derselbe in die Hulfsdampfleitung einen von der Steuer- 
stange bewegten Kretubahn ein. der nur bei Einstellung der 
Steuerung für die Füllungen von 0,7 und darüber die Hulfsdampf- 
leitung eröffnet. 

Endlich versieht Lind n er den Hochdruck Schieber mit kleinen 
Entlastungskanälen, durch welche, so lange als der Schieber beide 
Eingangskanäle zum llochdruckkolben deckt, beide Kolbcnseiten 
mit der Auspuffseite in Verbindung bleiben. 

Durch diese ausser einem Hahn und einer einfachen Dampf- 
leitung keinerlei besondere automatisch oder von Hand bewegte 
Ventile oder sonstige Theile erfordernde, vollständig zwangluufig 
wirkende Einrichtung wird — wie aus dem Anfahrdiagratnin nach- 
gewiesen wird — erreicht: 

beim Anziehen eines Kolbens allein dies stets mit 
voller ungeschwäeliter Kraft erfolgt. 

bei dem gemeinschaftlichen Anziehen beider Kolben 
stets eine sehr hohe, noch über der Adti&sionsgrenze 
liegende Anzugskraft erreicht wird und 
i dio Verbundlokomotive in keiner Kurbelstellung eine 
geringere Anzugskraft entwickelt, als eine Nicbtverhund- 
lokomotive von gleicher Zugkraft und gleichem Ad- 
bäsionsgewicht. 

Der Vortragende tbellt noch mit. daas mit den Im Betriebe 
der Sächsischen Staatseisenbabuen befindlichen 

8 Güterzuglokomotiven mit Unterbrechungsventil von v. Bor- 
ries und 

69 anderen Vvrbuudlokomotiven mit Lindner'scher Anfahr- 
vorricbtnng 
nur gute Erfahrungen vorliegen. 

Die Lindner'sche Einrichtung erscheine einfacher und 
sicherer gegen Störungen und biete auch sonst noch einige be- 
sondere Vortheile, als welche die anstandslose Verwendung vollen 
Gegendampfes beim Befabren starker Gefälle oder in Gefahr- 
fallen, sowie die Möglichkeit der Verstärkung der Leistung der 
Lokomotive beim Fahren mit vollausgelegter Steuerung und damit 
nach dem Niederdruckzylinder eröffneter Uülfsdampfleitung her- 
vorgehoben werden. 

Eine Anzahl Fahr- und Bremsdiagramme, letztere bei vollem 
Gegendämpfe genommen, sowie Zeichnungen der v 
Gattungin von Verbutidlokomotivrn der Königlich 
SUatseisenbalmen wurden in Umlauf gesetzt. 

Die im Betriebe befindlichen 67 durchaus normal spurigen 
Verbundlokomotiven zerfallen in 
46 (interzuglokomotiven. 
S ~ 



1) 
») 



14 Schnellzuizlokomotivoa. 
3 Sekun.lärbabn-0(nnibai- 
2 Meyer- Lokomotiven 
und sind vier Stück davon durch Umbau 
tiven gewonnen. 

Im Bau sind anderweit für 



10 Güterzuglokomotiven, 

16 Personenzuglokomotiven, 
7 schmalspurige Meyer- Lokomotiven, 
und überdies befinden sich 3 Omnibuslokomotiven im Umbau, so 
dass der sächsische Lokomotivpark in kurzer Zeit bereits aber 
loo Verbundlokomotiven enthalten und etwa zum zehnten Theile 
aus Verbundlokomotiven besteben wird. Soweit bekannt, dürften 
die bislang überhaupt ausgeführten Vorbundlokomotiven die Zahl 
von 1600 nicht überschreiten. 

Der Vortragende theilt noch mit, dass die Kohleneniparniss 
bei einigen» aasen richtigen Verhältnissen 16 bis SO Proz. betrage, 
dass sich bei dem Vergleiche der Unterhaltungskosten kein Nach- 
thcil für die Verbundlokomotive ergäbe, sowie dass die Verbund- 
lukomotiven auch bei Verwendung von Braunkohle keinen be- 
merkenswert h":i Funkennug zeigen, daas sie kein Wasser aus- 
werfen — nicht spucken — und dass die Dampfung trotz der 
Hälfte der DampfauspußTe gegenüber der Nichtverbundlnkomative 
eine sehr gute ist. Derselbe erörtert hierauf noch eins Reihe 
von auf Grund der Erfahrung ermittelter Vorschriften für den 
Bau von Vorbundlokomotiven. 

Der Vorsitzende spricht dorn Herrn Vortragenden 
den Dank der Versammlung für seine interessanten Mit- 
theilungen aus, 

8odann erhält Herr Ingenieur Baumgardt das Wort 
su seinem Vortrage: 

■ < \ * \y p r* w irthnt titt fl 1 \ c* \% i 
und 

Der Vortragende hat sich die Frage gestellt: ob es vor- 
theil haft sei, grosse Städte vermittelst Druckluft elektrisch zu 

beleuchten. 

Man kann dann die Einrichtungen zur Herstellung der Druck- 
luft weit ausserhalb des Weichbildes der Stadt 

Technisch unterliegt die Möglichkeit dieaei 
keinem Zweifel, da den autorativen - lediglich 
Arbeiten Ki edler 's- Berlin in dieser lünsicht I 



Beziehungen 
Elektrizität." 



Einrichtung wohl 
^schreibenden - 



Es handelt sich nur darum, ob es wirthschaftlich möglich sei. 

Es sind im Durchschnitte auf eine elektrische Lampe höch- 
stens 600 Brennstunden zu rechnen, so daas gewisse Bestand- 
teile jeder elektrischen Zentralanlage einen grossen TheU der 
Zeit unausgenutzt bleiben. 

Die mittlere Grösse des Durcbschnittsmotors für das Klein- 
gewerbe (Gasmotoren) ist nach den auf amtlichen Quellen be- 
ruhenden Ermittelungen des Vortragenden für Deutschland kleiner 
ais 2,6 PS. sie liegt zwischen 2P9 und 2.8 PS. 

Die kleinen (Gas-)Motoren waren im Jahre 1889 90 im Durch- 
schnitt jährlich höchstens 600 Stunden im Betriebe. 

Hei der Rechnung sind angenommen: 
3.0P8, 
1800 Stunden im Jahr. 

Es ist ein bestimmtes Verhältnis» der zu gewerb- 
lichen Zwecken benutzten Pferdestärken zu den, welche 
zu elektrischen Zwecken benutzt werden, nothwendig, 
wenn eine Rentabilität möglich sein soll. 

Es wird mit Verlust gearbeitet, wenn die zu elek- 
trischen Zwecken abgegebene Pferdestärke mehr als 
die Hälfte der zu gewerblichen Zwecken abgegebene 
beträgt, bo lange man keine Akkumulatoren hat. Ii 
den meisten Fallen Ist daher die Verwendung der Akkumulatoren 
geboten. 

Es wird Herrn Baumgardt der Dank der Versamm- 
lung ausgesprochen und sodann die Sitzung 
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Sitzung von Abtheilung in. 

Von 9 T!hr SO Minuten bia 11 Uhr. 

Anwesend: 40 Mitglieder. Vorsitzender: Herr Archi- 
tekt Viewegor. 

Der Herr Vorsitzende eröffnet die Sitzung und weist 
auf die ausgestellten Photographien von Salonwagen, so- 
wie auf die jetzt in Dresden eröffnete keramische Aus- 
stellung (Gewerbehnus) hin. 

Darauf berichtet Herr Landbaumeister Waldow 
über den Neubau des Zolluiederlagsgebäudes im Packhofe 
zu Altstadt-Dresden, der sich nach verschiedentlichen Er- 
weiterungsversuchen u. s. w. denn doch nöthig gemacht 
hat und vom Baurath Busch ick entworfen worden ist. 

Der Vortragende erläutert den Bau an der Hand der aus- 
gehängten Plane, motirirt dessen Lage und Höhengebung durch 
Anführung der dieselbe bedingenden unabänderliche« Verhältnisse 
und Rücksichten, schildert dann die innere Disposition, Konstruk- 
tion und Einrichtung des Gebäudes in den HauptzUgen, sowie in 
den wichtigsten Details mit dankenswerter Ausführlichkeit und 
Klarheit, entwirft auch ein Bild von dem Verkehr, dem du Ge- 
bäude zu dienen hat und wobl auch für längere Zeit zu dienen 
fähig sein wird, wahrend Gleiches nicht wohl zu erwarten sein 
darrte bezüglich Anfuhr. Ausladung, Einschiffung u. s. w. der 
Güter, für welche allerdings eine Hängebahn in Aussicht ge- 
, deren Ausführung aber vorläufig noch auf unbestimmte 



nommen, deren Austunrung aber vorläoüg noen auf unbestimmt« 
Zeit vertagt worden ist, giebt endlich di.< hauptsächlichsten Sum 
men der Kosten an und lasst schliesslich noch einige Photogra- 



Da auf Aufragen dos Vorsitzenden sich Niemand zum 
Worte meldet, giebt derselbe dem Vortragenden den Dank 
der Versammlung zu erkennen. 

Es beginnt nun Herr Geheimer Oberrath W an ekel 
seine Mittheilungen Uber den Neubau des Finanzministe- 
riums mit Erzählung des Ganges und Erfolges der seiner Zeit 
für diesen Bau ausgeschriebenen Konkurrenz, woran sich 
eine Schilderung derjenigen Veränderungen im Programm 
schliesst, die eine direkte Benutzung der durch die Kon- 
kurrenz gewonnenen Entwürfe unthunlich machten und 
zu Ausarbeitung eines neuen Entwurfs nöthigten. Die 
auf Grund dieses Programms entstandene Disposition des 
Gebäudes erläutert der Vortragende nun an den aus- 
gehängten Planen, giobt dann einen Auszug aus dorn für 
den Landtag ausgearbeiteten Bericht über Maasse, An- 
lage, Kosten u. s. w. des Gebäudes, bei den wesentlichen 
Punkten immer die Motivirung des getroffenen Entschlusses 
zufügend, sowohl bezüglich der konstruktiven, als der 
ästhetischen und finanziellen Seite der Sache. — Auch 
nach Beendigung dieses Vortrages giebt der Vorsitzende 
dem Danke der Versammlung Ausdruck. 

Es stellt sich heraus, dass es zu Besichtigung des 
Packhofgebäudes zu spät ist und so wird die Sitzung ge- 
schlossen. 

Sitzung von Abtheilung IV. 

Von » Uhr 15 Minuten bis 11 Uhr. 

Anwesend: 33 Mitglieder, 1 Gast. Vorsitzender: 
Herr Burgrath Ehrhardt. 

Herr Bergrath Ehrhardt hiess zunächst die Ver- 
sammlung willkommen und ertheilte nach einer geschäft- 
lichen Mittheilung eine an den Verein ergangene Ein- 
ladung, den internationalen Geologonkongrcss betreffend, 
Herrn Professor Undeutsch aus Ereiberg zu 
ihm übernommenen Vortrage: 



„Neuerung n auf «cm Gebiete der BergwerkafOrder- 

das Wort. 

Der erste Theil desselben behandelte: 

,.Aufsetzvorrtchtungen für Schachtfördergesttlle", 
wobei in Modell und Zeichnung eine von Haniel und Lueg — 
Düsscldorf-Grafcnberg — konstruirte Vorrichtung dieser Art zur 
Ansicht gelangte und als die einfachste und beste empfohlen 
wurde. 

Hierauf ging der Vortragende zu 

..Fangvorrichtungen für SchachtfBrdergestelle" 
über, erklärte hierbei das Wesen der Wolf'scbrn, Menzel'- 
schen, Kley'scfaen und Kley-Münzner'schen Fangvorrichtung 
gegenüber den vielfach gebrauchlichen Exzentcreinrichtungen und 
bemerkte, dass die letztere als ein bedeutender Fortschritt auf 
diesem Gebiete zu betrachten aei. 

Nach Begründung der Zulnssigkcit hober Spannungen der 
Fangvorrkbtuugsfedern und nach Vorzeichnung eines (om Vor- 
tragenden konstruirten 

„RegislrirapparateB der gefährlichen Fallhöhe", 
dienend zur Ermittelung der beim Fallen und Fangen der Förder- 
gestclle auftretenden gefährlichen Arbelt, wurden eingehend noch 
die vom Redner in dem Münzner'schen Hammerwerke, auf den 
Groben HininirlsfOrst und Thurmbof bei Freiberg, aowie auf den 
Königlichen Werken in Zaukernda vorgenommenen Versuche, die 
gefährliche Arbeit beim Fangen der Fördergestelle betreffend, 
erläutert. 

Bei weiteren Mitteilungen Uber Schachtförderseile wnrde 
deren Anschlags an das Fördergestelle besprochen, namentlich 
aber auf die dem Zerreissen am meisten ausgesetzten Seiitheile, 
das sind zwischen Seilscheibe und Hängebank und auf die Ur- 
sachen des Zerreissens, welche in der Hauptsache auf dynami 
Beanspruchungen zurückzuführen seien, hingewiesen. 

h hierbei bringt der Vortragende einen von ihm 



Auch 



kon- 



struirten 

„Registrirapparat zur Ermittelung der dynamischen Be- 
anspruchungen der Förderseile und Gestänge" 
durch Zeichnung zur' Ansicht und Erklärung. 

Nach Erwähnung der Fördertrnmmelsystcmo und der An- 
wendung von Untcrscilcn ging der Vortragende zu den Motoren 
der Bergwerkstnrderniaschinen Ober. Unter Hinweis auf ein- 
zylindrige und Zwillingsfördermaarhinen, Volldruckmaschinen und 
solche mit veränderlicher Expansion; nach Mitthcilungen Uber 
Dampfspannungen, hei welchen hohe Spannungen als ökonomisch 
vorteilhafter bezeichnet werden ; nach Aeussernng des Wunsches, 
dass ebenso wie bereits bei dem Lokomotivenbetrieb der Eisen- 
einer längeren Reihe von Jahren bei WasaerhsJtungs- und anderen 
Bergwerksmaschinen zur Anwendung gelangt sei, auch bei den 
Fördermaschinen in geeigneten Fällen sich mehr und mehr Ein- 
gang versebaffen möchte, bot der Vortragende schliesslich noch 
Erläuterungen über Dampfkesselsysteme und Dampfkesselbetrieb 
und schloss sodann den in allen seinen Theilen durch viele Zeich- 
nungen und Mitteilungen aus der Präzis unterstützten Vortrag. 

Nachdem der Herr Vorsitzende dem Redner noch 
dun Dank der Versammlung ausgesprochen, Herr Berg- 
amUrath Menzel auf die von ihm zugesagten Mitthei- 
lungen der vorgerückten Zeit halber aber verzichtet hatte, 
wurde die Sitzung geschlossen. 

Verlauf der Versammlung. 

Altem Gebrauche entsprechend hatten sich die Ver- 
einsmitglioder Sonnabend, den 30. Mai, Abends zu einer 
zwanglosen Vereinigung in Renner's 3 Raben, Marieu- 
strasse, zusammengefunden. 

Am Sonntag, den 31. Mai, fand die Frühstücksgelegun- 
huit erstmalig im Cafe „Europäischer Hof" statt. Das 
gewählte Lokal erwies sich gegenüber dem ungewöhnlich 
starken Besuche (ungefähr 150 Pursonen) als zu klein, 
auch wurde mit den übrigens in hervorragender Güte 
vorhandenen Vorrätheu überraschend schnell aufgeräumt. 
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Das Mittagessen auf dein Belvedere war dem gegenüber 
ausserordentlich schwach besucht (65 Personen) , verlief 
aber gleichwohl in heiterer, von zahlreichen Trinksprüchen 
gewürzter Weise. Nachdem der Vorsitzende, Herr Geh. 
Hofrath Dr. Fränkel, den ersten Trinkspruch dem 
l.andesherru geweiht und der Vereinssekretär die Gaste 
begrüast halt«, brachte Herr Civilingenieur Pöge in 
humoristischer Weise den allerdings nur in einer Minder- 
zahl vorhandenen Damen ein Hoch, während Herr Ab- | 
theilungsingenieur Rohrwerder der Vortragenden in 
den Sitzungen gedachte. In seiner geistvollen Stegreif- 
rede knüpfte Herr Rohrwerder unter anderm an die 
Nervosität im Allgemeinen und die der Eiscubahntech- 
uiker im Besonderen an, für welche der Staat indess dem 
Vernehmen nach ein bewährtes Heilmittel, nämlich eine 
stattliche Stärkung des Nervus rerum in Bereitschaft 
halte. Er leitete dann über auf jene Glücklichen, welche 
die Zeitkrankheit noch nicht ergriffen hat, auf die in der 
Pflege der Wissenschaft unermüdlichen Herren Vortragen- 
den, insbesondere Herrn Geh. Hut h Dr. Schlömilch, 
welcher seine alten Schüler heute wieder durch die Macht 
seines Wortes und die Schärfe seines Geistes gefesselt 
und dadurch das Gefühl unauslöschlicher Dankbarkeit 
gegen den verehrten Lehrer aufs Neue bestärkt habe. 
Herr Geh. Rath Dr. Schlömilch dankte in seiner Er- 
widerung dem Vereine, dass er ihm Gelegenheit gegeben 
habe, die Lehrkanzel nach langer Pause wieder zu be- 
steigen und schlos« mit einem Hoch auf dessen Gedeihen. 
Noch manche frohe Rede würzte das heitere Mahl, bis 
gegen 6 Uhr die Tafel aufgehoben wurde. 

Montag, den 1. Juni 18'Jl 

fand der prograrammässige Ausflug nach Glashütte und 
üeising zur Besichtigung der Müglitzthalbahn statt. Der 
schon Tags vorher eröffnete Karteuverkauf, welcher den 
Theilnehmern die Fahrt, Frühstück und Mittagbrot für 
3 (unter entsprechendem Zuschuss aus der Vereins- 
kasse) sicherte, wies die stattliche Theilnehmerzahl von 
rund 240 Personen noch. Vormittags 8 Uhr erfolgte die 
Abfahrt von Dresden im fuhrplanmössigen Zuge, während 
in Mügeln bei Pirna ein Extrazug der Schmalspurbahn 
der Reisenden harrte. 

Das warme Frühliugswetter begünstigte die Eisen- 
bahnfahrt durch das herrliche Müglitzthal in hervorragen- 
dem Maasse, so dass die mit Guirlanden und Fahnen reich 
geschmückten offenen Wagen der Schmalspurbahn schnellen 
Absatz fanden. Welch' genußreiche Fahrt durch das im 
Frühlingsschmucke pruugciide Thal! Im Fluge werden 
die Ortschaften, die zahlreichen Haltepunkte passirt und 
kaum ist es möglich , dem freundlichen Entgegenkommen 
der Anwohner, welche durch Floggenschmuck und Guir- 
landen ihrer freundlichen Theilualime Ausdruck gegeben 
haben, die nöthige Aufmerksamkeit zu schenken. 

Nachdem ein kurzer Aufenthalt in Glashütte, wo 
Herr Bürgermeister Kühuul den Zug mit einem Hoch 
auf den Verein, in welches rauschende Festinusik und 
drohnende Böllerschüsse einfielen, begrüsste, Gelegenheit 
zu einem Morgenspaziergange durch die Stadt, sowie zu 
kurzer Stärkung geboten hatte, erreichte der Zug II Vi ^-' lr 
das Gobirgsstodtcb.cn Geising, woselbst der Verein durch 
die Vertreter der Stadt in freundlichster Woiso will- 



kommen geheissen wurde. Nach einem trefflichen Früh- 
stücke bestieg man wieder den Zug und kehrte aufs Nene, 
begleitet von der Theilnahme der Bevölkerung, welche 
auch durch zahlreiche Sinnsprüche 1 ) zum Ausdrucke ge- 
kommen war, nach Glashütte zurück, um daselbst dos 
Mittagsmahl einzunehmen. Bald entwickelte sich hier eine 
frohe Feststimmung, die in zahlreichen Tischreden zum 
Ausdrucke kam. Herr Geh. Hofrath Dr. Fränkel be- 
grüsste zunächst die Anwesenden und brachte der gast- 
lichen Stadt Glashütte den Dank für die freundliche Auf- 
nahme dar, worauf Herr Bürgermeister Kühnel mit 
einem Hoch auf den Verein antwortete. Herr Finanz- 
rath Pressler brachte dem um den schönen Verlauf der 
Partie besonder» verdienten vorgenannten Herrn Bürger- 
meister, sowie Herrn Bahnverwalter Leuner ein Hoch 
aus. Besonderen Anklang fand wieder ein Trinkspruch 
des Herrn Abtheilungsingenieur Rohrwerder auf die 
Damen, welcher von dem Grundgedanken ausging, dass in 
Glashütte die Zeit gemacht werde, und da Zeit Geld sei, 
auch dieses hier immer in reicher Fülle vorhanden sein 
müsse; ein für die Wirthschaftskassen der Damen jeden- 
falls sehr erfreulicher Standpunkt. 

Der Glashütter Uhrenindustrie wurde noch in an- 
deren Tischreden mehrfach gedacht, so besonders vom 
Herrn Bergrath Professor Kreischer, der das Gedeihen 
derselben zum Zielpunkte seines Toastes machte. Herr 
Ubormaschinenmeister Hofmann rühmte in freundlichster 
Weise die Thätigkeit des Verwaltungsrathes , und noch 
manches andere beredte Wort gab Zeugniss vou der frohen 
Stimmung, welche unter den Festthuiluehmern herrschte. 
Eine besonders frohe Ueberraschung, namentlich für den 
reizenden Flor der anwesenden jungen Damen, aber war 
es, als vou der Seiteugalerie herab der Sang des Liedes: 
„O alt« Burschenherrlichkeit" die Ankunft einer fröh- 
lichen studentischen Männerschaar kündete, welche, Jünger 
der Polyhyninia, heute der Terpsichore ihro vorzugsweisen 
Huldigungen darzubringen bereit waren. 

Das Festprogramm erlitt sofort, auf Antrag des Herrn 
Baumeister Mirus, der mit den freundlichen Mächten 
Polyhymnia's und Terpsichore's im Bunde schien, eine 
Abänderung iusofern, als nur ein Theil der Festgenossen 
(namentlich die vou weit her gekommenen) den gegen 
5 Uhr von Glashütte abgehenden Extrazug benutzte, wäh- 
rend die frohe Jugend und deren würdige Begleiter erst 
den letzteu fahrplanmäßigen Zug zur Rückkehr wählten. 
Das hen-lichste Wetter blieb dem schönen Tage treu bis 
zum Abend, ein drohendes Gewitter zog sich beschämt vor 
den strahlenden Augen unserer Jugend zurück , so dass 
auch die Rückfahrt in später Stunde noch in frohester 
Laune bewerkstelligt wurde. 

1) So standen z. B. in Barenhecke (Gasthofsbesitzer Ender- 
lein) die Verse: 

Vorderseite : 
..Schon ist's, trägt uns in raschem Lauf 
Der ttinkc Zug das Tbal hinauf. 
Doch liebt man aneb in manchen Fällen 
Hübsch feuebt geleg'ne Haltestellen." 

Rückseite: 
„Ihr zogt das Nest, wo Bären heckten. 
In deu Verkehr hinein. 
Drum lebe hoch der Architektcn- 
Und Ingenieur -Verein!" 
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Die Wassergewinnung für das Wasserwerk Trier. 

Von 

Ingenieur Jackson, 

Direktor des Wasserwerkes Trier. 
(Hierru Tafel XXIII -XXV.) 



Trier, die uralte Stadt, der stolzen Sage nach älter 
als Rom, hatte in hygienischen Fragen im Alterthume 
bessere Tage gesehen, als in neuerer Zeit. Die heutige 
Mosel -Metropole besass in ihrer früheren Eigenschaft 
als römische Kaiserstadt eine Wasserleitung, welche 
noch heute das Staunen des Technikers erregen muss. 
Nicht grosse Kunstbauten hatte dieser Aquädukt des 
alten „Treviris" aufzuweisen, wie z. B. der des benach- 
barten Metz ist, dafür aber ist interessant, wie weit 
ausgebildet schon dazumal die Kunst des Nivellirens 
und, wenn ich mich so ausdrücken darf, die Kenntniss 
Ton den Horizontalkurven gewesen sein muss. — Die 
römische Wasserleitung Triers holte das in reichlicher 
Menge vorhandene Wasser des Kiveris - Flüsschens und 
brachte dasselbe in einem ungefähr 12 lm langen Ka- 
näle nach der Stadt. Wundersam ist es, die Trasse der 
Leitung zu verfolgen, welche, mit ganz gleichmiissigem 
Gefalle Ton Anfang bis Ende den Terrainformationcn 
folgend, in grossen Schlangenwindungen den Hügcl- 
abhängen entlaug läuft. Noch sind mehrere kurze 
Strecken wohl erhalten; der Querschnitt, quadratisch 
ungefähr 1 □", ist mit einem ilachstichigen Gewölbe 
abgedeckt. Ein spiegelglatter Zementputz dichtet ab, 
wie man ihn heute nicht schöner herstellen kann. 
Diese römische Wasserleitung führte zum Ainplütheater, 
von dort zum Kaiserpalast, dann zu den grossen Bä- 
dern und endlich in die Mosel. 

Die Herrlichkeit verging, die Römer gingen unter 
und die neu aufstehenden Geschlechter zerstörten die 
zweckmässigen Anlagen ebonso gut wie die schönen, 
oder Hessen sie in sich selbst zerfallen. — Das Mittel- 



alter und die letzten Jahrhunderte hatten wenig Ver- 
ständniss für die Fragen der Gesundhoitspilege und 
erst in uuserem Jahrhundert wurden die städtischen 
Wasserfragen wieder brennend, hauptsächlich nach 
Bekanntwerden der Druckwasserversorgung. 

Den Zeitström ungeu sich nicht verschliessend, hat 
auch Trier schon seit Jahrzehnten mit der Wasser- 
frage sich befasst, und es ist der Stadt nicht zu ver- 
argen, wenn es lange währte mit der Ausführung, denn 
die Frago war nicht leicht zu lösen. 

Wie gewöhnlich, war von Seiten der Stadt viel Zeit 
verschwendet worden, weil man sich eine Wasserver- 
sorgung nicht anders als mit Quellwasser dachte. Von 
den vielen Vorschlägen und Projekten früherer Zeit ist 
nur eines mir näher bekannt, welches Grundwasser 
vorsieht. Dessen Ausführung unterblieb und man konnte 
später nicht mehr darauf zurückkommen, weil die Ge- 
gend durch Bahnanlagen (Eisenbahnknotenpunkt Kart- 
haus) in Anspruch genommen war. — Gleichzeitig ist 
auch nach Kanalisation verlangt und, so viel mir be- 
wusst, ein Projekt eingereicht worden. Diese zweite 
wichtige Frage, durchaus nicht billig zu lösen, schlum- 
merte ein und harrt heute noch auf Lösung. 

Die Wasserfrage aber ist im Jauuar 1883 durch 
Kouzcssionsertheilung an dio richtige Hand glücklich 
zum Durchbruch gekommen. Der Konzessionär ertheilte 
dem Civilingenieur H. Gruner in Basel Auftrag, Wasser 
geeigneter Qualität und in genügender Menge zu be- 
schaffen und durch Anlage eines gut konstruirten und 
reichlich dimeusiouirten Wasserwerkes nach der Stadt 
i zu leiten. Alles dies mit Fristcrthoilung vom August 
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1883 bis März 1884 für Vorstudien um! bis Januar 
1885 für die gänzliche Vollendung. 

Ich habe hier nicht im Sinne, die Anlage des 
Wasserwerkes Trier als eine besonders einfache zu 
skizziren, sondern ich habe das Wasserwerk Trier zu 
beschreiben als eine schwierige Fassungsanlage, als 
eine geschickte Lösung unter den sehr erschwerenden 
Umständen ungünstiger hydrologischer Verhältnisse, ge- 
paart mit äusserst kurzer Frist zu den Studieu. 

Das Projekt bat nachstehende Dimensionen für 
das Wasserwerk Trier zu Grunde gelogt: 

Einwohnerzahl 1883: Civil . . . etwa 21 500 
Militär . . „ 4 500 

Zusammen etwa 26000 
' heute etwa 30500 + 4500 =36000 infolge Eingemein- 



dung der Vororte.. 

Angenommen für die Zukunft: 

Einwohnerzahl 40000 und 

Bedarf für den Kopf und Tag 120 Liter 



Die Erfahrung hat gezeigt, dass 120 Liter sehr 
reich bemessen ist, weil Trier nicht kanalisirt ist und 
über die Hälfte der Konsumenten Wassermesser haben. 
Die Dimensionirung wird daher auch noch für SO OO0 
Einwohner vollständig hinreichend sein. 

Förderquantum für den Tag laut Projekt 4S00 tbai . 
Mittlerer Tageskousuni für die Sekunde 56'. 
Maschinenanlage : 
zwei Zweiflammrohrkessel (Cornwall) mit einem 

Green'schen Economiser; 
zwei horizontale einzylindrige Expansions- Dampf- 
maschinen mit Kondensation, getrennt, 
Touren in der Minute . . « = 30. 

Hub h = 800'"-, 

Kolbcndurchmesser . . . <i = 42ö"""; 
zwei vertikale Pumpen mit Winkelübeisetzuug, Sy- 
stem Rittinger (einfach saugend und dop- 
pelt drückend), 

Saugplunger D = 315""*, 

Druckplunger </ = 2Hr-. 

Jede Pumpe leistet bei einem Hub (Tour) M Liter, 
entspricht also allein den Dimensionen des Projektes, 
so dass die zweite Maschinonanlage rein den Charakter 
einer Reserve hat. 

Hochreservoir, zweikammerig, 200O tb ". hiervon 



vorläufig ausgeführt: 

Eine Kammer 1000 

Druckstraug. Hauptleitung .... d = 800"" 
Saugleitung, Hauptrohr <l=3D0' tn, 

Cl.lllDutnl.nr XXXVII 



Coten: Reservoir, Wasserspiegel . . . lG8,f«> 

Sohle Diö.on 

Stadt Trier 125,o»— 137,eo 

Pumpstation, Fussboden 13ö.sn 

natürliches Terrain . . . 128, so 

„ Säugventil 123,f.4 

Natürlicher Grundwasserspiegel . 122»— 123,9n 
Abgesenkter Grundwasserspiegel : 

Miuirnalcote 120,«5 

Der beauftragte Civilingenieur faa*te zu seiner 



Orientirung über die hydrologischen Verhältnisse Triers 
alle Möglichkeiten des Wasserbezuges ins Auge, indem 
er systematisch der Reihe nach prüfte, was iilwrhaupt 
in Betracht kommen konnte. Von vornherein davon 
abstehend, tield und Zeit zu Felsbohrungen nach (Quellen 
zu vergeuden, betrachtete er auch nur kurz die Frage 
der offenen Quellen. Solche treten zu Tago im Saar- 
thal, im Gebiete des Biewer-Bache« und dann nament- 
lich im Kyllthal (Eifeli und im Ruwerthal (Hunsrück- 
Hoehwald). Diese Quellen alle haben nicht genügende 
Ergiebigkeit oder sind mit kostspieligen Mühlengerech- 
tigkeiteu verknüpft. Demgemäss ergab die Prüfung der 
Verhältnisse, dass Quellwasserversorgung ausser Betracht 
kommen müsse. 

Daraufhin erschien die Möglichkeit einer Grund- 
wasserversorguug naheliegend, denn es ist zu erwarten, 
dass Flüsse von so bedeutenden Niedersehlagsgebieten 
wie Mosel und Saar von nicht zu unterschätzenden 
Grundwasserströmen begleitet werden, und dass in den 
diluvialen Schichten der Trier'schen Thalinulde selbst 
ein gutes Trinkwasser und in hinreichender Menge ge- 
funden weiden möchte. 

Als Spezialist in Grundwasserversorgungen (Strass- 
burg, Augsburg. Colmar u. s. w.) warf Gruner sein 
Hauptaugenmerk auf das Grundwasser, aber auch hier 
zeigte sich bald, dass die Verhältnisse nicht sehr vor- 
sprechende, und duss lange nicht so günstige Resultate 
zu erwarten seien, wie in den angeführten, mit grossem 
Erfolge betriebenen Städten. 

Mittelst gauzer Beiheu von Rammungen sogenannter 
abessynischer oder Norton 'scher Brunueu Hess der 
Ingenieur die ganze Umgegend Triers auf Grundwasser 
sondiren; es wurden im Ganzen sechs Gebiete, wovon 
vier im Moseithale und je eins in den Nebenthälern 
der Ruwer und Kyll abgesucht. Die beiden letzt- 
genannten Stellen, angelegt am Ausgange zweier ganz 
bedeutenden Seitengebiete der Mosel, welche beide 
sich durch umfangreiche Niederschlagsgebiete aus- 
zeichnen, boten in Bezug auf Grundwasser noch gerin- 
gere Aussichten, als auf Quellwasser; denn es wurde 
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die wasserundurchlässige Schicht schon in der geringen 
Tiefe von 3— 4 m angetroffen. 

Besser allerdings ging es in den vier Gebieten des 
Moselthales: 

a) der Landspitze zwischen Mosel und Saar, bei 
der Saannündung : 

b) dem linken Moselufer oberhalb Trior: 

c) dem linkeu Moselgebiete unterhalb Trier und 

d) dem rechten Moselufer unterhalb der Stadt. 
Ueberall hier wurden ziemlich mächtige Schichten 

von wasserführendem Material, unten Kies und oben 
sehr feiner Sund angetroffen. Aber in den drei erst- 
genannten Gebieten lässt die Analyse des Wassers zu 
wünschen übrig, indem ziemlich bedeutende Mengen 
von Ammoniak und Salpetersäure nachzuweisen waren. 
Man entschied sich daher für das vierte Gebiet, die 
rechte Moselseite unterhalb Trier, welches ausserdem 
noch den Voltheil bietet, das* keine Flusskreuzung, wie 
bei jeder der anderen Varianten, nöthig ist. 

Die Analyse des in engere Frage getretenen Was- 
sers lautete: In 100000 Ih eilen: 

Gesammtrückstand lii.in» 

Bedarf an Sauerstoff 0.096 

„ .. Kaliumpermanganat .... 0,37»* 
Berechnete organische Substanz ... l.sa« 

Ammoniak O.ooes 

Albumiiioidaminoniak O.uojs 

Deutliche Reaktion auf salpetrige Säure keine 

Salpetersäure 1.5S7 

Chlor 0,7io 

Härte (deutsch) 5,so" 

(Die späteren Analysen alle lassen das Wasser in 
noch günstigerem Lichte erscheinen, nur hat die Härte 
mit den Jahren nicht unbedeutend zugenommen.) 

Nachdem so die Nortonbrunnen an Ort und Stelle 
befriedigende Auskunft über die Qualität des Wassers 
ergeben hatten, prüfte man mittelst einer Anzahl Boh- 
rungen das Material und die Mächtigkeit der wasser- 
führenden Schicht Ks zeigte sich (Profil bei Brunnen II» : 





— i ».:„••" 


Humus. 


0,to 


— 1,40« 


I/chm mit Sand vermischt. 


1,40 


— 3,io- 


feiner Sand. 


3,10 


— 6.10" 


feiner Kies. 


6,10 


— 6.50« 


fester Kie-. 


6,50 


— il.fio» 


grober, grauer Kies. 


U,G0 


— 10.30™ 


grobe Wacken. 


10,30 


— 10,so™ 


blauer Lehm. 


lO.H" 




Fels. 



Das zur Anlage der Fassuug vorgesehene Feld ist 
eine leicht zur Mosel zu sich hinneigende Ebene von 



annähernd dreieckiger Form in einer Läugo von 3 bis 
; 4 km und einer maximalen Breite von etwa 700". — 
Links zieht die Mosel und rechts fallen die Abhänge 
des Grünebergs (Schiefer) steil in die Ebcno ab. An 
der Spitze des Dreieckes atösst der Hügelzug hart an 
die Mosel und schneidet so dem Grundwasser, welches 
höher als der Flusswasserspiegel liegt, den Weg ab, so 
dass dieses z. Th. den Rezipienten speist. Das Mate- 
rial ist im südlichen Theile, der Dreiecksbasis, mehr 
Sand, im nördlichen Theile mehr Kies, demgetnäss auch 
die Durchlässigkeit und die Ergiebigkeit der Brunnen 
im Norden besser ist. 

Laut chemischer Analyse zeigt das Grundwasser 
I keine nachweisbare Aehnlichkoit mit dem Flusswasser. 
Wenn nicht Hochwasser eintritt, liegt der Grundwasser- 
spiegel höher als der Moselwasserspiegel , und die all- 
gemeinen Stoigungsverhältniuse des Grundwassers zeigen, 
dass wir es mit einem vom Moselstroin unabhängigen 
Grundwasser zu thun hohen, also keinem Moselnitrat 
Die allgemeine Grundwasserregel, dass ein Grund- 
wasser die Bewegungen des Flusses nicht, d. h. nur in 
viel langsameren Perioden mitmache, stimmt indessen 
hier nicht immer zu. Bei mittlerem und niedcrem 
FluRstande wohl, nicht aber bei Hochwasser; denn dann 
findet das Grundwasser keinen Abfluss nach dem Rezi- 
pienten und staut sich an. Auf Grund der vier charak- 
teristischen Merkmale : 

1) dass der Grundwasserspiegel Uber dem Spiegel 

der Mosel liegt; 

2) dass die Schwankungsverlxältnisse im Grundwasser 

bedeutend langsamere sind als im Kluse; 

3) dass chemische Aehnlichkeit der Wässer nicht 

nachgewiesen ist, und 

4) dass im Grundwasser Temperaturschwankungen 

nicht vorkommen, dass dasselbe vielmehr kon- 
stant Sommer und Winter 8,o" R. hat 
halte ich das Trier 'sehe Leitungswasser für ein achtes 
Grundwasser, unabhängig vom Fluss. 

So konnte denn im März 1884 an den Versuchs- 
brunnen geschritten werden. Weil aber nur noch zehn 
Monate Bauzeit übrig waren und man mit anderen 
Theilen des Werkes (Rohruetz und Hochreservoir) schon 
begonnen, beschloss der Bauleiter, den Versuchsbrunueu 
gleich als definitiven Fassungsbruunen auszuhauen. Die 
gewählte Situation liegt im Schwerpunkte des Dreiecks 
und war so disponirt, dass durch weitere Brunnen oder 
Sammelkanälc die Ergiebigkeit eventuell zu steigern 
war. Diese Vorsorge sollto sich binnon Kurzem sehr 
bewähren. 

Der Versuchsbrunnen iBt ein aus Backstein in Ze- 
ment gemauerter Zylinder von 4™ lichtem Durchmesser 
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und 0,50" Wandstärke. Entsprechend den durchläs- 
sigeren Schichten waren ringweise in verschiedenen Ab- 
stünden offene Fugen im Mauerwerke gelassen, doch 
wurde hauptsächlich auf die Sohle als Haupteintritts- 
stelle für das Grundwasser gerechnet und deshalb der 
Brunnen nicht ganz bis auf die undurchlässige Schicht 
abgesenkt. Der Brunnen ruht auf gusseisernem Roste 
mit Schneide und ist im Mauerwerk durch eingelassene 
Ringe und Bolzen vielfach verankert. Diese Konstruk- 
tion wurde gewählt, weil der Brunnen über Terrain 
gebaut und dann durch inneres Ausbaggern abgesenkt 
wurde. Ungefähr 1 m über der undurchlässigen Schicht 
wurde die Absenkung sistirt. Ungewiss, wie viel der 
Brunnen leisten werde, wurde er so weit und so gross 
dimensionirt , damit er sowohl als eventuell einzige 
Fassungsanlage oder als Theilbrunnon oder endlich als 
Sammelschacht hätte verwendet werden könnon. 

Der Pumpversuch, über den ich noch später zu 
sprechen habe, befriedigte durchaus nicht. 

Das Material zeigte sich nicht durchlässig genug. 
Der stetige Zutluss bei konstanter maximaler Depression 
von 2,40™ stellte sich auf nur etwa H Liter in der Se- 
kunde. Es waren also entweder Sammel- oder Sicker- 
gallerien , oder aber weitere Brunnen anzulegen , und 
bei weiteren Brunnen war zu prüfen, auf welche Weise 
dieselben zu verbinden wären. 

Sickergallorion erwiesen sich als nicht angebracht 



angesichts erstens der grossen Tieflage, zweitens der 
Revisionsunmöglichkeit und drittens der l'mstiindlich- 
keiten durch den vielseitig zerstückelten Grundbesitz. 
Die anzulegenden Brunnen mit Hebi-rleitungen zu ver- 
binden, wurde ebenfalls abgelehnt, theils der Betriebs- 
sicherheit wegen, theils weil mangels Kenntnis.«, wie 
viele Brunnen überhaupt, und ferner, wo und wie jeder 
anzulegen, eine allgemeine Disposition des Bauplanes 
für Heberleitungen vor Schluss des Termines nicht 
möglich war. 

Gruner ordnete daher Saugleitungen an aus jedem 
der einzelnen Brunneu durch gemeinsame Sammel- 
stränge nach der Maschine. Die diesem Entschluss 
folgenden hydrologischen Studien und Pumpversuche 
wiesen dnun die Notwendigkeit von im ( tanzen fünf 
Brunnen für das Wasserwerk Trier nach und es wurden 
I zwei solche Ergänzungsbrunnen nach Süden und zwei 
nach Norden angelegt. 

Zur Feststellung der Lage jedes Brunnens wurde 
die Strömungsrichtuiig des Grundwassers ermittelt und 
die Entnahmegrenze für joden neu angelegten Brunnen. 
Die Ergiebigkeit der fünf Brunnen stellte sich bei 
maximaler Depression sehr verschieden ein (siehe Ta- 
belle); speziell nach Norden, der Dreiecksspitze zu, 
nimmt sie bedeutend zu, weil, wie oben niedergelegt, 
das Material grobkörniger und durchlässiger wird. 



Brunnen 



Richtung von der Muschiue 

Durchmesser des Brunueus m 

Tiefß der Sohle unter natürlichem Terrain .... 
Tiefe de« Brunnens (unter Anschüttung^ .... 

Entnahme in der .Sekunde 1 

Depression im Brunnen m 

Distanz von der Pumpe . m 

Durchmesser des Saugers mm 

Tiefe der 8augleitung (unter Meter natürlichem Ter- 
rain beim Austritt aus dem Bruuueu . . . 

Die Erfahrung bei Brunnen I hatte gelehrt, dass 
der grosse Durchmesser keine hervorragende Rolle spielt 
angesichts der Verhältnisse. Mit Rücksicht darauf 
haben die vier Ergänzungsbrunnen nur 1"' lichten 
Durchmesser erhalten. Sic bestehen aus vertikal ge- 
stellten gusseiscrnen Röhren von 4"' Baulänge, welche 
in der untern Hälfte mit vielen Löchern von ungefähr 
gmm Weite durchbohrt sind. Ueber dem natürlichen 
Wasserspiegel sind diese Nebenbrunnen mit 1,25"' Durch- 
messer aufgemauert. 

Die Resultate der engen Brunnen waren über- 



Nr. V 



Hr. IV 



Nr 



Nr II 



Nr III 



nördlich 



1.00 
!>,«» 

11,12 

48,1 

3,83 
5H6 
20« i 

3,9» 



1,00 
8.88 

10,4» 
13,8 
3.39 
21» 6 

125 

3.4« 



westlich 
4,oe 

7,26 
9,00 
8,0 

2,34 

50 
125 

1,61 



südlich 



l.on 
10,14 
10,60 

7,0 

2,46 

346 
125 

5,08 



1,00 
13,21 
13,21 

14,0 

1," 
650 
125 

H.l',7 



laschend gunstige, und es hat sich erwiesen, dass der 
Brunneudurchmesser innerhalb gewisser Grenzen nur 
einen verschwindend kleineu Einfluss auf die Ergiebig- 
keit der Brunnen hat. Wir könneu die gusseisernen 
Meterbrunnen nur empfehlen; ihr Nachtheil allerdings 
besteht in der Schwierigkeit resp. Unmöglichkeit der 
Bogehung bei Reparaturen. 

Die grosso Tiofcnlago des abgosenkten Wasser- 
spiegels nöthigte zur Anbringung vertikaler Pumpen 
(System Rittinger), die Saugleitungen liegen daber 
ebenfalls ausserordentlich tief, und ihre Prüzisions- 

26» 



Digitized by Google 



407 



Jack«on, T>ii- Waeaergewiiinung für das Wasserwerk Trier. 



Verlegung in dem treibenden Sande war eine ungemein 
mühsame und schwierige Arbeit. Das Saugleitungs- 
system ist als umgekehrtes Rohrnetz konstruirt, dessen 
Hauptleitung, der Stamm, 350""" im Durchmesser hat. 
Die Rohrstränge verlassen die Brunnen etwas über der 
Höhe des Normalwasserstandcs und führen dann gleich- 
mässig steigend (südlicher Arm l,so%o» nördlicher 
Arm 3 

»* 8 %ol muh dem Maschinenhause. Die Graben- 
tiefe am nördlichen Arme beträgt 3' s — 4™, am süd- 
lichen dagegen, wo die Leitung mit dem natürlichen 
Terrain im Gegengefälle steht, im Maximum nahezu 
W". Jeder Saugann hat seinen Absperrschieber, ausser- 
dem aber noch jeder Brunnen ein verschliesslmres Fuss- 
ventil. 

Vor Eintritt in die Pumpen münden die Saug- 
leitungen in einen Saugwiudkessel. Die Saugdistanz 
ist eine ganz ausserordentlich grosse, bemisst doch der 
Bildliche Arm etwa Ö5U" 1 , der nördliche etwa 5'J0'°, die 
Saugleitungen zusammen in ihrer Totallänge 12'.HJ'\ 
Ist nun auch die absolute Saughöhe nicht sehr gross 
(weil die Pumpe in einem Schachte steht), so wachsen 
doch die Widerstünde durch die Rohrreibung in so 
langer Leitung ganz bedeutend. Ferner zeigt sich eine 
ganz bedeutende Luftentwickelung in der Saugleitung, 
und es musste der Pumpe Beihülfe gebracht werden. 
Dies geschah durch Anbringung eines Dampfstrahl- 
Apparates am Saugwindkessel. Für den gewöhnlichen 
Betrieb sind auch mit Erfolg die Kondensatoren an 
den Saugwindkessel angeschlossen worden, und wir 
entlüften gleichmässig und kontinuirlich auf Kosten 
besserer Kondensation. Das Betriebsvakuum im Saug- 
wiudkessel beträgt 30 — 46"', nach mehrstündiger Ruhe 
aber reduztrt sich das Vakuum durch die Luftentwicke- 
lung bis auf 10™. 

Ehe wir das Thema de r Brunnen und Saugleitungen 
verlassen, haben wir uns noch mit einigen Worten 
darüber zu verbreiten, auf welche Art und Weise zur 
Bestimmung der Zahl und Lage der Brunnen vor- 
gegangen worden ist. 

Es erfolgte dies auf rein praktischem Wege durch 
Pumpversuche. 

Am Brunnen 1 z. B. wurde nach erfolgter Absen- 
kung ein ganzes Netz von Norton "sehen ßeobnehtungs- 
röhren eingerammt, indem man in acht diametralen 
Richtungen: Nord, Nordost, Ost u. s. W. Nortons in 
Distanzen von 5, 10. 20, 50 und 100" vom Brunnen 
selbst niederbrachte. Die Wasserstände in diesen Nor- 
tons wurden sodann im Ruhezustände des Brunnens 
cotirt und durch Interpolation die Höhenkurven des 
natürlichen Grundwasserspiegels konstruirt, und zwar 
als Deci meterkurven. Die Strömungslichtung einer 



Flüssigkeit erfolgt in der Richtung ihres stärksten Ge- 
fälles, deshalb zeigt uns die Normale zu den Höhen- 
kurven die Strömungsrichtung. 

Der Pumpversueh (mit Lokomobile und Zentri- 
fugalpumpe} dauerte etwa 3 Wochen derart, dass man 
die maximale erreichbare Absenkung im Brunnen fest- 
hielt und suchte, wie viel Wasser dabei gleichmässig 
uud dauernd im Maximum dem Brunnen zu entnehmen 
sei. So orgahen sieh die oben in der Tabelle ange- 
führten Zahlenwcrtho. 

Durch das Pumpen bekoinmon die geradlinigen 
und leicht geschweiften Höhenkurven des natürlichen 
Grundwassers eine ganz andere Form: sie werden Kreise, 
Ellipsen und ungeschlossene, aber scharf gekrümmte 
Kurven um den Brunnen herum. Der Wasserspiegel 
nämlich nimmt eine einem Hyperboloid ähnliche Form 
an, dessen Achse der Brunnen wäre. Da, wo diese 
forniveränderten Horizoutalkurvcn , die Absenkungs- 
kurveu dem Brunnen am nächsten kommen, trifft die 
Strömungsrichtung auf den Brunnen, und da, wo die 
Kurven am weitesten liegen, verlässt sie denselben. Es 
geben somit auch die Kurven eines abgesenkten Wasser- 
spiegels Aufschluss über die Strömungsrichtung. Leider 
beeinträchtigen in der Praxis sehr häufig verschieden- 
artige, störende Einflüsse die Deutlichkeit dieses Nach- 
weises ganz bedeutend. 

Der Schlüte der krummen Absenkungsnüche mit 
der ebenen Fläche des Ruhezustandes ist in der Regel 
sehr fem; fast asymptotisch nähert sich die vertikale 
Schnittkurvo dem ursprünglichen Wasserspiegel. Man 
nimmt es aber nicht so genau und legt als Schnitt 
ungefähr den Punkt fest, wo die Differenz zwischen 
natürlichem und abgesenktem Wasserspiegel nur noch 
einzelne .1 — 2) cm betrügt. Dieser Punkt ist die Ent- 
nahmegrenze des Brunnens im betreffenden Schnitte, 
bis dorthin reicht die Einwirkung der Absenkung im 
Brunnen. 

Der nächste Brunnen darf nicht näher an den 
enten heranrücken, als die doppelte Entfernung der 
Entnahmegrenze betrügt, und es bildet so die Ent- 
nahmegrenze die Wasserscheido zwischen dem Ent- 
iiahmeeinllusse dos ersten und zweiten Brunnens. In 
welcher Richtung in der gefundenen Distanz der neue 
Brunnen zu suchen ist. ergiebt die Strömungsrichtung. 
Die Verbindungslinie beider Brunnen rauss senkrecht 
zur Strömungsrichtung stehen, soll kein Theilchen 
Wasser durch das Gebiet des einen Hiessen, ohne das- 
jenige des anderen bestrichen zu haben. 

Nach diesen Prinzipien sind die Brunnen in Trier 
festgestellt, und es zeigt Tafel XXIII die Anwendung 
des Verfahrens auf Brunnen 1 und 2. — Natürlich 
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kommen in der Praxis noch Xebenumstände mit in Be- 
tracht, wie Grunderwerb, Servituten, Wegnähe, welche 
auf die Dispositionen dos Ingenieurs niaassgebend ein- 
wirken. 

Ks zeigt Tafel XXIII die Kurven des natürlichen 
Grundwasserspiegels in der Gegend von Brunnen I 
und 2; desgleichen die Ahscnkungskurven von Brunnen 1 
und von Brunnen 2. Aus beiden Kurvensystcmcn ist 
deutlich die markirte Strömuuc;srichtung zu erkennen. 
Aus dem ganzen Lageplane erhellt die Situation der 
fünf Brunnen zu einander und zur Mosel, ferner die 
Pumpstation in ihrer zentralen I.ago und die Leitungs- 
systeme der Saugrulue und Druckrohre. 

Tafel XXIV zeigt uns Vertikalschnitte durch die 
Brunnen: Brunnen l den grossen, gemauerten Fassungs- 
schacht, auf gusseiserner Schneide ruhend, Brunnen 2 
bis 5 kleine, gusseiserne Brunnen mit Aufmauerung 
über Wasser. Die. Abdeckung der Brunnen ist nicht 
dargestellt, sio besteht für 1 aus T- Trägergewölben, 
für 2— 5 aus grossen Abdeckplutten. 

Tafel XXV stellt uns die Lüngenprofile der Saug- 
leitungen dar. Die Tiefeuverhältnisso sind aus den 
Coten zu erkennen, die Steigunnszahlen sind einge- 
schrieben. Besonders der südliehe Ann nach Brun- 
nen 2 und 3 zeichnet sich durch seine ausserordent- 
liche Tiefe aus. 

Die fünf Brunnen des Wasserwerkes Trier genügen 
vollständig dem Bedarfe bis heute und werden noch 



lange .hihre genügen. Ist das Wasserwerk aber einmal 
zur Erweiterung gezwungen, so besitzt es im Felde der 
jetzigen Fassung noch Ilauni für drei weitere Brunnen. 
Deren Anschluss au das bestehende Werk wird auf 
verschiedene Art erfolgen können, sowohl durch direkte 
Anlage einer neuen Pumpstation mit dritter Maschine, 
oder durch Helurleitungeu nach einem Sauimelschachte, 
aus welchem die jetzigen Pumpen neben den fünf Brun- 
neu saugen würden. 

Die ganze, unter sehr erschwerenden Umständen 
erdachte und ausgeführte Fassungsanlage, wie auch die 
Durchführung des ganzen Wasserwerkes in allen seinen 
Theilen gereicht dem Erbauer zur hohen Fhre. Die 
Anordnung ist praktisch, die Ausführung ausserordent- 
lich solid, was man bei Konzessionswerken durchaus 
nicht immer findet, und das Ganze wie dessen Theilo 
sind, ohne im Bau schon zu grosse Opfer erfordert zu 
haben, so eingerichtet, dass Erweiterungen in dieser 
oder jener Hinsicht leicht möglich sind. 

Die neuesten, amtlichen Untersuchungen haben 
das Wasser wiederum als ein vorzügliches . reines und 
bakterienarmes bezeichnet. Es ist mittelhart, daher 
ein nicht nur gesundes, sondern auch angenehmes 
Trinkwasser. 

Die Betheiligung der Bevölkerung am Anschluss 
ist eine sehr rege, und das Werk macht in jeder Hin- 
sicht erfreuliche Fortschritte. 



Historische Notizen. 

Von 

Th. Beek, Privatdoceat in Darmstadt. 

(Hierzu Tafel XXVI.) 

XI. Biionalnto I.orfni (geb. um 1546). 

Huonaiuto Lorini, ein lülelmann an» Florenz, wie 
aus dem Titelblutte seines im Jahre 1597 zn Venedig 
erschienenen Werke» „Dulle F'ortificationi " hervorgeht, 
erweist «ich in diesem durchaus als ein praktischer In- 
genieur. In der Widmung an den Fürsten und die Sig- 
noria von Venedig sagt er: 

„Sowie ein Jeder durch seine Neigungen bewogen wird, sich 
vorzugsweise einer Sache zu berlcissigcn, entstand in mir wah- 
rend meiner Jugendzeit der Wunsch, mich »lern Studium der 



Mathematik und derjenigen Arbeiten zu widmen, welche dem 
Kiieirsingenieur obliegen, und gab mir den Muth, durch Fleivs 
und Mühe darnach zu streben, christlichen Fürsten dienen und 
Hülfe leisten zu können. Durch diese natürliche Neigung wurde 
ich bewogen, Flandern und andere Lander zu besuchen, um die 
verschiedenen Wirkungen des Krieges kennen zu lernen. AU- 
dann stieg nach mancherlei Erfolgen der Wunsch in mir auf, in 
Euerer Durchlaucht und dieses hohen Senates Dienste zu treten 
. . . ., weil Kw. Durchlaucht den Staat gegen den mächtigsten 
und allgemeinen F'eind der Christenheit vertheidigt und deshalb 
überall die stärksten Festungswerke errichten Hess, auch auf dem 
Festbinde viele edle Städte besitzt, welche durch Heleitigungen, 
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die Ew. Durchlaucht hat anlegen lassen, nun fast alle wohl ver- 
theidigt sind Bei diesen Arbeiten Labe ich Ew. Durch- 
laucht sechzehn Jahre lang gedient und schulde für Auftrage und 
Gunstbezeugungen, die mir zu Theil geworden sind, unbegrenzten 
Dank. Vornehmlich war ich wahrend dieser Zeit bei der Be- 
festigung von Zara und dem Castell von Brescia (bätig. wo man 
aus den verrichteten Arbeiten ergehen kann, wie ich diente, und 
dass ich kein anderes Ziel dabei im Auge hatte, als die gewissen- 
hafte Erfüllung meiner Illicht '* 

In der Vorrede an den Leser sagt er: 

,, lieber diesen Gegenstand zu schreiben, habe ich 

mich in der Hoffnung entschlossen, die Grunde und Erklärungen, 
um Versiandniss der leichtesten und sichersten Bcfcsti- 
beitragen können, mit der nöthigen Klarheit vortragen 
zu können, und ich beabsichtige, dies mit allen Regelt) und Winken 
r.u tbun. welche ich au» einer dreissigjabrigen , iu verschiedenen 
Landern Italiens und in Flandern erworbeneu Praxis ableiten 
kann, wo ich mich bei denjenigen Fürsten und Herren aufhielt, 
welche sich der Kriegskunst am meisten widmeten. Ein besonders 
glucklicher Anfang war es, als ich im Alter von zweiundzwauzig 
Jahren durch die Gnade des Cosinio de! Medici. Grossherzogs von 
Toscana ruhmreichen Andenkens begünstigt, in diesen Beruf ein- 
geführt wurde, welcher Fürst, wie allbekannt, in allen königlichen 
und kriegerischen Tugenden mustergiltig ist. Dadurch wurde Ich 
i.och über meine natürliche Neigung hinaus angetrieben, jede Ge- 
legenheit zur Erwerbung derjenigen Kenntnisse aufzusuchen, 
welche mein Stand erfordert, insbesondere aber auch durch den 
sechzehnjährigen Dienst unter der hohen Sigiioria von Venedig, 
der Herrin so vieler Grenzfestnngen gegen den mächtigsten Feind, 
wahrend dessen ich stet* Befestigungen auszuführen hatte und 
bei allen Gelegenheiten in Betreff von Festungswerken zu Rathe 

gezogen wurde " 

Mehr, als aus diesen Stellen hervorgeht, ist über 
Lorini'l Leben nicht bekannt. Da er um die Zeit, als or 
schrieb, eiue dreissigjuhrigo Praxis hinter sich hatte 
welche in seinem zweiundzwanzigsten Lebensjahre unter 
Cosimo dei Medici begann, und da »ein Werk lb'Jl er- 
schien, so dürfte etwa da» Jahr 1545 als sein Geburts- 
jahr anzusehen sein. 

Aus diesem Werke ist zunächst das achte Kapitel 
des zweiten Buches, welches von H i n t e r la d u ngs- 
geschützen handelt, für uns von Interesse. Loriui sagt: 
„Geschütze, welche von hinten geladen werden, sind anf 
Galeeren und Kriegsschiffen zur Bequemlichkeit der Kanouiere 
sehr gebräuchlich, damit diese beim Laden eine gedeckte Stel- 
lung haben und schneller sc Messen können ; bei der üblichen Be- 
schaffenheit aber werden sie durch das I nl « • n hen von Pulvergas 
durch das Bodenstück in ihrer Wirkung geschwächt und leisten 
nicht, was sie leisten sollten. Da man indes» die Ursache kennt, 
10 behaupte ich, da&s man so nachdrücklich abhelfen könnte, dass 
sie nicht nur für die genannten Kriegsschiffe tanglich, sondern 
auch zur Verteidigung von Festungen sehr geeignet «ein worden. 
Jene Fehler 



in die Gcschützkamnier 



Demzufolge vormindert sich die 



der Sicherheit der Bedienungsmannschaft beim Laden und aus 
dem schnelleren Schiessen entspringt, so gross sein, dass man 
einige l'nvollkommenheiten dafür hinnehmen könnte. Um diese 
Abhülfe zu treffen, giesse man das Geschützrohr mit der Seele 
so, dass diese sowohl durch das Bodenstück, als auch durch das 
Vorderstack geht, wie man aus der Abbildung (Fig. 1, Taf. XXVI) 
ersieht. Durch die Mitte des Vorderstuckes geht die Kugel, 
welche bei dieser Art von Geschützen acht Pfund Gewicht nicht 

aber sind solche von i 



Es folgt die Beschreibung des Yerschlussatüekes mit 
genauer Angabe der Maassverhältnisse, wie solche der 
Hauptsache nach aus unserer Zeichnung ersichtlich sind. 
Der Kugeldurchmesser bildet dabei die Bczugscinheit. 
Dann wird weiter gesagt: 

„Die Kammer und das Keillnch werden mit dem Bohrer, 

der Keil auf der Drehbank bearbeitet Letzterer rauss 

so lang sein , dass er auf jeder Seite des fiodenstückes etwa um 
die Länge eines Kngeldurchmessers vorsteht. Um das Geschütz 
zu laden, sind drei Dinge nötbig: ein Hammer von Fächenbolz, 
ein Wischer, welcher genügt, um die Hälfte des Rohres, wie ge- 
brauchlich, auszuwischen, und die Pulversäckc oder Kartuschen 
mit dem Pulver und der Kugel als Ladung dann. Diese werden 
so in die Höhlung des BodenstUckes gesteckt, dass ihr Finde in 
die Pulverkammer hineinreicht, und wenn man dann das Ver- 
schlussstück einschiebt, drückt es die Kartusche so weit, wie 
HttMg, vor " 

In Kapitel IX werden zwei andere Verschlüsse für 
Hinterladungsgeschütze in folgender Weise beschrieben: 
„Geschütze nur mit einem Keil zu verschliessen , ist sehr 
bequem, aber keine so sichere Verschlussen, wie die soeben be- 
schriebene: doch leistet sie bei kleinen Stücken von drei Pfuud 
Dienste. Der Keil kann von 
Seite hin etwas verjüngter Form | 
Er muss ebenso wie das Keilloch, in welchem er quer 
durch das Bodenstück geschoben wird, auf das Genaueste be- 
arbeitet sein. In der Mitte der schmaleren Seite macht man ibn 
so dick, wie die Kugel, uud giebt der anderen Seite 1'/, Kugel- 
durebmesser. Diese grössere Breite kommt aufrecht zu stehen, 
so dass sie nach jeder Seite hin um ein Viertel Kugeldurchmesser 
über die Weite der Pulverkammer vorspringt und die Pulvergase 
besser zurückgehalten werden (siehe Fig 2, Taf. XXVI). Die 
Lange des Keiles muss so gross seiu, dass man ihn I 
nehmen und einsetzen kann, indem man ibn m 
von Blei oder Eichenholz in seine richtige Stellung im Boden- 
stucke bringt Man kann sich auch bei dem vierseitigen 

Keile eines Propfens (A) (Fig. 2, Taf. XXVI) bedienen, ähnlich 
denen, womit man Flaschen verschlie&st. Sein vorderer Theil 
tritt auf die Lange von ein Drittel Kugetdurchmesser in die Pulver- 
kammer herein, und sein breiterer Theil, welcher nacb jeder Seite 
hin um ein Viertel Kugeldurcbmesser vorspringt, also im Ganzen 
!•/, Kugeldurchmesser hat. muss sich nach innen an daa Metall 
:ann man mit dieser Art von Ge- 



„Wenn wir aber ein besonders vollkommenes Hinterladungs- 



Kraft des Schusses im Verhältnis« zur Gasentweichung. Ware I gesebütz herstellen und sicher sein wollen, dass kein Gas ent- 

diese beseitigt, so würde der Schuss ebenso kräftig sein, wie bei weicht, so müssen wir die Theile, durch welche man sich die 

Vorderladern. Sollte dies aber auch bezüglich eines minimalen Kraft des Schusses sichert, mit Hülfe von Bohrern und der Dreh- 

Theilea nicht gelingen, so wurde doch der Vortbeil. welcher aus bank in der Weise bearbeiten, dass sie so vollkommen aneinander 
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Sibbesse», Bis ob sie ei» Stuck waren, und dies kann inun um 
besten erreichen, wenn man den Keil rund und ein wenig konisch, 
das Vcrschlussstück aber, der mittleren Dicke des Keiles ent- 
sprechend, halbmondförmig macht und das Kopfende mit Vor- 
Sprüngen Tersicht, wie aus Fi«. 3, Taf. XXVI, zu ersehen ist •' 

Es folgt nun wiederum eine genaue Beschreibung 
mit Angabe der Maassverhiiltuisse, wie solche im Weseut- 
lichuu aus unserer Abbildung ersichtlich sind. Dann 
fährt Lorini fort: 

„Man inuss jedoch darauf achten, das« die Weite der Boh- 
rung nach aussen ein wenig grosser wird, als innen, damit das 
Verscblnssstuck herausgenommen werden kann, indem man mit 
zwei oder mehr Fingern in die Löcher (a h) greift, nachdem man 
den Keil herausgeschlagen und den Ann in die Höhlung des 
Bodenstucke» gesteckt hat. Wenn aber das Geschütz warm ge- 
worden ist, kann man die* nicht einfach mit der Hand tluin, son- 
dern bedient sich am besten eine» eisernen Schlüssels , welcher 
am Ende mit etwas Schraubengewinde, das ans einem einzigen 
(lange besteht, versehen ist und der einen Zoll tief mitten in das 
Versuchsstück hineinreicht. Auf diese Weise kann man es leicht 
herausnehmen und einsetzen, indem mau den Griff des Schlüssels 
so lang macht, wie die Bohrung des BodenstUckes. Auch kann 
man «ermittelst eines solchen Schlüssels sehr kleine Geschütze 
laden, wahrend dies ohne einen solchen nicht möglich ist, weil 
man den Arm hineinstecken inüsstu " 

Es folgt nun eine Beschreibung des Formens und 
der Bearbeitung dieser Geschütz« und Verschlusstheile, 
M werden die Manipulationen beim Ijulen geschildert 
und dann wird gesagt : 

„Da aber der Keil schwer zu handhaben ist. namentlich 
bei Geschützen Ton grossem Kaliber, so muss man dafür sorgen, 
dass man ihn nicht in die Höhe zu heben, sondern nur vor- und 
zurückzuschieben hat, weshalb man ihn niemals ganz aus der Ge- 
sebützwandung herausziehen darf und auf zwei eisernen oder höl- 
zernen Lagern ruhen lassen muss, welche an der Wand der 
Lafette befestigt sind. Diese sind mit Rollin versehen, damit 
man den Keil um so leichter einschieben und heraustreiben kann, 
indem man mit dem Hammer gegen das dünner« Ende schlagt. 
Und damit er nicht niederfallen und aus seiner Stellung kommcu 
kann, muss man ihn mit einer an seinem Ende befestigten Kette 
halten, deren anderes Ende unten an der Wand der Lafette be- 
festigt ist. Diese Kette bat eine solche Lange, das« der stets mit 
Talg geschmiert erhaltene Keil nur um die angegebene Länge 
heraustreten kann und auf seinen Lagern ruht M 

Lib. X, Cap. VII I luhrt: „Wie mini Mauern unter 
Wasser fuudamentirt oder einen Hafendamm 
auf dem Meeresgrund« erbaut" und bietet viel In- 
tercesuntes, doch glauben wir uns hier auf Wiedergabe 
derjenigen Stelle beschränken zu müssen, welche von der 
Anwendung der Taucherglocke handelt. Diese lautet: 

, Da man solche Bauwerke mit besonderer Sorgfalt 

fundamentiren muss, so ist zunächst darauf zu achten, dass die 
Quadersteine sich unten wohl abgeglichen aneinander setzeu und so 
viel wie möglich in Verband kommen. Zu diesem Zwecke schickt 
man einen Mann hinab, der sie in der angegebenen Weise ordnet. 
Man macht nämlich aus sehr starkem Holxe eine mit eisernen 
Reifen beschlagene Bütte, oder einen Bottich, welcher mit dem 
Boden narh oben und mit der Mündung nach unten gerichtet 



und mit einem so grossen Gewichte beschwert wird, dass dieses 
ihn unter Wasser halt. Oben wird er an ein Seil gehangt, wel- 
I ches unten id. h. zunächst über dem Bottich) um eine Rolle lauft. 
Mit seiner Mündung bleibt er etwa drei Fuss von einem Steine 
entfernt, auf welchem der Mann stehen und mit einem Eisen- 
stabeben jeden Quaderstein dirigiren kann, wahrend er mit einem 
Theile seines Körpers und hauptsächlich mit dem Kopfe in dem 
genannten Bottiche steht, dessen innerer Raum voll Luft iBt. wie 
wir es im fünfzehnten Kapitel des fünften Buches naher angeben 
werden." 

In diesem Kapitel wird gesagt: 

„Bei allen Arbeitsprozessen besteht die höchste Vervoll- 
kommnung darin, sie mit Leichtigkeit so ausführen zu können, 
das* sie die Vortheile bringen, welche dabei bezweckt werden. 
Die genannten Vorrichtungen, um sich unter Wasser aufhalten 
zu können, muss man, obgleich ihre Ausführung schwierig er- 
scheinen könnte, daher sehr hoch schätzen, weil man durch Er- 
fahrung weis*, welche Leichtigkeit und Sicherheit des Arbeiten« 
durch «io herbeigeführt werden kann. Sie leisten sehr schatzbare 
Dienste, wenn es sich darum bandelt, Geschütte oder andere 
GegenstJunie, welche sich auf Schiffen oder anderen Fahrzeugen 
befanden, aus dem Meere zu tischen. Auch kann man mit ihrer 
Hülfe solche Fahrzeuge mit Tauen verbinden, um sie herauszu- 
ziehen. I'ebcrdies gewahren sie grossen Nutzen bei der Korallen- 
fischerei. Was die Herstellung dieser Apparate, und zwar zu- 
nickst die grösseren Fig. 7. Taf. XXVI betrifft, so macht man 
einen länglich viereckigen Kasten aus besten Bohlen, im Lichten 
1' , Ellen breit, 2 Ellen 1 ) hoch und lang. Derselbe muss so zu- 
sammengefügt und mit Eisen gebunden werden, das» auf keine 
Weise Wasser hineindringe», oder besser gesagt, dass auf keine 
Weise Luit entweichen kann, welche darin eingeschlossen wird, 
wenn man ihn mit nach unten gekehrter Mündung hcrablässt. 
Hierbei wird er durch ein Gewicht (.1) herabgezogen, wovon wir 
annehmen, dass es aus einem genügend schweren Steine bestehe, 
welcher daran aufgehängt ist, oder besser gesagt, welcher den 
genannten Apparat durch die eisernen Binder an allen Seiten 
herabzieht. Oben in der Mitte, wo die Bander sich kreuzen, wird 
eiue Flasche mit einer Rolle befestigt, in welche sich ein Seil 
einlegt, dessen eines Ende an der Seitenwand eines Schiffes be- 
festigt ist, wahrend man mit dem anderen den Apparat narh Be- 
dürfnis» auf den Grund des Wassers herablasst, oder ihn aufzieht. 

I Die Höbe (HK\ ist so zu wählen, dass ein Mann, welcher in dem 
Apparate ist, durch die Fensterchen (./ //), in welche Gläser ein- 
gesetzt sind, herausschauen, und da»s er herausgeben und wieder 
iu das Innere, wo das Wasser die Höhe (LA'i nicht Ubersteigt, 
zurückkehren kann." 

„Der zweite Apparat (Fig. 8, Taf. XXVI) wird aus einem 
ledernen Schlauche (Oli) hergestollt, welcher im Inneren mit 
eisernen Ringen und Langsstaben arrairt ist, wie man aus (tlti) 
ersieht. Dieser Schlauch muss so lang sein, wie das Wasser tief 
Ist Er wird durch ein umgewickeltes Seil an die Stange (PJi) 
gebunden, an deren unlerem Ende (J?) der starke eiserne Bügel 
(KS) und das Gewicht (S) von Blei oder Stein befestig sind. 

I Darauf sitzt rittlings der Mann, mit einer Jacke aus Ziegenfell 
bekleidet, wie man es gebraucht, um Oclsrhläuche daraus zu 
machen. Diese Jacke muss mit Aermeln versehen sein, wie ein 
Panzerhemd, und muss an den Verbandstellen eng und wohl an- 
gepasst sein, so dass kein Wasser eindringen kann, wenn man 

1) Eine florenüner Klle war gleich 58 
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den Knßf in den k». Raum unter dem Schlauche stockt, in 
welchem Glasscheiben angebracht sind, die das Licht einfallen 
lasse«. I'nd da er die Arme frei hat. kann er jede beliebige 
Arbeit verrichten. Auch katin er sich durch Sprechen mit den- 
jenigeti, welche »ich oben bei der Mündung (OP) befinden, nach 
Belieben verständigen, wahrend er durch das Seil (PTV), wel- 
ches um die in der Oese ( 8 '/' i gelagerte Rolle geschlungen ist, 
getragen wird. Die« ist längs der Stange bei < >')*,) geführt, und 
da das Knde (P) desselben an einer Segelstange der Harke ge- 
bunden ist. kam» man mit dem anderen (V) den Mann mit dem 
Apparate nach Bedürfnis* herablassen und aufziehen" 

Hier sei bemerkt, dass »ich scholl iu de» Aristoteles 
Problem XXXII, § 5, eine, wenn auch unklar« und schwer 
tu übersetzende Stelle findet, aus der hervorgeht , das« 
kleine Taucherglocken (Kessel) den Griechen schon im 
vierten Jahrhundert vor Christi Geburt bekannt waren. 
Nachdem Aristoteles die Frage behandelt hat, warum die 
Taucher, um sieh das Athraen zu erleichtern, Nase und 
Ohren aufritzen, sagt er: 

„Aehnlich geheint es bei den Tauchern zu sein, welche sich 
d<s Athmeu ermöglichen, indem sie einen Kessel herablassen. 
Denn dieser füllt sich nicht mit Wasser, sondern halt die Luft 
zurück. Mit Krattanstrengung geschieht nämlich das senkrechte 
Herablassen (des Kessels), denn wenn die gerade Richtung nur 
ein wenig verschoben wird, fliesst es (nämlich das Wasser) ein." 

Niichst dieser ist die iiiteste Nachricht vom Gebrauche 
der Taucherglocke iu Europa die in: ,.J. TaisnierÜ opus- 
culo perpetua memoria diguissimo etc.", Colon iae 1562, 
pag. 40 und 14. enthaltene. Dieser Johann Taisnier, au» 
dem Hcnuegnu gebürtig, war, als er schrieb, Doktor der 
Hechte, poeta laurcntus und Dirigent der Musikkapelle 
des Erzbisehofs von Cöln und soll vordem Pagen -Infor- 
mator und Kapellan bei Kaiser Karl V gewesen sein. 
Die betreffende Stelle auf Seite 40 seines Werkt heus 
lautet in der Uebersctzung : 

„Wenn man unwissenden Leuten sagen würde, es könne 
Jemand initteu in den Wellen und Fluthcn mit trockenen Kleidern 
und ohne den geringsten Tlieil seines Körpers zu benetzen, auf 
den Grund des Rheines hinabsteigen und auch ein brennendes 
Feuer vom Grunde des Wassers herauf bringen, so würde ihnen 
dir, lächerlich und ganz unmöglich erscheinen. Nichtsdestoweniger 
habe ich Solches im Jahre U>M in der spanischen Stadt Toledo 
iu dem Flusse Tajo .... in Gegenwart des Kaisers Karl V 
seligen Andenkens und von etwa zehntausend Menschen bei einer 
Probe gesehen " 

Dann wird auf Seite 44 gosugt: 

„Nun komme ich zu dem vorbin erwähnten Experiment, 
welches zu Toledo von zwei Griechen gezeigt wurde. Diese 
nahmen einen Kessel von grosser Weite, und nachdem sie ihn 
mit der Mündung nach unten an Seilen aufgehangen hatten, be- 
festigten sie mitten in dem hohlen Kessel einen Haiken mit Hret- 
tern, auf welche sie sich mit dem Feuer begaben. Durch ringsum 
angebrachte Bleistacke von gleicher Schwere brachten sie den 
Rand des Kessels ins Gleichgewicht, damit nicht, wenn dieser in 
das Wasser herabgelassen werde, irgend ein Ttieil des Kessel- 
randes das Wasser eher berühre, weil es dann leicht geschehen 
könne, dass das Wasser über die iu dem Kessel eingeschlossene 



I Luft die Oberhand gewänne Wenn aber der so vorberei- 
tete Kessel entsprechend langsam in das Wasser herabgelassen 

I wird, verschafft sich die in dem Kessel eingeschlossene Luft, da 
das Wasser Widerstand leistet, gewaltsam Platz 'd. h. die ein- 
geschlossene Luft verdrängt das Wasser''. Auf diese Weise bleiben 
die eingeschlossenen Menschen hier inmitten des Wassers voll- 
standig trocken, bis mit der Zeit die eingeschlossene Luft durch 

wiederholtes Einathmen verdorben wird Wenn aber der 

Kessel zu richtiger Zeil langsam herausgezogen wird, bleiben die 
Menschen trocken und das Feuer unbeschädigt " 

Bezüglich des zweiten von Lorini beschriebenen 
Taucherapparatcs ist darauf hinzuweisen, dass lederne 
Taucheranzüge und Tauchurhcltuc mit einem Luftzufüh- 
rungsschlauche, dessen oberes Ende durch oiuen Schwim- 
mer von Holz und dergl. über Wasser gehalten wird, 
schon in dem Werke : „De re militari" des Bobertus Val- 
turius (1483 und 1532), sowie in Flavii Vogetii Benati 
,,vier Büchern der Byttersehaft", Augsburg 1529, gedruckt 
durch Heinr. Stoiner, abgebildet sind. Es war uiimlich zu 
damaliger Zeit üblich , das Werk des genannten altrdmi- 
scheu Schriftstellers mit Abbildungen der im fünfzehnten 
Jahrhundert gebräuchlichen Kriegsgeruthschafteu zu illu- 
striren. Auch erinnern wir au die Abbildung eines solchen 
Tauchorhelmes, welche sieh unter den Skizzen von Leo- 
nardo da Vinci findet (siehe Civiliugenieur , Jahrg. 188S, 
Taf. V, Fig. 14). 

In der Einleitung zu üb. V, welches von den mecha- 
nischen Gesetzen und verschiedenen Hebmaschinun 
handelt, sagt Lorini: 

., Da hierüber von berühmten Autoren weitläufig ge- 
schrieben worden ist, wie in letzter Zeit namentlich von Guido 

Cbaldi del Monte und ich mir die Arbeiten Anderer nicht 

aneignen will, so verweise ich auf diesen und werde nur sum- 
marisch, kurz und möglichst klar von dco Wirkungeu des Hebels 
bei Fla«chcnzügen, Schrauben, dem Bade auf der Welle und dem 
Zahnrade sprechen, deren Erkenntnis« am meisten zum Verstand- 
niss dessen beitragt, was Uber die Herstellung und ReurtheiluDg 
von Maschinen zu sagen ist. und wie diese nicht nur mit rich- 
tigen Verhältnissen anzuordneu sind, sondern auch wie man mit 
Hülfe des Zirkels ihre Kraft, d. h. ihre Hcbclübcrsetzungen mit 
der wünschenswerthen Sicherheit finden kann, damit man sich 
bei der Ausführung solcher Werke in realer Form über ihre 
Leistungsfähigkeit nicht tauscht, wie es denen oft begegnet, welche, 
ohuc die nöthigen Grundsätze zu kennen, auf die Leichtigkeit 
vertrauen, womit kleine Modelle arbeiten." 

Da hier von den sogenannten einfachen Maschi- 
nen oder mechanischen Potenzen die Rede ist, und 
Houleaux iu § Ol seiner Kinematik von diesen sagt: 

„In der Mehrzahl der Lehrbücher werden sie seit 
Galilei, oder noch früher, mehr oder weniger als die- 
jenigen Einrichtungen angegeben, auf welche man alle 
Maschinen zurückführen, niinüieh als aus welchen man 
| sie alle zusammengesetzt nachweisen könne," so glauben 
wir hier erwähnen zu sollen , dass in dem Auszuge aus 
Heron's Mechanik, welcher sich in „Pappi Alcxaudriui 
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collectionis ", üb. VIII, herausgegeben von Fridericus 
Hultsch, Berlin 1878, findet, die fünf mechanischen Po- 
tenzen: Rad auf der Welle, Hebel, Plaachenzug, Keil und 
Schraube, als solche aufgezahlt und ausführlich behandelt 
werden. Dieser Heron aber lebte mehr als 1700 Jahre 
vor Galilei. 

Loriui fährt fort: 

„Denn ehe ich weiter gehe, muss ich auf den Unterschied 
hinweisen, welcher zwischen einem rein spekulativen Mathematiker 
und einem praktischen Mechaniker besteht. Dieser Unterschied 
hat seinen Grand darin, dass Demonstrationen und Proportionen, 
welche von Linien, Flachen und imaginären, von der Materie ab- 
gelösten Körpern hergeleitet sind, nicht mehr genau zutreffen, 
wenn sie auf materielle Dinge angewendet werden, mit denen der 
Mechaniker arbeitet, weil die geistigen Gebilde des Mathematikers 
von den hindernden F.influssen frei sind, denen die Materie ihrer 
Natur nach unterworfen ist. Wenn beispielsweise aus der mathe- 
matischen Demonstration mit Notwendigkeit folgt, dass eine 
vier Mal kleinere Kraft eine Last heben könne, wenn die Ent- 
fernung zwischen Drehpunkt und Kraft vier Mal so gross Ist, als 
zwischen Drehpunkt und Last, so werden wir doch, wenn wir mit 
materiellen Körpern operiren, wenn wir uns beispielsweise eines 
Balkens als Hebel bedienen wolleu, auch das Gewicht desselben 
in Betracht ziehen müssen, welches, da sich der grüsste Thcil des 

BaUtens auf der Seite der Kraft befindet, diese unterstützt 

Und deshalb besteht die Kunst des Mechanikers, welcher anordnen 
und denen, welche ein Werk ausführen sollen, befehlen muss, 
hauptsächlich darin, dass er die Schwierigkeiten voraussieht, 
welche die verschiedenen Eigenschaften der Materie mit (ich 

Lorini bespricht hierauf die Hauptsätze aus der Lehre 
vom Hebel, wie sie Guido Ubaldi entwickelte, der zuerst 
die 8chwere und den Schwerpunkt des Wangbalken» mit 
in die Betrachtung zog und dadurch Klarheit in dkm 
Lehrgegenstand brachte. Alsdann geht er zu den Fla- 
schenzngen Uber, und nachdem er gezeigt hat, dass hei 
einer festen Rolle die Kraft der Lust gleich sein muss, 
sagt er: 

, woraus wir schliesscn könnten, dass uns ein sol- 
che« Instrument nichts hilft, sondern nur die Bequemlichkeit 
bietet, dass wir unsere Kraft um es herum ausüben können. Aber 
gerade dadurch gewahrt es auch beim Heben der Last einigen 
Nutzen, indem wir dabei das Seil niederziehen und hierin durch 
die Schwere und Bewegung unseres Körpers unterstützt werden; 
während beim Heben der Last durch Aul Wirtsziehen nicht nur 
die Kraft unserer Arme, sondern auch diejenige zum Aufrichten 
des Eigengewichtes unseres Körpers erforderlich ist . . . 

Nachdem dann die Theorie der Flaschenzüge voll- 
ständig entwickelt ist, wird weiter bemerkt: 

.„Was aber den F ffekt anbelangt, den man erreicht, wenn 
man diese Maschine praktisch anwendet, so kann er hiervon in 

vielen Beziehungen verschieden sein Dieser Unterschied 

rührt hauptsächlich von dem Gewichte der unteren Flasche und 
von dem Seile her. besonders wenn letzteres dick und neu, d. h. 
ungebraucht ist, woraus dem Flaschenzuge ein Widerstand er- 
wachst, »od dies um so mehr, wenn die Aechscben. welche die 
Rollen trageu und um welche diese sich drehen, nicht durch 

ClTlll Bg »nl»nr XXXVII. 



deren Mitte gehen und nicht mit der nötbigen Sorgfalt abgedreht 
sind. Auch dürfen die Seile sich nicht aneinander reiben, wenn 
sie die Last aufziehen. Doch findet sich für Alles Abhülfe. Was 
die Flaschen betrifft, so muss man ihr tiewicht in ein richtiges 
Verhältnis« zur Last und Zugkraft bringen und das Seil so dünn 

wie möglich nehmen doch muss es immerhin so stark 

sein, dass es die Last mit Sicherheit tragt, entsprechend der 
Zahl der Rollen, welche sich auf jeder Seite in den beiden 
Flaschen befinden, denn je zahlreicher diese sind, desto geringer 
ist das Gewicht, welches jedes einzelne Seil zu tragen hat. Und 
damit die Seile sich nicht aneinander reiben, muss man (in der 
oberen Flasche) die untere Seilrolle immer um die doppelte Seil- 
dicke kleiner machen, als die obere Was aber die Schnellig- 
keit des Arbeitens betrifft, so ist offenbar, dass bei der grösseren 
Kraft die kleinere Geschwindigkeit und umgekehrt bei der grosseren 
Geschwindigkeit die kleinere Kraft zu finden ist. in dem Verhält- 
nis« der Vergrößerung der Hebelame oder der Vermehrung der 
Seile, von denen jedes seinen Theil der Last in der angegebenen 
Weise aufnimmt. Und dies gilt von allen Arten von Maschinen, 

Da in den Werken damaliger Theoretiker von Be- 
rücksichtigung des Eigengewichtes von Moschinentheilen 
ausgenommen Guido Ubaldi's Waagbalken), von Steifig- 
keit der Seile und dergl. uirgends die Rede ist, so dürften 
diese Erwägungen eines ausführenden Ingenieurs nicht 
ohne Interesse sein. Nachsätze, wie der zuletzt zitirte, 
finden sich bei Guido Ubaldi häufig, und bei einem sol- 
chen, welchen er zu seiner Prop. VI macht, fügt er an: 
„Hieraus wird sich die Lehre von der Schnellwaage eben- 

I fallt leicht entwickeln lassen." Dies ist unseres Wissens 
die einzige Stelle, welche Dr. E. Dühring im Auge 
haben konnte, als er in seiner „Kritischen Geschichte der 
Prinzipien der Mechanik" auf Seite IG sagte. Guido Ubaldi 
gebrauche die Verhältnisse der virtuellen Geschwindig- 
keiten am Hebel als Erklürungsprinzip. Bei der Lehre 

| vom Keil beweist er, nachdem er diu Demonstrationen 
des Aristoteles uud dos Pappus wiedergegeben hat, daas 
zwei Körper, die durch einen Keil mit grösserem Schneide- 
winkel auseinander getrieben wurden, sich schneller be- 
wegen müssen, als wunu dies in der gleichen Zeit ver- 
mittelst eines Keiles mit kleinerem Sohneidewinkel ge- 
schieht, und sagt: da ein Körper durch eine Kraft in 
eiuer bestimmten Zeit leichter durch einen kleinen Baum 
bewegt werde, als durch einen grossen, wenn alle son- 
stigen Umstände die gleichen blieben, so könne man auch 
sagen, das» vermittelst eines Keiles um ebenso viel leichter 
tasten bewegt oder Körper gespalten würden, als der 
Schneidewinkel des Keiles kleiner sei. Bei Erklärung 
der Schraube dagegen beruft sich Guido Ubaldi ganz auf 
Pappus. Dieser betrachtet dieselbe als eine um einen 
Zylinder gewundene, schiefe Ebene und seine Grund- 
gedanken bei Betrachtung der letzteren sind folgende: 
Soll eine Last «, welche kugnl- oder walzenförmig gedacht 

| ist, auf einer horizontalen Ebene hingeschoben werden, 

27 
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so ist dazu eine gewisse Kraft y nöthig, wulche dem Go- I 

wicht«] der Last proportional ist. Bildet die Ebene einen 

Neigungswinkel ß mit der Horizontalen, so sucht die Last 

herunterzurollen, wobei jeweilig ihr Berührungspunkt mit 

der schiefen Ebene ein Momentanzentrum bildet. Um 

die Drehung um dieses und folglich das Herabrollen zu 

verhindern, muss am Umfange der Kugel oder Walze eine 

tn'n ß , 
Kraft fi = a . auf der der schiefen Ebunc zu- 

1 - tin ß 

gekehrten Seite vertikal abwart« wirken. Der Druck im 
Berührungspunkte wird dadurch = et -+- d , uud da keine 
Neigung zum Herabrollen mehr vorhanden ist, so verhalt 
sich nun die Last beim Hinaufschieben auf der «ehiefen 
Ebene ebenso, wie ursprünglich beim Verschieben auf der 
horizontalen. Ist daher Z die Zugkraft, welche nöthig 
ist, um die l.'i-t auf der schiefen Ebene hinuufzuschieben, 
so mus» sich verhalten: 

Z: y = (a + fi) : «, 

woraus sich ergiebt: 

Z = 

1— *»>i0 

Diese Demonstration des Pappus ist fehlerhaft, aber 
doch sachgemässer als die des Aristoteles, welcher sagt, 
die konvergirenden Seiten dos Keiles wirkten wie zwei 
Hebel, deren Drehpunkt in der Oberfläche des zu spalten- 
den Körpers liege, und es ist immerhin als ein Verdienst 
Guido Ubaldi's zu betrachten, doss er die erstere der 
letzteren mindestens als gleichberechtigt an die Seite 
stellte und damit dem Glauben der Scholastiker an die 
unbedingte Autorität des Aristoteles entgegentrat. Lorini 
aber musste als praktischer Hann sofort einsehen, dass 
ihn »ein Gewährsmann Guido Ubaldi hier im Stiche lässt, 
denn nach der Formel des Puppu* wird für ß — 90* die 
Zugkraft Z — x , während doch jeder praktische Mann 
wissen musst«, das» sie in diesem Falle ebenso gross wie 
die Last ist. Mit richtigem Blicke greift er deshalb das 
von Guido Ubaldi nur schüchtern in Zusätzen (eorollaria) 
angedeutet« Prinzip der virtuellen Geschwindigkeiten 
heraus, um es an die Spitzo seiner Erklärung der Schraube 
zu stellen, und wenn auch das Besultat, zu dem er ge- 
langt, noch nicht ganz richtig ist, so entfernt es sich 
doch nur wenig von der Wahrheit. Er sagt nämlich 
über die vermittelst eines Hebels umgedrehte Schraube: 

„ Bei ihr kommt der doppelte Hebel, wie beim Hand- 

gopel in Anwendung, und man hat. was ton großer Bedeutung 
Ist, durch die Kraft die Last nicht direkt senkrecht in die Höhe 
zu heben, in welchem Falle die Kraft der Last gleich sein musste. 
sondern man hut sie auf einer Ebeue mit geringer Neigung hin- 
zuschieben, wie sie die Gewindgunge haben, mit welchen die 
Schrauben hergestellt werden, t'nd mit je geringerer Steigung 
ihre Gewiudgäuge hergestellt sind, um so leichter wird man die 



grosste Last vermittelst des Hebels heben und niederlassen können; 
wenn auch mit langsamerer Bewegung, wie dies die gewohnte 
Folge ist. Denn man muss die Ursachen, von welchen die grössere 
oder geringere Kraft abhängt, wohl einsehen, und diese sind: die 
Schnelligkeit einerseits und die Langsamkeit andererseits, womit 
die Last vermittelst des Hebels, des Flascbenzuges oder der 
Schraube gehoben wird." 

Es werden nun zunächst Hebel und Flaschenzüge in 
diesem Sinne betrachtet, und dann fährt Lorini fort: 

„Es bleibt uns noch übrig, die Schraube zu betrachten, und 
zur Vergleicbung nehmen wir an, wir hatten ein Gewicht auf die 
Hobe eines Berges zn transportiren und es sei nur eine Strasse 
vorhanden, welche direkt auf die Höhe des Berges führt. Eine 
solche Strasse ist zwar die kürzeste und die am schnellsten zum 
Ziele führende, allein gerade deshalb die am meisten Kraft er- 
fordernde, und in vielen Fallen wird hier die Kraft der Last 
gleich sein müssen. Aber wenn die Strasse in einer Schnecken- 
linle, wie man zu sagen pflegt, um den Berg herumgeführt wird, 
so wird das Vormögen, das Gewicht zu ziehen, im Verhaltniss 
der Lange des Weges und der geringeren Steigung der Strasse 
grosser sein, ebenso wie die Langsamkeit (womit man die Höbe 
erreicht). Es liegt aber in unserer Aufgahe, den Unterschied der 
Kräfte können zu lernen, welche angewendet werden müssen, um 
Gewichte auf verschiedenen Ebenen hinzuziehen oder zu heben. 
Was zunächst das direkte Heben derselben in senkrechter Rich- 
tung betrifft, so wissen wir schon, dass dabei die Kraft der Last 

ohne Beihülfe von Rollen und dergleichen fortschleifen will, so 
wird eine Kraft das Vierfache fortschleifen (den Reibungskoeffi- 
zienten nahm schon Leonardo da Vinci gleich ein Viertel an. 
Vergl. Civilingonieur, Jahrg. 1888, Seite 36 , so dass, wenn ein 
Mensch fünfzig Ifund heben kann, er deren zweihundert fort- 
schleifen wird. Wenn man aber mit Hülfe von Rollen oder Wagen- 
radern eiu Gewicht auf der genannten Strasse fortziehen will, so 
wird die genannte Kraft das Vierundzwanzigfachc ziehen, und um 
so mehr, wenn das Gewicht in Bewegung gekommen und die 
Strasse eben ist und keine Hindernisse bietet, d. h. wenn sie so 
fest ist. dass sie gleichmassig tragen kann, wie zum Beispiele, 
wenn man über wohlabgeglichene, horizontale, eichene Bohlen 
fahrt , wobei das Gewicht, welches von den Rollen oder Radern 
getragen wird, immer auf einem Punkte ruht, wegen der Rundung 
der Räder einerseits und der Ebenheit der Horizontalen, auf 
welcher sie laufen, andererseits. Aus der Verhaltnisszahl aber, 
welche wir für die senkrechte, und derjenigen, welche wir für die 
horizontale Strasse gefunden haben, können wir die Regel für 
die Kraft ableiten, welche bei einer beliebigen Steigung noth- 
wendlg ist, uud da wir vermittelst solcher Proportionen die Kraft 
der Schraube erklaren wollen, müssen wir zunächst ihre Herstel- 
lung kennen lernen " 

Es wird nun beschrieben, wie eine hölzerne Schraube 
mit Mutter zu konstruiren sei, und zwar ergiebt sich 
aus dieser Beschreibung, dass die Ganghöhe gleich dem 
zwölften Theile des Umfange* angenommen wurde. Nach- 
dem daun zunächst berechnet ist, um wieviel die Kraft 
durch die Hebelübersetzung vermehrt wird, sagt Lorini: 

, nun ist noch die Kraft der Schraube zu bestimmen, 

welche infolge der Ganghöhe und aus den angegebenen Gründen 
summarisch das Dreifache der durch die Hcbelübersetzung er- 
langten Kraft betragt .. ." 
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Die* ist wohl so zu verstehen: Da beim Heben um I 
die ganze Weglünge, d. h. bei direktem, senkrechtem Auf- 
huben die Kraft gleich der Last sein muss, so muss beim 
Heben um ein Zwölftel der Weglünge auf der schiefen 
Ebene die Kraft gleich ein Zwölftel der Last sein. Hierzu 
dun Beibungswiderstand mit nahezu ein Viertel der Last 
gerechnet, ergiebt nahezu ein Drittel der Laut. 

In lib. V, Kap. V beschreibt Lorini die in Fig. 4, | 
Taf. XXVI, abgebildet« Winde mit Zahnstange und 
sagt darüber: 

leuten Tiel gebraucht, namentlich in Flandern, wo ich oft gesehen 
habe, da»s man die schwersten Geschützrohre damit hob und sie 
auf die Lafette setzte. Doch waren diese Instrumente klein von 
(iestalt. d. h sie hatten ein langes, schmales Gebause aus starkem 
Holze, worin die eiserne Zahnstange, sowie die Rader und Ge- 
triebe sich befanden und »erdeckt wareu. Die Last wurde mit 
dem Kopfe der Stange gehoben, welcher, um sie erfassen zu 
können, halbmondförmig war. Aber wenn man das Instrument 
in grösseren Dimensionen von Holz ausführen will, um auf einem 
Bocke damit zu arbeiten, muss die Zahnstange durch das von 
dem Borke unterstutzte Gehäuse hindurchgehen , um die Last 
vermittelst der beiden Kader und dreier Getriebe zu heben " 

In obiger Schilderung der flandrischen Maschine 
haben wir die älteste Beschreibung einer Wagen winde, 
wie sie noch heute von Fuhrleuten u. A. gebraucht wird, 
vor uns. Pater Uasparu* Schottu* sagt darüber in seiner 
1657 zu Würzburg erschienenen „Magia universalis na- 
tu rue et artis". lib. III, mach. V: 

„Von den Hebroaschinen, welche wir bis dabin erklart haben, 
ist eine besonders kompendiöse das Instrument, dessen sieb die 
Fuhrleute bedienen, um bcladenc Karren zu heben, wenn sie in 
weiche Wege eingesunken sind, sowie die Winzer bei Wein- 
gefassen und die Architekten bei schweren LaBten und seihst zum 
Heben ganzer Häuser. Die Deutschen nennen es eine „Winde", 
die Franzosen „cric". Wie es die Italiener uenneu, weiss ich 
nicht, vielleicht haben sie keinen Namen dafür, weil sie dessen 
Gebrauch nicht kennen. Gewiss ist, dass ich in dem Zeiträume 
von zweiundzwanzig Jahren, wahrend dessen ich in SiciJien und 
Italien an verschiedenen Orten lebte, nur eines zu Rom gesehen 
habe, welche« ein Kardinal als eine Seltenheit aus Polen mit- 
gebracht hatte, wo er als apostolischer Legat lunktionirt hatte." 

In Kapitel VII beschreibt Lorini eine transpor- 
table Kimerkuust zum Ausschöpfen von Baugruben 
und dergl. Zum Antriebe derselben wird ein Bad be- 
nutzt, welche» halb Tret-, halb Spilkorod ist, denn es 
wird folgeuderinaasecn beschrieben: 

„Den Badkranz macht man doppelt aus Brettern und setzt 
von einem zum andern Sprossen ein. welche einen halben Fuss 
von einander entfernt sind, damit man das Rad mit den El Inden 
und Füssen umdrehe» kann " 

Von den Ketten, welche die Eimur tragen, wird 
gesagt: 

, Die beiden Ketten macht man in der Weise, wie 

aus YX ;Fig. «•, Taf. XXVI; ersichtlich ist, die eisernen Stilb- 
chen lang. d.h. ebenso laug wie eine der vier Seiten des 



Quadrates der Achse, and die Köpfe hangt man in einander, wie 
wenn es ein deutscher Zirkel wäre " 

In Kapitel VIII wird gezeigt, wie man vermittelst 
einer Kette ohne Ende, welche über eine horizontale 
Welle gehängt ist und durch diese bewegt wird, auch 
Erde rasch und bequem fördern kann, indem man 
sie in Körben an den aufsteigenden Theil der Kutte hiingt 
und die Körbe oben durch andere Arbeiter abnehmen, 
entleeren und dann an den abwürts gehenden Theil der 
Kette hangen liisst. 

In Kapitel IX tat der in unserer Fig. 11, Taf. XXVI, 
abgebildete Apparat zum Transpo r t i r en von Erde 
bei der L'inwallung von Festungen beschrieben. Die ge- 
füllten Erdkarren werdun auf einer stark ansteigenden 
Holzbahn vermittelst eines Haspels mit Spillen- und Tret- 
rad auf den Wall gezogen, dort abgenommen und entleert 
und alsduun auf der geneigten Holzbahn wieder hinab- 
gelassen. Die Zuführung« bahn unten im Graben hat Fall 
nach der Rampe, die Abführungsbahn oben auf dem Walle 
Fall nach der Entleerungsstelle hin, so dass die gefüllten 
Karren auf beiden bergab laufen. Dieser Apparat bietet 
besonders dadurch Interesse, dass die Balken der an- 
steigenden Bahn mit einer Spur versehen sind, durch 
welche die Karrenriider geführt wurden, wiihrend bei dem 
„Hund", wie ihn Agricola beschrieb (vergl. Vi vilingonieur, 
Jahrg. 18HH, S. 739). ei" Nagel zwischen den Vorderrädern 
des Karrens sich in einer Nute zwischen den Balken, 
welche die Bahn bilden, führte. 

Am Schlüsse dieses Kapitels sagt I«orini: 

„Man kann mit Erde beladcnc Karren auch noch in anderer 
Weise fortbewegen, wenn es sich darum handelt, die Erde aus 
dem Graben zu schaffen, oder sie ans der Kontreskarpe zu nehmen 
umi Uber den Graben zu schaffen, nämlich auf zwei an starken 
Stutzpfählen befestigten und durch Handgöpel und Flaschrnzüge 
gespannten Seilen, oder sonst etwas, das zur Unterstützung 
geeignet und leicht transportabel ist. Alsdann müssen jedoch die 
Bader der genannten Karren etwas breiter sein, als gewöhnlich, 
von weichem Holze und ausgehöhlt, wie die Bollen eines Fla- 
schenzuges. Diese Kinne muss durch starke Bretter hergestellt 
werden, die man auf jeder Seite anpasst, und die Kanten müssen 
innen so abgeschrägt werden, dass der Kanal nach aussen viel 
weiter ist, als auf dein Grunde, d. h. als die Breite des Rades. 
Und um mit diesem Apparate zu arbeiten, muss man wissen, dass 
der Karren immer auf den beiden Seilen stehend be- und ent- 
laden werden muss. Obgleich hieraus hervorgeht, dass das Herbei- 
bringen der Erde, um die Karren zu füllen, und das Verbringen 
derselhen an ihren Hestimmnngsort, nachdem der Karren entleert 
ist. als zwei gesonderte Arbeilen behandelt werden müssen, so 
ist diese Arbeitsweise doch von grossem Vortheile, weil man hei 
der Herrichtung des Apparates nichts zn thun bat. als die Seile 
zu spannen, und die Vcrtheidigungswerkc der Festung dabei nicht 
verletzt werden. Wenn die Karren oben umgestürzt werden, 
müssen sie etwas Uber dem Walle stehen und umkippen . ohne 
rückwärts fahren zu können, bevor sie entleert sind: unten aher 
müssen sie H tief sieben, dasB sie mit Schubkarren oder anderen 

S7* 
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Instrumenten bequem gefüllt werden können, und «war geschieht 
dies vermittelit eine» Steges. Dm Ganze muss, wie gesagt, trans- 
portabel sein und leicht von einem Orte zum anderen bewegt 
werden können." 

Die« int die älteste Nachricht von einer Seilbahn. 

In Kapitel X wird das in Fig. 6, Tat*. XXVI, dar- 
gestellte Uecherwerk mit eigen t hü ml ich em Be- 
wegungsmrehanismus beschrieben. Die Beschreibung 
beginnt mit folgenden Worten: 

„Wenn mit der Kraft zum Heben des Wassers ein Rad oder 
Schwungrad in geeigneter Weise verbunden wird, so daas es ver- 
möge seiner Bewegung oder Schwere die Kraft unterstützen kann, 
so wird eine solche Vorrichtung zum Wasaerheben sehr leicht 
gehen nnd von grossem Nutzen sein. Und die* um so mehr, wenn 
wir sie nach dem 1'rinzipc anordnen, den ganzen Druck der 
Schwere der beweglichen Maschinenthcile, sowie des zu hebenden 
Wassers auf einzelne Punkte zu reduziren (d. h. auf dünne Dreh- 
zapfen vertheilen) .... Zu diesem Zwecke wird das Schwungrad 
von Blei mit einer eisernen Spindel versehen (Fig. «, Taf. XXVI) . . . 
Es ist jedoch darauf hinzuweisen, dass das obere Ende dieser 
Spindel nicht aus der Zeichnung ersichtlich ist, weil diese von 
dem unteren Balken so gehalten wird, daas ihr oberes Knde die 
Scheibe oder das kleinere Zahnrad aufnehmen und dieses sieb 
mit dem Scbwungrade frei bewegen kann, wahrend der obere 
Balken dazu dient, die auf dem in der Zeichnung sichtbaren 
Zapfen sitzende Zaogc zu halten. Die an dem äusseren Ende 
des Hebels angreifende Kraft öffnet und schliesst die Zange, wo- 
bei je ein Sperrhaken an den Enden derselben den eisernen Zahn- 
kranz fortstosst und auf diese Weise die Scheibe und das Schwung- 
rad in Bewegung setzt, wie es in einem spateren Kapitel gezeigt 
werden wird " 

In Kapitel XXI wird nämlich mit Hülfe einer Zeich- 
nung iu vergrößertem Maassstabe, die wir in Fig. 14, 
Taf. XXVI, wiedergeben, der hier angewendete Bewegungs- 
meehanisraus ausführlicher erläutert. Es ist ein dop- 
peltwirkendes Schaltwerk, und da wir einem der- 
artigen Mechanismus bei keinem älteren Autor begegnet 
sind, so scheint es, dass Lorini, der ihn empfiehlt, um 
die Kraft mögliehst gleichmässig auf da* Bad wirken zu 
lassen, der Erfinder desselben ist. 

Das Becherwerk an diesem Apparate zeichnet sieh 
dadurch aus, da*» die jeweilig mit den gefüllten Bechern 
belasteten Theile der schräg ansteigenden Ketten von drei 
um Zapfen leicht drehbaren Trommeln getrogen werden, 
und das« die Becher gleichzeitig zwischen zwei schräg 
ansteigenden Balken des (Jostelles geführt und an seit- 
licher Verschiebung gehindert sind. Auf den beiden 
Ketten siud Brettchen, wie aus Fig. 6* ersichtlich, und 
auf diesen die Becher durch Oesou und Schliessen so be- 
festigt, duss sie loicht ausgewechselt werden können, wenn 
sie schudliuft geworden sind. 

Iu den Kupitelu XI bis XIV werden Wasser- 
pumpen beschrieben, welche die Eigentümlichkeit hüben, 
dass da* Wasser durch den Ventilkolbon in den l'unipen- 
körper eintritt, wie au- Fig. 5, Taf. XXVI, orsiehtlieh ist. 



wo der Pumpenstiefel im Waaser liegt, während er in 
Fig. 10 stehend, mit dem offenen Ende nach unten ge- 
kehrt, angeordnet ist. Auch ersieht man aus Fig. 5. daas 
sich Lorini des schweren Pendels bedieut, welohes Besson 
empfahl (yergl. Civilingenieur, Jahrg. 1890, 8. 198). 

Kapitel XVI handelt von den Kammmaschinen 
nnd lautet folgendermaßen : 

„Auf verschiedene Arten kann man in Flüssen oder anderen 
Gewässern oder in aamptigem Terrain Pfahle einrammen, am 
Fundamente für Brücken oder Schatzwehren herzustellen , doch 
ist der Apparat, welchen man das Gerüst mit dem Rammbär 
(castello co'l maglio nennt, der gebrauchlichste, welcher mit 
seiner Basis auf flache Barken oder das Terrain gestellt, durch 
die Kraft von 26 bis 30 Mann in Tbatigkeit gesetzt wird, von 
welchen jeder an einer Leine zieht, deren eiues Ende in ein 
starkes Seil übergeht, welches oben über eine Rolle lauft und 
mit dem anderen Ende unten an den Ring des Rammbircn be- 
festigt ist. Hierbei arbeitet man mit grossen Kosten und die 
Arbeiter werden sehr ermüdet. Deshalb habe ich gedacht, ver- 
mittelst desselben Gerüstes, aber mit anderer Hebelobersetzung 
und Kraft den Rammbär zu heben, die Kosten für so viele Men- 
schen zu vermeiden uud denselben Effekt oder selbst einen bes- 
seren durch die Bewegung und Hebelkraft eines Schwungrades, 
die Vertheilung des Gewichte» durch Rollen und die Art der Auf- 
hängung des Rammbären zu erreichen. Es »ei (0 F) (Fig.», 
Taf. XXVI) der Durchmesser des Schwungrades von zehn Fuas'l, 
welche» sich mit »einen Armen auf die Welle (A) stutzt Diese 
ist zu beiden Seilen durch Pfosten (B) auf der BaBis des ge- 
nannten Gerüstes unterstützt, welche» man aus der Zeichnung 
ersieht. (K) ist der Rammbar. an dessen Ring (Jl da» Ende 
des Seile« befestigt ist. Oben in der Höhe (Ä) geht diese» über 
die Rolle (5) und an seinem Ende ist eine Rolle befestigt, in 
welche sich ein zweites, dünneres Seil legt, das mit seinem einen 
Ende bei (L) an dem Kussgestelle angebunden wird, wahrend 
das andere sich um die Welle (A) schlingt. An dieser stehen 
auf jeder Seite zwei Mann und drehen das Rad vermittelst der 
Kurbeln (D E), Ein anderer Mann fasst mit »einer rechten Hand 
den Seiltrum (//) und indem er ihn in der Richtung anzieht, in 
der die Welle »ich dreht, bebt »ich der Rammbär bis zur ge- 
wünschten Höbe. Sobald es aber dem Arbeiter passend erscheint, 
den Rammbär fallen zu lassen, um auf den Pfahl zu schlagen, 
wirft er den Seiltrum, den pr in seiner linken Hand angesammelt 
bat, über die Welle hinüber, während er das Ende festhält, und 
giebt so den Schlag Durch wiederholtes Anziehen schlägt er 
den Pfahl nach seinem Gefallen ein. Wa» die Kraft dieses Ap- 
parate» betrifft, so sage ich: Da vier Mann an den beiden Kur- 
beln stehen und jeder eine Kraft von 40 Pfund ausübt, und da 
der Kurbelhalbmesser um ein Drittel grösser ist. als der Halb- 
messer der Welle, so üben sie zusammen eine Kraft von 212 Pfund 
aus (richtiger wäre: 213 Pfund), und bei dem Hebelarme des 
Schwungrades, welche» ich von Blei annehme und von gehörigem 
Gewichte, nämlich gleich dem des Rammbären, können wir an- 
nehmen, dass die Kraft um die Hälftp vermehrt wird, was 
303 Pfund macht (212 x % ist eigentlich — 318), und weil die 
Spannung au der Stütze (L) ebenso gross sein wird, so werden 
die Arbeiter mit dem Rade eine Zugkraft von G06 Pfund auf die 
Rolle ausüben, und so schwer könnte man den Rammbär machen; 



1) Ein venetianischer Fuss war gleich 8*', , cm. 
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doch genüg» e«, wenn er 400 Pfund wiegt. Wenn man will, dass 
der Rammbär allein herunterfallt und das Seil nur die Auslösuags- 
Torriebtung [SP] zurückhält, mute man crstereu so machen, wie 
man bei (Jtf) siebt, wo in daa Loch in der Mitte der eiaenic 
Haken (P) aich einsetzt; (afte) iat daa Eiaen, welch« den Ramin- 
bar erfasst. «I der Ring oder Bügel und (e) der Bolzen, um dieae 
beiden Tbeilc an ihrem Orte so festzuhalten, wie aie bei (QNOP) 
mit der Feder (U) darunter zu sehen sind. (TV) sind die 
Fährungen, welche denen am Rammbär? gleich sind. Auch sieht 
man daa Zugseil (in unserer Zeichnung ist es weggelassen) und 
die bei (Q) angebundene Leine in der Figur. Wird diese Leine 
von unten angezogen, so fallt der Rammbar herab, und wenn man 
dann die AuslosungsTorrichtung heruntcrlasst, erfasst sie den 
Rammbär selbsttbätig wieder." 

In Kapitel XVII wird eine Art Bnggermaschine 
beschrieben wie folgt: 

„Die Stillte, welche die Wohlthat eines schiffbaren Hafcus 
geniessen , sind wegen der Bequemlichkeit und dem allgemeinen 
Vortbeile. den ein solcher gewahrt, von der Natur sehr begün- 
stigt Deshalb ist et aber auch Pflicht, diese Bequemlichkeit 
durch Kunst zu erhalten und zu vermehren Man erreicht dies 
hauptsächlich dadurch, daas man die Tiefe seines Wassers erhält, 
damit die Schiffe nicht nur bequem , sondern auch sicher darin 
verweilen können, und darum ist es nothwendig. gute Vorrich- 
tungen, wie die gegeuwirtige. für diesen Zweck herzustellen. 
Diese habe ich in einer Zeichnung darstellen wollen, weil sie mehr 
als irgend eine andere nützlich und leicht zu handhaben ist, ob- 
gleich nichts weiter vou mir daran erfunden ist. alt die Schaufel 
oder doppelte Zange und die Vcrgrösserung des Hebels. Dieselbe 
ist unter andern im Gebrauche, um die Kanäle von Venedig aus- 
zubaggern (cavaro). Der Apparat wird auf eine lange, viereckige 
Fähre gestellt, wie sie am bequemsten und sichersten ist. um ihn 
auf dem Wasser zn tragen. Darauf steht in der Mitte des Ver- 
deckes die Schraube (AD), welche durch die Mutter (f) gehL 
Diese ist in dem Hebel (OB) gelagert, welcher auf der Achse 
(F fi) ruht, die von den Thcilen (Fund Gl gestützt wird. Au 
das Kude l>ei (h\ werden zwei senkrechte Hölzer [B X) und (VS) 
gehängt, an deren unteren F.nden man die Theile der Zange auf- 
hängt, welche doppelte Arme l.VZT) von gleicher Länge hat. 
Daran siebt man die beiden Streben (Tq) zur Verstärkung beim 
Oeffuen und Schliessen der Zange. Was die Handhabung be- 
trifft, so wird die Zange so geöffnet, wie sie abgebildet ist, auf 
den Grund herabgelassen , wobei die Länge ihres Hebelarmes 
(H T) durch den Ausschnitt (0) hindurchgeh». Dann wird mit 
dem Göpel (ß) das Knde des Seiles i/i angezogen, welches durch 
die Rolle (ö) geben muss (eigentlich müaste es von der Rolle \i\ 
aus erst über die Achse des Balancier« laufen, damit es wahrend 
der Bewegung des letzteren ohne Nachhülfe immer glcichmässig 
gespannt bliebe) und über die Rollen (X) und (II) läuft, sowie 
Ober eine solche auf der anderen Seite, welche mau in der Zeich- 
nung nicht sieht, um die Zange zu schliessen Diese greift mit 
ihrem Maule unter den Schlamm und füllt sich, da sie sich nicht 
beben kann, weil der Hebel [C B) von der Schraube unbeweglich 
festgehalten wird, Ist die Zange geschlossen und dreht man die 
Schraube (J l>) durch ihre Hebel (Q), so wird das Vermögen, 
die gefüllte Zange zu beben, aus der Proportion gefunden, welche 
zwischen der Kraft in ((') und dein Gewichte in (B) bei der 
Drehung um die Achse (FO) besteh», und aus der Vergrößerung, 
welche es durch die Schraube und ihre Ilebul erfährt. Wenn die 
Zange gehoben und der Transportnacben darunter gefahren ist. 



; öffnet man aie mit dem Göpel (fj). Man muss aber darauf achten, 
dasa an der Seite bei (J) ein Aubaltcpunkt, etwa ein eingerammter 
Pfahl sein muss, damit der Apparat nicht zurückweichen kann, 
und daas der grosse Kaaten (die Fähre) am vorderen Theile bei 
(t), wo die Last bangt, viel höher ist, als hinten bei (J). Will 
mau den genannten Göpel, wegen der Unbequemlichkeit infolge 
des grinsen Räume», deu er fur dir Arbeiter t/e;m Cradrehen be- 
ansprucht , nicht anwenden, so kann man ein Zahnrad auf einer 
Welle gebrauchen, an welcher man daa Ende des Seiles vermit- 
telst eines Hakens befestigt, welche« Rad man durch ein Getriebe 
und Kurbeln umdreht " 

In Kapitel XVIII wird eine Pulverniuhle be- 
schrieben, deren eigenthümlicher Rewegungsmechanismus 
zum Heben der hölzernen Stempel aus Fig. 13, Taf. XXVI, 
ersichtlich ist. Am Schlüsse dea Kapitels wird aber 
gesagt : 

„Wenn man die Anfertigung des genannten Hebels mit der 
Schnur (welche Uber eine Rolle läuft und deu Stempel in der 
Mitte seines oberen Endes erfasst) vermeiden will, so kann man 
die Stempel länger machen und oben einen jeden mit einem Anne 
versehen, so dass die Achse, wenn sie nun in entgegengesetzter 
Richtung umgedreht wird, mit dem Hebedaumen den Stempel in 
derselben Weite beben und herabfallen lasscu kann, was dann 
freier geschieht und viel besser ist, namentlich, wenn man an 
dem Ende des Uebedaumens eine Rolle anbringt, welche umlaufen 
kann und beim Heben dea Stempelt keinen Widerstand leistet." 

In der zuletzt angedeuteten Weise wurde der von 
Agricola ungegebene Fallhammer (Civilingenieur, Jahrg. 
1888, Taf. XXIII, Fig. 28 und Fig. 37) betrieben. 

In deu Kapiteln XIX und XX beschreibt Lorini Ge- 
treidemühlen für Handbetrieb. Bei der ernten sitzt ein 
Schwungrad auf einer horizontalen Kurbulachae, dereu 
Bewegung durch eine Winkelrüderiibersetzung wie 1 : 3 
ins Schnelle auf die Miihlspindel Übertragen wird. Bei 
der in Kapitel XX beschriebenen erfolgt die Bewegung 
durch einen in einer HorizonUlebene schwingenden Hand- 
hebel. Durch FlügoSstange und Kurbel wird dessen Be- 
wegung in Drehung einer vertikalen Achse umgesetzt, 
welche ein Schwungrad, wie das in Fig. 6, Taf. XXVI, 
dargestellte trugt. Durch Stirnrüderüberaetzung wie 1 : 2 
ins Schnelle wird die Bewegung von dieaer Achse auf 
die Muhlspindel übertragen. 

In Kapitel XXI wird dus Schwungrad als das beste 
Mittel bezeichnet, um bei Anwendung nuitnnli»cher Kräfte 
eine Maschine in eine Bewegung von ähnlicher üleich- 
mässigkeit zu versetzen, wie sie beim Betriebe mit Wasser- 
rädern erreicht wird; doch, sagt Lorini, sei es schwer, 
eine animalische Kraft ^namentlich bei Handbetrieb) 
gleichmäßig auf das Schwungrad wirken zu lassen. Dies 
werde am besten durch die bei Beschreibung von Fig. ti, 
Taf. XXVI, erwähnte und in Fig. 11 in vergrossertem 
Maaasxtabe ubgcbildeto doppeltwirkende Schaltung 
erreicht, sowie auch durch die in Fig. lf>, Taf. XXVI, 
dargestellte Anordnung, bei welcher die Bewegung von 
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zwei Hebeln durch zwei in ihren mittleron Lagen recht- 
winkelig su einander stehende Flügelstangen auf eine 
Kurbel übertragen wird. Auch der Idee, auf welcher 
diese zweite Anordnung beruht, sind wir bei keinem 
früheren Autor begegnet, und müssen sie daher als eine 



428 

sie um 180° 



Doppelkurbeln angewendet fanden, 
gegen einander verstellt. 

In den letzten Kapiteln seines Werkes bespricht 
Lorini transportable Pontonbrücken und zusammenlegbare 
Leitern, wie sie sich schon bei Robertu» Valturius a. a. 0. 



Erfindung Lorini's betrachten. Denn wo wir vor ihm abgebildet finden. 



Darstellung der Leistungsfähigkeit einer Lokomotive. 



Professor Mohr. 



Die Formeln, durch welche man die Leistungs- 
fähigkeit einer Lokomotive, d. h. dio Begrenzung der 
Gowichte und Geschwindigkeiten der von ihr zu for- 
dernden Eisenbahnzügo aasdrücken kann, haben eine 
ziemlich anbequeme Form; sie geben die betreffenden 
Erfahrungen überdies nur ungenau wieder und führen 
in der Anwendung zu zeitraubenden und wenig über- 
sichtlichen Zahlenrechnungen. Man hat die bezeich- 
neten Mängel durch bildliche Darstellungen zu besei- 
tigen gesucht, aber auch auf diesem Wege dürfte die 
einfachste Form noch nicht gefunden sein. Das Organ 
für die Fortschritte des Eisenbahnwesens ent- 



halt eine Koihe von Abhandlungen, in welchen jene 
Hülfamittcl und deren Benutzung Tür die Bildung der 
Fahrplane ausführlich dargelegt worden sind: 

Kluge, Zur rationellen Konstruktion der Fahrpläne. 

Jahrg. 1881, S. 155; 
Scheffler, die Fahrgeschwindigkeit und Stärke der 

Eisenbahnzüge. Jahrg. 1882. S. 60; 
Magdali nski, Virtuelle Länge und Grundgeschwin- 
digkeit. Jahrg. 1883, S. 57; 
Frank, Dio Leistungsfähigkeit der Lokomotiven, 
insbesondere der Normallokomotiven dor preussi- 
schen Staatsbahnon. Jahrg. 1887, S. 104; 
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v. Borries, lieber die Leistungsfähigkeit der Loko- 
motiven und deren Beziehung zur Gestaltung 
der Fahrpläne. Jahrg. 1887, S. 146. 
Die folgende kurze Mittheilung entwickelt ein neues 
Vorfahren und zeigt dessen Anwendung in der Dar- 
stellung der Leistungsfähigkeit der preussischon Normal- 
lokomotiven. Die Eigenschaften dieser Lokomotiven 
und die Ergebnisse der vor einigen Jahren ausgeführten 
umfangreichen Versuche sind in der vorstehenden Ta- 
belle zusammen gestellt. 
Es bezeichne: 
Z das Gewicht des Eisenbahnzuges, Lokomotive und 

Tender eingeschlossen, in Tonnen; 
t dio Fahrzeit in Stunden für ein Kilometer, 

- 1 das Neigungsverhältniss der Bahn, dessen Werth 
positiv oder negativ in Rechnung zu stellen ist, 
je nachdem die Bahn steigt oder fällt; 

r den Krümmungshalbmesser der Bahn in Meter, 

a den Werth 1 + , ; 

N 4r 

t den in der Tabelle angegebenen, von der Zug- 
geschwindigkeit abhängigen positiven Zahlen- 
werth. 

Die am Umfange der Triebräder gemessene grösste 
Zugkraft K, welche von einer Lokomotive dauernd 
ausgeübt werden kann, hängt von einer Anzahl von 
Umständen ab, die hier zu besprechen nicht nöthig ist. 
Wenn mit Ausnahme der Zuggeschwindigkeit jene Um- 
stände als gegeben und unveränderlich betrachtet wor- 
den können, so ist die Kraft K nur noch von der Ge- 
schwindigkeit abhängig und hat für dio als Beispiel 
gewählten Lokomotiven die in der Tabelle angegebenen 
Wertho. 

Um einen Eisenbahnzug mit unveränderlicher Ge- 
schwindigkeit in Bewegung zu erhalten, muss am Um- 
fange der Triebräder dauernd eine Zugkraft von der 
Grösse 

Z(o + t) 
wirksam sein. Dio Gleichung 

K= Z(e + x) (1) 

bestimmt also die Grenzen, wolcho bei gegebenem 
Zuggewichte nicht von der Geschwindigkeit und bei 
gegebener Geschwindigkeit nicht vom Zuggewichtc über- 
schritten werden können. Um diese Beziehung zur 
Anschauung zu bringen, betrachte man die Strecken x, 
y und i als die rechtwinkeligen Koordinaten eines 
Punktes im Räume, setze 

x:x x =a: 1 (2) 

y : y, — t : 1 Stunde (3) 

» : *, =1 Tonne : X .... (4) 



'5) 



und wähle dio unveränderlichen positiven Strecken x,, 
y, , x, so, dass die Darstellung eine bequeme Form er- 
hält. Aus der obigen Beziehung ergiebt sich dann die 
Gleichung einer Regelfläche: 

2 

«1 * v«, 

welche die Leistungsfläche der Lokomotive ge- 
nannt werden möge. Die Fläche wird dargestellt durch 
die Projektion ihrer geradlinigen Schnitte mit den zur 
xz- Ebene parallel gestellten Schnittebeuen. Eine jede 
dieser Geraden, welche für eine bestimmte Geschwin- 
digkeit, also für gegebene unveränderliche Werthe von 
K und t die Beziehung zwischen Zuggewicht und Bahn- 
steigung darstellt, kann aufgetragen werden, nach- 
dem dor Abschnitt auf der x- Achse: 

* = -*,» (6) 

und die trigonometrische Tangente des mit dor x- Achse 
eingeschlossenen Winkels: 

berechnet worden sind. Wählt man z. B. für die Lei- 
stungslläche der Personenzug- Lokomotive: 

jt, =2000", 

y, = 1000 „ 

*, = 5000 „ 

so hat der Schnitt dieser Fläche mit der Ebene 

y=12,5»». 

welche der Kilomotor- Fahrzeit 

v 125 
t= ^ = — — Stunden 
y, 10 000 D,unuen ' 

also einer Geschwindigkeit von 80 km in der Stunde und 
nach der Tabelle den Wertheu 

K= 1,7 Tonnen, 
_ 88 

r 10 000 
entspricht, die Gleichung: 



odor 



5000 1,t V 2000 + 10 000/ 



3,4 



(*+17,e)~. 



Die Projektion dieser Geraden auf die xz- Ebene 
schneidet die x- Achse in dem Funkte 

* = — 17..; m «. 
und hat gegen jene Achse eine Neigung von der Grösse: 
■ 5 

4T-T-17,« ~~ 3,* 
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In der beschriebenen Weise sind die Leistung*- I Güterzüge 45 km in der Regel nicht Uberschreiten. Für 
flächen der drei Lokomotiven in den Figuren 1, 2 und die fallendon Bahnstrecken muss diese Grenze noch 
3 zur Darstellung gebracht. Neben jeder Figur sind I tiefer gezogen Verden. Das Bahnpolizei -Reglement be- 
stimmt nur, dass auf Bahnstrecken, welche mehr als 
1 auf 200 fallen und deren Krümmungshalbmesser 
kleiner als 1000* sind, die Geschwindigkeit ange- 
messen zu verringern sei. Ueber das Maas» des- 



die angenommenen Werthe von x, und angegeben 
x 

gemessenen Werthe von a sind in Tausend- 



Die von 
stel, die von 



Leistanffsflacfie 

x, -jooo 



gemessenen Zuggewichte in Tonnen 
wuff -Lo&omoliue. 




Leittungsflnc/ie, der TmnJsr - L«kom»iivm 



r ■ loooo mm 




Fig. 3. 

eingeschrieben und die Schnittgeraden sind mit den 
ihnen entsprechenden Kilometer- Fahrzeiten in zehn- 
tausendstel Stunden bezeichnet. 

Für den Gebrauch muss die Darstellung begrenzt 
und ergänzt werden. Die obere Grenze der Geschwin- 
digkeiten ist für jede Zuggattung unabhängig von der 
Leistungsfähigkeit der Lokomotiven durch bahnpolizei- 
liche Bestimmungen gegeben ; in Deutschland darf die 
Geschwindigkeit der Personenzüge 75 diejenige der 
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jenigen, was in dieser Beziehung als angemessen zu 
orachten sei, gehen die Meinungen in Deutschland 
ziemlich weit auseinander, weiter als z. B. in Frank- 
reich, wo der Gegenstand durch besondere Betriebs- 
vorschriften geregelt ist. Krfahrone Betriebstechniker 
scheinen jedoch auch bei uns in folgenden drei Punkten 
übereinzustimmen: duss die Geschwindigkeit zu er- 
mässigen sei nicht allein mit wachsendem Golälle, son- 
dern auch mit wachsendem Zuggowichtc, dass unter 
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sonst gleichen Umständen die Geschwindigkeit im Ge- 
fälle diejenigo in der Steigung etwas überschreiten 



dürfe und dass auf einem Gefalle von 



5 
1000 



noch die- 



geren Gewichte Z-, ergeben sich die kleinsten Kilo- 
meter-Fahrzeiten durch den Schnitt der Leistungsfläche 
der betreffenden Lokomotive mit der durch die Gleichung 



Geschwindigkeit wie auf der Horizontalen zuzu- 
lassen sei. In Uebereinstimmung mit diesen Ansichten 
wurde für die vorliegenden Darstellungen angenommen, 
dass die zulässige Geschwindigkeit eines Eisenbahnzuges 

für ein negatives ff ebenso gross sei, wie für ein numc- 
5 

risch um kleineres positives ff, so dasa die z-Or- 

diuate, welche der Abszisse 

*= — 0,0049 X x 

entspricht, die Symmetrieachse der Darstellung bildet. 
Sollte eine andere Annahme vorgezogen werden, so wird 
dieselbe ebenso leicht zur Darstellung gebracht werden 
können. 

Die untere Geschwindigkeitsgrenze ist durch den 
Umstand bestimmt, dass die Leistungsfähigkeit einer 
Lokomotive wegen ungenügender Dampfbildung rasch 
abnimmt, sobald die Triebräder weniger als ein Mal 
iu der Sekunde sich umdrehen. Auf längeren Strecken 
ist daher jene Grenze für die Personenzug-Lokomotive 
zu20 k -, für die Güterzug-Lokomotive zu 15 k * und für 
die Tender- Lokomotive zu \2 im in der Stunde anzu- 
nehmen. Endlich sind für jede Bahn die Werthe von 
ff durch die vorkommenden Steigungen und Krüm- 
mungen begrenzt. 

Bezeichnet man mit K l und r, die Grössen von A' 
und i für die untere Geschwindigkeitsgrenze einer Lo- 
komotive und mit ff, den grössten positiven Werth von 
ff, welcher für längere Strecken der Bahn in Rechnung 
zu stellen ist, so ist 



(8) 



das grössto von der Lokomotive zu fördernde Zug- 
gewicht. Für jeden Eisenbahnzug von einem gerin- 



bestimmten Ebene. Nachdem man diese Ebene in die 
Abbildung der Lcistungsfliiche eingetragen hat, kann 
man in der Regel mit genügender Genauigkeit für jedes 
ff die zugehörige kleinste Fahrzeit unmittelbar ablesen. 
Will man sich hiermit nicht begnügen, so ist die 
Schnittkurve zu bilden, indem man für y x eine passende 
Länge wählt und zu jeder Abszisse x, in welcher die 
Ebene eine Gerade der Leistungsfläche schneidet, die 
zugehörige Ordinate 

* 

y = .Vi ' 

aufträgt. Dies ist beispielsweise in der Figur 4 für 
einen Fersonenzug von 150 Tonnen Gewicht ausgeführt 
worden. Da 

y t = 1000 ma 

gewählt wurde, so sind die Kilometer -Fahrzeiten in 
dem Maassstabe 

j mm _ _ 1 Stunde 
1000 

dargestellt. Soll die Geschwindigkeit 75 in der Stunde 
nicht überschreiten, so gilt zwischen 



und 



iooo 

8 
1000 



anstatt der punktirten Schnittkurve der Leistungsfläche 
die ausgezogene gerade Linie, deren Ordinate 

1000 ...» 
»—76 =U3 
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Die Bibliothek der Technischen Hochschule Dresden während der 

Jahre 1889 und 1890. 

Von 

Prof. Dr. Arwed Fuhrmann. 



A) Einrichtung nud Verwaltung. 

Die in den frühereu Berichten ') geschilderten Ein- 
richtungen der Bibliothek blieben in allen wesentlichen 
Punkten ungeündert. 

Im Lesezimmer wurden ,, Literatur- Nach weis« für 
Techniker und Studirende der Technik" ausgelegt, am 
bezüglich des schnellen Auffindens der gewünschten Lite- 
ratur ein neues Hülfamittel zu schaffen. 

Der Zettelkatalog der „Handbibliotheken" wuchs 
in den Jahren 1889 und 1890 von 1208 auf 1267, be- 
züglich 1322, Nummern. 

Während des erstgenannten Jahres gelangten 805, 
wühreud des letztgenannten 595 Briefe und Postkarten 
zur AuBsondung. 

Vom Mai bis zum September des Jahre» 1890 war 
der Bibliothekar zur Wiederherstellung seiner Gesundheit 
beurlaubt. Kr wurde während dieser Zeit durch den 
Kustos vertreten. 

B) Umfang und Vermehrung der Bibliothek. 
I. Umfang und Vermehrung der „Büchersaramlung". 

Am Schlüsse der Jahre 1889 und 1890 umfaaste die 
Sammlung 23 988, bezüglich 24 681 Hunde, welche sich 
uuf "195, bezüglich 7599 Werke in der nachstehenden 
Art vertheilten: 

Bande Werke 

Ende 1*811. UM; 1*85», IMOl 

I. Zeitschriften 9908 10237 449 450 

II. Mathematik und Geodäsie . 1183 1216 791 »00 

III. Naturwissenschaften . . . 2273 2343 1246 1277 

IV. Berg- und Hüttenwesen . . 2*2 2X2 158 158 
V. Land- und Forstwirtschaft . 205 208 152 153 

VI. Technologie (mechanische u. 

chemische) 1936 19«6 122« 1240 

1) Jahrgang 1886-89 dieser Zeitschrift. 





Bünde 


We 


ke 


Ende 


1*89. 


1890: 


18*9. 


1890: 


VII. Mechanik und Maschinenlehre 


1603 


1656 


686 


697 


VIII. Bauingeniciirwissenschaft . . 


907 


931 


505 


616 


IX. Architektur. Bildnerei. Malerei 


972 


99« 


686 


589 




232 


232 


1 1 1 


144 


XI. Geographie und Topographio 


459 


463 


198 


200 


XII. Geschichte (einseht Literatur- 










und Kunstgeschichte) . 


402 


411 


152 


163 




IUI 


1126 


360 


363 


XIV. SprachwisscBschaft und Wör- 












264 


267 


90 


90 


XV. Philosophie und Pädagogik . 


350 






243 


XVI. Gesetzgebung und Rechtswis- 












946 


»96 


160 


162 


XVII. Volkswirtschaft und Statistik 


453 


46» 


205 


208 


XVIII. Bibliothekswissenschaft und 














624 


160 


137 


Summen: 239*8 


246*4 


7495 


7599. 



Im ersten der beiden Jahre betrug der Zuwachs 
641 Bände und 231 Abhandlungen; im zweiten 696, be- 
züglich 257. Alle Abhandlungen wurden so behandelt, 
wie es auf Seite 313 des Jahrgänge» 1889 dieser Zeit- 
schrift angegeben worden ist. 

Die Art der Vertheiluug des obigen Gesammtzuwachses 
von 1337 Kunden ergiebt sieh au« der nachfolgenden 
Zusammenstellung, in welcher, wie bei den früheren 
Berichten, diejenigen periodisch erscheinenden Werke 
weggelassen sind, welche der Bibliothek schon im Jahre 
1888 angehorten. 

Abtbeilung I. Zeitschriften. 

•Ban- und Kunstgewerbe-Zeitung für das Deutsche Reich. Jahr- 
gang 4 — 5 1888. 

•Industries: Vol. 1 —9. 1887 — 1890. 

Jahrbucher. prenssi9che. Bd. 60 — 63. 1887 — 1889. 

'Journal of the imperial universitv, Japan. Vol. 1 a. 2. 1887. 1888. 

•Mittheilungen des Dresdener Be/.irksvereins gegen den Missbrauch 
geistiger Getränke. Jahrg. 6 — 7. 1889,1*90. 

• Geschenk. 
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•MonaUblatt des Verein« „Volkawohl" tu Dresden. Jahrg. 1 -2. 



eh 



Dresden wahrend der Jahre 18M9 und 1890. 438 



Abt keilung II. Mathematik und Geodäsie. 

•Astronomisch -geodätische Arbeiten für die euroi^iselie Grad 
messung im Königreiche Sachseu; Abtb. II; von A. Nagel. 
1890. 

Baoerafeind. C. M. v„ Kiemente der Vermessungskunde. 7. Aufl. 

Hd. 1 und 2. 1890. 
Boussineaq. J . rours d'analyse infinitesimale. Tome 2. 1890. 
Carnoy, J., cour» de geometrie analvtique. 4. editiuu. (2 partB.) 

188« et 1889. 

Cauchy. oeuvres completes. II. serie. tome 7 et w. 18*9 et 1890. 
Cavley. A., collectcd matkcmaticaJ papers Vol. 1—3. 1889. 1*90. 
Cznber. K., zum Gesetz der grossen Zahlen. 1*89. 
Doli. M., Voriagcblatter zum PUnzeichncn. 1873. 
Dsiobek, O. dl« mathematischen Theorien der Planeten- Bewe- 
gungen. 1888 

Forsyth, A. R.. Lehrbuch der Differential-Gleichungen 1889. 
Frischauf. .1 . Einleitung in die analytische Geometrie 3. Aufl. 

lHX'J. 

'Fuhrmann. A.. Anwendungen der Infinitesimalrechnung. Theil 2: 
Naturwissenschaltlii he Anwendungen der Integralrecbnuug. 

1890. 

* , Mustersr hriften für das geodätische Zeichnen der Archi- 
tekten 1888. 

. . W.. synthetische Beweise planimetrisrher Satze. 1890. 

Ualphen. G.'-H. truite de» fontiolis clliptiquc» et de leurs appli- 

catioim. Part. II. 1888 
Hauck, (>., l'ehungs »ton" für den praktischen 1'ntcrriebt in der 

Projcktionslebre, 1*88. 
Bochheim, A . Aufgaben aus der analytischen Geometrie der Ebene. 

1882. 83 und 80. 
Koenigsberger , 1-., Theorie der Dilierentialgleichungen mit einer 

unabhängigen Variabein. 18«;» 
Koppe. C. die I'hotogrammetrie. 1889. 

Krnmme, W„ der Unterricht in der analytischen Geometrie. 18*9. 
Lagrange. oeuvres de. pnblÜM par Serret. Tome 10—13. 1882, 

84. 88, 89. 

Lejenne Dlrichlet's Werke Herausgegeben von L. Kronecker. 

Bd. 1. 1889, 

Lie. Theorie der Transforuiationsgruppon. Abschnitt II. 1890. 
Ligowski W.. Tafeln der Hvperbelfunctiouen uud der Kreisfunc- 
tionen. 1890. 

Nenmann. F.. Vorlesungen über die Theorie de* Potential» und 
der Kugclfuuetioneii Herausgegeben von C. Neumann. 1*«7. 

Plüeker, .1., Theorie der algebraischen Curven. 1839. 

'Publieationen der norwegischen Commissioti der europäischen 
Oradmrssung. Heft VI und VII. 

Schröder, K., Vorlesungen ub/r die Ak'ebra der Logik. Bd I. 
1890. 

Schwarz, II. A., gesammelte mathematische Abhandlungen. 1891). 
Stegemanu. M., Differential- und Integralrechnung. Thl. Ii. 4. Aull. 
18*9. 

Thomae, J.. AbrisB einer Theorie der eomplcxeii Functionen und 
der Thetafunctiomm einer Veränderlichen. 3. Aull. 1890. 

Ungar. F., die M< thodik der praktischen Arithmetik in hislori- 
scher Fntwirkclung. 1888. 

•Veröffentlichungen des kouigl. preussischen geodätischen Insti- 
tuts. 5 Abhandlungen. 

Vogler, C. A . geodätische l'ebungen für Landmesser und In- 
genieure. 1890. 

•Wolter, A., Führer in die Fcldmcss- und Nivellierkunst. 2. Aufl. 

1889. 

Zillmer, A , die mathematisch c-n Rechnungen hei 
Renten-Versicherungen. 2. Aull. 1887. 

Abtheiluug III. Naturwissenschaften. 

Abhandlung« aus der Botanik. 
Archiv der naiurwisscnschaitlieli 
IM. 7, Nr. 2 und 3 



Geschenk. 



'Armstrong. II- E., introduetion to the study of organic chemiBUr. 
1874. 

'Astronomische Arbeiten des K. K. Gradmessungs- Bureau. Her- 
ausgegeben von E Weiss und H. Schramm. Bd. 1 und 2. 

1889 und 1890. 

Anwera. K., die Eutwickelung der Stereochemie. 1890. 
'Ball, Ii 8-i elements of astronomy 1880. 
'Barff, F. S.. an introduetion to scientific cbemistry. 1869. 
Beels. W. v., Leitfaden der Physik. 10. Aufl. 1890. 
Beilslein, F., Handbuch der organischen Chemie. 2. Aufl. Lief. 
36 — 62. 1890. 

Beitrage zur geologischen Karte der Schweiz. Lief. 24 . Tbl. II. 
1890. 

Bericht« der Freien Vereinigung Bayerischer Vertreter der an- 
gewandten Chemie. 7. Versammlung. 1889. 

Berntbien, A . Lehrbuch der organischen Chemie. 2. Aufl. 1890. 

Huchka, K , die Chemie des Pyridins und seiner Derivate. Lief. 1. 
1*89 

Bnnge. 0., Lehrbuch der physiologischen und pathologischen 

Chemie. 2 Aufl. IBM. 
Clansing. K . Abhandlungen Uber die mechanische Warmetheorie. 

Bd. 3. Lief 1 und 2. 2 Aufl. 1889 u. 91. 
•Cooke. J. I\, the m-w cheniislry. 1874. 

'Dobs, B.. die Laniprophyre und Melapbyre des Plauen'schen 
Grundes hei Dresden. 1889 

Drnde. <).. Handbuch der Pflanzongeographie. 1890. 

I>n Bola-Reymond. K . über die Grenzen des Naturerkennens. Die 
»leben Weltrat hsel. 1*84. 

, P.. die Grundlagen der Erkenntnis in den exaeten Wissen- 
schaften. 1890. 

Mb», K.. die synthetischen Darstellungsmethoden der Kohlenstoff- 
Verbindungen. IM. 1. 1889. 

Elsner, F.. die Praxi» des Nahrungsmittel-Chemikers. 4. Aufl. 1889. 

•Engelhardt, B. d*. observations astronomiques faites a Dresde. 
Partie 1. 2. 18*ß, 90. 

Exner. F., Vorlesungen Uber Elektricitiit. 1888. 

Fechner. G. T , Elemente der Psychopliyslk. 2 Aufl. 1889. 

Gunbel, C. W.. geogoostische Beschreibung von Bayern. Blatt 15 
und 16. nebst Erläuterungen. 

Günther. S . Lehrbuch der Geophysik 2 Bde. 1884 und 85. 
, die Meteorologie. 1889. 

Handwörterbuch, neues, der Chemie. Redigirt von Fehling. 
Lief G3 — «8. 

Handwörterbuch der Chemie. Herausgegeben von Ladenburg 

u. A. IM. 7 und 8. 1889 uncl 90. 
Hannen. A.. die Farbstoffe des Chlorophylls. 1889. 
Heimholte. II. v.. Handbuch der physiologischen Optik. 2. 

Lief. 6. 1889. 

•Hempel, W. gaBanalytiscbe Methode». 2. Aufl. 1890. 

■ eziebung zwischen Licht und Elektricitat. 2. 



Liebig-s und Friedrich Wühlers Brief- 



Hertz. II., 

I88U, 

Hofmann, A. W . aus . 

Wechsel, i*** 
Hoppe, E.. die Accumulatoreu für Elektrirität 1888. 
Jochmann, E., Experimentalphysik. 11. Aufl. 1890. 
•Kloos. J. II., und MüUer, M.. die Hermannshöhle hei Rübeland. 



Kohlrausch. F.. Leitfaden der praktischen Thysik. 6. Aufl. 1887. 

'Langsdorff, W , 3 geologische Abhandlungen. 1884 und 86. 

Lehmann. ()., Molekularphysik. 2 Bde. 1888 und 89. 

Lenckart. R, die Parasiten des Menschen. 2. Aufl. Bd. 1, Lief. 4. 

Lindemaon, F., über Molekularphysik. 1888. 

I.ipptuann, G., cour« de thermodvnamique. 18*9. 

•Looss. A., Uber Degeneratlous- Erscheinungen im Thicrrcich. 

Preisschrift. 1*89. 
.Vathien, E , theorie de la capillarite 1883. 
Meyer, V.. Ergebnisse und Ziele der stereochciniachcn Forschung. 

1890. 

, chemische Probleme der Gegenwart 2. Aufl. 1890. 

, und Jacobson, P., Lehrbuch der organischen Chemie. 1. Bd., 

1. Hälfte. 1*91. 
Michaeli«, anorganische Chemie. 6. Aufl. 4. Abthlg. 
Mittheilungen aus dem Laboratorium für angewandte Chemie der 
Universität Erlangen von A. Hilger. 1889 und 90. 

aus dem K. mineralogisch -geologischen un " 

zu Dresden. Heft 8. 1889. 

«8« 
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9. Aufl. B<1. 3, Abth. 2 
eines Linsen-Systeme«. 
Wirbellose Thierc. 



XIX. 



Muller- Pouillet, Lehrbuch der rhysik. 

und 3. 1889 Und 90. 
Nenmaan, C , die Haupt- und Hr.: 

1*66. 

Neomayr, M , die Stamme des Thierreichs. 
Bd. 1. 1889. 

Nietzki. R., Chemie der organischen Farbstoffe. 1889. 
•Norwegtan North ■ Atlantic Expedition, the. 1876—1878 
Ostwald. W . Grundriss der allgemeinen Chemie. 188». 
Ostwald's „Klassiker der exaeten Wissenschaften 4 '. Nr. 1—20. 

1889 — 90. 

Pape. F. L., evolutiou of the electric incandescent lamp. 1889. 
Peroolet, A , fair comprimü et «es applications. 1876. 
Pfeiffer. E. die Analyse der Milch. 1887. 

•Polarforschung, die internationale, 1882 — 1883. Die Bcobach- 
tungs-Ergcbnisse der deutschen Stationen. Bd. 2. 1890. 

Preyer, W.. Nsturf»rschung und Schule 3. Aufl. 1887. 

•Proctor, R. A., essays on aatrouomy. 1872. 

Keusch. F.. Conatructionen Mir Lehre von den Haupt- und Brenn- 
punkten eines Linsensystems. 1870. 

Richter, V. v., Chemie der Koblenstoffverhindungeu. 6. Aufl. 188«. 

Rössing, A . Einführung in das Studium der theoretischen Chemie. 

1890. 

Roscoe und Schorlemmer. Lehrbuch der Chemie. Bd. 3, Abth. 4. 
'Schelf ler. H., die Naturgeseue und ibr Zusammenhang mit den 

Prinzipien der abstrakten Wissenschaften. TU. 1 — 4. 1876, 

77. 79 — 83. 

Schorlemmer, C, der Ursprung und die Entwickelung der organ. 

Chemie. 1889. 

Specialkarte, geologische, des Königreichs Sachsen. Bl. 33, von 

IL Vater. 1890. 
St&s, J. S.. Untersuchungen über die Gesetze der chemischen 

Proportionen. 1 867. 
Weher. II., Elektrodynamik. 1889. 

Weyrauch . J. J., Robert Moyer, der Entdecker des Princips Ton 

der Erhaltung der Energie. 1890. 
'Williams, W., manual of tclegraphy. 1885. 
•Winchell, N. H, tbc geologiral and natural history survey of 
Minnesota. 16. report 1888. 

G.. technische Thermodynamik. (3. Aufl. der „mecha- 
" -. i Bd. 2. 



Abtheilung IV. Berg-, 

Cr&mer, H., Beitrage zur Geschirhte 
Brandenburg. Heft 10. 1889. 



""MS 



in der Provin* 
Lief. 30 - 33. 1888 



Abtheilung V. 

Praissinet, K., landwirtachaftlichc 

schaft. 1890. 



Marek, G.. 

schrift. 



den relativen 

1889. 



und Wasserwirt- 
Preis- 



Abtheilung VI. Technologie (c 



*AnsstelIuiig. allgemeine internationale, zu Paris im Jahre 1H89. 
(Sammelbande). 

Briquet. C. M., papiers et filigranes dos archives de Gene« 1154 

a 1700. 1888. 

Barnley, J , the bistory of wool and woolcombing. 1889. 
•Darstellung, gemeinfassliche. de« Eiaenhüttenwesens. Heraus- 
gegeben vom Verein Deutscher EiBenbüttonleuto. 

Durst. <>.. Pressherefabrikation 1888. 

Eneyklopädie, ökonomisch -technologische. Herausgegeben von 
J. G. Kranitz Bd. 73-76 und 97. 1798, 99 und 1805. 

Kischer, II , Geschichte, Eigenschaften und Fabrika 
lenms. 1888. 

Pinsterbnsch, R.. die mechanische Weberei. 1890. 

Friedlaender. P , Fortschritte der 



Bd. 1, 



Guettier. A , le fondeur en metaux. 1890. 

Handbuch der chemischen Technologie von Bollcy und Birn- 
baum. Bd. 6. Gruppe 2, i; 3. 

Hansen, E. C , Untersuchungen aus der Praxis der Garungsindustrie. 
Heft 1. 1888. 

Herzfeld. J . das Farben und Bleichen. Tbl. 1. 1889. 

Heumann, K., die Anilinfarben und ihre Fabrikation. Tbl. l. 1888. 

Holzner. G., die Attenuations-Lehre. 1876. 

•Jagenberg, F., das Holländer-Geschirr. (1889.) 

Karmarsch. K., Handhurh der mechanischen Technologie. 6. Aufl. 
von Fischer. Rd 1. Lief. 5 — 8. 1889 und 90. 

•Koppel, A., Gleis-Anlage für eine Ringofen-Ziegelei. (1889.) 

Ledebur, A., Eisen und Stahl in ihrer Anwendung für bauliche 
und gewerbliche Zwecke. 189t). 

. die Legierungen in ihrer Anwendung für gewerbliche Zwecke. 

1890. 

•Mohlan, R, organische Farbstoffe, welche in der Textilindustrie 

Verwendung finden. 1890. 
•Mühlbauser, t)., die Technik der Rosanilinfarbstoffe. 1889. 
Muspratt, S., theoretische, praktische und analytische Chemie 

4. Aufl. Bd. 2, Lief. 11 — 31 ; Bd. 3, Lief. 1 — 10. 1889 u. 90. 
Ost, IL. Lehrbuch der technischen Chemie. 1890. 
Pappenheiin. G.. populäres Lehrbuch der Müllerei. 3. Aufl. 1890. 
Pfuhl. K.. die Jute und ihre Verarbeitung. TM. 1. 1888. 
Pizzighelli. G„ Anleitung zur Photographie. 2. Aufl. 1889 
Preisgig, E.. die Presskohlen-Industrie. 1887. 
Reh, F., Lehrbuch der mechanischen Weberei. 1889. 
Revue de l'exposition universelle de 1889. (Paris 1889.1 
Riegl, A . die igvptischcn Textilfunde im K. K. österreichischen 

Museum 1889. 
Schultz, G., die Chemie des Steinltohlentbeers. 2. Aufl. 

Lief. 3 — 4 und Bd 2. 188« uud 90. 
Seil, F.. über Branntwein, seine Darstellung u. s. w. 1888. 
Stutzer, R. das Fahlberg'sche Saccharin. 1890. 
Trey, J., Anlage, Konstruktion nnd Einrichtung von Bleicherei- 

und Färberei-Lokalitäten. Preisgekrönte Arbeit. 1889. 

Abtheilung VII. Mechanik, Maschli 

Bach. C. Elasticitiit und Festigkeit. 1889 - 00. 

Kall, R. S., theoretische Mechanik starrer Systeme, 
gegeben von II. Gravelius. 1K89. 

Bauschinger, J., Mittbeilungen aus dem mechanisch -technischen 
Laboratorium der K. Technischen Hochschule in Manchen. 
Heft 18 uud 19. 1889. 

Blohs, F., die Steuerungen der Dampfmaschinen. 3. Aufl. 1890. 

Castlgliano, A., Theorie der Biegungs- uud Torsions-Federn. 1888. 

Cranz, C. theoretische Studien zur Ballistik der gezogenen Ge- 
wehre. 1887. 

Ernst, A.. ausruckbare Kupplungen. 1890. 

Fontaine, H., eclairage electrique. • 1890. 

Pritsche, W.. die Gleichstrom - Dynamomaschine. 1889. 

Frölich, O., die dynamoelektrisclie Maschine. 1886. 

•Geheimmittel zur" Verhütung des Kesselsteins, untersucht im Auf- 
trage des Verbandes der Dampfkeggel-Uebcrwachungs- 
Vereine. 1889. 

•Goodeve. T. M., prinriples of mechanica. 1874. 

Graghot, F., theoretische Maschinenlehre. Bd. 8, Lief. 5. 1890. 

•Harlaeher, die hydrometrischen Beobachtungen im Jahre 1888 
und 89. 

Kittler, Elektrotechnik. Bd. 2. Hälfte 1. 1889. 

Lew, J., die Feuerungen mit flüssigen Brennmaterialien. 1890. 

Moedebeck, IL. Handbuch der Luftschiffahrt- (1886.) 

Müller, EL, Handbuch der Fostigkeitslehre. 1875. 

Peabody, C. IL, thermodynamics of tbc «teain-engtne and otber 

heat-engincs. 1889, 
•Proell'sche Patent -Regulatoren. 1889. 
•ProeU, R, Project einer stadtischen Druckluftanlage. 1890. 
Ritter, A., Lehrbuch der analytischen Mechanik. 2. Aufl. Tbl 1. 

1883. 

, W., Anwendungen der graphischen Statik. Nach C. Cul- 

mann bearbeitet. Tbl. 1 und 2. 1888 und 90. 
Robinson, W , gas and petroleum engincs. 1890. 
Schlippe, F., der Dampfkessel - Betrieb. 
Tetmajer, L, die Baumecbanik. Tbl. 2. 
Voigt. W., elementare Mechanik. 1889. 



Hcraus- 
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•Veitmeyer, L. A., die See-Feuer (Leuchtturme und Leucht- 
schiffe) der deutschen Küsten. 1889. 

Weisbaeh, J., Lehrbuch der Ingenieur- und Maschineninecbanik. 
2. And. 3. Tbl.. 8. Abtb., Lief. 3 und 4. 1889. 

Weyrauch. J. J„ die Festigkeitseigenscbaften und die Dimensionen- 
berecknung von Eisen- und ätablconatructioncn. 2. Aufl. 1889. 

Abtheilung VIII. Wasser, and Brückenbau. Strassen- und 

nd Verl 



Baden. Hefte. 



r, J. das 
•Beiträge zur 

1888. 

Carro, Tb., la Navigation iluvialc. 1890. 

Crugnola, 0-, dei ponti girevoli. 2. ediz. 1888. 

Dalmani. J., über Stroincorrectionen im Flutbgebiet. 1856. 

Dolezalek, C, der Tunnelbau. 1. Bd . Lief. 1 und 2. 1889 u. 90. 

Encyklopadie des gesamten Eisenbahnwesens. Herausgegeben von 
V. Rf.ll und C. Wurmb Hd. 1 1890. 

'Engels, II., und Gleim, C. <)., die StraasenbrUcke Uber die Nor- 
der -Elbe bei Hamburg. 1890. 

Förth -Bridge, the. (Special- Nummer des Jahrg. 1890 der Zeit- 
schrift „Industries".* 

* . (Abdruck aua der Zeitschrift „Engineering", Jahrg. 

1890.) 

. in its various »tage» of construetion. Kdinburgh. (O. J.) 

'Geschichte der K. S. Staatseisenbabneu. Denkschrift Heraus- 
gegeben von der Gcneraldirection der StaatBeisen- 
bahnen. (Bearbeitet von J. F. Ulbricht* 1889. 

Goering. A„ Maasenermittelung, Maascnvortbeilung und Trans- 
portkosten der Erdarbeiten. 2 Aull. 1890. 

Baseler, K., der lirOckenbau. Tbl. 1 : die eisernen Bracken. 1888. 

Handbuch der Ingenieurwissenschaften. 1 Aufl. Hd. 4, Abtb. 3, 
Lief. f. und fl; Anhang zu Bd. 4. 2. Aufl. Bd. 2, Abth. 2, 
Lief 1, 2 und Abtb. 6. 

Heinzerling. F., der F.iscnbochbau der Gegenwart neft 3. 1889. 

Jeans. J. 8., waterways and water transport in 
1890. 

'Koppel, A , transportable und feste Eisenbahnen 
sebafta-, Industrie- und Bau-Zwecke. 1887. 
Lorenz -Liburnaa, die Donau, ihre 

1890 

•Lathen Q, die N( „ 
Morandiere, R., traitö de la construetion des pouts et viaducs. 

Fase 6. 1888. 
•Rapp. J„ unsere natürlichen Wasserläufe 1883. 
•Rheinstrom , der. und seine wichtigsten Nebenflüsse. Heraus- 

gcgelien von dem t'en tralbureau für Meteorologie und 

Hydrographie im Grossherzogthum Baden. 1889. 
•Schlic'hting, J . die Aufitaben der Hydrotechnik. 1889. 
•Ulbricht, R,, Festrede zu der Feier des fünfzJgjiibriKen Bestehens 

der Sachsischen Eisenbahnen (1889). 
Zetzscha, K. E„ Handbuch der elektrischen Telcgraphie. 3. Bd. 

2. Hälfte, 1. Heft. 1890 
Zimmermann, IL, zur Berechnung der 

und 89. 

2. Aufl. 




Abtheilung IX. Baakanst, Blldnerel, Malerei. 

Adamy, R , Architektonik auf historischer und ästhetischer Grund- 
lage. 2. Bd.. 3. Abth. 1889. 

Altertümer von Pergamon. 8. Bd., 1. Tbl. 1890. 

BaumeUter, R. Stadt -Erweiterungen. 1876. 

Bau- nnd Kunstdenkmäler, ältere, des Königreichs Sachsen. (Be- 
arbeitet von R. Steche.) Heft 12 — 14. 1889 und 90. 

Breymann. G A.. Bau-Constructionslohro. 6. Aufl. Tbl. 3. 

•Dyckerhoff und Wldmann, Ober Betonbauten. 1888. 

Garnler. Cb.. et Jonrdain, F.. histoire de l'nabitation 
(1890 ) 

•Gottgetrea. R., Lehrbuch der Hochban-Konstruktionen. 5. Tbl. 
1890. 

ir, L , frescoes by Raphael. 1876. 

weh der Architektur. 2 Tbl.. 4. Bd.. 1. Heft und 4. Tbl. 
6. Halbbd.; 9. llalbbd. 1889 und 90. 



! Handbuch der Baukunde. 2. Abth., 1. Tbl und 3. Abth., Heft 1, 
2, 3. 1887 und 90. 

Haupt, A., die Baukunst der Renaissance in Portugal. 1890. 

■Katalog der von der K. Akademie der bildeuden Künste 
in Dresdon veranstalteten Kunstausstellung. Jahrg. 1889. 

'Leins, C. F. v„ die Hoflager und Landsitze des Wurttember- 
gischrn Regentenhauses. (1889.) 

Lindensohmit , lt.. die Altert immer unserer heidnischen Vorzeit. 
4. Bd., 6.-7. Heft. 1889 und »O. 

Monumentalbauten, Wiener. Bd. 2, Lief. 11 — 17. 1889 und 90. 

•Musterblätter, kunstgewerbliche, aus der Zeitschrift des Bayeri- 
schen Kunstgewerbe- Vereins. (1889.) 

•Musterzeichnungen für die Entrichtung von Hafträum'en. 1890. 

Paolos, E„ die Cisterzienser-Abtei Maulbronn. 1879. 

•Scharoweky, C . Musterbuch für Eisen -Constructionen. Tbl. 1. 

1888. 

' *S«hreiber, T„ die hellenistischen Relief bilder. Lief. 1 — 8. 
Sitte, C der Städte- Bau 
I. Aufl. 1889. 



Abtheilung X. 

(Kein Zuwachs.) 

Abtheilung XI. Länder- und Völkerkunde. Topographie. 

Barghans, H„ physikalischer Atlas. Lief. 18 — 81. 1889 und 90. 
Landesvermessung, die erste, des Kurstaates Sachsen. Auf Befehl 

des Kurfürsten Christian I. ausgeführt von M. üeder (1580 

bis 1607). Bearbeitet von S. Rüge. 1889. 

Abtheilung XII t^hMto^MitoMltoli der 

Biographie, allgemeine deutsche. Lief. 137- 150. 1889 und 90. 
Bneher, B.. Geschichte der technischen Künste. Lief 23 — 26. 
1889 und 90. 

'Carlyle. T„ remiuiscences Edited by ,1. A. F*roude. 1881. 
'Fronde, J. A„ Thomas C'arlyle, a history of bis lifo in London 
1834—1881. 1884. 

Geschichte der deutschen Kunst. (Von Dohm«, Bode u A.) 

Lief. 28 34. 1889 und 90. 
Geschichte der Wissenscharten in Deutachland. Bd. 81 , Abth. 1 

und 2. 1890. 

Hellwald, F. v., Haus und Hof in ihrer Entwickeln« mit Bezug 

auf die Wohnsitten der Völker. 1888. 
Janssen, Geschichte des deutschen Volkes. Bd. 6. 1888. 
Oncken, W., allgemeine Geschichte in Einzeldarstellungen. Nr. 155 

bis 176. 1889 und 90. 
Ranke, L. v„ Weltgeschichte. ThI 4, Abth. 1 und 2. 1888. 
'Stern, A., die deutsche Nationallitteratur vom Tode Goethe's bis 

zur Gegenwart 2. Aufl. 1890. 
TreitMhke, deutsche Geschichte im 19. Jahrhundert. Tbl. IV. 1889. 

Abtheilung XIII. Xatlnnalltteratur. 

Goethe's Werke. Herausgegeben im Auftrage der Grossherzogin 
Sophie von Sachsen. Al.th 1, Bd. 6. 7, 8. 10, 15. ThI. 2, 
Bd. 28, Tbl 1, Bd. 87, Tbl. 2. Bd. 28; Abth. 2. Bd. 1, 16, 
ThI. 8; Abth. 3, Bd. 2, 3; Abtb. 4, Bd. 3-6. 1889 und 90. 

Herdert aammtliche Werke. Herausgegeben von Suphan. Bd. 15, 

29. 30. 31. 1888 und 89. 

•Körner, Th., Werke. Herausgegeben von A. Stern. 2 Tble. 
(<> J ) 

Lnther'a Werke, kritische Gesammtausgabe. Bd. 8. 13. 1889. 
Möllere, oeuvres de. Par Despois etMesnard. Tome 10. 1889. 
Neodruoke deutscher Littcraturwerke des 16. und 17. " 

derts. Nr 79 — 91. 1889 und 90. 



Schnitze, F., Liebe und Arbeit. Gedichte. (1890.) 
Stern, A., Auf der Reise. Drei Novellen. 1891. 

Abtbeilung XIV. Allgemeine Eaeyklopltdle. Sprach- 
wissenschaft. Allgemeine technische Wort erblicher. 

Grimm, J. und W., deutsches Worterbuch. Bd. 7, Lief 12; Bd. 8, 
Lief. 4 und 6; Bd. 11, Lief. 1 und 2: Bd. 13, Lief. 3. 

Wörterbuch, technisches, von Karraarsch und Heeren. 8. Aufl. 
von Kick und (iintl. Lief. 96 — 1Q2. 1889 und 90. 
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unten Erziehung*, und Intcrriclitswcscus. 
K. A. Beb tnid. Bd. 9, Abth. | und Bd. 10. 



Abtheilung XV. Philosophie. 1 nt er rieht s. und 
Erzlebungswesen. 

Avenarius, R., Kritik der reinen Erfahrung. Bd. a. 1890. 

C'arriere, M . Jesus Christus und die Wissenschaft der Gegen- 
wart, ü. Aul). 1889. 

•Cartnlaire de l'universite" de Montpellier. Tome L 1890. 

DUlmann, C, die Mathematik die Faekelträgerin einer neuen Zeit. 
1889. 

Encyklopädie des 

Herausgegehen 
2. Aufl. 1887. 

Holzmüller, G., der Kampf um die Schulreform. 2. Aufl. 
Lotze. 11 . Grundzlige der Psychologie. 4. Aufl. 1889 
Muller, M., da* Denken im Lichte der Sprache. UeberscUt von 

E. Schneider. 1888. 
•Polytecbniaehe Schale, die Eidgenössische, in Zürich. 
Popper, J . die technischen Fortschritte 

und kulturellen Bedeutung. 1888. 
•SehrnTer. II., die Grundlagen der Wissenschaft. 1889. 

* . die Welt nach menschlicher Auffassung. 1886. 

'Schultz«, F., Stammbaum der Philosophie. 1890. 

Spencer, II., die Principien der Sociologic. Deutsche Ausgabe 

von B Vetter. 1877, 87 und 8». 
Verzeichnis« der technischen Hochschulen, Kunst- Akademien 

U. S. w. 1889. 

Abtheilung XVI. Gesetzgebung 1 Rechts Wissenschaft. 

Bojanowski, v.. Uber die Kntwickelung des Deutschen Patent- 
wesens in der Zeit von 1877 bis 1889. 1890. 

Gareis, Entscheidungen in Patentsachen. Bd. 6 und 7. 
und 90. 

Hartlg, F., Studien in der Praxis des Kaiserlichen 

1890. 

•Bertling, Ph v.. Bestimmungen aus den Palentgesetxeu der wich- 
tigsten Staaten. 1889. 

Postbnch für das Publikum in Dresden. 1889. 

Robolski, II., Theorie und Praxis des deutschen Patentrechtes. 
1890. 

•Waldow, F., Kepertorium der lur das K. Sachs. Staats-Hoch- 
buuwesen gültigen Vorschriften. 1890. 

Abtheilung XVII. Staats- and Volkswirtschaft. Statistik. 

•Berichte. Mitthei langen u s w. der (ommisston für Erörterung 
der Gewcrbs- und Arbeitsverhältnisse in Sachsen. 1848 
und 49. 

Böhmert. V . die Gewinnbeteiligung. 1878. 
•Kölsch. A.. Erinnerungen aus dem liehen eines Technikers. 1889 
Statistik der entschädigungspflichtigen Unfälle für das Jahr 1887. 
1890. 

Abtheilung XVIII. BUeherkunde und Bibliothekswissen- 
schaft. VernischteH. 

"Abhandlungen verschiedenen Inhalts (meist Sonderab- 
drncke ans Zi itschriften. Programm- Abhandlungen 
u. s. w ). «7 Stuck 

Bibliotheca Pnlytechniea. Herausgegeben von F. von Szcze- 
panski. Jahrg. I. 1890. 

Büttner s I.it. raturfnhrer. Abth. 1 : Mathematik aus den Jahren 
1884 — 8B. (1889.1 

•Colditz. II . hundert Jahre Geschichte der Arnoldiscben Buch- 
handlung zu Dresden. 1890. 

•Dissertationen verschiedenen Inhalts. 388 Stuck. 

'Erbstein, A., Beschreibung des K. Historischen Museums und 
der K. Gewehrgalerie zu Dresden. 1889. 

♦Festreden, gehalten an der Technischen Hochschule zu Karls- 
ruhe. Sammelhand. 

Festschrift zur 8oOjahrigen Jubelfeier des Hauses Wettin. (1889.) 

• des deutschen Vereins von Gas- und Wai 

München 1890. 

•Fleischer, E , Lehrbuch der Schnellschritt. 1890. 



•Führer durch die K. Sammlungen zu Dresden. 1889. 

•Fuhrmann, A.. Literat nr-Nachweise fOr Techniker und I 
der Technik. 1889. Hs. 

Georg. C. und Ost, L. Schlugwort -Katalog. 1889. II. Sem. 

•Habilitationsschriften verschiedenen Inhalts. 19 Stack. 

'Hefte, betreffend Vorlesungen, welche an der „Technischen ] 
dungsansialt zu Dresden" in den Jahren 1835 — 1837 | 
wurden Geführt von H. T. Schmidt. 4 Bande. 

Monatsbericht, bibliographischer, über neu erschienene Schul- und 
UniversitätsBchrificn. Jahrg. 1 und 2, 1889 und 1890. 

•Katalog der Bibliothek des Architekten- Vereins zu Berlin. Nach- 
trag Nr. 2 1889 

• der Bibliothek der Handelskammer zu Leipzig. II. 1889. 

* der Bibliothek des K. S. Statistischen Bureaus. 1890. 

* der Bibliothek des K. Polvtt-chnikums in Stuttgart 11. Nach- 
trag. 1889. 

Litteratnr-Kalender, deutscher, llerausgegehen von .1. Kürschner. 
12. Jahrg. (1889.) 

Richter. P E., Adressbuch der Professoren u, s. w. 1889. 

•Verzeichniss der Büchersammlung des K. medizinisch -chirur- 
gischen Fricdricli-Wilhclms-Iustituts. Ber.in 1890. 

Wolfs naturwissenschaftliches Vademecum. Nr. II. Abth. I Bd. 1. 
(1889.) 

Als G es e ü e n kti urhielt die Bibliothek Wahrend der 
Jahre 1889 und 1890: 101, bezüglich 106, Biiudo und 
508, bezüglich 664, Heft«. Ferner 238, bezüglich 156, 
BUfthcrlngcr -Verzeichnisse; endlich 217, bezüglich 187, 
andere buchhändlcrische Mitteilungen und Anzeigen. 

II. Umfang und Vermehrung der „Patentschriften- 
sammlung". 

Am Ende des Jahre* 1889 umfassto diese Sammlung 
49 786 Nummern ; bis zum Schlüsse des folgenden Jahres 
wuchs sie auf 54 452- 

Die Klassen 42 und 45 (Instrumente für Messungen 
und Beobachtungen, bezüglich Land- und Forstwirtschaft) 
waren hierbei am stärksten vertreten, die Klassen 62 
und 4M (Sulincnwcscti , bezüglich Korb- und Rohrflech- 
teroi) am schwächsten. 

Den grössteu Antheil am Patentschriftenzu- 
wachs (4446 Nummern im Jahre 1889, 4666 im fol- 
gunden Jahre) hatte die Klasse 49 (Metallbearbeitung). 



(') Benutzung der Bibliothek. 
I. Umfang der Ausleihungen. 

Er ergiebt sich aus der folgenden Zusammenstellung: 

1889 1890 

Anzahl der ausgeliehenen Bände 8242 8878 

Anzahl der Entleiher 3727 3773 

nämlich 

a) Docenten und Assistenten der 

Technischen Hochschule . . 772 699 

b) Studirende derselben . . 2333 2453 

c) Andere Personen 622 621, 

Die vorstehenden 8242, bezüglich 8878, Bände ver- 
teilten sich iu der nachstehenden Weise auf die 18 Ab- 
teilungen der Bibliothek: 
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1889 


1890 


Abth. L Zeitschriften 


14 1 », 


1 HU 




1 1. Mathematik uud tiootUUit* . 


1006| 


1U47, 


M 


III. Naturwissenschaften . 


896, 


94 o, 


M 


IV. Berg- und Hüttenwesen 


45, 


•jn 
JU, 


ff 


V, Land- und Forstwirt hschaft 


JO, 


Ol 

Sil 




VI. Technologie (meohaniseho 








uud chemische ) 






»• 


VII. Mechanik u. Maschinenlehre 


lA'X 




»» 


VIII. Bauingenieurwissenschaft . 


£<JU 


I Üb, 


N 


IX. Architektur, Bildaerei, Ma- 










DDV, 




PI 


X. Handelswiasenschaft . 






99 


XI. Geographie u. Topographie 


1 ■ .i i 


114, 


ff 


X T I. Geschichte (einschl. Litera- 








tur- u Kunstgeschichte! 




Ol* 9 

20d, 


M 


XIII. Nationalliteratur .... 


1 ; 1 II 

löU», 


1 1 1 J, 


*► 


XIV. Sprachwissenschaft u. Wör- 










37, 


10, 


♦ » 


XV. Philosophie und Pädagogik 


loH, 


1 J 7 
14 /, 


N 


XVI. Gesetzgebung und Rechts- 








wissenschaft .... 


213»), 


235 1 


99 


XVII. Volkswirtschaft u. Statistik 


45, 


51, 


ff 


XVIII. Bibliothekswissenschaft und 








Vermischtes .... 


44, 


43. 



1) Einschliesslich 206, 
an Dosenten der Technischen 



219, Patentschriften die 
ausgeliehen werden). 



Gleichzeitig ausgeliehen waren 1,V<1 Bände 
am 15. Juni 1889, 1747 Bände an demselben Tage des 
folgenden Jahres. 

Was in den früheren Berichten (Jahrg. 1886—89 
des Civilingcniours) bezüglich der übrigen Einzel- 
heiten des Uml'anges der Ausleihungen genannt wurde, 
wiederholte sich während der Jahre 1889 und 1890 in 
allen wesentlichen Punkten, braucht also nicht gesagt zu 
werden. 

IL Umfang der Lesezlmmerbenntzang. 

Es wurde das Lesezimmer benutzt: 

1889 1890 

a) durch Dozenten und Assistenten 2420 2020 Mal, 

b) „ Studenten 11432 11756 „ 

c) „ andere Personen . . . 7385 7880 „ 

zusammen: 21237 21656 Mal. 

Hierbei warl benutzten Bände . . 13827 16211, 
diu Anzahl J „ Patentschriften 94185 104725, 
der | aufliegenden Zeitschriften 226 220. 

Näheres Uber alles Vorstehende findet man in den 
„Mittheilungen", welche der Bibliothek der Technischen 
Hochschule als Handschrift unter der Standnummer 
XVIII, 99 einverleibt sind. Es möge auf jene „Mittheil- 
ungen" auch bezüglich aller vorausgegangenen und später 
folgenden Jahresberichte hierdurch verwiesen 



Die Bibliothek der technischen Staatslehranstalten zu Chemnitz 

im Jahre 1890. 

Von 

Prof. Dr. G. H. Jadenfeind -Hfilsse. 



Im Anschlüsse an die auf Scito 603 und folg. des 
XXXVI. Bandes des Civilingeuiours enthaltenen Mitthoi- 
lungen über die Bibliothek der technischen Staatslehr- 
anstalten zu Chemnitz im Jahre 1889 soll im Folgenden 
Uber diese Bibliothek bezüglich des Jahres 1890 berichtet 
werden. Üer gegenwärtige Bericht wird sich besonders 
auf den Umfang und die Vermehrung, sowie die Benutzung 
der genannten Bibliothek erstrecken, da Aenderungeu in 
der Katalogisirung und Aufstellung der Bücher, sowie in 
der Bibliothekordnuug nicht eingetreten sind. Wenn es 
demnach scheinen könnte, als wäre das Leben in der 



Bibliothek ein stilles gewesen, so wird das Folgende zeigen, 
dass dorn nicht so war, dass im üegentheil fast in allen 
Beziehungen eine Vermehrung, eine Steigerung des Ver- 
kehres in derselben stattfand. 

Zunächst sei bemerkt, dass in der Zeit vom 16. Ok- 
tober 1890 bis 26. Januar 1891 ein Autoreu-Zeüel-Katalog 
angefertigt wurde. Bisher wurde der Autorenkatalog in 
Büchern geführl. Ein Fachkatalog auf Zetteln ist seit 
dem Drucke des Kataloges der Bibliothek im Jahre 1882 
vorhanden und fortgeführt worden. Ein Autoreukatalog 
auf Zetteln, der besser ein Zusammenordnen der gleichen 
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Namen u. s. w. gestattet, als dies beim Eintragen der gestellt wurde. Reit dem Ende des Jahres 1882, zu wel- 

Namen und Büehortitcl in einem Hache möglich ist, fehlte eher Zeit der Katalog der Bibliothek gedruckt wurde, 

bisher und ist nun vollendet, um cbcnfall« weiter gufdhrt hat dieselbe eine ansehnliche Vermehrung erfahren. Der 

zu werden. Zu dienern A utoreu- Zettel - Kataloge wurden Bestand der Bibliothek war am 
9470 Zettel gebraucht, welche Zahl durch Wägnng fest- 

1. Februar 1883: 12 656 Bande, 1U8 Atlanten, 3218 Broschüren, 238 Karten, 

l. Februar 1891: 10 573 „ 1708 „ 4493 „ 351 „ 



Zuwachs: 1017 Bunde, 
Die Anzahl der im Kataloge vom Jahre 1882 auf- 
geführten Werke und die der am 31. Dezember 1890 in 
der Bibliothek vorhandenen Werke ist in den verschie- 
deneu Abtheilungen des Kataloges folgende: 





Ende des 


Zu- 


Anzahl der Werke in den Abteilungen 


Jahres 


wachs 




1882 


189« 

"= == " 


Warb» 


A. Zeitschriften, Gesellscbaftsschrifteu . . 


354 


413 


69 




186 


208 


22 


C. Mathematik, einschl. Astronomie, dar- 








stellende Geometrie, Vermessungtv- 








kunde n. s. w. 


866 


1058 


192 


D. Chemie, Physik, Elektrotechnik, Meteo- 








rologie 


674 


799 


226 


E. Botanik, Zoologie, Mineralogie u. s. w., 








Hygiene u. s/w 


279 


324 


46 


F. Bergbau, Hüttenwesen, Forst- und Land- 










193 


217 


24 


0. Chemische u mechanische Technologie 


548 


741 


193 


11. Mechanik, Maschinenlehre. Maschinen- 








bau u. 8. w 


521 


644 


123 


1. Haukunst. Kunstgeschichte, Ereihand- 










646 


785 


240 


K. BrQcken-, Eisenbahu-, Strassen- und 










67 


73 


16 


L Heizung, Lüftung, Stadtereinigung, Was- 








serversorgung, Feuerlöschwesen . . 
M. Geographie, Biographien, Geschichte. 


117 


166 


48 








229 


326 


97 


N. Volkswirtschaftslehre, Statistik u. s. w. 


276 


407 


131 


0. Philosophie, Pädagogik, Cnierrichts- 








anstalten 


122 


162 


40 


P. Literatur, Literaturgeschichte. Sprachen 


191 


27U 


7» 


Q. Verschiedene* (Bibliographie, Hiblio- 








theken u. s. w.) 


58 


93 


35 


B. Schulprogramme (Anzahl der Lehran- 
stalten, deren Programme, Jahres- 
berichte u. s. w. vorhanden sind) . . 














231 


263 


32 



Lumina . 



6948 1601 



560 Atlanten, 1275 Broschüren, 113 Karten. 

arbeiten dazu begonnen. Nachdem dos Hohe Königliche 
Ministerium de» Innern die Mittel zur Drucklegung durch 
Verordnung vom 14. Januar 1891 bewilligt hatte, konnte 
am 12. Februar 1891 das Manuskript zu diesem Nach- 
trage als fertig angesehen und Mitte den Monats Februar 
1891 mit dem Drucke begonnen werden. Dabei sei be- 
merkt, dass zu dem Fachkataloge dieses Nachtrages, sowie 
zu dem Autorenkutaloge desselben die Zettel im Laufe 
der Jahre, beim jedesmaligen Eintragen eines neuen 
Werke* in die Kataloge angefertigt wurden. Es waren 
daher die Zettel für da* Sachregister zu fertigen, zu 
ordnen, etwaige Nachtrüge auf den vorhandenen Zetteln 
anzubringen, Zottel für die Fortsetzungen dor Zeitschriften 
und anderen Werken zu schreibon u. s. f. 

Die Zahl der im Jahre 1890 ausgeliehenen Bände 
betrug 7242, d. h. 331 mehr als im Jahre 1889. aber 
2167 mehr als im Jahre 1885. Die Registraudc der 
Bibliothek zählt 210 Nummern, gegenüber 215 im Jahre 
18K9 und 166 in« Jahre 1888. Dabei sind aber unter 
einer Nummer meist mehrere, ein und denselben Gegen- 
stand betrefl'onde Schriftstücke zusammengefasst. Das 
Verzeichnis« der zur Ansieht eingesendeten, der bestellten 
Bücher, der als Geschenke eingegangenen Werke u. s. w. 
umfasste 1069 Nummern. Von Prospekten, Bücherver- 
zeichnissen und anderen auf Bibliotheksangelegenhoitcn 
bezüglichen Drucksachun wurden 295 Stück von den 
Buchhundlungen zugeschickt. 

I. Umfang und Vermehranir der Bibliothek. 

Der Zuwachs, den die Bibliothek im Jahre 1890 er- 
fahren hat, lüsst »ich aus Tabelle I erkennen. In der- 
selben ist der Bestand vom 1. Februar 1890 und Tom 
1. Februar 1891 nebeneinander gestellt und der Zuwachs 
für die einzelnen Abthuilungen angegeben. Gezählt sind 
die in den Katalog aufgenommenen, im Bücherraum ein- 
geordneten Bücher. Gebundene Atlanten, Broschüren, 
Programmhefte sind der Vereinfachung wegen als Bände 
gezählt. Bei gesonderter Aufführung derselben ergiebt 



Aus naheliegenden Gründen erschien es wünschens- 
wert , einen Nachtrag zu dem Kataloge von 1882 zu 
drucken und wurde daher im Juli 1890 mit den Vor- sich ein Bestand 

1. Februar 1891 : 16 573 Bände, 1708 Atlanten, 4493 Broschüren, 351 Karten, 
1. „ 1890: 16 093 „ 1628 „ 4347 „ 312 



Zuwachs im Jahre 1890: 480 Bünde, 
In der Zeit vom 1. Januar 1891 bis 1. Februar 1891 
sind Bücher nicht katalogisirt worden, so doss diese Zahlen 
den Zuwachs im Jahre 1890 genau angebon. 

Abgesehen von der Abtheilung der Zeitschriften sind 
die Abtheilungen der Baukunst, der Chemie und Physik, 
der Technologie am meisten gewachsen. Die geringste 
Zunahme zeigen die Abtheilungen der Ausstellungs- 
schriften, der Philosophie, des Bergbaues und Hütten- 
wesens, der Heizung und Lüftung u. s. w. 



80 Atlanten, 146 Broschüren, 9 Karten. 

In Bezug auf die Zeitschriften sei erwähnt, das« 
127 Zeitschriften mit 196 Bänden angekauft, dagegen 
35 Zeitschriften mit 50 Banden als Geschenke der Biblio- 
thek zugewiesen wurden. Handelskammerberichte und 
ähnliche Veröffentlichungen sind dabei unter die Zeit- 
schriften gerechnet worden. Von diesen Zeitschriften 
zirkulirten 108 unter den Mitgliedern des Lehrerkolle- 
giums der technischen Staatslchratutalteu. 

Von anderen, nicht periodisch erscheinenden, Werken 
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Tabelle I. 



Beistand am 


Bestand am 






1. Februar 1890 


1. Februar 1891 


Zun» 


lime 


Bande 


Karten 


Bande 


Karten 


t !ai | dt* 


Karten 


7434 




7783 




289 


— 


601 


— 


607 


— 


6 




1462 


• 


1480 


9 


18 




1170 


— 


1222 


— 


62 


— 


527 


44 


639 


44 


12 




314 


2 


318 




4 




UM 


1 


1358 


1 


38 


~ * 


1271 


1 


1297 


1 


26 




1663 


21 


1733 


22 


80 


1 


13» 


2 


168 


2 






308 


7 


209 


7 


i 




800 


248 


826 


266 


26 


8 


608 




694 


6 


26 




237 


j 


243 


2 


6 




626 




643 




18 




243 




265 




12 




3442 




8669 




127 




22014 


312 


22774 


361 


760 


9 



Äbtheiluug des Kataloge». 



A. Zeitschriften, Gesellschaftsschriftcn 

B. Ausstcllungsscbriften 

C. Mathematik einschliesslich Astronomie, darstellender Geometrie, Vermes- 

sungskunde, Versicherungswesen 

D. Chemie, Physik, Elektrotechnik, Meteorologie 

E. Botanik, Zoologie, Mineralogie, Geologie, Physiologie, Medizin, Hygiene . 

F. Bergbau und Hüttenwesen, Land- und Forstwirtschaft 

(i. Chemische und mechanische Technologie 

H. Mechanik, Festigkeitslehre, graphische Statik, Hydraulik, Maschinenlehre, 

Maschinenbau, Maschinenzeichnen 

I Baukunst, architektonisches Zeichnen, Malerei u. s. w.. Freibandzeichnen, 

Kunstgeschichte, Kunstgewerbe 

K. Brackel;-. Eisenbahn-, Strassen- und Wusserbau 

L. Heizung, Lüftung, Stadlereinigung, Wasserversorgung, Feuerlöschwesen 
M. Geographie, Ethnographie, Reisebeschreibungen. Geschichte, Biographien, 

Denkschriften, Kulturgeschichte 

N. Volkswirtschaft, Statistik, Rechtswissenschaft, Politik, 1 
0. Pädagogik. Philusophie. Untcrrichlaanstal 
P. Spracheu, Literatur, Literaturgeschichte 
* Bibliographie, Bibliotheken, allgemein 
Schulprugraiiiwe 



gingen 44 mit 4K Banden als Geschenke ein. Von den- 
selben sind in der folgenden Uebersicht Ubor die im 
Jahre 1890 eingegangenen Bücher nur diejenigen auf- 
geführt, welche nicht Fortsetzungen schon angefangener 
früher vorhandener Werke sind. Die betreffenden Titel 
sind mit einem * bezeichnet. Diese Uebursicht enthalt 
auch nur die Titol der nicht als Fortsetzungen einge- 
gangenen Bücher, welche im Jahre 1890 angekauft wur- 
den. Insbesondere sind auch die Zeitschriften, von wel- 
chen vor dem 1. Januar 1890 Bünde eingegangen sind, 
nicht mit aufgeführt worden. 



Lobed&n, K., Hilfsfaurk der Perspektive für Aufanger 1890. 
Schotten, II., Inhalt und Methode des planimctrischen Unterrichts. 

1890. 

Schwarz, II. A , gesammelte mathematische Abhandlungen. 2 Bde. 

1890. 

Vogler, C. A., geodätische Uebungen. 1890. 
Weiler, A., neue Behandlung der Parallelprojektionen. 1889. 
Wertheim, G., die Arithmetik und die Schrift Ober Polygonal- 
j . 1 1 . 1 in dos J ^ 1 1 j j 'h fto tüB* 1 ^il^O« 



A) Zeitschriften. Gesell 



Farbereizeil 



tnng von Lehne. 1. Jahrg. 
Bericht des Exportvereins für 



B) AusstellungHsehriften. 

"Bericht über die internationale Ausstellung Melbourne 1888—1889. 
•Bericht von Siemens und Halske auf der 
für Unfallverhütung zu Berlin. 18x9. 
•Bericht Uber die Stickerei- Industrie 



phia 1878. 
•Betneilignng Bayern's an der 



zu Wien. 1873. 



•Medala and bonuurablc inentions. Internat 
1862. 

'Nachtrag zu den Mittheilungen über diu 

lieber Schulen Sachsens. 1888. 
•Stornier, F., 

1878. 



C) Mathematik, Astronomie, darstellende Geometrie, 
Vermessungskunde, VersicberangsweKcu. 

Bauernfeiod, C. M. v , Elemente der Vermessungskunde. 7. Aufl. 
2 Bande. 1890. 

Fink, K , Abrias einer Geschichte der Elementarmathematik. 1890. 
•Piseher, J. G., Elcmeutargeoiuetrie. 1 — 4. Theil. 1884—1888. 
Koppe, C, Photogrammmetrie. 1889. 
Ugowski. W, Tafeln der " 

• UllliifiuU'iir XXZV1I. 



D) 

Arnold. OL Rcpetitorium der Chemie. 3. Aull. 1890. 
Banmert, G., I<ebrbuch der gerichtlichen Chemie. 1. Abth. 
Bernthsen, A., kurzes Lehrbuch der organischen Chemie. 2. Aufl. 

18911. 

Böhm. A., und Oppel, A., Taschenbuch der mikroskopischen Tech- 
nik. 1890. 

Bachner, F., merkantiliscbes Droguen- und Chemikalien -Wörter- 
buch 1890. 

Fiedler, L., Zeittelegraphen. 0. J. 

Fodor, E. de. die elektrischen Motoren. 1890. 

•Fresenius, R., Anleitung zur quantitativen chemischen Analvse. 
6. Aufl. 2 Bande. 1876 — 1887. 

• . Anleitung zur qualitativen chemisebtn Analyse 15. Aufl. 

1885. 

Prlek, J , physikalische Tochnik. 6. Aufl 1. Baud. 1890. 
Bammarsten ,' O., Lehrbuch der physiologischen Chemie. 1891. 
Hempel. \V.. gasanalytische Methoden. 2. Aufl. 1890. 
Berte, II., Beziehungen zwischen Licht und Elektrizität. 7. Aufl. 

18'JO. 

Mendelcjcff, D., Grundlagen der Chemie. 1. und 2. Liof. 1890. 
Meyer. L., Grundzttgc der theoretischen Chemie. 1 

. V., Ergebnisse und Ziele der stereochemische 

1890. 

, chemische Probleme der Gegenwart. 

Molllau, lt.. organische Farbstoffe. 1890. 
Maller, E., Telegrapheubetrieb in Kabelleitungen. 
Picton, II. W., the stör)- of chemistry. 1889. 
Stilling, J , Tafeln zur Prüfung dea Farbensinnes. 1889. 
Thompson, S. P., dynamoelektrische Maschinen. 2 Bande. 3. Aufl. 
1889—1890. 



1890, 
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Thomson, J. J., Anwendungen der Dynamik auf Physik und Chemie. 
1890. 

. W., gesammelte Abhandlungen znr I-ebre von Klektricitilt 

und Magnetismus. 1890. 
Wald, F.. die Energie und ihre Entwerthnng. 1889. 
Weber. W., elektrodynamische Maassbestimmungen. 2. Abdr. 1890. 
Weinhold, A. F., Leitfaden für den physikalischen Unterricht. 

in. Aufl. 1890. 

Wledemann, F., und Ehert, H., physikalisches Praktikum. 1890. 
'Wöhler-Fittig. Grundrlss der Chemie. 10 Aufl 2. Theil. 1877. 
Zacharias. J., die Glühlampe. 1890. 



Mineralogie. Zoologie. Geologie. Medizin. 



Ei 



Flügge, C, Gruudriss der Hygiene. 1889. 

FuchB. C. W. E., Anleitung zum Hestimmen der Mineralien. 
3. Aufl. 1890 

Lehmann, K. B., Methoden der praktischen Hygiene. 1890 
Pettenkofer, M. v., zum gegenwärtigen Stande der Cholerafragc. 
1887. 

F) Berg-, Hütten- und Sallnenwesen. Land- und 
Forst wirthschaft. 

'Bischof, F., Siein salz werke zu Stassfurt. 2. Aufl. 1870. 
'Schütz, C, Dokumente, betreffend den Hohofen. 1868. 
•Wangenheim, E., der Hessemerprocess. 1863. 

G) Chemische und mechanische Technologie. 
Adam, P . der Bucheinband. 1890. 

Dürre, E. F., Handbuch des Eisengieasereibetriebes. 3. Aufl. 
1. Band. 1. Hälfte. 1890. 

er. W. F., Studien Ober das Rothbuchenholz. 1876. 
J , der Verschluss bei den Griechen und Römern. 1890. 
J. G., Lehrbuch der Farbenfabrikation. 8. Aufl. 1880. 

87 £ A " ehrbnc pr ( lscL n a « 11 pder 

Hoch. J., Schlosskonstruktioncn. 1. Theil. 1890. 

"Immisch, M.. Isochronismus der Spiralfeder. 1873. 

Jaiisch, K. W„ Verunreinigung der Gewässer. 1890. 

Ledebnr. E . Suhl und Eisen in ihrer Anwendung für technische 
und gewerbliche Zwecke. 1890. 

Märcker, M , Handbuch der Spiritusfabrikation. 6. Aufl. 1890. 

Nördlinger, IL, die gewerblichen Eigenschaften der Hölzer. 1890. 

Oelsner. II., deutsche Webschule 7. Aufl. IH9I. 

Pappenheim, G., populäres Lehrbuch der Müllerei. 3. AufL 1890. 

'Pfeiffer, (' W, Schutz der Arbeiter gegen die Gefahren des 
Kalirikbetriehes. !KH2. 

'Pöppinghausen, R. v., die Fabrikation von Guldleistcn. 1872. 

Randau, P . Fabrikatjon der Emaille. 2. Aufl. 1890. 

'Reineck, L . der moderne Riemer, Sattler und Taschner. 1S71. 

Sammlung vun Vorrichtungen u. s. w. zur Verhütung von Unglücks- 
fällen. 1889. 

Sannier. C. Lehrbuch der Uhrmacheroi. 1. Band mit 1 AÜas. 1890. 
Schams. J.. Handbuch der gesammten Weberei. Mit 1 All. 1889. 
•Schröder. J. v , einfache Methode zur Bewcrthung der Gcrb- 
materialien. 1890. 

II) Mechanik. Festigkeitslehre. Graphische Statik. Hy- 
draulik. Maschinenlehre. Mns< hlneiu.e lehnen. 

Bach. C, Elasticität und Festigkeit. 1889 — 1890. 
Blsba. E . Steuerungen der Dampfmaschinen. 3. Aufl. 1890. 
Bleich, J , Tabellen zur Bestimmung der Kontraktion und Zug- 
festigkeit von PrubeSUhen. 1890. 
Dampfkesselkonstruktionen, neuere Ihimi. 

Dsnrer, U.S.. l.Ybungsbucb zum Studium der elementaren Me- 
chanik. 18K9. 

Ernst, A . ausrurkhare Kupplungen für Wellen und Räderwerke. 
1890 

Föppl, A . Leitfaden für den Unterricht in der angewandten Me- 
chanik. 2 Bändo. 1890. 
Geigenmhller. R , Anfangsgrunde der theoretischen Mechanik. 18*9. 
Glinzer. E.. Grundriss der FcstigkeitBlehie. 1890. 
Bäder, IL, die Dampfmaschinen. 1890. 
'Lauenstein, R.. Festigkeitslehre. IH89. 
•Legria, nouvell.s machiites a vapeur. 1827. 



Reifer, J. J , Berechnung der Turbinen. 1890. 
'Report on a series of red bot furnace crown experiments. 1889. 
Ritter, W., Anwendungen der graphischen Statik. 1888—1890. 
Tetmajer. L, Werthbestimmung einer Reihe deutscher Normal- 
prolile. 1R86. 

• , Bericht der Subkoromission Nr. 2. 1890. 

Unland, W. II , Corliss- und Vcntildampfmaschinen. Mit 1 AÜaa. 

1879. 

ühlich, P., Festigkeitslehre. 1887. 

Wemlcke, A., Lehrbuch der Mechanik. L Theil. 3. Aufl. 1877. 

.1) Baukunst. Architektonisches Zeichnern. Freihand- 
zeichnen. Kunstgeschichte. 



AqnareUen. 2 Blatt verschiedene. 0. J. 
•Bankunde des Architekten. 1. Band. 1. Tbeil. 1890. 
Behse, W. IL, Bau hölzerner Treppen. 3. Aufl. 1890. 
'Gasanstalt zu Leipzig. Entwurf. 1 Atlas. 0. J. 
Grassmann. 0.. Zeichenunterricht in der Volksschule. 1888 
•Haassengier, F., Katechismus für Baumaterialienknnde. 1891. 
'Häusergruppe des Johannesvercins Dresden. 1890. 
Hilgers, E., Bauunterhai tung in Haus und Hof. 6. Aufl. 1890. 
Lcutkold, C. E., das königl. sächs. Baunolizeirccht. 6. AufL 1890. 
Liibke. W., Geschichte der deutschen Kunst. 1890. 
Overbeck, .1., Pompeji. 4. Aufl. 1HH4. 
•Polirte Grabsteine aus Syenit und Granit 1890. 
Polizei Verordnung, betr. Anlage u Einrichtung von Theatern u.s.w. 
18^9. 

Rummler. IL, Bau- und Konstruktiuu der Treppen. 1891. 
Schmidt. <>.. Werkzeichnungeu des Bauhandwerkors. 1890. 
Schönermark, J. , die Architektur der hannoverschen Schule. , 

1. Jahrg. 18X9. 
Schnchhardt, C, Schliemann's Ausgrabungen. 1890. 
Schulze. IL, farbige Elcmeutarornamente. O. J. 
Schwatlo. C. Handbuch znr Anfertigung und Beurtheilung von 

Bäuanschlägcn. 9. Aufl. 1890. 
Thausing, M.. Albrecht Dürer. 2 Binde. 2. Aufl. 1884. 

Fraissinet. E , landwirthschaftliche Meliorationen und Wasser- 

wirt h s<- halt. 1*90. 
Gering. A., Massenermittelung der Erdarbeiten. 1890. 

L) Heizung. Lüftung. KtBdtereinlgung. Wasserversorgung. 
Feuerlöschwesen. 

Fried, W.. Uebcrblick über die filr den Feuerwehrmann wichtig- 
sten Lehren der " 



Ml Geographie. Geschichte. Kulturgeschichte. Biographlea. 

Brunkow, ( )., die Wohnpliitze des deutschen Reiches. 3 Bände. 1889. 
Kämmel, O , deutsche Geschichte. 1889. 
MenneU, A , goldue Chronik der Weltiner. 1889. 
Ohorn, A., deutsches Furstenbuch. 18U0. 
Paalig. F. R, Geschichte der Befreiungskriege. 1890. 
•Rheinstrom, der, und seine wichtigsten Nebenflüsse. Mit 1 AÜas 
IfiW. 

N) Volkswirtschaft. Finanzwissenschaft. Statistik. Politik. 
Gesetze Handels* Issensehuften. 

Barsch. J . allgomeincs deutsches Handelsgesetzbuch und Wechsel- 
ordnung. 3. Aufl. ihm 
•Dietz, K., die (iewerbe im Grossherzogtbum Baden. 1863. 
Engelmann. J , deutsche Gewerbeordnung. 188A. 
Ingram, J. K . Geschichte der Volkswirtschaftslehre. 
Lewis, \V„ tieschichte des Versicherungsrechts. 1889 
Makower, IL. deutsches Handelsgesetzbuch. 1890. 
Marineordnung, ihvj. 

Rivler, A.. Lehrbuch des Völkerrecht». 1889. 
Roscher, W., System der Finanzwissenschaft. 3. Aufl. 
Rumpelt, A . Invuliditäts- und Altersversicherung. 1890. 
Schönberg, G , Handbuch der politischen Oekonomie. 3. Aurt 
t. Band. 1890. 

St«nglein, ( W., Reichsgesetz, betreffend Invalidität«, und Alters- 
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0) Philosophie. Pädagogik. Interrichtsanstalteo. 



Kntstehnnr and Entwiekelung der gew« 

schulen in Württemberg 1889 
Kroman. K , Logik und Psychologie. 1890. 
Neadeeker, G., der klaMiscbe Unterricht. 1890. 
Philipp, L,, da* höhere Schulwesen in Sachsen. 1889. 

P) Sprachen. Literatur. Llteraturgeaeblehte. 

Düntzer, H., Erläuterungen zu den deutacben Klassikern. Hand 

77 — 78. 1890. 
Oenee. K., Geschichte der Sbakespeare'schen Dramen in 

land. 1870. 

Keil. R„ aus klassischer Zeit. Wieland und Keinhold. 0 
Kürschners Literaturkalendcr 1890. 
Leimbaeh, EL., deutsche Dichter der Neuzeit 1.-4. 

1884 — 1890. 

Prolas, lt., Katechismus der Dramaturgie. 1877. 
Scherer, W .. zur Geschichte der deutschen Sprache. 8. Ausg. 1890. 
Woher, F. X., die Skiren und di 



üj Bibliographie. Bibliotheken. Verschiedenes. 

•Bericht, betreffend Einführung einer einheitlichen Zeit. 1890. 
kirchlichen Ve 



Hilfe bei plötzlichen Unglücksfällen. 



•Bericht alter die ki 
Chemnitz. 188». 
Esmarch. F. v . die 

8. Aufl 188«. 
Graael, A.. Blbliothckslehre. 1890. 
•Goppelsröder, F., Ober Feuerbestattung. 1890. 
•Katalog der Bibliothek des königl sachs. statistischen Bureaus. 
1890, 

•Katalog der Bibliothek der Gehestiftung. Abth. D. 1888. 
Lorenz, 11 . Itathgeber für Keamte. 1891. 
Rembrandt als Erzieher. 8. Aufl. 1890. 



II. Benutzung der Bibliothek. 

Die Benutzung der Bibliothek war im Jahre 1890 
als im Juhre IHM'.» und zwar ist die Zunahme von 
1889 auf 1*90 wieder stärker, als die Ton 1888 auf 1889. 
Es wurdeu ausgeliehen: 

Im Jahre 1885: 6075 Bände in 3512 Gruppen. 

„ „ 1886: 5176 ., „ 3816 

„ „ 1887: 6192 „ „ 4379 

„ „ 1888: 6716 „ „ 1776 

„ „ 1889: 6911 „ „ 4836 

„ „ 1890: 7242 „ „ 5008 

Die Zunahme Ton Juhr zu Jahr, Ton 1885 an ge- 
rechnet, betrag: 

1886: 101 Bünde in 301 GiUppm 

1887: 716 „ „ 663 

1888: 523 „ „ 397 

1889: 196 „ „ 60 

1890: 331 „ „ 172 

Vergleicht man die Jahre 1886 bis mit 1890 mit 
dem Jahre 1885, so ergeben sieh folgende Zunahmen: 

1886: 401 Bünde in 304 Gruppen. 

1887: 1117 „ „ 867 

1888: 1640 „ „ 1264 

1889: 1836 „ „ 1324 

1890: 2167 „ „ 1496 

Die Benutzung der Bibliothek ist daher seit 1885 um 
43 Proz. gestiegen. 



Von den im Jahre 1890 in 5008 Gruppen ausge- 
liehenen 7242 Banden kommen auf 

1248 Enücihungen mit 1990 Bdn. 



die Lehrer 
., Verwaltung- \ 
beamten i 
,. Schuler J 
Fremde, nicht den Schulen 
angehörende Personen . 



der techn. 
Staatsl.hr- 
anstalten 



3433 „ „ 4752 

238 „ „ 297 

In Prozenten ausgedruckt entfallen auf 

die Lehrer 24,8 Proz. bezügl. 

„ Verwaltungsbeamten 1,9 ,, 
„ Schüler .... 68,6 „ 
„ Fremden .... 4," ,. 

Ferner kamen auf 
1 Lehrer 26,5 Enücihungen mit 42,3 Bdn., 



27,5 Proz., 

2 8 
65.« „ 

4.1 „ 



1 


Verwaltungsbeamten 


7,3 


l> 


n 


15.fi .. 


1 


Gewerbschüler 


5,7 


»» 


M 


7,9 » 


1 


Baugewerkense hüler 


2.3 


n 




3,3 „ 


1 


Werkmeisterschülor 


2,5 


» 


•t 


3,5 „ 


1 


Fremden .... 


3.« 


»> 


N 


4,4 „ 



Dabei betrug die Zahl der 

Lehrer und Assistenten . . . 

Verwaltungsbeamten .... 

Gewcrbschülor 

Baugcwerkenschuler .... 

Werkmeiatersehüler (einschl. 
Schüler der ilüllerschule und 
Fachschule für Seifensieder) 

F*remden 



47 
13 
339 
173 



Zusammen 946 ver- 
schiedene Personen, 
welche im J. 1890 
die techn. Staatt- 
lehranstalten als 
434 SchUler besuchten. 

67 Tersch. Personen. 

Die Benutzung der TerBchiedenen Abteilungen war 
auch im Jahre 1890 eine sehr verschiedene. Ordnet mau 
diuse Abtheilungen der Bibliothek nach dem Grade ihrer 
Benutzung und zwar nach der Anzahl der stattgefund 
Entleihnngen , so ergiebt sich folgende Uebersicht: 



Chemie, Physik u. s. w. 

Zeitschriften . . . 

Chemischu und med 

Technologie .... 

Geographie, Geschichte 

Literatur, Literaturgeschichte, 
Sprachen 

Botanik, Zoologie, Minera- 
logie u. b. w 

Volkswirtschaftslehre u.g, w. 

Verschiedenes 

Berg- u. Hüttenwesen u. s. w. 

Philosophie, Pädagogik u. s, w. 

Heizung, Lüftung n. s. w. . 

Brücken-, Eisenbahn-, 
Strassenbau u. s. W. 

Ausstellungsschriften . . . 

S. h :! programme . . 



966 Entleihg. mit 1517 Bdn. 


838 




„ 


1188 „ 


623 


„ 


n 


786 „ 


663 






664 „ 


473 


II 




904 „ 


460 


» 




646 „ 


284 


N 


» 


411 „ 


182 


ii 


n 


249 „ 


138 


„ 




165 „ 


137 


,? 


,» 


228 „ 


74 


n 


»» 


113 „ 


72 


»• 


ip 


104 „ 


60 


t, 


,» 


68 „ 


57 


■> 


„ 


78 „ 


55 


i> 


ii 


93 „ 


20 






22 



Summe: 5008 Entleihg. mit 7242 Bdn. 
Uobor dio Benutzung der Bibliothek in den ver- 
schiedenen Monaten des Jahres 1890 giebt folgende Zu- 
sammenstellung Auskunft. 
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Ueber die Ursachen für die in den einzelnen Monaten 
verschieden starke Benutzung ist in den früheren Mit- 
thoilungen Uber die Bibliothek der technischen Staatslehr- 



anstalten Ausführlicheres angegeben worden. Es wird 
daher genügen, auf diese früheren Erläuterungen zu ver- 





Lehrer 










Frem 


ie 




Monat 






















Eutleihungen 


Bande 


Entleihungen 


Bande 


EnUeihungen 


Bande 

. _ 


Entleihungen| Bande 


Entleihungen 


Binde 


Jan ii;\ r 


60 


101 


g 


7 


350 


472 


26 


86 


431 


616 


Februar . 


68 


96 


6 


9 


379 


629 


25 


27 


478 


661 




61 


105 


6 


6 


265 


396 


24 


32 


366 


638 


ApnK ; ; 


M 


138 


1 


1 


149 


206 


10 


11 


246 


366 


Mai . . . 


66 


77 


6 


10 


311 


418 


8 


8 


381 


613 


Juni . . . 


523 


821 


52 


151 


220 


292 


22 


32 


817 


1296 


Juli . . . 


68 


98 


2 


2 


337 


469 


18 


18 


422 


587 


August . . 


38 


85 






144 


186 


3 


4 


186 


276 


September . 


67 


86 


6 


6 


201 


286 


26 


27 


289 


403 


Oktober . . 


90 


143 


o 


8 


372 


626 


81 


41 


495 


713 




8« 


134 


1 


1 


327 


441 


31 


38 


447 


614 




57 


107 


8 


8 


378 


632 


18 


24 


461 


671 




124J 


1990 


95 


203 


3483 4752 


238 


297 


5008 


7242 



WaB nun noch die Abtheilung der Patent- 
schriften betrifft, so ist folgendes anzuführen: 

Am Ende des Jahres 1890 waren 54 765 Patent- 
schriften vorhanden. Der Zuwachs in diesem Jahre be- 
trug 4667 Stück, so das» joden Monat durchschnittlich 
389 Stück 



Benutzt wurden im Jahro 1890 im Ganzen 779 Pa- 
tentschriften von 249 Personen, gegenüber 457 Stück vr.n 
192 Peraonen im Jahre 1889. Es hat demnach auch in 
Abtheilung der Bibliothek eino nicht unbedeutende 
der Benutzung, nämlich um 322 Stück von 
57 Personen, stattgefunden. 



Literarische Besprechungen. 



Der Betrieb und die Schaltung der elektrischen Telegraphen. Unter Mitwirkung von mehreren Fachmännern be- 
arbeitet von Prof. Dr. Karl Eduard Zetzsche, KaUerl. Telegraphen - Ingenieur a. D. Zugleich als II. Hälfte des dritten 
Bandes des Handbuches der elektrischen Telegraphie. Heft 2 und 8. bearbeitet von Dr. A. Tobler und Dr. 
E. Zetzsch». Druck und Verlag von Wilhelm Knapp, Halle a. S. 1890 und 1891. 

netes Material. Im Anschluss an die in Abtheilung II, 
Heft 1, behandelten Schaltungen für die einfache Tele- 
graphie werden nun in der dritten Abtheilung (bearbeitet 
von Dr. A. Tobler und Dr. E. Zctzsche) die Einrich- 
tungen und Schaltungen für die mehrfache Telegraphie 
geschildert. Ks ist wohlthuend, wahrzunehmen, wie hier 
die Fülle scharfsinniger Erfindung, welche sich bekanntlich 
über kein Gebiet der Tolegraphio in roicherem MaasüO 
ergossen hat, als Uber das der Violfachtolegraphie, ihre 
Würdigung findet und zur Geltung gebracht wird. Die 
Behandlung der verwickelten Aufgaben ist sehr klar und 
die bildlichen Darstellungen erleichtern in ihrer wohl- 
durchdachten schematischen Einfachheit das Verständnis 
ausserordentlich. Das Rechnungswerk ist mit Recht thnn- 
lichst beschränkt. Dass in einigen Formeln Buchstaben- 
bezoichnungen in anderer Bedeutung angewendet werden, 
als dies sonst in der Elektrotechnik üblich ist, hat in- 
folgedessen nur geringen Belang. 

Es folgt in gleichtrefflicher Behandlung die vierte 



Mit dem Erscheinen des dritten Heftes des bereits 
im vorigen Jahrgange des Civilingenieurs, Seite 455, ein- 
leitend besprochenen Werkes über Betrieb und Schaltung 
der elektrischen Telegraphen findet ein bedeutendes litte- 
rarisches Unternehmen, das „Handbuch der elektrischen 
Telegraphie" seinen vorläufigen Abschlusa. Mit der vor- 
züglich bearbeiteten Geschichte der elektrischen Tele- 
graphie (Bd. 1, 1877) beginnend, führt uns das Handbuch 
weiterhin in die Lehre von der Elektrizität und dorn 
Magnetismus (Bd. II, 1878), in die elektrische Telegraphie 
für besondere Zwecke (Bd. IV, 1878) und schliesslich in 
die eigentliche Tolegraphio, die elektrische Tolegraphio 
im engeren Sinne (Bd. III, 1. Hälft« 1887, 2. Hälfte 1891) 
ein. Namhafte Mitarbeiter — O. Frölich, L. Kohl- 
fürst, O. Henneberg und A. Tobler — haben dazu 
beigetragen, dem Werko in verschiedenen Richtungen eine 
hohe Vollkommenheit zu geben. Auch die beiden zuletzt 
welche den Schaltungen und dem 



Batriebe gewidmet sind, 



ein reiches wohlgeord- 



Digitized by Google 



457 



Literarische Besprechungen. 



458 



Abtheilung: ,, Automat im he Telegraphie" von den schönen 
Erfindungen Wh tat» tone» beherrscht, und schliesslich 
die umfangreiche fünfte Abtheilung: „Der Betrieb der 
elektrischen Telegraphen." Reiche Ergebnisse praktischer 
Forschungen machen diese Abtheilung zu einer höchst 
interessanten. Namentlich die Leistungen der Telegra- 
phenapparate sind auf Grund eines bedeutenden statisti- 
schen Materials so klar gelegt, dass man hoffen darf, 
fernorhin den auseinandergehenden Angaben nicht mehr 
zu begegnen, welche noch immer hinsichtlich der Leistungs- 
fähigkeit der Telegraphen in Umlauf sind. 

Wir können das Werk nicht anders als mit der Em- 
pfindung des Dankes gegen den Verfasser und »eine ver- 



dienstvollen Mitarbeiter aus der Hand legen, welche in 
selbstloser Weise dem 60jährigen Entwicklungsabschnitt 
der elektrischen Telegraphie, an dessen Grenze wir jetzt 
stehen, ein würdiges Denkmal errichtet haben. Wenn 
es im Vorwort zur II. Hälfte des dritton Bandes hcis-i, 
die nun vollendete Arbeit liefere einen Beleg dafür, dass 
die elektrische Telegraphie im engeren Rinne ein voll- 

l bürtiger Zweig der gedämmten Elektrotechnik sei, so muss 
uns das Studium des Handbuches darüber belehren, duss 

I diese Aeusserung sehr bescheiden gehalten ist, da wir 
geneigt sein werden, in dem behandelten Gegenstande die 
Hauptentwickelungsgrundlage der gesammten Elektrotech- 
nik zu erblicken. ü. 



Professor R. Gottgetreu. Die IlauBacbwammfrage der 
Beziehung. Frei bearbeitet unter Benutzung der in 
garten, Kais. Ingenieur -Oberatlieutenant. — Mit 
heim Ernst & Sohn. 

Nach dem Studium de» Gottgetreu 'sehen Buches 
empfindet mon erst recht, das* man hinsichtlich dos Haus- 
schwammes vor einem noch ungelösten Räthsol steht. Ist 
es in vielen Fällen schwer, diesen Schwamm mit Be- 
stimmtheit als Zerstörungsursache zu erkennen, so ist es 
meist auch unmöglich, anzugeben, ob er mit dem Holze 
in den Bau gebracht wurde, oder ob die Sporen nach- 
träglich angeflogen sind und sich entwickelt haben, ja es 
steht noch nicht einmal fest, ob er nur am geschlagenen 
oder auch am lebenden Holze vorkommt, endlich ist es 
z. Z. kaum möglich, unbedingt zuverlässige Verhütung»- 
maassregeln oder radikale Vertilgungsmittel anzugeben. 
Der widersprechendsten Ansichten der Gelehrten über 
Natur und Existenzbedingungen des Hausschwammes soll 
dabei noch gar nicht gedacht werden. Das häufige Auf- 
treten des Hausschwammes in den letzton Jahrzehnten 
könnte man fast geneigt sein, mit gewissen und noch un- 
bekannten kosmischen Einflüssen in Verbindung zu bringen 
und es somit in dieser Hinsicht etwa mit der Diphtheritis 
oder Phtisis in Parallele zu stellen, zumal es scheint, als 
ob auch dem Holze die Ansteckungsgefahr durch milli- 



0 egen wart in botanischer, chemischer, technischer und juridischer 
russischer Sprache erschienenen Arbeiten »on T. G. tob Baum- 
nd 1 Tafel Abbildungen. Berlin 1891. Verlag von Wil- 



sie nur je nach der individuollen 
begleitenden Umständen entweder unschädlich abgleiten 
oder Boden finden. 

Trotz der reichen praktischen Erfahrungen, die nament- 
lich der russische Ingenieur-Offizier v. Baumgarten, in 
der Festung Brzesc Litewski, mit dem Auftreten des Haus- 
schwammes gemacht hat und trotz der dieselben disku- 
tirenden und ergänzenden Bearbeitung, die seine bezüg- 
lichen Veröffentlichungen durch Gottgetreu im vor- 
liegenden Buche gefunden haben, wird e» somit nicht 
überraschen, wenn aus demselben sich nur wenige positive 
Resultate mittheilen lasnen. Die Ansichten der Sachver- 
ständigen werden auch künftig und so lange himmelweit 
auseinander gehen, als jeder derselben die Sache nur von 
seinem einseitigen Stand- und Gesichtspunkte {sei es der 
des Botanikers, des Chemikers oder des Bautechnikers) 
auffasst, keiner aber durch vielseitige Bildung und Er- 
fahrung befähigt erschoint, die erforderlichen 
schaftlichen und prakti«rhen Beobachtungen in 
der Weise anzustellen und zu verwerthen. Diese 



kung drängt sich besonders auf beim Verfolgen der bei- 
den Hau**chwamm-Proze*se, deren Verlauf Gottgetreu 
auszugsweise wiedorgiebt und deren Motto heissen könnte: 
Ein Königreich für einen Sachverständigen! — Denn 
wenn in dem einen dieser Prozesse, nach Ansicht des 
einen Experten, die zur Auffüllung der Fehlböden be- 
nutzte pulverisirte Holzkohle (beharrlich „Kohicn- 
lösche" benannt) als Ursache und vorzüglicher Nährboden 
des Hausschwammes bezeichnet wird, obgleich dieser in 
Wirklichkeit gar nicht vorhanden war; — wenn ein 
anderer Sachverständiger behauptet „es lugen zahlreiche 
Thatsachen vor, welche beweisen, dass sehr nasse Brottor 
für die Entstehung des Hausschwammes durchaus nicht 
günstig sind und dass sich vielmehr im Gegentheil dessen 
Mycel viel leichter im lufttrockenen Holze verbreitet," 
su kann man eben nur wünschen, dass künftig für der- 
artige Rechtsfragen andere Sachverständige zur Verfügung 
stehen möchten! 

Noch das meiste positive Interesse dürften für die 
Leser dieser Zeitschrift die Kapitel gewähren, welche von 
der Bekämpfung des Hausschwammes durch vorbeugende 
und durch chemische Mittel handeln. Wir gTeifen das 
Wichtigste hier heraus. 

Alles Holzwerk ist mit grösster Vorsicht gegen die 
Berührung mit nassem Mörtel zu sichern. Das Einmauern 
der Balkenköpfe ist durchaus verworflich. Der Warnung 
vor dem Lehm als Fehlboden- Auffüllung (Seite 61) ver- 
mag Referent nicht beizutreten; e» ist beispielsweise eine 
alte Erfahrung, dass hölzerne Wasserröhren nirgends so 
lange brauchbar bleiben, wie im Lehmboden. Hingegen 
halte ich den sogenannten Urbau (Schutt von Gebäude- 
abbrüchen), dem Gottgetreu für Auffüllungszwecke 
sehr das Wort redet, unter allen Umstünden miudestens 
für bedenklich. Gottgetreu bezeichnet, wohl nicht mit 
Unrecht, als eine häufige Schwammursache das Bestreben, 
so billig und so rasch wie nur möglich zu bauen, den 
verfrühten Oolfarbonanntrich der Fussböden und Thüren, 
das Verputzen der Wände und Decken, ehe der Rohbau 
Zeit hatte auszutrocknen, zum Schluss aber, — und das 
erscheint uns uugemein wichtig — die bedauerliche Ge- 
wohnheit der Bauarbeiter, ihr eigenes Werk durch ihre 
Dejekte zu besudeln. Wer je durch Aufstellung von 
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Gefässen in den Geschossen eines Neubaue» einen Versuch 
gemacht hat, das entstehende Werk rein zu halten, wird 
erstaunt und erschrocken sein über die Menge von Urin, 
die in kurzer Zeit sich ansammelt. Fhosphorsäure , Ka- 
lium und Stickstoff bilden aber nachweislich einen vor- 
züglichen Nährboden für die HausschwammBporcn ; Prof. 
Dr. Hart ig in München gelang die künstliche Schwamm- 
züchtung erst beim Zusatz von Harn zum Fruchtgelatine. 
— Unter den chemischen Schutz- und Bckänipfungsmitteln 
wird auch hier das Kreosot (vergl. die Besprechung des 
Bu r esc h 'sehen Buches im XXVII. Bands, Heft 1 des 
Civilingenieurs) und das ihm verwandte Carbolineura sehr 
empfohlen. Die angeblichen F.rfolge des Vilain'schen 
Mykothanaton erklärt üottgetreu z. Th, mit der sehr 
kleinen Zahl wirklicher Konner des achten Hausschwam- 
mes, während das Müller'sche gleichnamige Mittel von 



Baumgarten, sowie seit langer Zeit schon in Hessen 
und Nassau mit bestem Erfolge angewendet worden ist. 
Hier ist das Bezept: Eine Lösung von 75 * Chlorkalzium, 
i 150 ^ Glaubersalz, 225 d « Salzsäure, 6Vs d * Sublimat in 
57'/« ' Wasser. Vielleicht könnte dos Sublimat ohne Ab- 
schwächung der Wirkung wegbleiben, wodurch die An- 
wendung des Präparates noch unbedenklicher würde. 
Auch des Zerener'schen Antimerulions (vergl. 2. und 
3. Heft des XXIV. Bandes des Civilingenieurs^ wird, na- 
mentlich durch Baumgarten, mit Anerkennung gedacht. 

Bei der guten Ausstattung des Buches ist die Farben- 
druck-Tafel besonders zu erwähnen, weil sie den sehr 
verschiedenartigen Habitus des Hausschwaiumes in charak- . 
teristischen Abbildungen vorführt; auch die mikrosko- 
pischen Vergrößerungen sind durch Holzschnitt sehr gut 
wiedergegeben. 0. Gruner. 



Grundriss der Festigkeitslehre. Zum Gebrauche an 
schulen, sowie zum Selbstunterricht bearbeitet von Dr. 

Dieses Werk giebt die Elemente der Festigkeitslehre 
in klarer, leicht verständlicher Weise. Bei Abfassung 
desselben durften nur geringe Kenntnisse der Mathematik 
— etwa bis zu den Gleichungen zweiten Grade» und den 
einfachsten Kegeln der Trigonometrie — vorausgesetzt 
werden , und es gereicht dem Buche nur zum Vortheile, 
doss diejenigen für die Praxis nothwendigen Gleichungen, 
welche sich mit diesen Hülfsmitteln nicht zum vollen 
Verständuiss bringen lassen, auch nicht zu beweisen ver- 
sucht werden. 

Besonders werthvoll wird das Werk durch die grosse 
Anzahl guter, namentlich der Praxis des Baumeisters ent- 
nommener ileispiele, die zum grünsten Theile vollständig 
durchgerechnet sind nnd den angehenden Techniker in 
den Stand setzen, die theoretischen Resultate richtig 
praktisch zu vorwertheu. Die im Anhange beigefügten 
Tabellen enthaltend: Die den Berechnungen zu Grunde 
liegenden Gewichte, maassgebende Belastungen. Wider- 
standsmomente von I- Trägern und Wellblechen uud dergl. 
werden dem Leser sehr willkommun sein. 

Zu Ausstellungen bietet das Buch wenig Auluss. Re- 
ferent glaubt, dass der Begriff des Elastizitätsmoduls dem 
Verständnis* der Schüler näher gerückt wird, wenn derselbe 
von vornherein als der, für ein bestimmtes Material 



Handwerkerschulen, insbesondere Baugewerk- und Maschinenbau- 
E. 0 linzer. Verlag von Gerhard Kuhtinann, Dresden. 

unveränderliche AVerth -x Kr*ft X Läng e defi- 

Querschnitt X Ausdehnung 

' nirt wird und nicht als hypothetische Grösse, wie es in der 
vorliegenden Schrift und auch anderwärts oft geschieht. 
Alle sonstigen Auffassungen ergeben sich ja hieraus. Der 
Satz auf Seite 22: „Auch für die Verschiebung des Quer- 
schnittes innerhalb der Elastizitätsgrenze gelten dieselben 
Gesetze wie oben," bedarf zum rechten Verständniss wohl 
etwas nähere Erläuterung. Die Aufsuchung des gefähr- 
lichen Querschnittes in der Biegungsfestigkeit geschieht 

I durchgängig auf dem Wege der Rechnung. Die Schüler 
der Baugewcrkeu- und Werkmeisterschulen sollen aber 
auch mit den Elementen der Graphostatik vertraut sein 
und deshalb dürfte es sich in manchen Füllen empfehlen, 
für diesen Zweck die MomeuteiiÜächc aufzuzeichnen, die 
ja ausserordentlich bequem und rasch zum Ziele führt. 
Referenten Bind noch folgende Druckfehler aufgefallen: 

Seite 24 statt *» = ^ - d, 6« = -?*- 5 - rf>; Seite 26 statt 
640 640 

16™ und 25"", 1,5 c " und 2,i' m ; Seite 66 ist der Werth 

«'= 1693 nicht richtig; Seite 68 statt }= 339,1, 

? = 389,1. 

Die Ausstattung des Werkes von Seiten der Verlags- 
haudlung ist eiue vortreffliche. W. Zierold. 



G. Assmann, Geheimer Ober- Baurath a. I). Das Baufach in der Schill-Konferenz vom 4 —17. Dezember I8»0 über Kragen 
des heberen Schulunterrichts. — Vortrag im Architekten- und Ingenieur- Verein zu Kassel am 28. April 18»! gehalten. — 
Berlin. Ernst & Sohn. 1891. 

Die Schul - Konferenz fand im preußischen Ministe- sich unverhohlen lür die letztere aus. Gegen diese An- 
rium der geistlichen Angelegenheiten statt; unter den 43 sieht wendet sich nun der Assmann'sche Vortrag. — 
von dem botreffenden Minister berufenen Vertrauens- In Sachsen sind wir — ich darf wohl sagen: zum Glück! 
mannen) befand sich als Vertreter des gesainmten Bau- — nicht vor eiue derartige Entscheidung gestellt, gleich- 
weseus (Architekten- und Ingenieure) ein Architekt: der wohl berührt die Frage, bei der Solidarität der Fach- 
Geheime Regierungsrath und Professor Ende. Zu der intoressou auch uns und darf deshalb wohl auch in dieser 
Frage, wo der zukünftige Architekt und Ingenieur die Zeitschrift mit einigen Worten besprochen werden, 
geeignetere Vorbildung erlange: auf dem humanistischen Für den Architekten, der sein Fach wirklich als 

Gymnasium, oder auf der (höheren* Realschule sprach or [ Kunst auflagst (was sich auch mit einer etwaigen Be- 
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amtenstellung sehr wohl ▼erträgt), ist eine bis in» Ein- 
zelne gehende Reglementirung »eine* Studienganges und 
eine schablonenhafte Ausbildung ganz gewiss nicht das 
Richtige; wir können nur wünschen, dass unter der Herr- 
schaft der jetzt geltenden genauen Studienpläne und hoch- 
ge»pannten Prüfungserfordernisse uns noch Baukünstler 
mögen geschenkt werden, wie sie vor deren Einftlhrung 
sieh entwickeln konnten. Wenn es bei dem Ingenieure 
nicht sowohl auf die Herausbildung der künstlerischen 
Individualität, als auf eine genaue Bekanntschaft mit dem 
auf «einem Gebiet bereits Geleisteten und Bewährten an- 
kommt, so kann es doch im Hinblick auf die Vielgestul- 
tigkeit der zu lösenden Aufgaben nichts schaden, wenn 
auch er mehr auf selbstgcwühltem Wege dem Ziele seiner 
Vervollkommnung zustrebt; wenn den Einen dieser Weg 
mehr durch die Praxis führt, als den Anderen, so ist 
das flir die vielseitigere und gesunde Entwicklung des 
Faches nur um so besser. Im Allgemeinen sollte der 
Nachweis der Befähigung, welche zur sachgemäßen, Sicher- 
heit gewährenden Ausübung des Faches erforderlich ist, 
weniger in der Befolgung eines gonau vorgeschriebenen 
. Bildungsganges, als in der befriedigenden Ablegung der 
Diplom-, beziehentlich der S t aat spr üf u n gen gesucht 
werden. Mau könnte ja, dem freisinnigen Zuge unserer 
Zeit folgend , noch weiter gehen uud es der Probe im 
Daseinskämpfe, dem praktischen Erfolge überlassen wollen, 
über die Fähigkeit und Brauchbarkeit des Technikers zu 
entscheiden ; aber wie man auch über den Werth der 
Prüfungen denken mag: für den Techniker, welcher im 
Staate oder in der Gemeinde ein verantwortliche» Amt 
bekleiden soll, sind sie nicht zu entbehren; denn ent- 
weder müssten die anstellenden Behörden mit dem Ge- 
danken rechnen, doss die jüngeren, ungeprüften Beamten 
diese praktische Probe erst nach uud nach, auf Kosten 
und Gefahr des Gemeinwesens ablegen, oder man könnte 
bei der Anstellung nur alte, bewährte Praktiker wählen, 
die in den meisten Fällen für Beamteustelluugen sich 
wenig eignen würden. Wie uusere Beamtenverhältnisse 
nun einmal geordnet sind, muss es aber in der That wün- 
schenswerth erscheinen, dass die technischen Beamten 
auch eine Vorbildung hinter sich hüben, welche der- 
jenigen der juristischen Beamten „gleichwertig" geachtet 
wird; dieser eine Grund spricht allerdings für das Gym- 
nasium und insofern hat Herr Endo gewiss Hecht, 
wenn er den Gymnasialzwang für den zukünftigen Ar- 
chitekten oder Ingenieur als vorwiegend im Standes- 
interesse liegend bezeichnete. 

Sobald man aber den Standpunkt des Beamten ver- 
lässt, gelangt man hinsichtlich des Werthes der Gymna- 
sialvorbildung zu einer wesentlich anderen Anschauung. 
Es wäre ein grosser Irrthum zu erwarten, dass das Gym- 
nasium seine Schüler in den tieist und das Empfinden 
der antiken Welt und in das Verständnis» ihrer Erschei- 
nungen und Daseinsänsserungen in einer Weise einführt, 
wodurch ihre reinen Formen uud grossartigeu Anschau- 
ungen dem jungen Manne etwa zum Lebensbedürfnisse 
und zur zweiten Natur würden. Wäre dies der Fall, 
ginge von dem griechischen Schönheitsgcftihl, das bei- 
spielsweise deu Flutctiblüser einen Zaum anlegen liess, 



um die Backen nicht übermässig aufzublasen, nur etwas 
auf unsere Univcrsität&studonten über, so würden nicht 
so viele Abgeschmacktheiten oder Rohheiten zu beklageu 
sein, wie bisher; unter dem Einfluss der grossen römi- 
schen Vorbilder würden nicht so viele im Gebrauche der 
akademischen Freiheit fehlgehen; bei den höheren Be- 
amten der Behörden würde mehr Schönheitsgefühl (z. B. 
in deren Wohnungen l, mehr eigenes Urtheil in künst- 
lerischen Fragen (s, B. bei Konkurrenzen) zu erkennen 
sein , als sich bisher erkennen lässt ! Wie viele Maler 
und Bildhauer, die nie in die Geheimnisse der Mensa- 
Deklination eingeweiht wurden, besitzen ein ungleich 
feineres Gefühl für die Schönheiten der klassischen Denk- 
mäler, ein tieferes Verständnis? für die Grösse der an- 
tiken Welt, als Leute, die den Cäsar im Urtext gelesen 
haben! Was dem Gymnasial- Absolventen im amtlichen 
Verkehre mit dem Techniker das Uebcrgewieht verleiht, 
ist einerseits die unserer Zeit vom klassischeu Alterthumo 
her anhaftende Geringschätzung der technischen Arbeit, 
andererseits die Ueberschätzung der reinen Verstandes- 
thätigkeit. Auch wir wissen das logische Denken und 
den trefl'enden Gedankenausdruck gewiss zu schätzen, wir 
wollen auch zugeben, dass zur Erlaugung dieser Vorzüge 
die Mathematik mit ihrer unerbittlichen Gesetzmässigkeit 
nicht allein der geeignetste l'ebungsstoff ist und dass in- 
folge dessen Logik und Dialektik mancher soust recht 
tüchtiger F'achgenossen Schwächen verrathen ; aber be- 
deutet juristischer Scharfsinn in Wort und Schrift denn 
wirklich die höchste Leistung, die Blüthe des Menschen- 
thums: Hätten denn Formensinn, Erfindungsgabe und 
Phantaxie neben demselben so wenig oder gur keinen 
Werth? Sollte nicht einmal wieder eine Zeit kommen, 
wo das Unvermögen, den (irundriss oder den Querschnitt 
eines Raumgebildes zu verstehen, ebenso sehr als Bil- 
dungsmnngel gilt, wie jetzt die Unbekanntschaft mit einem 
Horazischen Citat? Uud lässt sich denn Geistesschärfe 
wirklich nur durch vieljährige, grammatikalische Beschäf- 
tigung mit den alten Sprachen erwerben: Sollte nicht 
eine richtige Beschäftigung mit unseren eigenen Klassikern 
den Geist uud Witz, sollten nicht die modernen Sprachen 
das Sprachgefühl ebenso entwickeln und schulen? — 
wobei zudem vermuthlich ein besserer deutscher Stil er- 
langt würde, als ihn manche neuere Gesetzentwürfe auf- 
weisen? — Zu alledem will es uns scheinen, als ob die 
einseitige Disziplinirung des Verstandes auf dem Gym- 
nasium mitunter bis zu einem tirade getrieben würde, 
bei dem die Persönlichkeit und der t'harakter noth leiden; 
oder zeigen ihre Früchte denn wirklich in der Regel, 
dass der Mensch durch diese Vorschule besser, den Idealen 
mehr zugewendet und glücklicher wird? 

Noch stehon wir in Sachsen nicht vor der Gefahr, 
dass von den verschiedenen Wegen, die doch nachweis- 
lich alle zum Ziele zu führen vermögen, alle bis auf den 
einen abgegraben würden; zu bekiagen wäre es aber, 
wenn man etwa mit einseitiger Bevorzugung der huma- 
nistischen Vorbildung auch bei uns daran dächte, den 
Realgymnasien die Existenzberechtigung zu bestreiten oder 
zu entziehen! U. T. 
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Cubaeus, Paul, praktischer Kürschner in Frankfurt a. M. Das Ganze der Kürschnerei. Gründliches Lehr- 
buch alles Wissenswerthen über Waarenkunde , Zurichterei, Färberei und Verarbeitung der Pelzfelle. 
Mit 72 Abbildungen. Wien, Pest, Leipzig <A. Hartleben) 1891. 

Fernow, A. , Regierungsrath zu Frankfurt a. 0. Wie schütze ich mich ein? Ein allgemein verständlicher 
Ueberblick über die für den Steuerpflichtigen wichtigsten Bestimmungen des neuen Einkommensteuer- 
gesetzes vom 24. Juni 1891. Frankfurt a. 0. (Trowitzsch & Sohn) 1891. 

Friederichscn, Kgl. Landmesser. Tabellen zur Berechnung der Flächeninhalte, der Terrainbreiten und der 
Böschungsbreiten der Querprofile bei Wege- und Grabenbauten. Berlin (R. v. Decker) 1891. 

Bind die Angaben der Tabellen von 0,20 bis S.so Kronen- be- 
ziehentlich Sohlenbreite von cm bis cm gegeben, von 0,0 bis 6,0™ 
Höbe; bei einer Kronen- beziehentlich Soblenhreite von 2,6 bii 
10,0 " von dem bis dem. von 0,0 bis 10,o- Höbe. 



Das Buch verfolgt den praktischen Zweck, den Zeitaufwand 
für die Berechnung von Flachen- und Körperinhalten bei Wegc- 
und Grabenbauten auf ein Minimum zu reduziren. Da solche 
Tabellen im Buchhandel noch nicht erschienen sind, so wird diese 
sehr mühsame Arbeit in Fachkreisen gewiss freudig betrügst wer- 
den und bei Kostenanschlägen von Eiscnbahnon. Fahrstrasseu, 
Wege-, Deich- und Grabenanlagen, sowie beim Forstwegebau die 
Arbeit bedeutend erleichtern. 

Für die einfache und anderthalbfache Anlage (Tabelle 1) 



Für die Sfache, 2' , fache und 3fache Anlage 
sind die Angaben der Tabellen von 0,20 bis l,50 m 
ziehentlirh Sohlenbreite von cm bis cm gegeben, von 0,0 bis 6.0 
Höhe. Die Tabelle III enthalt die Böschungsbreiten bei 1, l',„ 
2, 2'/, und 3facher Böschung. 



Gillsch. Volkmar. Inhalts -Verzeichniss der Jahrgänge 1881 bis einschliesslich 1890 (Ibis X) vom Centrai- 
blatt der Bauvorwaltung, herausgegeben im Ministerium der öffentlichen Arbeiten. Berlin (Wilhelm 
Ernst & Sohn) 1891. 

Klinger, J. II., Ingenieur. Die Badeanstalt. Ein Ilülfsbuch zum Entwürfe der technischen Einrichtung 
grösserer öffentlicher Badeanstalten. Mit 17 Abbildungen. Wien, Pest, Leipzig (A. Hartleben) 1891. 

Kohlfürst, L., Eisenbahn-Oberingenieur a. D. Die Fortontwickelung der elektrischen Eisenbahn-Einrichtungen. 
Mit 106 Abbildungen. Wien, Pest. Leipzig (A. Hartleben) 1891. 

Pollack, Vinconz, Oberingenieur der K. K. General-Direktion der österr. Staatsbahnen. Uebor Photographische 
Messkunst, Photogrammetrie und Photo-Topographie. Vortrag, gehalten in der Jahresversammlung der 
K. K. geographischen Gesellschaft in Wien am 17. März 1891. Sonderabdruck aus ,, Mittheilungen der 
K. K. geographischen Gesellschaft", Heft 4. Wien (R. Lochner's Hof- und Uni versitäts- Buchhandlung) 
1891. 

Vorliegende Broschüre behandelt die Anwendung der Photo- 
graphie für den praktischen Ingenieur und zeigt an der Hand von 
Beispielen aus der Praxis des Verfassers, wie es Falle giebt. in 
denen ohne die Beihülfe der Photogrammetrie Vcrmcssungsarbciten 
kaum vorgenommen werden können. Nach einer kurzen Vorbetrach- 
tung Uber die Ziele und Aufgaben der Photogrammetrie schildert 

die ' 



der Verfasser die Apparate, die hier in Verwendung kommen und 
berichtet hierbei, dass er mit dem erBten Phototheodoliten, 
der in Oesterreich erbaut wurde (durch R. Lechncr's Konstruk- 

Die vorgenommenen Arbeiten 



bestanden darin, die LawinenverhaJtnisse am Arlberg zu studiren. 
Hierzu bedurfte es einer zweckentsprechenden Terrain aufnähme; 
da aber hier Seehöhen von 1000 bis 2400' in Betracht kamen 
und noch dazu schwer gangbare Gebirgstheile, so waren die Stra- 
pazen und Kosten einer normalen Vermessung unabsehbar ge- 
wesen; deshalb entschloss sich der Verfasser, die Aufgabe photo- 
grainmetrtseh zu lösen, und das Resultat, das er erzielte, war, 

gte, Behr be- 



wie 



die geographische Ai 



zeigte. 



Sch luttig, Osw., und Dr. G. S. Neumann, Prüfung der Leimfestigkeit dos Papicres. Sonderabdruck aus 
der Papierzeitung, Jahrg. 1891. Borlin. 



Nach dem in dieser Schrift dargestellten vielfältig erprobten 
Verfahren zur Bestimmung der Leimfestigkeit des Papicres wird 
auf der einen Seite des unter einem Winkel von 60" geneigten 
Papierhlattcs eine Eisenchluridlöauiig an drei Stelion ncrunter- 
flicssen gelassen und nach dem Trocknen der entstandenen Streifen 
dieselbe Operation auf der anderen Seite deB Blattes mit einer 
Tanninlösung in solcher Weise wiederholt, dass deren Streifen 
sieb mit denen der F.isenlösung kreuzen Bei u 



leimten Papieren durchdringt die Kisenlösung rasch die ganze 
Papierdicko, die Tanninlösung findet das Kitcnchlorid auf der 
Hückseite bereits vor und es erfolgt augenblicklich die Bildung 
einet, schwarzen Farbstoffes. Auf leimfesten Papieren tritt diese 
Karhstoflbildun.: entweder erst nach längerer Zeit oder gar nicht 
ein, wonach sich die Möglichkeit der Konstruktion einer die 
Lcimfestigkcit bemoasendeu Skala ergiebt. 

i ungenügend ge- | 

Swoboda, E. B., Die Farben zur Dekoration von Steingut, Fayence und Majolika. Eine kurze Anleitung zur 
Bereitung der farbigen Glasuren auf Hartsteingut, Fayence und auf ordinärem Steingut, Majolika, der 
Farbllüsse, Farbkörper, rnterglasurfarben, Aulglasurfarben für feingelbe Fayencen, sogenannte Stcin- 
gutscharffeuer - Farben , Majolikafarben u. s. w. , sowie kurze Behandlung sämmtlichcr zur Bereitung 
nöthiger Rohmaterialien. Wien, Post, Leipzig (A. Hartleben) 1891. 

Zacharias, J.. Ingenieur. Die elektrische Kraftübertragung und ihre Anwendung in dor Praxis. Dargestellt 
von Eduard Japing, nach dem Tode des Verfassers neu bearbeitet. Mit 61 Abbildungen. Dritte 
Auflage. Wien, Pest, Leipzig (A. Hartleben). 1891. 
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Angelegenheiten des Vereins. 



Jlittheilungen aus dem Dresdener Zweigverein des Sachsischen Ingenieur- nnd 

Architekten - Vereins. 



Winterhalbjahr 181)0 »1. 
U. 

1. Sitzung und Hauptversammlung, den 5. Januar 1891. 

Vorsitzender: Herr Wslduw. Schriftführer: Herr 
A. M. Friedrich. Anwesend sind 21 Mitglieder. 

In der der heutigen Sitzung vorausgegangenen Haupt- 
versammlung erfolgte die Ablegung des Jahresberichte« 
durch den Kassircr über das letzte Geschäftsjahr. Dar- 
nach betrug der Kassenbestand zu Anfang 189H: ,H -107.13 
und zu Ende des genannten Jahre* .ft 11(1,08. Hierauf 
wurden «um Zwecke der Rechnungsprüfung die Herren 
gepr. Civilingenieur Pögc, Dr. Pro eil und Abthoilungs- 
ingenieur Pögc einstimmig gewühlt. 

Den dritten Punkt der Tagesordnung bildete die Be- 
willigung eine» Geld beitrage» zu dem nächsten Familien- 
abend dos Zweigvereins. Dem Antrage des Herrn Re- 
gierungshaumeisters Grimm entsprechend wird ein Heinig 
von 200.4, gegen die Stimme des Kassircr», welcher 
eine Abmitideruug auf 160 .4 vorgeschlagen hatte, be- 
willigt. 

In der nach Schluss der Hauptversammlung sich an- 
schliessenden 1. Sitzung des Zweigvoreins erstattete der 
Kassirer der Hausbaukommission , Herr gepr. Civilinge- 
nieur Pögo, Bericht über den Stand der von dieser ver- 
walteten Kasse. Der Genannte bemerkt zunächst , das* 
<lie Herren Finanzrath Bergmann und Baurath und 
Maschinciidircktor Pagenstecher beabsichtigten, aus 
dieser Kommission auszutreten. Unter Würdigung der 
vorgebrachten Gründe wird der nachgesuchte Austritt 
genehmigt und es werden an Stelle der Ausscheidenden 
die Herren Abtheiluugsingeuieur Andrae und Regie- 
rungsbaumeistur Voigt neu als Mitglieder der Hausbau- 
Kommission gewählt. Ersterer ist abwesend, Letzterer 
nimmt die auf ihn gefallene Wahl au. Ferner theilt 
Herr Pögo mit, da«s er beabsichtige, in einiger Zeit sein 
Amt als Kassircr der bezeichneten Kommission einem 
anderen Mitgliede derselben zu übergeben und dass er 
dazu Herrn Abtheilungsingenieur Baumann vorschlage. 
Der Zweigverein nimmt Kenntnis» von dieser Mitlhuilung. 
Weiter theilt Herr Pöge mit, das» Herr Dr. Proell das 
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von diesem verfasste und am letzten Herrenabend vor- 
getragene Gedicht *) auf eigene Konten drucken zu lassen 
und zu Gunsten de» Hausbaufonds au die Zweigvereini- 
Mitglieder zu 1 .4 da» Exemplar zu verkaufen beab- 
sichtige. 

Unter Uebergabe eine« schriftlichen Berichtes über 
den Stand der Hausbaukasse zu den Akten des Vereins 
giebt Herr Füge ferner folgende hierauf bezügliche Mit- 
theilungen. Neu angekauft wurden zwei Stück 3V,proz. 
Sächsische Anleihe vom Jahre 1852, das Stück zu nomi- 
nell 300 „4 Die beiden neuen Titel werden dem Kassirer 
des Zweigvereins, Herrn Regierungsbaumeistcr Ringel, 
zum Aufbewahren überreicht. 

Der Bericht über den Stand der Hausbaukasso für 
die Jahre 18*9/90 ergiebt folgende Ziffern: 

Gesammt-Einnahmo bis Ende 1KK8 . . -4 5361,71 
Zuwachs in den Jahren 1SK9 und 1890 
durch Zinsen . . .* 419,31 
sonstige Eingänge 75, 



Ge«ammt-Eiiinnhnie bis Ende 1890 . . Jt 5856,31 
Hiervon wurden seit der Begründung 
des Fonds für den Anknuf von Werth- 
papieren im Xennwurthe Von 6500 Ji 

verausgabt „ 5765,33 

Bleibt Baalbestand für Ende 1X90 . . .4 90,96, 
welcher mit Ji 90,21 im städtischen Sparkas»eubuche und 
mit J% 0,rr> in Buur vorhanden ist. 

Der Bestand der Werthpapiere stellt sich nach A us- 
loosung von 300 .AS Leipzig-Dresdener Anleihe vom Jahre 
1866 Lit. A. Nr. 3018 und Neuankauf der obengenannten 
beiden Wurthpapiere wie folgt: 

3500 .4 Siichsischo Rente, 
900 ,, Sächsische Anleihe. 
600 „ Preussische cons. Anleihe und 
1500 „ orbländ. ritters.h. Pfandbriefe, 
zusammen 6500.4 Nennwerth. 

Der Vorsitzende daukt der bisherigen Hausbaukom- 
mission für ihre erfolgreiche Thätigkoit und bemerkt 

1) Vcrgl. „Civilingenieur" 1^91. S. 74. 
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ferner, dass Herr Landbauinspektor Kenilein genöthigt 
ist, wegen erfolgter Verletzung desselben nach Leipzig, 
aus der Ballkommission auszuscheiden. Au dessen Stolle 
w«rden die Herren Sektionsingenicur Toller und Re- 
gierungsbaumeister Sch m i d t gewählt, welche diese Wahl 
annehmen. 

Ferner theilt Herr Waldnw mit, da»» mit Schluss 
des Jahres 1890 folgende Mitglieder au* dem Dresdener 
Zweigvereine ausgetreten siud: 

Herr Oberbaurath a. D Löh mann, laut Brief vom 
31. December 1890, 

Herr Abthuilungsingenienr Lucas, wegen dessen Ver- 
setzung nach Zittau, 

Herr Sektionsingenieur Krüger, wegen dessen Ver- 
setzung nach Bautzen, 

Herr Sektionsingenieur M enzner, wegen dessen Ver- 
setzung nach Jöhstadt, 

Herr Sektionsingenicur Kohrwerder, wegen dessen 
Versetzung nach Ueithain, und 

Herr Botriebsinspektor Pfeiffer, wegen dessen Ernen- 
nung zum Betriebsdirektor und Versetzung nach 
Zwickau. 

2. Sitzung, den 12. Januar 1891. 

Vorsitzender: Herr Waldow. Schriftführer: Herr 
A. M. Friedrich. Anwesend sind 34 Mitglieder. 

Neu eingetreten: Herr Ingenieur Baumgardt und 
Herr Kgl. Kegierungsbaumeister Theodor Böhm, Bau- 
inspektor a. D. Nach Erledigung geschäftlicher Angelegen- 
heilen, unter welchen sich die Festsetzung des 17. Fe- 
bruar 1891 als Termin für den abzuhaltenden Familien- 
abend befindet, beginnt Herr Dr. Proell den angekün- 
digten Vortrag über: 

,.Nenere Resultate tun der Pariser Druck luftanlare." 

Der Vortragende bemerkte einleitend, das« die im Liiufc 
vorigen Jahres io Paris Tun den Professoren <> utermu th- Aachen 
und Kiedler-Berlin und einer Anzahl deutscher Ingenieure an- 
gestellten Untersuchungen an der Pariser Drtieklufiaula*c nicht 
allein bei den verbesserten Maschinen und Einrichtungen nach 
einer Hrochüre von Prof Ried ler- Berlin Zablenwcrtbc ergeben 
hatten, welche sich sehr stark den rechnerisch bestimmbaren 
Grenzwcrthen näherten, sondern auch vollständige Klarheit in 
verschiedene bedeutungsvolle Fragen gebracht hatten. Zunächst 
sind wichtige Verbesserungen in der Zentralen in der rue St Far- 
geau vorgenommen worden, die sich besonders auf die Kompres- 
soren (Luftverdichtungsmaschinen) erstreckten, Der altere Tlieil 
dieser Anlage besieht aus zwei Farcol-, einer (."asse- und sechs 
Paxman- Maschinen. Letztere sind Verbundmaschinen, welche 
direkt Kompressoren Sturgeon'scher Konstruktion antreiben. Die 
Maschinen brauchen ungefähr » h « Dumpf für die indizirtc Plerde- 
kraft und Stunde und werden damit 7 ,5"" atmosphärische Luft 
auf 6 Atmosphären verdichtet. In solcher Weise arbeiten un- 
gefähr 2000 Pferdestarken. Im vergangenen Jahre wurden fünf 
neue Maschinen von der tiesellschaft ('ockerill in Seraing von 
ebenfalls 2000 Pferdestärken aufgestellt, welche schou mit besseren 
Kompressoren verseben waren. Diese Maschinen brauchen etwa 
8*' Dampf für die Pferdestärke und Stunde, wobei 8,6 -•- Druck- 
luft auf C Atmosphären Spannung verdichtet werden. Der verbal t- 
niasinassig grosse Dampfkonsurc hat hauptsachlich >einen («rund 
im Mangel an Wasser Dasselbe muBs der Wasserleitung ent- 
nommen werden, was sehr ibeuer ist. Es wird von den Konden- 
satoren anf ein Gradirwerk gepumpt, wo es kaskadenartig herals- 
tröpfclnd sich abkühlt und wieder den Kondensatoren zuströmt. 
Die Warmeentziehung ist aber nicht so gross, dass ein gutes 
\ akuum entstehen kann, infolgedessen arbeiten die Maschinen i 
nicht ökonomisch. Nach Vorschlagen von Riedler wurde nun I 
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ein sogenannter Verhundkompressor aufgestellt, der die Luit in 
zwei Zylindern nacheinander verdichtet, wobei sie zwischenein 
intensiv gekühlt wird. Derselbe steuerte das Förderquantum von 
8,5 auf 10.4 Infolge des fortdauernd zunehmenden Luft- 
bedarfs wurde im vergangenen Jahre die Krrichlung einer zweiten 
Neuanlage am Quai de la Gare beschlossen, welche auf 24000 Pferde- 
starken angelegt wird. Zunächst gelangen 10 000 Pferdestarken 
zum Ausbau und sollen bereits im Frühjahre dieses Jahres 
«000 Pferdestarken in Betrieb kommen. Diese neue Anlage liegt 
viel gunstiger als die alle. Wegen der Lage an der Seine ist 
Wasser im Ueberfluss vorbanden und die Steinkohle kann in 
leichtester Weise zu Schiff oder per Hahn herangeschafft werden, 
da das Werk von zwei Bahngoloisen und zwar denjenigen der 
Orleans- und Pariser Gürtelbahn berührt wird. Vier stehende 
Drcifachexpimiionsmascbinen mit Corlisssteuerung von je 2000 
Pferdestärken werden mit 12 Atmosphären Dampfdruck arbeilen. 
Die ausführende Firma Schneider <t Co. in (Ireusnt garantirt 
einen Kohlenverbrauch von 700«, entsprechend 6.3'« Dampfver- 
hrauch für die Pferdestarke nnd Stunde, und hat sich verpflichtet, 
eine Strafe von 20 000 Franken für 100« Lcherschreitung zu 
zahlen. Es steht unter diesen l'mstaiiden Richer zu erwarten, 
dass die berechnete hohe Oekanomie auch in der Praxis erreicht 
werden wird. Die Uber den Dampf/.yliudern aufgestellten Luft- 
zylinder sind ebenfalls im Verbundsystem angeordnet, so dass auch 
bei diesen dieselbe hohe Leistungsfähigkeit zu erwarten steht, wie 
bei dem versuchsweise zur Ausführung gelangten Kied I er'srhen 
Verbundkompressor an den C'ockerillmaschinen. Die auf 6 At- 
mosphären verdichtete Luft strömt in ein Hanptrohr von 600"™ 
Durchmesser, das nach der Stadt fuhrt und sich an mehreren 
Stellen mit dem alten Rohrnetze von 300'"" Durchmesser im 
Hanptstrang vereinigt, mit diesem ein grosses Luftreservoir bil- 
dend, welches die Anlage voluminöser Windkessel von grösserer 
Zahl überflüssig macht. 

Der Vortragende erläutert seine Angaben an einer Reihe 
instruktiver Diagramme und Skizzen. 

Auch hinsichtlich der Luftmotoren sind ganz bedeutende 
Verbesserungen entstanden. Die ersten von Radinger unter- 
suchten Kleinmotoren von 1 Pferdestarke ergaben für die Stunde 
einen Luftverbrnuch von 70""", was bei einem Einheitspreise von 
1.2 Pf. allein 84 Pf Betriebskosten für die Stunde und Pferdestärke 
ausmachte. Dieser Werth ist durch vervollkommnete Konstruktion 
auf 30 beziehentlich 24""* (im Falle von Vorwarnung der Luft) 
reduzirt worden, (irössere Kleinmotoren haben 20""" und grösste 
Lnftmotoren von HO Pferdestärken bei IG0° Vorwanuutig der Luft 
j.jri,«. I,nf| verbrauch crgelsen. Dieses unmittelbar der Praxis ent- 
nommene sehr günstige Resultat, das nicht angezweifelt werden 
kann, hat seinen Grund einzig und allein in der Vorwarmung der 
Druckluft. Dieselbe stellt sich als eine nachträgliche Energie- 
Zuführung dar, die von höchster Wichtigkeit ist. Es wird durch 
dieselbe unmittelbar Winne in mechanische Arbeit verwandelt, 
und zwar in einer so vollkommenen Weise, wie es auf keine an- 
dere Art möglich ist. Die Dampfmaschine ist noch immer der 
beste Wanne-Motor der Welt. Aber trotz ihrer schon erreichten 
Vollkommenheit werden in ihr höchstens nur to — 12 Proz. der iu 
der Kohle steckenden Wärme in mechanische Arbeit umgewandelt. 
Der allergrösste Theil derselben geht noch immer verloren. Die 
Luftmotoren einer Druckluftanlage nützen dagegen die zugefllhrte 
Wärme sechs Mal besser aus. Dadurch können fast alle Verluste 
auf dem langen Wege von der Erzeugung der Kraft his zur Ver- 
brauchsstelle ausgeglichen werden. Die in Paris ermittelten 
Wert he gestatten bereits, die unanfechtbare Behauptung aufzu- 
stellen, dass schon jetzt bei den besseren Maschinen ein Wir- 
kungsgrad von 80 Proz, erreicht ist Die Neuanlage wird sicher 
denselben noch steigern. 

In L'ehereinstimmung mit dem früher Gesagten ist der Ver- 
brauch an Kohle zur Vorwärmung der Luft sehr gering. Kr be- 
trägt nur 0.06- n.ofl** für die Kerdestärke und Stunde Dabei 
nutzen schon die alten, nach Art der Füllöfen angelegten gnsa- 
eiseruen Vorwärmöfen die Wärme verhältnissmassig gut aus. Von 
7430 Wärmeeinheiten, welche in 1 k » Koks stecken, werden nach 
genauen Versuchen etwa 4600, bei Röhreuvorwärmern 5600 Wärme- 
einheiten auf die Luft übertragen. Die Beimischung von Wasser- 
dampf lässt noch eine weitere Steigerung des Effekts erwarten, 
und zwar in einem höheren Maasse, als es dem Mehraufwande an 
Kohle entspricht, »o dass man die weitere Behauptung aufstellen 
kann, dass die Druckluft der beste und zugleich gefahr- 
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loseste Energieträger i»t. den wir für Kraftvertheilung be- 
sitzen. Dm irilt auch für grössere Entfernungen, wie die Ver- 
suche in Paris bewiesen habe». Ks ist dort sowobl ganz als 
strrckenweisc die Ilauptmhrlcitung von alleii Verzweigungen ab- 
gesperrt worden, so das* man in der I.age war, an verschiedenen 
Steilen den Liiftcuiwciehuugsverlust und die Abnahme des Druckes 
festzustellen Es ergab sieh dank einer elastischen Kuhrvcrhin- 
diing. welche billig und leicht ausführbar ist, eine fast vollstän- 
dige Dichtigkeit Ebenso »teilte »ich der Spannungsvollst auf 
0,Of> — 0,07 Atmosphäre fnr l k " Rohrlange hei einer mittleren 
Luftgesehwindigkcit von etwa 6'" in der Sekunde, demnach be- 
rechnet sich der Druck vertust bei einer Rohrlauge von 20 k '» auf 
nur I Atmosphäre 

Kine 800""' weite Doppelleitung reirht vollkommen für eine 
Arbeitsttbertragung von 20 000 Pferdestärken aus. Verdichtet man 
die Luft in der Zentralen auf 7,.'> Atmosphären und lasst man 
sich am aussersten Kride einen Druckverlust von , Atmosphären 
gefallen, so wurde man ein Kraftvcrsorgunirsgcbict von lu« km 
Radius beherrschen können und dabei doch noch mit einem Wir- 
kunusgrade von 60 Pro*, arbeiten. Dieser Werth gilt aber mir 
fnr den entferntesten Punkt der Kraftahuahme. Je naher dieser 
der Krzeugungsstellc liegt, desto grosser int der Wirkungsgrad, 
der bis 12.'« Proz. steigen katin Diese Zahlenwerthe fuhren eine 
beredte Sprache. Man ist darnach heute »chon im Stande, auf 
grosse Entfernungen hin mechanische Kraft durch Diucklult ohne 
grosso Verluste, im Grenzfalle sogar durch die zwischengelegte 
Knergieiuftthrung mit (iewinn zu ubertragen. Ks besteht tech- 
nisch keine Schwierigkeit. Druckluft vou höherer Spannung zu 
ertrugen, so dass grosse Itohrdurchmesser in Wegfall kommen. 
Die elektrische Kraftübertragung kann bei Anwendung des (ileich- 
strnmes damit nicht knnkurrireu, und die Anwendung des Wechsel- 
stromes scheint wegen der damit verbundenen Gefahr und deR 
Misstrauen«, mit dem mau demselben noch immer und mit Iiecht 
rutgegeutritt, vorläufig ausgeschlossen. Die vollkommene Gefahr- 
losigkeit der Druckluft während des Transportes und im lietriebe, 
ihre vielseitige Verwendbarkeit zu den verschiedensten Zwecken 
lassen sie als ein sehr werthvolles Produkt im Haushalte 
der Städte erscheinen, und es ist gewiss die Zeit nicht mehr km. 
wo »ie so vollkommen erzeugt und verbraucht werden wird, dass 
sie als die billigste und bequemste Kraft für Kleintnutoren- 
betrieb und unter Umstanden auch für Großbetrieb gelten wird, 
Letzteres hingt von dem Preise der Druckluft ab. Erfahrungs- 
gemäß macht die Ausgabe lur Kohlen den grosseren Theil der 
Gesammtuukosten aus, Iii Paris werden dieselben von 1.2 be- 
ziehungsweise l k< in der .Neuanlage auf 0,7 k * für die Pferdestärke 
und Stunde redtuirt «erden. Rechnet man dazu den grosseren 
Kffekt in der Luftförderung durch Aufstellung verbesserter Korn- 
pressoren. so wird es sicherlich möglich sein, bei demselben Ver- 
dienste fltr die (iesellschaft den Preis der Druckluft entsprechend 
herunterzusetzen und dadurch die Anwendung derselben In den 
weilesten Kreisen zu ermöglichen, Annabmi n. welche der Vor- 
tragende bereits bei Ausai beitung seines Projekts für Dresden 
gemacht bat und welche durch die neuen Pariser Zahlenwerthe 
als vollkommen erreichbar in der Ptatis dargestellt werden. 

Au den Vortrag schlusa sich noch eine lebhalte Diskussion, 
an der sich Herr Geh. Kiuanzrath Köpcke, Obertinanzrath No- 
wotny. Stadthuurath Klette, Professor Dr. Ulbricht, Ingenieur 
Kummer und der Vortragende betlieiligten. ein lleweis, weich' 
grosses Interesse man in Karbkreisen dieser hochwichtigen Sache 
auch in Dresden entgegenbringt. 

3. Sitzung, den 19. Januar 1891. 

Vorsitzender: Herr Waldow. Schriftführer: Herr 
A. M. Friedrich. Auwcseud: 31 Mitglieder und 2 Gilt«. 

Neu eingetreten: Herr Architekt Robert Wimmer; 
Herr Regicrungsbaumeister Oehme; Herr Regierungs- 
baurncistor Emst Kunze und Herr Landbauinspektor 
Ottomar Reichelt. 

Nach Erledigung geschäftlicher Fragen beginnt Herr 
Abtheilungsingenieur Audrae dun angekündigten Vor- 
trag über: 



,.Steluholz und seine Verwendung." 

Der Vortragende bemerkt, dass Steinholz ein unter hohen] 
Drucke entstandenes, inniges Gemenge ist, dessen Hauptbestand- 
teile Sägespane, Magnesit und basisches Chlormagnesinni bilden. 
Wegen seines durchaus gleichförmigen, sehr dichten kömigen, be- 
ziehentlich schuppigen Gefüges unterscheidet es sich wesentlich 
von anderen neuerdings vielfach angewendeten Baumaterialien, 
deren llestaudtlieile ganz verschiedene physikalische Eigenschaften 
besitzen. 

Die in der kgl. Prüfungsaustalt fnr Baumaterialien in Berlin 
vorgenommene Untersuchung des Steinholzes hat eine sehr hohe 
Druck- und Zugfestigkeit, sowie die vollständige Wetter- und 
Feuerbeständigkeit des Materiatcs ergeben. Das spezifische Ge- 
wicht wurde zu l.ftftS. der Härtegrad nach der Mobs 'scheu Skala 
zu «— 7 (Feldspat« — yiiar/) bestimmt, 

Steinholz ist hiernach ein sehr fester Kömer, welcher alle 
Vortheile des Holzes zeigt, ohne dessen Nachtbeile zu besitzeu. 
Es reisst und schwindet nicht, laut sich aber mit liohrer, Sage, 
Hobel, Stemmeisen, Rüspel und Feile bearbeiten. 

Nachdem der Vurtiageude die llereimug des Steinholzes in 
der <o Ii Ilfeld 'sehen Fabrik in Deuben bei Dresden naher be- 
| schrieben hatte, gebt derselbe unter Vorlage von Probestücken, 
Zeichnungen und Modi llen auf die Verwendung des Steinholzes 
naher ein Kr erwähnt hierbei insbesondere, dass der aus Stein- 
holz hergestellte Kussbodenhetag im Wartesaale III. Klasse auf 
<!• m Böhmischen Bahnhofe in Dresden bei einer ausserordentlich 
starken Begehung in •-" , Jahren sich au den meist benutzten 
Stellen nur um abgenutzt habe und dass sich der Belag 

von Treppenstufen mit Stcinholzplalten ausserordentlich gut be- 
wahre, zumal der Begehende das (ietdhl des Betretens von 
Hob bat 

Kin Probehaus, welches ganz aus Eisen und Steinholz her- 
geteilt wurde, befindet sich am Perron des Böhmischen Bahn- 
hofes; dasselbe hat sich allerdings wegen der an demselben an- 
gebrachten Konstruktionen auf Ooixi .4 gestellt. 

An der sieh anschliessenden Besprechung des Vor- 
Irags-Uegenstaiules In tili iligten sich die Herren Betriebs- 
oberiugeiiieur Dr. Fritzsche, Geh. Finanzrath Kopeke. 
Laiulbautneistcr Hülle und der Vortragende selbst. Ea 
wird dabei unter anderm bemerkt , dass Stemliolzplatti-n 
von l m im Geviert, beziehungsweise von l,:i '" lang und 
1"' breit geliefert werden, sowie dos* Wiirterhäuser au« 
dem I e pi .< Ii- • . n M..t< rial. }< .b fall ■ M .inner halten, als 
solche aus Wellblech. 

4. Sitzung;, den 26. Januar 1891. 

Vorsitzender: Herr Waldow, beziehungsweise in 
Vertretung Herr gepr. Uivilingeuieur Pdge ^während des 
Vortrages). Schriftführer: Für den Vereinssekretiir Herr 
Regierungsbaunieister Oehme. Anwesend: 35 Mitglieder 
und 2 Gaste. 

Unter den geschäftlichen Gegenstünden befindet sich 
der Rerieht des Herrn Dr. Proell im Auftrage der 
Kasseiiprüfungskomniission. Die Kassenführung wurde 
der Kommission für richtig befunden und darauf 
dem Kassirer für 1890 Decliargc erthoilt. 
Herr Landbaumeister Waldow beginnt sodann den 
angekündigten Vortrag über: 

„Das neue Zolliilederlairsircbaude lm Packhofe zu Dresden- 
Altstadt." 

Der immer steigende Niederlagsverkehr im Altstadter Pack- 
| bofe zu Dresden nöthigte zu einer Erweiterung der Niederlags- 
ruume, die nur durch einen Neubau zu erreichen war. Den ört- 
| liehen Verhaltnissen entsprechend, wurde das neue Niederlags- 
gebaude bei einer Länge von 66* und einer Tiefe von 42.60* 
mit seiner Schmalfront dem Klbkai, mit seiner l.angfront aber 
der Kleincu Packhofstrassc zugekehrt. Es gruppiren sich in dem- 
selben um einen grossen, der Zollabfertigung dienenden Lichthof 
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vier durch Brandmauern getrennte Niederhvgssäle, die durch hy- 
draulische Aufzuge, beziehungsweise die Treppengalerien zugäng- 
lich sind. 

In der l-angsachse des Gebäudes befindet sieb ein 6,80" 
breiter, 5,40 ™ honer, mit Monierkappcn überwölbter Tunnel, auf 
dessen zwei Geleisen die Eisenbahnwagen unter Vermittelnde einer 
Drehscheibe eingeführt werden, lieber dem Tunnel und be- 
ziehungsweise den neben demselben sich hinziehenden Trauspurt- 
galerieu befindet sich der obeu erwähnte, 36,20- lange und I«,90" 
breite, glaaübcrdecktc Hof. 

Das Gebäude enthalt in seinen sieben Stockwerken eine 
LagerfUche von 16 000p» und bietet — nach Abzug der für 
den Verkehr notwendigen Gänge u. 8. w. — Gelegenheit, eine 
Gutennasse von 20 Millionen Kilogr. gleichzeitig unterzubringen, 
was einem Jakresbctriebc von elwa ao Millionen Kilogr. gleich- 
kommt. Es sind hierbei als Nutzlasten vorzusehen: für das Krd- 
geschoss zu IQ" Grundfläche 2000"' (im Sockelgeschoss kann 
jede Last untergebracht werden) , für die vier Obergeschosse je 
1500'« und für das Dachgeschoss 1250'«. 

Im Sockelgeschoss befinden sich sechs mit Moniergewolbe 
überspannte Räume, die tlicil* zum Ablagern flussiger Zollguter, 
theils besonders schwerer Gegenstande dienen und die nach allen 
vier Fronten bin Ausgänge besitzen Ein heizbarer Wächterrauni 
und eine grössere, gleichfalls heizbare Arbeilerstubc ist von den 
genannten Räumen abgetheilt. Vom Packhofe aus zngani(lich be- 
findet sich auch der Einirang zu den im Erdgesckoss gelegeucu 
Expeditionen. Eine bequeme dreiarmige eiserne Treppe vermit- 
telt den Aufgang. Im Krdgeschoss sind ausser don oben ge- 
nannten Expeditionen drei grössere und ein kleinerer Niederlags- 
raum untergebracht, während die übrigen Stockwerke je vier 
:;rosse Säle enthalten. 

Der Personenverkehr zwischen den einzelnen Stockwerken 
wird durch eiserne Treppen, der Güterverkehr aber durch die 
schon erwähnteu, indirekt wirkenden und auf eine Tragfähigkeit 
von 1600'« berechneten hydraulischen Aufzüge vermittelt. 

Die gesaromten Gründungen sind aus Kalkbetou in einer 
Breite von 2.00 m und einer wechselnden Tiefe von 5,60 — 6,60™ 
ausgeführt. Die »äimntllehen Mauern wurden aus Zirkeln, alle 
Simse, Bekronungen, Thür- und Fenstergcruste u. s. w. aber von 
Sandstein hergestellt, während die inneren Sauleu im Sockel- 
geschoss von Granit, in den Obergeschossen aber von Eisen kon- 
struirt worden sind, wobei die Dimensionen den Lasten — die im 
Sockelgeschoss für die Säule 230«, im Dachgeschoss 7« betragen 
— angepasat worden sind. 

Die llorizontalkonstruktiunen sind — soweit es die Fnter- 
züge und Anker betrifft — ans genieteten und aufgewalzten 
Trägern, sonst aber aus gewöhnlichem Balkenholze hergestellt. 
Kin llolxzcinentducb deckt die Säle ab. während der Zollabfer- 
tigungshof mit einem eisernen Dache verseben wurde. 

An Massen sind rund verwendet worden: 5300 rl '~ Beton. 
5700"'" Ziegelmauerwerk, 140' 1 - Granitwcrkstücke. 460""* Sand- 
slcinwerkstacke. 470 000-« Eisen. An dem Grande wurde 5',, Mo- 
nat, an den übrigen Tbeilen 12 Monate gearbeitet. 

Die ungünstige Stellung' des Gebäudes mit der Schmalseite 
nach dem Kai und der Kaieiseubahn Hess die Ucftlrchtung eut- 
stehen, dass eine rechtzeitige Entladung von Massengütern nicht 
wohl ausführbar sei. Es war daher geplant, die drei an der Elbe 
liegenden Bergeschuppi n untereinander und mit dem Niederlags. 
gebaude durch eine Hängebahn nach Blcichcrt'a Patent zu 
verbinden und die llungcwagcn so zu konstruiren, das» sie 
auf den Boden herabgelassen — auch als gewöhnliche l'lateau- 
wagen benutzt werden konnten. Da diese Anlage aber iruuicrliiu 
erhebliche Kosten verursachen würde, so ist die Ausführung der- 
selben noch aufgeschoben worden, um dadurch Gelegenheit zu 
linden, Erfahrungen zu sammeln. 

Die Gemannt*! Osten des neuen Niederlagigchäudci betracen 
rund 575 900 Ji Ks entfullen hiervon 57 IHM) Jt auf die Stein- 
metzarbeiten , 30O0O uaf die Erdarbeiten. 212 000 Jt auf die 
Maurerarbeiten, Tvouo.« auf die Zimmererarbciten . 17 000.* 
auf die Schmiede- und Schlosserarbciten, 121 000 .* auf die Eisen- 
waaren. Der Rest vertheilt sich auf dir Ausbauarbeiten und die 
Kebeuanlagen. 

Nach Abzug der Kosten für die llufrcgtilirung berechnet 
sich der Einheitspreis für 1 □ m bebaute Grundfläche auf 'Aio Jf 
und für 1'*" Rauminhalt auf H,70 Jt Wird hierbei der Licll lief 



abgezogen, so erhöht sich der Einheitspreis für 1 Rauminhalt 

auf 10 .4 

An den Vortrag knüpfen sich einige Anfragen der 
Herren Baurath uud Maschinendirektor Pa gen stoc h er , 
gepr. Civilingenieur Pöge, Rauinspektor Böhm und Ober- 
baurath und Waaserbaudirektor Schmidt. 

5. Sitzung, den 2. Februar 1891. 

Vorsitzender: Herr Waldow. Schriftführer: Herr 
A. M. Friedrich. Anwesend: 44 Mitglieder. 

Neu eingetreten: Herr Strassen- uud Wnsserbau- 
inspektor Groseh, Herr Landbnuiuspektor Ca n zier, 
Hurr Kogiurungsbnumeister Bahse und Herr Betriebs- 
inspektor Schönlober. 

Der Vorsitzende theilt zunächst mit, dass Herr Ober- 
finanzruth Strick am 1. Februar 1891 sein 25jiihrigcs 
Dionstjubiläum gefeiert hat. Aus diesem Anlass weist 
der Erstere auf die Verdienste des Jubilars insbesondere 
auch um das Gedeihen de» Sächsischen Ingenieur- und 
Architekten-Vereins uud des Dresdener Zweigvereius hin 
und bringt im Namen der Mitglieder des Letzteren die 
Gefühle der Hochachtung und Verehrung derselben Herrn 
Obertinonzrath Strick dar. 

Zum sichtbaren Zeichen dessen und um ihrer Zu- 
stimmung Ausdruck zu geben, erheben sich die Anwesen- 
den einmuthig von ihren Sitzen. 

Nachdem im Anschlug* an diesen Akt der Huldigung 
auch noch in Worten ehrender Anerkennung des kürz- 
lich verstorbenen hochverdienten Oberbauruthes Freiherrn 
von Schmidt in Wien gedacht worden war, hielt Herr 
Direktionsingenieur Rachel den angekündigten Vortrag: 
„Die Londoner Stadtbahn". Ucber diesen Vortrags- 
gegenstand ist inzwischen eine ausführliche Arbeit: „Die 
Londoner Untergrundbahnen" von L. Troske, Kgl. Re- 
gierungsbaumeister in Magdeburg, in der Zeitschrift deut- 
scher Ingenieure 1891, Nr. 6, S. 146 u- f. veröffentlicht 
worden. Ks kann daher au dieser Stelle von einem be- 
züglichen Berichte abgesehen werden. 

6. Sitzung, den 19. Februar 1891. 

Vorsitzender: Herr Waldow. Schriftführer: Herr 
A. M. Friedrich. Anwesend: 58 Mitglieder und einige 
Oiste. 

Neu eingetreten: Herr Hegierungsbauroeister Winter, 
Hurr Regierungsbaumeister Schönherr, Herr Abt hei- 
Iungsingenieur Raumnnn, HerT Stadt baumeister Press- 
prich und Herr Stadtbauinspektor Bernhardt. 

Aufgetreten: Hurr Landbatiiiispeklor Kemlein, Herr 
Rektionsiugenieur Th i e m e -<i ur m a u u und Herr Rcgie- 
rungsbaumeister Decker, sämmtlich wegen Versetzung 
von Dresden. 

Herr Öberfiuatizrath Strick dankt dem Zweigverein 
für die ihm von demselben in der letzten Sitzung dar- 
gebraihte Ovation. Unter den Eingängen befindet sich 
ein Exemplar der Zeitschrift „Prometheus" über die Fort- 
schritt« ler angewandten N itttrwil mm b lfU»l . MlTg. II 
Bd. [, 189»), Nr 53. Dasselbe wird zu den Akten ge 
nonimen. Auf Antrag des Vorsitzenden wird die Sitzung 
am nüchsteii Montag, mit Rücksicht auf den Farnilien- 
abend, ausgesetzt. 
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Hierauf beginnt Herr Betriobstolegraphen - Oberin- 
spektor Professor Dr. Ulbricht den angekündigten Vor- 
trag: 



„Reisrskizzen: Ein Ausflug nach Cornnall. 

Kabel." 



Atlantische 



Der Vortragende hat wahrend einer im vorigen Jahre nach 
England und Schottland unternommenen Studienreise, welche vor- 
wiegend den dortige» Eiscnhahrieinriclitungen galt, mich der trans- 
atlantischen Kabeitelcgraphie seine Aufmerksamkeit gewidmet und 
zu dem Zwecke zunächst die Londoner Zentralstelle der Anglo- 
Aineriean-Telegraph- Company besucht, woselbst ihn das Ent- 
gegenkommen des Ycrkebrsdurcktors Carson interessante Ein- 
blicke in den dortigen Betrieb thun lies». l)ie von der Gesell- 
schaft betriebenen Linien durchlaufen die vier Theilstrecken 

a) London — Valentia. Uli 1 "*, mit zwei Luftleitungen und 

Wheatstone' sehen Apparaten: 

b) Valentia — Ilearts-Conteut, 336»"", mit drei Kabeln und 

Thomson'schen Syphou - Recorders; 

c) Hearta-Contcnt - North-Siducy, 687 mit drei Luftleitungen 

und Souiidcr-Apparaten, tiud 
dl North-Sidney — New- York, 2037 ebenfalls mit drei Luft- 
leitungen und Souudcr- Apparaten 
Leber die Zeit, welche eine Depesche durchschnittlich braucht, 
um diese vier Strecken im gewöhnlichen Betriebe m durchlaufen, 
sind von Mr. Carson Hinlängliche statistische Erhebungen an- 
gestellt worden, aus welchen sich als mittlere Rcfördcruugszciteu 
für die Strei ke a . . 2 Min. 45 Sek . 

** t» « I • • t M M M 

t ■ ■ 6 „ 19 „ 

., » „ d . . 7 „ 3 ,. 
zusammen also lur den liedeutenden Weg von 7201 '"" mit drei 
lehertragungsstellen 2ö Min. I« Sek. ergeben. 

Die statistischen Erhebungen erstrecken sich anderseits auch 
auf die Befördertingszeiteii der von Deutschland über Emden nach 
Valentia zur Weiterleitung nach Amerika gelangenden Depeschen, 
welche von Berlin Iii» Valentia einen Weg von etwa 8200"» mit 
nur einer Uehertragiingsstelle durchlaufen. Diese Zeiten sind 
auffällig gross und schwanken z. II. in den Monaten Juli bis 
November Im'jh mit ihren Durchschiiittswerthci) innerhalb 4& und 
''•6 Minuten; ein Aufwand, welcher der englisch-amerikanischen 
Auffassung vom Werthe der Zeit stark zuwidergeht und wohl 
auch durch Leitiingsvr-riiiehruiig liald etwas herabgednickt werden 
dürfte Auf einen Besuch der Kabelstation bei Valentia verzich- 
tete Vortragender wegen de* hierzu erforderlichen bedeutenden 
Zeitaufwandes und in Hinsicht darauf, ilass ihm schon in Linden 
Gelegenheit geworden war. den Syption-Rcc<>rdcr-Betricb zu be- 
obachten. Er entscbloss sich dagegen, die Kaliclstation der 
Western - Union - Telegraph - Company (mit Spicgelgalvaiionieter- 
betrieb) in l'enzance zu besichtigen, zu wo clo r ihm in der Di- 
rektion zu London der Zutritt bereitwilligst durch Legitimation ge- 
sichert wurde. 

Vortragender schildert die Kahrt nach Comwall auf der 
durch ihre bedeutende Spurweite — 2,136 " — und hervorragende 
Bauten ausgezeichneten Great ■ Western - Eisenbahn Bei Nacht 
wurde die elektrisch beleuchtete Stadt Bath durchfahren, früh 
Rlymouth und weiterhin die interessante lirunel'sche Tamar- 
brucke i Royal Alhert Bridge) mit ihren 138™ Überspannenden Trä- 
gern passirt. deren obere Hurte aus gekrümmten Blechrohrcu ge- 
bildet sind. In der Nahe des bekannten Lnndsend an der West- 
spnze des an landschaltlichcn Schönheiten reichen Comwall liegt 
in weiter Bucht die hubsehe Stadl lVuzance, welche in einem 
ihrer kleinen Villengebaude die Kabclstation der Western-lnion- 
Ttolcgraph- Company enthalt. Zwei Kabel, vom Jahre l*K| und 
Ijshi, gehen von hier aus nach Ncuschnttlaiul. auf welcher Strecke 
mittelst Spiegrlgalvanometeni trlegraphirt wird. Von Neuschott- 
land nach New-Vork werden die Depeschen mittelst Syphon-Re- 
rorder» befördert. Für den Verkehr zwischen Pcnzance und 
?nen Morseapparate. 
Die Kabel haben folgende Verhältnisse: 

Kslifl v. J. Ksbrl r. J. 
IUI 1SX) 

in Kilometer MM 4740 

gswiderstand in Ohm 7C23 7809 

Isolationswidcrstaud in Millionen Ohm . 8,3 7,0 
Statische Kapazität in Mikrofaiad . . M»3 »31 



Der Vortragende erläutert die Verzögerungserscheinungen, 
welche die Kabeltelegrapiiie infolge der elektrostatischen Kapa- 
zität beeinflussen, berührt die ilüifsmittel (Kondensatoren), welche 
zur Abminderung dieser Verzögerungen zur Verfügung stehen, und 
entwickelt aus dem Schema der Wheatstone 'sehen Brücke die 
Anordnung der für Kabel angewendeten Gegensprechehirichtungen, 
welche die Nutzbarkeit eines langen Kabels nahezu verdoppeln 
können. Von der in ein Kabel der beschriebenen Art eingelei- 
teten Energie kann ungefähr die Hälfte auf der Kndstatiou im 
Spiegelgalvanometer nutzbar gemacht werden, die andere Hälfte 
wird im Kabel in Warme umgesetzt und nur etwa 1 : 660 geht 
durch nicht 



Zum Schlüsse schildert der Vortra 
der Umgebung von 1'enzance. in 
bucht aufsteigenden Mounr Michael, welcher mit 
St. Michel an der französischen Küste in Gestalt und Lage die 
merkwürdigste Aehnlichkeit aufweist. 

Der Verein wird vom Vortragenden eingeladen, am nächsten 
Tage in der Sammlung für Telegraphie und Signalwesen der tech- 
nischen Hochschule einer Vorführung der elektrischen Erschei- 
nungen in Kabeln beizuwohnen. 

In der sieh anschliessenden Besprechung weist Herr 
(ich. Finanzrath Kopeke, darauf hin, dos» Peiizauce auch 
der Endpunkt der durch ihre abnorm grosso Spurweite 
von 7' engl, oder 2,135™ bekannten (irest-Western-Bahn 
ist. Herr Prof. Ulbricht bestätigt dies mit dem Be- 
merken, dass zum Oberbau dieser Bahn die alten Brunei- 
Schienen verwendet worden sind. 



7. Sitzung, den 23. Februar 1891. 

Vorsitzender: Herr A. M. Fried rieb. Schriftführer: 
Herr üehme. Anwusend: 43 Mitglieder, 1 Ehrenmit- 
glied und 'J (löste. 

Herr Maschineninspektor Friedrieh betont zunächst 
den allenthalben gelungenen Verlauf des am 17. Februar 
lfcSLU gefeierten Familienabends und nimmt sodann An- 
las», dem Fcutuusssubuss und allen am Feste Betheiligteu 
im Namen dos Zweigvereins zu danken. Hierauf erhält 
Herr Bauinspektor Böhm das Wort zu dum angekün- 
digten Vortrage: 

„l'eber das System Monier." 

Der Vortragende gab einleitend einen kurzen l'eberblick Uber 
das Geschichtliche di r Erfindung, welche vor einigen 80 Jahren 
von einem Pariser Gärtner Monier gemacht wurde. Derselbe 
stellte sich dünnwandige Blumenkübel dadurch her. dass er ein 
korbartiges Geflecht mit Zementbeton umkleidete. In Frankreich 
fand die Konstniktionsweise schnell Aufnahme, aber nur zur Her- 
stellung von Gelassen und Bassins, allerdings bis zu bedeutenden 
Abmessungen . 20,0" Durchmesser bei »,«"' Höhe. 

Das Verdienst, jene Koustruktinnsart auf Herstellung an- 
derer Gegenstände tibertragen und schliesslich fast allen Zweiget 
der Baukunst dienstbar gemacht zu haben, gebührt dem deut- 
schen Ingenieur G A. Wayss aus Frankfurt a. M. — Die theo- 
retische Begründung wurde vom Regieruiigs-Baumelster Koenen 
in Berlin gegeben. Neuerdings haben sich namentlich in Oester- 
reich auch andere hervorragende Ingenieure mit Losung der in- 
teressanten statischen Aufgaben beschäftigt, zu denen die eigen- 
artige Zcmentcisenvcrbindung hinfuhrt. 

Die Grundbedingungen für eine dauerhafte und widerstands- 
fähige Verbindung der beiden Stoffe, Zement und Eisen, sind: 

1) Adhäsion. 

2) Schutz des Eisens gegen Rost, 

3) gleiche Ausdehnung durch die Warme. 

Dass diese drei Hediugungen thatsachlich erfüllt werden, 
ist durch Versuche von Professor Bauscbinger in München fest- 
gestellt worden und in einer Veröffentlichung vom Jahre 18*7 
bekannt 
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Die Adhäsion de» Eisens um Zementbeton laus 1 Theil /<■■ 
3 Tlieilen scharfen reinen Kiessandes) wurde zu 40 bis 
47 N auf 1 Befunden. 

Die Warmeausdehnung dea Zementbetons bei Erhöhung der 
Temperatur um 1» Olsiua gicbt Bouniccau auf 0,0000137 big 
0.000014* an: die entsprechende Längcuausderiiiung des Eisen- 
drahtes beträgt 0,0000146. 

Die Ausführung der Mc-nierkonstruktioueii geschieht im All- 
gemeinen in der Weise, da&s Ituiideisenstahe, und zwar im Hoch- 
bau meist solche von 7"'" beziehungsweise b" m Durchmesser, zu 
einem weitmaschigen Netzwerk übereinander gelegt und mit Binde- 
drabt an bo vielen Krcuzung>stellen verbunden werden, das* einem 
Verschieben der Drahte vorgebeugt wird. Der Beton wird fast 
stets aus 1 Theil Zement auf 3 Tbeile Kiessand zunächst trocken 
gemengt, dann leicht aitgeuotzt und in diesem wenig Feuchtigkeit 
enthüllenden Zustande um die Kiscnstähe herumgestaiupft. Ein 
festes Zusammentreiben der Betonuiussc. welche stet» ganz frisch 
verwendet werden niuss. ist natürlich wesentlich für die (iüte und 
Haltbarkeit der Ausfuhrung. 

Ks wurden nun die hauptsächlichsten Arten der Anwendung 
von Monierkonstruktionen besprochen, die übliche Bcrechnungs- 
weise erläutert und die Ausführung durch zahlreiche Photogra- 
phien und Lichtpausen veranschaulicht. 

1) Kreisrunde Behälter. Bei runden Bassins wird auf 
die Wände durch Wasscrfüllung ein radialer, nach der Tiefe hin 
zunehmender Druck ausgeübt, weichet» die Wandungen dadurch 
zu widerstehen haben, duss sie den hervorgerufenen Zug -King- 
Spannungen eine ausreichende Zugfestigkeit entgegensetzen. Bei 
einem l'.elälter von 3" Hobe und K™ Durchmesser ist z. B. der 
spezifische Druck um unteren Knude der Winde -~ 3000*«. Die 
Zugspannung innerhalb der Hohe des Unternien Meters der Wand- 
höhe — wenn man in der ganzen Hohe dieses, Meters die gleiche 
spezifische Beanspruchung annimmt — ist - 3000 . 4,0 — 12000"*. 
Intcr Vernachlässigung der Zugfestigkeit des Betons und An- 
nahme einer zulässigen Eisenbeanspruchung vou 7«)*« auf I □*"' 

12 tH Kl 

erhalt man - — - IC als QucrscknittstUchc ulier der- 
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jenigi n Eisenstähe. welche als Ringe im Wandgcflccht des unter- 
sten Meters der Wniidhöhe vorbanden »ein müssen. Hierzu sind 
nölhig etwa 20 Stabe von lt)"" Durclimesser. Die Ausführung 
geschieht in der Weise, duss die Behälter zunächst geflochten, 
dann von aussen mit einer Brettschntung umgeben und zuletzt 
gegen jene Schalung mit der Betonmasse ausgedruckt 
Im lutietn werden alle Flachen mit wasserdichtem l'utz 



2> Platte». Die Monierplatten besitzen eine bedeutende 
Bieguiigsfestigk, it dadurch, duss die Druckfestigkeit des Zement- 
betons, welche mit der üblichen Sicherheit bis SO 1 « auf lG r " 
anzunehmen ist, sich mit der Zugfestigkeit des Kisens. 760 k " auf 
1 vereinigt 

Nimmt n.au an, da&s die gezogenen Eisenstähe nahe dir 
Untertlache der Plutte liegen, und zwar um ';« ihrer Dicke von 
der tintertWhe entfernt, und nennt man /' den Querschnitt aller 
in einem Meter Breite der gebogenen Platte vorhandenen Stabe, 
bezeichnet man ferner die Dicke der Platte mit d (in Genua.), 
so ist das Widerstandsmoment eines Platteniiuerachnittes vou 



d" Höhe und 100— Breite gleich einem Krültepaare, gebildet 
aus deu DrurkwidcrständeD de« Beton» in der obern, als gedruckt 

angenommenen Hüfte des Querschnitte, welche — 100. .30 k « 

sind, und aus den Zugwiilerstinden der in einem 100"* breiten 
Querschnitt vorhandenen Kiscnstähe — F . 760'*, Druck und Zug 
müssen gleich sein, man erhalt dalier 

760. Jr---!«^» 4 



Nach Besprechung einiger ausgeführter Beispiele, 
einiger Platten grösseren Maassstabea, welche als 



bei Kup- 



Et werden daher zweckmässig so viel ZugslAbe auf 1 ™ 
Platteubreite verlegt, das« ihre Querschnitte ebenso viel Quadrat- 
centimcter Inhalt haben, als die Platte in Centimeter stark ist. 

uamenl- 
Graben- 



peln, wurde die verbreitetste Verwendung de* Systems zu flachen 
Gewölben eingebend erläutert 

3) Kappengewölbe. Die Kap|«'i) werden fast immer mit 
»/„ Pfeilhöhe ausgeführt, das (iedecht auf fester Brettschalung 
gebunden und der Beton durch Schlagen gedichtet. 

Die Kappen werden durch die Eiscneinlage zu elastischen, 
biegungsfesten Körpern. Ein Kreisbogen von Pfeilhöhe ist 
ohne wesentlichen Vehler einem Parabelbogen gleich zu setzen, 
welcher für gleicbmässig vertbeilte Last Stutzlinie ist. Bei sol- 
cher Belastung treten daher im Bogeu nur Achsialdrücke auf. 
Bei einseitiger Belastung der Wölbung entsteht aber ausser den 
achsinlun Druckkräften noch ein Biegungsmoment im Querschnitt 
des Gewölbes, welches grösstc Weithe uti den um V 4 der Spann- 
weite vom Widerlager entfernten Punkten erreicht. Die Umsso 

Belastung vou p k * auf 1 □" 

, wenn die Breite des Bogcns 



des Biegu 



erlag! 
imentes ist bei 



und bei einer S|>aniiweite / 



die den Bogen 



1" betrugt. Hieraus ermittelt 
Eiseuein lagen. 

4) Brückengcwolbe. Bei schwer belasteten Gewölben, 
namentlich bei Brücken, welche einer starken einseitigen Belastung 
stets ausgesetzt sein können, werden die Widerlager fest ein- 
gespannt, indem die Kiseneinlagen daselbst verdoppelt und an 
der Unter- und Oberfläche der Wölbung liegend tief in die meist 
aus Beton besiehenden Widei lagsmawrn hineingeführt werden. 
Wahrend die zuerst betrachteten Gewölbe einem gebogenen ela- 
stischen Stabe mit Oelenkanflagernng verglichen werden können, 
sind die zuletzt liesproehenen Gewölbe als elastische gebogene, 
aber an beiden Enden eingespannte Balken abzulassen. Legt 
mau wieder einen I "' breiten Degen von /'" Spannweite zu Grunde, 
welcher einseitig mit p'* auf 1 |J "' belastet ist. so treten ausser 
den aebsiajen Druckkräften die nachstehenden Biegungsspaunungeu 

auf: Am Widerlager M — p .[ ; das Moment nimmt dann nach 

04 

dem Scheitel des Bogeiis anfanglich ab, wird — (I in Entfernung 
mm I vom Widerlager, wird dann negativ und erreicht ein rela- 
tives Maxim um - - J'^ in Entfernung Vis» * om Widerlager, 
wogegen es im Scheitel wiederum durch o geht 

Der Voitrageude legte zahlreiche Photographien ausgeführter 
Brücken vor. u>u denen die grusste bis jetzt in Benutzung bc- 
findlkhe in Aarau in der Schweiz 40 - Spannweite bei 3.5™ Pfeil- 
höhe U-sitzt. 

Eine besoudi rs ausgedehnte Anwendung findet die Monier- 
Bauweise für Brucken in Oesterreich, nachdem durch die sorg- 
fältigsten von den Staatsbehörden daselbst angestellten Versuche 
die grosse Tragfähigkeit der so konstruirti-u Brückeu uud ihre 
\\iderstandslahigkeit gegen Krost festgestellt war. 

Die Erfahrungen bezüglich der Haltluirkeit von BiUcken 
sind jetzt füut Jahre alt. Leber die Haltbarkeit von grossen Mo- 
nter-Wasserlsehaltern liegen lüjälirige Beobachtungen vor. und 
zwar haben sich die grn-sten vollkommen freistehenden Behälter 
ohne jede Beschädigung erhalten, trotzdem das Wasser in den- 
selben fast alljährlich gefror. 

Zum Sch.uss wurden noch einige andere Anwendungen des 
Systems erwähnt, und zwar die Herstellung von feuer- und diebes- 
sicheren Tresoranlagen. feuersicheren l'mmantetungen von Trtigeru 
und eisernen Säulen, Wehratilageii, Mühlcngcriuucu, Eiskellern 
und Kasten für Lichtleitungen. 

Der Vorsitzende, Herr Mase Inneninspektor Fried- 
rich, bethoiligt sielt au der sich anschliessenden Be- 
sprechung mit der Anfrage, wie bei deu Mouier-Wasser- 
beliültern die ab«olute Dichtheit hergestullt werde. Dubei 
bemerkt derselbe, das» lietoodecken durch Aufbringen 
einer dünnen Zementschicht mit „geglätteter" Oberfläche 
sich abdichten lassen und duss in einem Wasserbehälter, 
dessen Seitenwände aus Komanzemont hergestollt wurden, 
wegen der, wenn auch nur geriugen Löslichkeit desselben, 
Fische abstaudun, während dies nicht mehr erfolgte, als 
die Oberflächen dieses Behälters nach seinem Vorschlage 
mit Portlandzement abgeglättet worden waren. 
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Noch Angabe de« Vortragenden erfolgt da» AUlii hten 
durch einen dreimaligen Putz, erst mit Zementmörtel 1:1, 
dann mit solchem von 1 : und zuletzt mit reinem, zu 
glättendem Zement. Herr Geh. Fiuanzrath Kopeke fragt 
nach dem Prozetit.««tze de« Wassergehaltes im Mörtel de» 
Monior-Uewcbebauu«, worauf Herr Bauinspektor Böhm nur 
im Allgemeinen erwidert, das« der betreffende Mörtel »ehr 
mager angemacht und verwendet wird. Auf eine Au- 
frufe de« Herrn Betriebstelcgraphen- Oberinspektor Prof. 
Dr. Ulbricht bemerkt der Vortragende, das» auch Dampf- 
tchornatvine , z. H. in einer Fabrik in Bautzen, au* Mo- 
niergewebe hergestellt wurden, dass aber abschliessende 
Erfahrungen in dieser Beziehung z. Z. noch nicht vor- 
handen seien. 

8. Sitzung, den 2. März 1891. 

Vorsitzender: Herr Waldow. Schriftführer: Herr 
A. M. Friedrieb, Anwesend: 26 Mitglieder. 

Nachdem Herr (ieheimer Finanzrath Kopeke eine 
der Linie Dresden-Bndeiibftth in der Nähe dos Böhmischen 
Bahnhofes entnommene VerKUchswinkellasche vorgezeigt 
hatte, an welcher der obere, vorstehende Hand von den 
darüber gerollten Hüdern blechartig über die ganze Breite 
des Suhienenkopfes hinüber gewalzt, beziehungsweise ge- 
hämmert worden war, erfolgten durch Herrn Dr. Proell 

„MltthelUogen Ober graphlsehe Darstellung thcrraodjna- 
misrher GTeh?huagen."| 

Der grosse Krfolg. den die graphischen Methoden in neuerer 
Zeit in dpn Ingcmcurwissenschatten und der Mechanik gehabt 
bal>eu, veranlassten den Vortragenden, im Anschluss an seine 
früheren Arbeiten im Civilingcnieur (Jahrgänge IH73, 74 und 76) 
und neuere in dieser Kichtung erschienene Abhandlungen ton 
Prof. Zeuncr in Dresden (vergl dessen Thermodynamik) und 
llerrmann in Aachen graphische Methoden zur Darstellung ge- 
wisser thennodynaniisrhcr Beziehungen xu entwickeln, welche in 
der l'raxis eine ausgedehnte Anwendung finden. Hierzu gehört 
besonders die sogenannte polytropische Kurve p r» — C für 



die Kipansion beziehungsweise Kompression von Luit und Oasen, 
ohne oder mit Dampf gemischt, oime oder mit Warme««- und 
-Abfuhr wahrend der ZuBtandsanderung nach bestimmtem Gesetze, 



O und A" zwei Linien unter 45°, welche die Linien O V 
und OX in J und B schneiden. Zwei durch diese Punkte ge- 
zogene Ordinaten schneiden sich in einem Punkte der polytro- 
pischen Kurve, hie auf diese WciBe durch die Zickzacklinien 
fortgclUhrte Konstruktion liefert neue Punkte der Kurve, welche 
diese eindeutig festlegen. 

Man kann nun, wie der Vortragende zeigte, aus der poly- 
tropisebeu Kurve eine »ndere Kurve ableiten, welche bereit» tn 
der Praxis eine gewisse Bedeutung erlangt bat, die sogenannte 
Doerfel'srbe Charakteristik (so benannt und zuerst zur Unter- 



suchung von Indikatordiagrammen tu nutzt von Prof. Doerfel in 
Pf««)- 

Die Ableitung ist folgende: 

Man projizirt die Punkte der polvtropischen Kurve, x. B. B 
auf die Anfangsordinate nach ff und zieht durch O ff eine Linie, 
welche die Urdinate von B im Punkte E schneidet. Letzterer 
ist dann ein Punkt der Charakteristik. Doerfel hat diesen 
Namen gewählt, weil die so abgeleitete Kurve wichtige Schlüsse 
zu ziehen erlnubt und charakteristisch für die Arbeit, x. B. des 
Dampfes iu dem Zylinder einer Maschine ist. 



welches durch den Fxponcutialwerth n zum Ausdruck kommt. 
In der angeführten Gleichung bedeutet bekanntlich p den spezi- 
fischen Druck, r das spezifische Volumen und 0 eine Konstante. 
Ks ist das Verdienst von Prot. Krauer in Dannstadt, zunächst 
eine graphische Methode zur Verzeichnung der polytropischen 
Kurve gegeben zu haben. Dieselbe besteht in Folgendem: Mau 
tragt an den Mittelpunkt 0 eines rechtwinkeligen Koordinaten- 
systems zwei Linien O ü nnd O V unter bestimmten Winkeln « 

und (J an, welche durch die Gleichungen ty a — . ^ , tyd -» 

1 - 1 bestimmt sind. Hierin ist i - r " - dem Verhältnis» 
t* «"» 

zweier aufeinander folgender \ olumstreiken. welche durch ein 
System von Linienabschnitten, unter 45° in den Winkclraumeit « 
und p verzeichnet, aufeinander bezogen sind. 

Nachstehende Figur enthält die Brauer'srhe Konstruktion: 
Ist z B. A der Beginn der Expansion und sind G und M die Prt>- 
dieses Punktes auf die Koordinatenachsen, so sieht i 




Ist z. B. n -= 1, so ist pr ^ C die Gleichung einer Hyperbel. 
Hiernach expandirt sehr angenähert der Dampf iu gut ausge- 
führten Maschinen. Die Charakteristik verlauft dann von .4 aus 
horizontal als gerade Linie. Mit Bezug hivrauf lAsst sich nach 
Doerfel behaupten, d.iss ein Fallen der Charakteristik auf ab- 
normale Kondensation und Undichtigkeit der Auslassorgane, ein 
Steigen derselben auf Nachverdampfen oder l'ndichtigkeit der 
Einlassorgane scnlicBscn lässt. Denkt man sich von A aus eine 
Hyperbel, bezogen auf dasselbe Achsensyslem, verzeichnet, so hat 
an den Stellen, wo die Kxpunsionskurve einen Maximalabstand 
von der Hyperbel bat, die Charakteristik ein Minimum oder Ma- 
ximum. 

Die Konstruktion der Charakteristik ist für jede empirisch 
abgezeichnete Kurve möglich und folgt dem angeführten Gesetz. 

Sic besitzt nun aber noch eine andere sehr werthvolle Feigen- 
Schaft, welche der Vortragende entdeckt hat und die seines Wis- 
sens bisher noch nicht bekannt gewesen ist 

Bezeichnet man mit y und r die Ordinaten der Charakteri- 
stik, welche nach dem angegebenen Verfahren für irgend eine 
beliebige polytropische Kurve p r" = C verzeichnet ist, so lasst 
sich leicht beweisen, dass die Gleichung der Charakteristik 
y tm— i — B ist, worin B ebenfalls eine Konstante. Dies ist aber 
wieder eine polytropische Kurve, nur um einen Grad niedriger 
als die Kurve pr» — O. 

Die mechanische Warmethcoric leitet nun aber aus der Glei- 
chung pr" — C die Temperaturgleichung 7 s»-i D her, welche 
von derselben Art, wie die Gleichung der Charakteristik ist Mit- 
hin kann man diese als Temperaturkurve dettniren und hier- 
nach folgende Konstruktion festlegen. Expandirt z. B nach der 
Kurve .4 B C in der abgebildeten Figur ein Gas in einem Ar- 
beitszylinder und tnisst man die absolute Anfangstemperatur T t 
im Maassstabe vou p, so erhält mau in der Endordinate DZ der 
Charakteristik oder Temperaturkurve die F;ndtemperatur 7„, mit 



nperaturkurve die F;ndtemperatur 7, 
Gas aus dem Zylinder strömt. Man 
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aber auch »uf 0 Tin passend gewähltem Maassstabe, «. lt. 10*^=2~~, . 
die Anfangstemperatur T. — OII auftragen und von // horizontal 
zur Ordinate von A nach /" übergehen. Verbindet man .4 I>, so | 
schneidet diese Linie die Abszisse in T, 1 F dagegen die End- 
ordinate von D in G. Ee ist dann Z G = T„ im gewühlten Maass- 
stabe gemessen. Dieses Verfahren leistet vortreffliche Dienste 
bei Berechnung von Luftmotoren, Ermittelung der Wärmemengen, 
«eiche zur Erreichung gewisser Temperaluren zuzuführen sind, 
Berechnung von Luftkompressoren, einzylindrig oder nach Ver- 
bundsystem angeordnet. Im letzteren l alle geht man rückwärts 
von V dem Endpunkte der Ordinate C '/. — 1 •< ans. ZU ist die 
Temperatur der angesaugten Luft. OH diejenige der verdichteten 
Luft, welche eine bestimmte Hohe haben soll. 0 () die Endspan- 
nung. Dann folgt durch die angegebene Konstruktion ZD und 
der Schnittpunkt iS' des Strahles OD mit der durch V gezogenen 
Horizontales laset die Volumstrecke r, der verdichteten Luft un- 
mittelbar finden. Hie nach dem brau er' sehen Verfahren zwi- 
schen CA konstruirte polytropische Kurve, welche nunmehr dem 
angenommenen Temperuturverhiiltniss entspricht, bestimmt die 
zum Betriebe des Kompressors erforderliche Arbeit. 

Ebenso allgemein wie man die Charakteristik für irgend 
eine Druckkurve p = f(r) aufzeichnen kann, lasst sich auch die 
Tcmperaturkurve verzeichnen. Mun kann jedes Itogenclement der 
allgemeinen Kurve /> — /"(r) zur Deckung mit dem Hogenelement 
einer gewissen polytropisehen Kurve pr* - C bringen, wenn deren 
Werth n nur so beschaffen ist, du» die Kurven gleiche Richtung 
haben. Dies ist über stetB denkbar. Das Verfahren behalt dem- 
nach seine volle Richtigkeit auch für Kxpansiouskurven ganz all- 
gemeiner und empirischer Art. 

9. Sitzung . den 9. März 1891. 

Vorsitzender: Herr Watdow. .Schriftlührur: Herr 
A. M. Friedrich. Anwesend: 28 Mitglieder und ein 
Giwt (.Herr Stadtruth Tone her). 

Nach Erledigung geschäftlicher Angelegenheiten, dar- 
unter eiuu Einladung des Rektor» der technischen Hoch- 
schule Berlin, Geh. Rath Reuloaux, zu einer nm 11. Miirz 
lHt»l in der Halle (Liehthof) des Hauptgebäudes genaunter j 
Hochschule gelegentlich der Enthüllung der Hüsten der 
verstorbenen Professoren Hermann Spiel borg und Dr. 
Emil Winkler abzuhaltenden Feier; ferner eine Ein- 
gabe des Verbandes an den Reichskanzler, die Einführung 
einer Einheitszeit Tür Deutschland betreffend, welche 
Frage zuerst durch Herrn HetrichMe'.egraphcn-Oberiinpek- 
tor Prof. Dr. Ulbricht angeregt worden ist, und sodann 
einen Btschlus» de* Sächsischen Ingenieur- und Archi- 
tekten-Voreins zur Folge hatte, durch welchen die be- 
zeichnete Eingabe veranlasst wurde, beginnt Herr Prof. 
Dr. Zetzscho den angekündigten Vortrug: 

„l ober Umschalter für Trlegrapheiibetrleb." 

Nachdem der Vortragende den Nachtheil des Telephons 
gegen den J-chreibtelegrapb' hervorgehoben, dass erstpres keine 
..bleibenden" Zeichen giebt. dagegen aber auch den Vortheil des 
Telephons der leichteren und billigeren Bedienung betont hatte, 
beschreibt derselbe kurz den gewöhnlichen, in Telephon-Sprerh- 
stellen benutzten solhstthatigon Umschalter, welcher aus einem 
um einen mittleren Drehpunkt beweglichen zweiarmigen Hebel 
besteht, dessen einer Arm in einem Ilaken endet, woran das 
Telephon zu billigen ist, der andere Arm aber sich zwischen zwei 
Kontaktschrauhen auf und nieder bewegen kaun und bei an- 
gehängtem Telephon den Rufwecker, bei abgenommenem dagegen 
das Telephon selbst in die Telephonleitung einsehaltet. 

Der Vortragende bespricht nun zunächst: 

1) Die Benutzung des Telephons im Hausgebräuche 
und erwähnt dabei den von Kein in Stuttgart knnstriiirtcu Um- 
schalter für eine telephonisehp Verbindung eines l'unktes mit 
oiiicm beliebigen Punkte mehrerer anderer davon entfernter Tunkte. 
Dieser Umschalter besitzt eine Kurbel, die sich umdrehen und 



dabei auf verschiedene Punkte einstellen laist, wodurch eine Ver- 
bindung mit der einem jeden Tunkte entsprechenden Leitung ent- 
steht. Zur Einleitung des telephonischen Verkehrs in entgegen- 
gesetzter Richtung wird eine besondere Leitung nöthig, durch 
welche ein Klingelsignal sich geben lässt, oder eine Klappe zum 
Fallen gebracht wird, wodurch sich die Stelle anmeldet, die in 
Verbindung gesetzt zu werden wünscht. 

Schwieriger ist die Lösung der Aufgabe, bei welcher es sieb 
darum handelt, dass irgend ein Tunkt des Telephonnetzes mit 
irgend einem anderen Tunkte desselben sich in Verbindung setzen 
liisst. Eur diesen Zweck werden verschiedene Umschalter an- 
geordnet, und es ist ein solcher z. B. vom Campbell Swinton 
konstruirt worden, der vom Vortragenden seiner Zeit in Ding- 
ler's polytechnischem Journal — Bd. 267. S. 6S9 — beschrieben 
worden ist, unter Beifügung eines Vorschlages zur Verbesserung 
desselben. Mit diesem Vorschlage fallt eine der Anordnungen 
zusammen, welche Mix und Gcuest in Berlin als ..Linicn- 
wiibler- in Verwendung gebracht haben und welche der Vor- 
tragende besehreibt. 

Nach dem erwähnten Vorschlage des Vortragenden wird der 
gewöhnliche Umschaltcrhebel nicht, wio oben beschrieben, direkt 
mit dem anderen Amte, sondern zunächst durch einen Leitungs- 
draht mit einer Platte verbunden, in welcher sich Stöpsellochcr 
befinden und Stöpsel eingesteckt werden können, bebufs Vorbin- 
dung einer Platte mit einer der Schienen, an welche die nach 
dem anderen Amte führenden Drahte anschliessen. Das Telephon 
und der Wecker dagegen sind gleichfalls mit einer derartigen 
kleineren Platte verbunden, deren l,<uerschiencn durch Drahte mit 
den Toten der Rufbatterie in Verbindung »ich befinden. 

Der Vortragende beschreibt nun die Handhabung dieser Ein- 
richtung naher und bespricht sodann 

2) Die Umschalter dir stadtische Telcphunan- 
lagen. 

Anfanglich hielt man anch hierbei eine Klingcleinrichtung 
zum Anrufen für nöthig und verwendet daneben F'allklappru. 
welche zeigen, dass und von wem gerufen wurde. Jetzt begnügt 
man sich fast allgemein mit der Benutzung der Fallklappe. Do se 
Klappen und die Stöpsdlöcher »i"d in Schranken untergebracht, 
von denen jeder in kleineren Acmtern etwa üU und mehr An- 
schlösse zu vermitteln vermag In einem Amte lassen sich meh- 
rere derartige Seht unke aufstellen, und es beschreibt der Vor- 
trugende dio neueren Umschalterschninke , bei welchen jeder 
Schrank »teder mit einem jeden anderen Schranke desselben 
Amtes sich verbinden laset Hierbei ist eine grosse Anzahl von 
Drahten erforderlich- Es vereinfacht sich die ganze Einrichtung, 
wenn man jede Leitung in ihrem Schranke selbst mit jeder an- 
deren Leitung zu verbinden vermag. In Amerika werden die 
Einrichtungen, welche jede Leitung jedes Schrankes in diesem 
Schranke selbst mit jeder anderen Leitung des Amtes zu ver- 
binden gestatten, ..Multiplez-Umsehalter" genannt, wahrend 
man dieselben in Deutschland „ V lel fac h-U mschal ter" w mit. 
Es ist bei diesen Umschaltern nothwendig, dass der Beamte, bevor 
er stöpselt, sich bereits davon überzeugen kann, dass die be- 
treffende Leitung frei ist. Neuerdings hat nun der Amerikaner 
Milo Gifford Kellogg drei verschiedenartige Umschalter kon- 
struirt, durch welche das Nichtfreisein einer Leitung schon von 
dem Augenblicke an erkennbar gemacht wird, in welchem de: 
Anruf aus ihr eingetroffen ist. Der Vortragende beschreibt aus- 
führlich die eine derartige Einrichtung von Kellogg Ein a'i 
derer Gedanke prägt sich in einem vierten Umschalter von Kel- 
logg aus. bei welchem eine eigenartige Gruppirung der Leitungen 
nnd Schlanke zu Grunde gelegt ist und zur Verminderung des 
IUumtimfunges und der Anschaffungskosten der Schranke fuhren 
soll. Hierbei bekommt jede Leitung nur einen Umschalter in 
jedem Schranke der eigenen Abtheilung. nicht aber in allen 
Schranken jeder anderen Abtheilung, vielmehr in jeder der an- 
deren Abiheilungen nur in einem einzigen Schranke Nach- 
dem der Vortragende zum Schlüsse auch diese Einrichtung aus- 
führlich erlauteit, sprach der Vorsitzende für den damit be- 
endeten, sehr bcilallig aufgenommenen Vortrag den Dank de- 
Zweigvereins aus. 

An der sich anschliessenden Besprechung des Ver- 
tragsgegenstandes belhoiligtcn sich die Herren Ingenieur 
Kummer, Btitrieb*telcg/ruphen- Oberinspektor Prof. Dr. 
Ulbricht und gepr. Civiiingeniour Pögo. 
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Herr Ingenieur Kummer ersuchte die Zwuigvereins- 
Mitglie-der, Montag, den 23. Marz er. eich in (einer in 
Niedersedlitz befindlichen Fukrik einzufinden, wo derselbe 
zur bezeichneten Zeit einen fachlichen Vortrag zu halten 
gedenkt. 

10. Sitzung, den 16. März 1891. 

Vorsitzender: Herr Waldow. Schriftführer: Herr 
A. M. Friedrich. Anwesend: 35 Mitglieder und 1 Gast. 

Nachdem der Vorsitzende die in der letzten «Sitzung 
erfolgte Einladung des Herrn Ingenieur Kummer noch- 
mals zur .Sprache gebracht hatte, hielt Herr Prof. Dr. 
Scheffler den angekündigten Vortrag: „Aus nordi- 
schen Städten". 

Bevor Vortragender indessen da» angegebene Thema 
behandelte, verbreitete sich derselbe ausführlich über den 
in seiner Bearbeitung befindlichen Kalender der tech- 
nischen Hochschulen Deutschlands (vergl. „l'ivilingenicur" 
1891, 8.303/304, Scheffler: Deutscher Hochschul-Ka- 
lender). Der Vortragende hat auf seiner Heise dnreh 
Nurwegen eine grosse Anzahl Bilder, meist Photographien 
bemerkeuswerther Bauwerke, (regenden und anderes mehr, 
sowie charakteristische Gegenstände in natürlicher Grösse 
und in verkleinerter Form gesammelt, welche vorgezeigt 
und erläutert und wobui gleichzeitig die Sitten und Ge- 
bräuche der Bewohner des vom Vortragenden bereisten 
geschildert werden. Für den sehr beifällig auf- 
begehrenden und unterhaltenden Vortrag 
bringt der Vorsitzende den Dank der Anwesenden in 
deren Namen zum Ausdruck. 

11. Sitzung, den 23. März 1891. 

Die heutige Sitzung fand in Niedersedlitz bei Dresden 
in der Fabrik der Herren (). L. Kummer &Couip. statt, 
wohin sich etwa 40 Mitglieder des Zwoigvuruius mit dem 
Nachmittags 6 L'hr ab Dresden - A. verkehrenden Per- 
sonenzuge Nr. I II begeben hatten. Nach Begrüssutig der 
F.rschienenen nahmen dieselben im unteren Fabrikranme 
Platz und Herr Ingenieur Kummer begann den ange- 
kündigten Vortrag: 

„Min hei Innren über Installationsmaterial Dir elektrische 
Stromleitungen." 

Der Vortragende leitete seine Darlegungen mit der Bemer- 
kung ein, das* er davon Abstand nehme, (liier die elektrische 
Beleuchtung und Kraftübertragung als, solche, d. b als Ganzes 
zu sprechen, da dieses Thema wohl bereits erschöpfend behandelt 
worden sei. Kr beschranke sich vielmehr auf einige Mittheilungen 
übrr diejenigen Theile elektrischer Anlagen, welche zwischen der 
„Stromquelle" und dem „Stromempfänger" liegen, d. h. auf einige 
Bemerkungen über 

„das Installationsmaterial für elektrische 

Es seien dabei folgende llaiipt.'ruppcn 

1) das Leitiiugsmaterial. 

2) die Isolatoren und das Isolationsmatcrlal, 
3 ' die Jtleisicherungen, 

4t die Ausschalter und Umschalter. 

5) die Regulatoren, 

6) die Meßinstrumente, 

Bei Besprechung der Hauptgruppe 1) beschrankte sich der 
Vortragende wegen der Kürze der zur Verfügung stehenden Zeit 
»uf die Darlegung der wichtigsten Anforderungen, denen das 
(Kiipfer-lLeituiigsiiiaterial genügen rouss. Dazu gehöre vor allem 
nahezu absolute chemische Reinheit dos verwendeten Kupfers, 

ClvlllBf»ni*ur XXXVII. 



welche allein Garantie für genügende Leituugsfahigkeit bietet 
Alle Kupferleitungsdrähte mnuten. bevor sie zur Verwendung ge- 
langen, auf ihre Leitungsfabigkcit hin genau untersucht werden. 

Zur Hauplgrnpi»» I) übergehend, verglich der Redner das 
elektrische Isolationsmaterial mit den Dichtungen einer Dampt- 
rohrleitung, wobei allerdings zu beachten sei, daBS irgend welche 
Fehler im letzteren Falle viel augenfälliger seien, als bei elek- 
trischen Leitungen. L'm so grössere Sorgfalt müsse man deshalb 
auf die Erziclung einer ausreichenden Isolation verwenden. In 
Bezug auf die Isolation der Leitungen würde man im Wesent- 
lichen folgende Arten zu unterscheiden haben: 

a) Blanker Draht auf Porzellan- Isolatoren. 

b) Isolirtcr Draht auf Porzellan- Ieolatoreu. 

c) Isolirter Draht frei an der Wand verlegt und mit Heft- 

nageln oder llolzklemmen befestigt 

d) Isolirter Draht in Holzleisten verlegt. 

e) Bleikabel frei in der Knie oder an der Wand verlegt. 

in Eisen oder in Mouier- 



f) Bleikabel in Ilolzleis 

Kanälen verlebt, 
g» Armirtes Kabel au der Wand oder in Knie verlegt. 

h) Armine« Kabel in Eisen oder in Monier- Kanälen verlegt 

i) Blankes Kabel oder Kupferatäbc in Kisenröhren verlegt 
n mit I ■ 



Der Vortragende führte diese verschiedenen Arten der 
Lcitongsisolation an einzelnen frohen vor und kam dabei auch 
auf die Isolation der Kraftuhertragung&leitung zwischen LaiüTen 
und Frankfurt a. M. zu sprechen, 

Den Keginn der Darlegungen Uber die dritte Hauptgruppe 
— Hlcisichcrungen — bildete der Hinweis auf den wahren Zweck 
dieser lustallationstheile. der einzig darin bestehe, die Leitung 
gegen zu hohe Erwärmung zu schützen, nicht »her, wie vielfach 
falschlich geglaubt wird, den „Stromempfänger" vor Zerstörung 
zu schützen 

Wie sorgfaltig man bei der Bestimmung der Abmessungen 
solcher Bleistreifen verfahren müsse, zeigte der Redner an einigen 
wuhlgelungenen Experimentell, bei denen richtig bemessene Blei- 
Sicherungen rechtzeitig ..durchbrannten" und so die Leitung vor 
Zerstörung bewahrten, während nicht genau richtige Sicherungen 
dem zu starken Strome zum Trotz nicht durchbrannten und so 
die Drahtleitung dem Verbrennen preisgaben. 

Bei dieser Gelegenheit nahm Herr Ingenieur Kummer Ver- 
anlassung, sich zu den seiner Zeit vielfach dUkutirten neuen Ge- 
setzentwürfen über Telegrapbeuaulagcn und elektrische Anlagen 
zu äussern. 

Nachdem dann noch die Art des Einsetzen« solcher „Siche- 
rungen" und die Vcrtheiluug derselben besprochen war, wurden 
die verschiedenen Konstruktionen selbst behandelt und eine Reihe 
hierhergehöriger Apparate vorgeführt. 

Beim l'ehergange zur Gruppe 4) — Ausschalter und Um- 
schalter — verglich der Redner diese Apparate mit den Hahnen 
und Ventilen bei Dampf-, tias- und Wasser- Anlagen. Wahrend 
bei letzteren jedoch aus bekannten Gründen für die Möglichkeit 
eines allmiiligcn Oeffnens und Schliessens geborgt wird, müssen 
die elektrischen Ausschalter und Umschalter grösstenteils plötz- 
lich in Funktion treten, da sonst infolge der Funkenbildung die 
Kontaktstücke, welche diese Apparate enthalten, verbrennen. 

Eine ganze Reihe solcher „ Momentausschalter", die einen 
Snozialartikel der Fabrik des Herrn Vortragenden bilden, wurde 
,.ln natura" vorgeführt. Daran reihten sich Experimente mit 
solchen Ausschaltern . die selbstthatig in Funktion treten. 

Schliesslich wurden noch die elektrischeu Regulatoren und 
Mcssinsiniracnte besprochen und deren Funktiou experimentell 
dargethan. 

Mit dem Hinweis auf die ausserordentliche Wichtigkeit, 
welche der gewissenhaften Herstellung und Verwendung der Iso- 
lationsmaterialien iiine wohne, schloss der Herr Vortragende seine 
Darlegungen. 

Hierauf führte Herr Betriebsingenieur Fischinger eine 
improvisirte elektrische Kraftübertragung vor, bei welcher die 
primäre Maschine eine von der Firma O. L. Kummer .t Comp, 
gebaute Dainpfdvnamomaschine, die sekundäre Maschine ein eben- 
falls genannter Fabrik entstammender uchtzebnpferdigr-r Elektro- 
motor war 

Nach Beendigung des mit grossem Beifall aufgenom- 
menen Vortrages vereinigten sieh die Zuhörer in den 

II 
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oberen Kabriksräumun zu einem gemüthlichen Znsammen- 
sein, bei welchem der Fabrikherr seine GiUte mit einem 
delikaten Imbiss und hochfeinem Biero bewirthetu. Der 
Zweigverein spendete 30 Jk in die Arbeiterkasse ge- 
nannter Fabrik. 

12. Sitzung, den 6. April 1891. 

Vorsitzender: Herr Waldow. Schriftführer: Hurr 
A. II. Friedrich. Anwesend: 36 Mitglieder. 

Nach Erledigung geschäftlicher, auf die Abhaltung 
der 128. Hauptversammlung des Sächsischen Ingenieur- 
und Architekten- Vereins in Dresden bezüglicher .Mitthei- 
lungen, wobei die Herren KegicruOgebftUmeister Grimm, 
Voigt und Ochme zu Mitgliedern einer Kommission 
einstimmig gewühlt werden, welche das Verwaltungsraths- 
mitglied Herrn Finnnzrath Pressler bei den Vorberei- 
tungen zur Durchführung eines im Ansehluss an die 
Hauptversammlung beabsichtigten Ausfluges in das Miig- 
litzthul, zur Besichliguug der Miiglttzlhalbulin, den 1. Juni 
1891. unterstützen soll, beginnt Herr liauinspcktor litihm 
den angekündigten Vortrag über: 

..Baut echniU Im modernen Rom." 

Wahrend einer I '/«jährigen Thatigkeit als Bauführer und 
Baun>f'«ter bei Hauausfüliruiigen auf dem Kaiscilich Deutschen 
Hesitzthum in Horn hatte der Vortragende Gelegenheit, in den 
siebziger Jabreu die moderne römische Uautocuuik kennen zu 



Dieselbe weicht in vielen Punkten von der hiesigen ab. wie 
die« bei drr Verschiedenheit der dortigen Verhältnisse erklärlich 
ist. Kcmerkcnswcrth ist der Keichtlium der römischen Land- 
schaft an solche» Baustellen, »eiche die Natur ohne Zutlnui des 
menschlichen 1 leisscs darbietet, wogegen lliierall, wo tiewerb- 
thäiigkeit oder geordnete Uewirtlisclialtung die Iledinguugeii zur 
Beschaffung guten reichlichen Materials bilden, also bei künst- 
lichen Steinen oder Bauholz, ein crosser Mangel herrscht 

Itas edelste Steininaterial ist der Travertiu. ein Susswasser- 
kalk. welcher etwa 20 1 "" westlich von Item an den All hangen der 
Sabinergehirge gebrochen wird, fier Auiu, welcher hei Tivoli in 
den lierillimten Wasserfallen das (iehirgp verlasst, fahrt Kalk mit 
sieh und bildete in {ruberen Perioden rossero Seen in der Khene, 
denen jene Kalkahhigcruugen entstammen. 

Iier 'Iravertiu hat frisch gebrochen eine hellgelbe Farbe 
und etwas Kriichfcuchtigkeil. er laset »ich »ehr gut mit Sage und 
Meissel bearbeiten und liesit/t trotz grosser Poren dennoch eine 
vorzügliche Wetterbcsttndigkeit. 

Das t'olnsseuiu, die l'eterskirche, Lateran sind aus Travertin 
erbaut Die Gesiinsprofile sind nach Jahrtausenden am ( olosseum 
noch vollkommen scharfkantig erhalten, die Farbe des Steines 
ist tief braun geworden. Aus dem Abraum des Travertins wird 
ein vorzüglicher Weisskalk gebrannt. 

Im Süden Konus liegt etwa I6 l " entfernt das Albaner Ge- 
birge, welches. viilk»ni>i hi n Ursprungs, der ewigen Stadt gleich- 
falls werthvolle Haustoffe beseheerl hau Die verschiedenen Aus- 
wurfsperioih n der langst erloschenen Krater lieferten den I'oin rie. 
einen graugrünen, als Haustein viellach verwendeten, dem Tra- 
vertin jedoch an Gute nachstehenden Tuff; ferner einen rotbbraunen 
Tuff, aus welchem die Hilgel Borns seihst bestehen und welcher 
wegen seiner leichten Beschaffung, bciiaenen Hearbeitung und aus- 
reiebendeu Festigkeit das Hauptmaterial fnr gewöhnliches Mauer- 
werk darstellt. Kndlich entstanitut dem Albaner Gebirge die t'iizzo- 
lanerde. braunrothe lose Auswurfsmasseii . welche mit Weisskalk 
gemengt einen Mörtel ergeben, der in Bezug auf seine hydraulischen 
Eigenschaften und seine Harte mit dein Zementmörtel wetteifert. 

Im Norden Koros finden sich Thonlager, welche Material 
zu den besten Backsteinen darbieten. Leider im die Herstellungs- 
art eine wenig sorgfältige, so das« die Formen der Steine viel 
au wünschen übrig lassen. 

Die gewöhnlichen Mauern werden aus Tuffblörken errichte', 
welche ganz unregcl massig, nur an der Vorderflache etwas mit 



dem Keil glatt gehauen, versetzt werden. Der Zwischenraum 
zwischen den beiden TutTstUcken, welche die beiden Austen- 
flachen der Mauer bilden, wird dann meist mit TufTbrocken, Back- 
Steinbruch und Puzxolanmörtel ausgefüllt, Das (iauze ist mithin 
mehr als ein Gussmuuerwerk mit Verblendung zu bezeichnen. In 
Abstanden von 1 — 17,- pflegt man dann Abgleiehougsschiehten 
aus 2 — S Baeksteinlageii anzuordnen, wobei jedoch auf Verband 
wenig gesehen wird, was die VorzOglicbkeit des Mörtels gestattet. 

Verblendmauerwerk liisst sich nach unserer Weise nicht mit 
den un regelmassige n steinen herstellen. Wenn, wie hei dem Neu- 
bau des archäologischen Instituts, die Ausführung von Ziegelver- 
blendnng gewünscht wird, so schleift man die Flachen der fertig 
gestellten Mauern so lange ab, bis die Ungleichmäsaigkeiten der 
ilarksteiue verschwunden sind Nicht selten sieht man übrigens 
den recht langweiligen neueren Strassen Korns Häuserfronten 



mit nachgeahn 



Ziegelrohbau. Auf der geputzten und roth 



angestrichenen Wandfläche sind die Kacksteinfngen aufgemalt. 

Der Mangel an Holz führt zu allerlei sinnreichen Aushülfs- 
mitteln beim Konstniiren. So stellt man z. H Lehrgerüste für 
Mauerhogcn aus leichtem Mauerwerk her. welches sich auf loh 
(lisamnieiigen igelte Itüstllulzei stutzt Mil Lehm wird die Uber- 
flache der l'nterniauerung oben abgeglichen, die Fliehe der Scha- 
lung hergestellt. Keim WegschlagM der Stutzen stürzt dann uas 
lose Lehminauprwerk zusammen. 

Einfache Decken in Wohnhausertl, bei denen, wenigstens 
früher, noch kein Elsen, verwendet wurde, und bei denen Wöl- 
bung zu theuer sein wurde, lassen sich allerdings nicht ohne Holz 
herstellen. Die Börner verwenden Stamme der essbaren Kastanie, 
deren Holz unserem Eichenholzo an Aussehen wie an F'estigkeit 
sehr nahe kommt Die Hölzer sind nur ganz nothdurltig be- 
schlagen und zeigen breite ltaumkanti n liewöhnlieli besteht die 
Konstruktion einer Zimmerdecke von 1— .V" Weite aus einem 
stärkeren Baumen»"'-) als I uterziig in der Mitte und schwachen 
Kastanienholzern (In'™) in etwa 40— £>Ö •» Entfernung. Daruber 
liegt eine Brettschalung, welche »machst einen luzzolanbeton 
(astrico) und darüber Ziegelpflaster tragt. Die Deckenlinter- 
ansieht wird entweder durch Färbung und einfache Linicnver- 
/ierung der Heizer und llretter in einer übrigens oft sehr Imbsen 
und charakti ristisch wirkenden Weise geschmückt, oder, wenn 
eine gerade Decke gewünscht wird, durch eine ausgespannte uud 
mit Papier beklebte Leinwand gebildet. 

Neuerdings bat der Doppel-T-Träger auch in die ewige Stadt 
seinen siegreichen Einzug gehalten uud man findet daher vielfach 
massive Hei ken, bei denen die Fache zwischen den Trauern mit- 
telst hohler keilförmiger Thonk iehelii nach französischer Art ge- 
schlossen werden. 

Die Ducheiiidcrktiiis erfolgt mittelst Ziegeln, welche, ähnlich 
den Mannorzii geln der griechischen Tempel, theils Flachziegel, 
theils Hohlziegel sind Letztere überdecken die ersteren. Diese 
Ziegellage wird auf eine Flaciischieht aus Thotinlalten aufge- 
mauert, welrhe ihrerseits aul Schwachen Kastuiuenholzsparren 
ant liegen. Die (»rosse dieser Pleiten, SO"™ In der Lange, be- 
stimmt dip Entfernung der Spairen. Darhgestühle aus Hotz 
kommen selten vor Die schwachen lattciiabnlich-'ii Sparren liegen 
auf Pfeilen und diese wiederum finden ihr Auflager direkt auf 
den (^iiersrhcidemaiiem, welche an stelle unserer Dachbinder bis 
zur Dachflache massiv durchgeführt werden. 

Die übrigen Zweige des Hauhandwerkes werden nur kurz 
besprochen. Mit Ausnahme der Steinmetzarbeiten, welche aller- 
dings hervorragend sauber gefertigt worden, MM sich von den 
römischen liauhandwerkem nicht viel Untunliches sagen. 

Eigenartig und in mancher Hinsicht narhahmenswerth ist 
die Art der Preisbestimmung und Abrechnung der Bauten. Ks 
bestehen in Korn gedruckte Preislisten, von denen namentlich die 
„tariffa degli uspedali", eine von der Verwaltung der römischen 
Hospitäler herausgegebene Preisliste aller beim Kau vorkommen- 
der Handworkszweige fast allgemein benutzt wird. Nach dieser 
tarifla werden Angebote mit Abzug 
gemacht. 

Die Aufmessung und Abrechnung fertiger Arbeiten 
besonderen vereidigten Techniken, architetti mistiratori. Über- 
tragen zu werden, welche eine bestimmte Taxe für ihre Leistungen 
orhalten und deren Unheil sich Kauherr und Unternehmer unter- 
werfen. 

Zum Sehluss gab der Vortragende noch einige kurze Notizen 
über den Neubau des archäologischen Instituts in Korn, welches, 
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\oni preussischen liaumcistcr Laspcyrcs entwürfen, in den sieb- 
ziger Jahren auf Kosten des deutschen auswärtigen Amte« erbaut 
wurde. Namentlich wurden die Schwierigkeiten der Gründung 
erwähnt, welche durch die Beschaffenheit der Baustelle bervor- 
gerufen wurden. Dieselbe liegt am westlichen Abhänge des kapi- 
toliniBchen Hügels, unweit der Stelle, welche einst der Tempel 
de» Jupiter eapitolinus, das vornehmste Heiligtum der Stadt, 
einnahm 

Ueber den tiegenstand dieses mit lebhaftem Beifall 
aufgenommenen Vortrages fand noch eine längere Be- 
sprechung statt, un welcher »ich die Herren Naurath 
Körner, Geheimer Fiuanzrath Kopeke, Ingenieur Pöge. 
Fiuanzrath Freiherr TOB Oer, Betricbsinspcktor von Li- ' 
lienstern, Latidbaumtistcr Waldow, Geheimer Ober- 
bauruth und Oberlandbaumeister Kanzler, Maschinoti- 
inspektor Friedrich und Tjuulbauinspektor Kanzler 
bethciligten. 

13. Sitzung, den 10. April 1891. 

Vorsitzender: Herr Waldow. Schriftführer: Herr 
A. Sl. Friedrich. Anwesend: 31 Mitglieder 

Unter den geschäftlichen Angelegenheiten befand sich 
eine Zuschrift des Chemnitzer Zweigvereins, nach welcher 
derselbe bei seinen Vorstnudsneuwahlen , den 24, Miirz 
lH'Jl, Herrn Prof. A. Gottscha'dt als Vorsitzenden 
Herrn Architekt und Lehrer an den technischen Staats- 
Ichrnnstaltcii Ii. Wagner als Schriftführer und Herrn 
A\ iisserleitungsdirektor Nau als Kassirer gewühlt hat. 

Kirner gelangt di r Inhalt eines Schreibens des Ver- 
bandes vom ll>. April 1K1M uu den Sächsisch« n Ingenieur- 
und Architekten - Verein , welches dieser un die Zwcig- 
vereiue weiter geleitet hat und das in neun Funkten 
Vorschläge in Bezug auf die Verbands- Neuorganisation 
enthalt, zum Vortrag. Nach eingehender Besprechung, 
an welcher sich die Herren Betriebsoberingunieur Dr. I 
FritZ »Ohe, Betriebstelegraphen- Oberinspektor Prof. Dr. 
Ulbricht, Abtheiliiiigsiiigenieur Klette und Geh. Finanz- 
rath Kopeke bethciligten und wobei in dir Hauptsache 
die bereit« frühur über denselben Gegenstand ausgespro- 
chenen Ansichten aufrecht erhalten werden (vergl. Civil- 
ingetiieur 18'JO, S. 322), gelangen schliesslich sümmtlicho 
Punkte unverändert und, abgesehen von Punkt 1, gegen 
welchen Herr Betriobsoberingeniour Dr. Fritzseho 
stimmt«, einstimmig zur Annahme. 

Weiter erstattete Herr Hegierungsbaumeister Grimm 
den Kassenbericht bezüglich des Famiiienabends, zu wel- 
chem 1S7 Theilnehuierksirtuii entnommen worden sind 
und wonach die Ausgaben die Hinnahmen um 37.65 .45 
überschritten haben. Dieser Bericht wird seitens dos ' 
Zweigvereins genehmigt und der Ballkommissinn Decharge 
ertheilt. 

Herr gepr. GiTiliugenieur Pögo theilt sodann mit, 
das* an Steile der aus der Hausbau - Kommission ausge- 
schiedenen Herren Finanzrath He r gm an u und Baurath 
nud Maschinendirektor Page ti st ec h e r die Herren Ab- 
theiluugsingenieur Andrae und Uegierungsbaunioistcr 
Voigt und zum Vorsitzenden der Kommission Herr gepr. 
Civilingeniour Pöge, zum Kassirer Herr Abtheilungs- ' 
ingenieur Baumann und zum Schriftführer Herr Hegie- 
rungsbaumeister Voigt gewühlt worden sind, Herr Pöge 
bemurkt forner, d&sa durch den Vertrieb des von Herrn 
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Dr. Proeil zum letzten Herrenabend verfassteu und ge- 
druckten Gedichte« 4U zu Guustcu des Hausbaufonds 
eingenommen worden sind und dankt hierbei dem Ver- 
fasser unter dem Beifall der Anwesenden. 

Nach Erledigung der vorstehenden geschäftlichen An- 
gelegenheiten beginnt Herr Betriebstelegraphen -Oberin- 
spektor Prof. Dr. Ulbricht den angekündigten Vortrag: 

„Mittheilungen Uber feststehende Geschwindigkeitsmesser." 

(Mit Vorführung von Apparaten.) 

Der Vortragende unterscheidet zwei Gruppen »un Geschwin- 
digkeitsmessern; diejenigen, welche die Geschwindigkeit als Funk- 
tion der lebendigen Kr. I r erkennen lassen, und diejenigen, welche 
auf der Darstellung der Geschwindigkeit aus Zeit und Weg be- 
ruhen. 

Zu erstercr Gruppe gehören das ballistische Pendel, die 
verschiedenen Zentiifiigaleitiricfitungen und Anordnungen, wie die 
des Dietze*schen Geschwindigkeitsmessers, hei welchem die 
Kotalio! sgegchwiudigkeit eines Schraubenrades durch die Hohe 
einer von der Schraube gehobenen Flussigkcitasaule gemessen wird. 

Die Einrichtungen der zweiten Gruppe sind sehr vielgestaltig 
und lassen zuweilen die cliai akteristisrbeti Meikmale. die Dur* 
Stellungen von Weg und Zeit, schwer erkennen. 

Der Weg in der Zeit ..I" katin durch den Kadiiis einer 
Kreisbewegung mit konstanter Winkelgeschwindigkeit ausgedruckt 
werden, oder die Zeit, in welcher der Weg ,.f zurückgelegt wird, 
an einer Aiisftussmeiigc wahrzunehmen sein, deren Ströiuuntrs- 
geschwindigkeit und Strumstarke konstant sind Auf letzterer 
Grundlage beruht die zu feinsten ticschwiudigkeitsmessnngen 
dienende rein elektrische Zeitniessiingsmethode von Pouillet, 
welche die Dimer eines kurzen Stromes von bekannter Starke 
mittelst des ballistischen Galvanometers l>i» auf ': t „ M Sekunde 
zu bestimmen gestattet. Am gebrauchlichsten ist es. auf einem 
mit gleichförmiger Geschwindigkeit bewegten l'apicrstreiten oder 
Srhrcilwvlinder die Zeitpunkte elektrouianuetisrh aufzeichnen zu 
lassen, innerhalb welcher der zu beobachtende Körper eine be- 
stimmte Wegstrecke durchlauft. Vortragender beschreibt den 
hierher gehörigen Sie tuen s'chen Funkenchroiiograplicn und seine 
Anwendung für verschiedene Zwecke. Die Keweguu.'sgcschwindig- 
keit der Schreibtl.irhe betragt t«~ in der Sekunde. Die Ge- 
nauigkeit der Messung betragt hierbei ' limJ1) , Sekunde Aehn- 
lielies erreicht ein Apparat der französischen Ost bahn. Audi der 
llipp'sche thronograpli mit seiner eigenartigen tiaiigregeliiiig 
durch eine kleine schwingende Feder leistet Vorzügliches. Bei 
dem astronomischen Chronographen betragt der l'apierwcg nur 
etwa X"« in der Sekunde. 

Für Kisenbahnzwecke hat sich die Siemens'sche Ib-gistrir- 
uhr eingeführt, welche die Zeitmarken iu den in der Minute 12~~ 
fortlaulenden Papterstrt iieu mit einem Messerchen einsehneidet, 
sobald der Zug auf der Strecke gewisse Kontaktstellen berührt. 
Die zugehörige Onecksilberkoiitakteinrichtiing. welche nur infolge 
der Schietiendiirchbiegung zur Wirksamkeit kommt, wird vor- 
gezeigt. Wo es darauf ankommt, sich von etwaigen Ungenauig- 
keiten der l'apterlsewegiing unabhängig zu machen, I&sst man 
neben der eigentlichen ltegistnrung »un einem besonderen Elek- 
tromagneten in gleichen Zeit abstanden fortlaufende Marken auf- 
zeichnen. Kine vcrhalttussmassig einfache und sehr leistungs- 
fähige Hinrichtung wurde vom Vortragenden zum Zwecke der 
Bestimmung von Gesehwimligkoitsverandciuiigen ablaufender Kisen. 
hahiitahr/ctigc iu den Versiiebsgelcisen bei Mügeln angewendet. 
Ein polarisirtcr Morsefarlischi eiber erhalt durch eine elektro- 
magnetisch angeregte, mit einem Indiirtorium verbundene Stimm- 
gabel in der Sekunde 40 Wechselstromwellen, welche auf dem 
etwa 170""" in der Sekunde Bich bewegenden Papicratrcifeu 
«i Punkte hervorbringen In ilemselben Wechsel Stromkreise sind 
an den Geleisen bin in 10"* Abstand Kontakt»' angeordnet, welche 
von den durchlaufenden Wagen unterbrochen werden und sich 
dann nach ungefähr '/„ Sekunde seihst wieder schlicssen. In- 
folgedessen entstehen bei jedem Wagenlanfe in der Punktreihe 
de« Papierstrellens kleine Lücken, deren Abstünde den jeweiligen 
Geschwindigkeiten umgekehrt proportional sind. I»ic Genauigkeit 
betragt V„, Sekunde. Morseapparat und Stimmgabel sind in den 
Werkstatten der Firma Siemen» & Halske gebaut wurden. Die 
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Konstruktion der Kontakte ist auf da» Gelingen wesentlich mit 
von Kinttuss. Vortrags nder zeigt die Apparate, welche Bich sehr 
gut bewahrt haben, iu Tbätigkeit vor. 

Die Anwesenden spenden dem Vortragenden lebhaften 
Beifall und der Vorsitzende dankt für den interessanten 
Vortrag Namens des Zweigverein». 

14. Sitzung, den 20. April 1891. 

Vorsitzender: Herr Waldow. Schriftführer: Herr 
A. M. Friedrich. Anwesend: 31 Mitglieder und 2 Uüstu. 

Du geschäftliche Angelegenheiten nicht Vorliegen, so 
beginnt Herr Lundbauinspcktor Schmidt den angekün- 
digten Vortrag über: 

„Die jrenreawlrtliren Bestrebungen zur Erbauung von Eln/.el- 
fnmilieuhäusern fllr l nbeinittelle." 

Nachdr'in der Vortragende aut deu in grosseren Siudten zu- 
weilen herrschenden Marigel an kleineren Wohnungen hingewiesen 
hatte, schilderte derselbe die zur Behebung dieses l'chelstandes 
in neuerer Zeit niehrtach hervorgetretenen Bestrebungen besonders 
des Hamburger und Bremer üaiiverein*. der lndustnc-ticsi-UHchaft 
Müblbausen. sowie einiger UrossinduBtriellcr und erwähnt sodann, 
das» auch in Dresden, in der Nähe der Leipziger Strasse, die 
Anlage einer Gruppe von freistehenden Arheiterwuhnhausrheii auf 
Trachauer tiebiet Iheahsichfigt sei. deren Konstruktion der Vor- 
tragende unter Vorlegung von Zeichnungen beselireil)t. 

(! gen die Anlage von sogenannten Arbeitervierteln 
in grossen Städten oder in der Sah« derselben wurden 
seiten« der Anwesenden mehrfache Bedenken laut. Ins- 
besondere fragt Herr gepr. ("iviüngouieur l'dge, wie es 
mit der Bcschleussung der Trachauor Kolonie stehe, wer 
die Kosten dafür trage und ob nicht die Ausgaben für 
diese und dergleichen. Nebeuanlagen mit der Zeit recht 
uubeiittem werden konuten. Herr Finanzrath Freiherr 
von Oer macht ferner darauf aufmerksam, daa» bei der 
Einbezirkung von Vororten in den Geineindebezirk grosser 
Stadl« rigorosere Bedingungen iu Bezug auf die Bauaus- 
führung von Wohnhäusern zu stellen seien, als der Aus- 
fuhrung solcher Arbeiterwohnungen zu Grunde gelegt 
werden, das» hierdurch gleichfalls Schwierigkeiten ent- 
stehen köunuii, und dass es sich daher jedenfalls mehr 
empfehlen lasse, derartige Niederlassungen anstatt in der 
Nuho grosser Städte, in derjenigen benachbarter Bahn- 
stationen anzulegen, welche mit der Stadt durch Arbeiter- 
züge in Verbindung stehen. Hierdurch lasse sich eine 
im allseitigen Interesse gelegene Kntlnstung der grossen 
Städte von der Arbeiterbevölkemng und eine Abmin- 
derung des UebeUtandes erzielen, welcher durch den 
Mangel an kleineren Wohnungen erzeugt wird. Weiter 
wurden Bedenken in Bezug auf die Schwierigkeiten er- 
hoben, welche mit der Zeit infolge der nothigeu bau- 
lichen Unterhaltung der Arbeiterhäuser entstehen können. 

Der Vortragende beantwortet die erhobenen Ein- 
wände dahin, dass auf jedes Haus für die Nebenanlagen 
eine Summe von 2<)0 .M gerechnet sei, dass auf diesen 
Betrag auch die Herstellung eiuur wasserdichten Grube 
von 2'"' Inhalt entfalle und beabsichtigt sei, die Ver- 
wendung des Urubeninbaltes an Ort und Stelle zum Düngen 
des Landes zu gestatten und dass die Unterhaltung der 
Häuser durch den Bauverein so lauge bewirkt werden 
»olle, als der Erwerber eines Hauses nur Miether ist, 
also etwa 10—20 Jahre, welcher Zeitroum zur Erwer- 
bung gegeben «ei. 



Herr Baurath Köm er bemerkt, dass in Berlin be- 
reits 1846 die Erbauung von derartigen Anlagen geplant 
gewesen sei, gegen deren Ausführung »ich indessen grosse 
Schwierigkeiten herausstellten. Auch wünschte die Polizei 
nicht die Entstehung von Proloturierstaxltvierteln, so dass 
schliesslich die ganze Idee der Erbauung solcher Wohn- 
anlagen aufgegeben wurde. In Amsterdam sei übrigeus 
bereits im 17. Jahrhundert ein ganzes Arbuitcrstodtvicrtol 
erbaut worden, mithin viel früher als iu England die Idee 
des eigenen Arbeiterheims sich zu verwirklichen anfing. 
Jedes derartige Haus in Amsterdam enthält zwei Zimmer 
im Erdgeschoss und zwei Zimmer im oberen Stockwerk. 

15. Sitzung, den 27. April 1891. 

Vorsitzeuder: Herr Waldow. Schriftführer: Herr 
A. M. Friedrich. Anwesend 25 Mitglieder uud ein 
Oost (Herr Abtheilungsingenieur llother). 

Der Schriftführer erstattet den statistischen Berieht 
Über die Thätigkeit des Zweigvereins im Winterhalb- 
jahre 1890/1891. Hierauf stellt der Vorsitzende die leb- 
hafte Vereiusthutigkeit in der bezeichneten Geschäftsperiode 
fest und dankt den Betheiligten, insbesondere ober unter 
dem lebhaften Beifall der Anwesenden, dem Schriftführer 
für die Dienste, welche derselbe dem Zweigvereine bisher 
geleistet hat. Hierauf gab Herr Abtheilungsingenieur 
liaumann: 

'„Einige Mittheilungen Uber das Verhalten des Martin- 
Flussclsens bei der Bearbeitung-." 

An zahlreichen, in kaltem Zustande gebogenen, breitgehäm- 
merten und zusammengefalteten Probestücken, als: Flachcisou. 
Winkeleisen, Belag' isen, t^uadranteisen u. s. w.. brachte er die 
ausserordentliche Zähigkeit dieses Materials zur Anschauung, 
zriglc aber auch an einigen besonders bearbeitete« frohes! ilckeii 
die besondere Eigenschaft desselben, bei stosBWciser gewaltsamer 
Behandlung in spröden Zustand aberzugehen und schon bei ver- 
baltnissmässig geringer Beanspruchung zu brechen. 

So hatte »ich ein «0""" breites, 12"™ starkes und 4(»'™ 
langes KJacheisen. in welches SO""" von dem einen Ende herein 
ein i 1 " "' weites Luch gebohrt worden war. an der Lochsteile 
vollständig um lw>" umbiegen und zusanimenhuinmcm lassen, ohne 
dass die Lochlaihuug, welche sich äus-icrlich entsprechend weit 
ausgedehnt halte, auch nur die feinsten Haarrisse zeigte, wahrend 
ein am anderen Ende desselben Flacheisem ebenso weil ge- 
stanztes Loch schon bei 4S" Biegung allseitige diametrale Bisse 
zeigte, die ohne Zweifel schon beim Stanzen als Haarrisse ent- 
standen sein mussten. — Acbiilieb hatte sich ein mit einem 
scharfen Schrotnn issel nur wenige Millimeter tief angehauenes 
Probestück von yuadranteisen verhalten, welches schon bei ge- 
ringer Biegung durchgerissen wur. während das andere unver- 
letzte Ende desselben die Biegungsprnhe bis auf ISO 5 ohne den 
geringsten Nachtheil aufgehalten hatte. Der Vortragende zog 
daraus den Schlus» und inachte besonders darauf aufmerksam, 
dass Klussciseu in kaltem Zustande nur einer ruhigen, sorgfäl- 
tigen Behandlung unterzogen werden dürfe, wenn man nicht Ge- 
fahr laufen wolle, den Vortheil der grossen Festigkeit und Zähig- 
keit dieses Materials durch Erregung seiner Empfindlichkeit gegen 
harte und stossweise Behandlung zunichte zu machen. Es sei 
daher unbedingt darauf zu sehen, dass die Bearbeitung des Kluss- 
eisens, namentlich für Brückenträger, welche au sich spater fort- 
währenden Stessen ausgesetzt seien, nur mittelst Bohrens, Hobeln* 
uud Feilens geschehe und dass das Stanzen der Niellöclier, sowie 
{ das Abschroten einzelner Theile behufs Verkürzens oder Aus- 
klinkens und dergleichen unbedingt zu vermeiden sei. 

An der sich anschliessenden Besprechung des Gegen- 
standes dieser Mittheiluugen betheiligten sieh die Herren 
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Oberfinanzrath a. U. Schmidt, Abtheilungsiugutiiour Zum Buschlusa entwickelte Herr Ingenieur Baum- 

Rot her, gepr. Civilingenieur Pöge, Oberfinanzrnth | gardt da« von Robert Meyer aufgestellte Gesetz von 
Strick, Baurath Römer und der Vortragende «elb»t. | der Erhaltung der Energie. 



Einige statistische Nachrichten über die Thätigkeit fdes Dresdener; Zweigvereiiis 
des Sachsischen Ingenieur- und Architekten- Vereins im Winterhalbjahre 1890! 1891. 



Auch die letzte, in die Zeit Ton Anfang Oktober 1890 bis 
Ende April dieses Jahres fallende Arbeitsperiode des Dresdener 
Zweigvereins des Sächsischen Ingenieur und Architekten-Vereins 
hat wiederum erkennen lassen , dags in den hiesigen technischen 
Kreisen ein reges Interesse besteht, durch gegenseitige Belehrung 
und durrli Meinungsaustausch das Wissen der Fachgcnosseti zu 
steigern, den Stand an Ansehe« zu heben, und durch edles 

len ihm gebührenden Hang zu 



Im Ga 



21, geschäftliche Sitzungen statt. Davon 

Zusammenstellung'. 



, den 27 April 1*1. 

eotfallen 10 auf das Jahr 1890 und 15 auf das Jahr IWt. Ausser- 
dem wurde ein „Herrenabend" am 29. Dezember v. J.. .-ine ..Haupt- 
versammlung' 1 am fi. Januar und ein grosseres Winterfest (Pro- 
duktiun. grosse Tafel und Hall), der sogenannte „Familienabend" 
am 17. Februar 1»9I abgehalten. l>ie Tagesordnung der Haupt- 
versammlung enthielt satzutigsgcmäss ausser anderem besonders 
die Abh-gmig des Jahresberichts durch den Kassirer und die 
W ahl des Ke 

Im 
in der 



len 20 grossere Vorträge gehalten, welche 
Zusammenstellung bezeichnet sind. 



Vortragender. 



«. Oktohcr. 
13. .. 
80. 

87. 

3. November. 
10. 
24. 

15. Dezember. 

um. 

13. Januar. 

19. ., 
26. n 

2. Februar. 
». 

23. „ 

9. Marz 

16. H 
23. „ 

6. April. 

13- w 

20. h 



Ben: 

gepr. Civilingenieur Dr. I'roell Feber ein 
Ingenieur Baum gardt. 
Civilingenieur Wert her. 

Baurath Weber, 
gepr t'iviliiigenienr Pöge. 
Chemiker Saupe. 
Haurath Weber. 
AbthcUttugsingenieur Klette. 



Projekt einer städtischen Druckluftaulage. 
Die direkte Ausnutzung der Koblcnenergie. 

i Projekt tür die Fcberbruckung des 



gepr Civilingenieur Dr. I'roell. 
Ahtheilunusingcnicur Andrae. | 

LandbuumcUter Waldow. 
Direktionsingenieur Kachel. 
Betriehstclegraphen-Oberiiispcktor 
Professor Dr. Fl bricht. 

Bauinspektur Höh in. 
Professur Dr. Zetzsche. 
Professor Dr. Schefller. 
Ingenieur Kummer. 
Bauinspektor Böhm. 
Betriebstelegraphcii-Obcrinspcktor 
Professor Dr. Fl bricht. 
I-amlbsuinspektor Schmidt. 



Mitt bedungen Uber das 
Kanäle« 

Mittbeilmu'en über die Binnenschiffahrt in England. 

lieber die neuen Schlucht hallen mit Kühlanlage auf hiesigem Schlachthofe. 
NiiiiruncsmittrlfiUschiiiiff und ileren .Nachweis. 

Mittbeilung über Rowley's Methnde des Hebens von Schiffen in Kanälen. 
RfJwbUdec aus Sicilien. 

Feber neuere Resultate von der Pariser Dmckluftatdage. 
Steiiibnl/ und seine Verwendung. 

Das neue Zollniederlag&gebaude im Packbofe zu Dresden- Altstadt. 
Die Londouer Stadtbahn. 

Reiseskizzen (ein Ausflug nach Comwall und atlantische Kabel). 

Feher das System Monier. 

I eher Fmschalrung für Telephonbetrieb. 

Aus nördlichen Städten. 

Mitlbeilungen »her Installationsmaterial für elektrische Stromleitungen. 
Balltechnik im modernen Rom. 

Hktiteilungen über feststehende Geschwindigkeitsmesser (mit Vorführung von 
Apparaten). 

Die gegenwärtigen Bestrebungen zur Erbauung von Einzelfamilienhäusern für 

Unbemittelte. 



sind fünf gewählt worden, welche die gleiche Anrulil Gegenstände bearbeitet 

Zusammenstellung der Ausschüsse und deren Thatigkeit. 



Gewählt am 


die Herren: 


Ausschussthatigkeit: 


Bemerkungen. 


INS». 
13. Oktober 

24. Novemher 
16. Dezember 


gepr. Civilingenieur 1'öge, 
Abtheilungsingenieur Andrae, 
Landbauinspektor Kemlein, 
gepr, Civiliugenieur Pöge. 
I.andbauinspektor Kemlein, 
Rcgicrungsbaumcistcr Grimm. 

Rcgierungsbaumeiater Voigt, 


Vorbereitung deB am Ende des Jahres 
abzuhaltenden Herrenabends. 

Vorbereitung des 18W>/91cr Familien- 


Herr Pöge hat die Wahl nicht ange- 
nommen. Herr Kemlein war an 
der Betheiligung infolge seiner Ver- 
setzung von Dresden behindert. 

Für Herrn gepr. Civilingenieur Poge. 
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Gewählt am 



die Herren: 



AusschiiBSthätk'lo'it : 



1891. 
5. Januar 


gepr. Civilingcnieur Pögo. 

Dr. Proeil, 
Abtheilungsingcnicur Pöge, 


Prüfung der Jahresrechnung de» % cr- 

elnsjabres 1890. 


6. H 


Abtbcilungeingeniour Audrac. 
Regierungsbaumeinter Voigt, 


Verwaltung des Haushaufonds. 


6. .. 


Sektionsingenieur Toller. 
Rcgierungsbnnmcister S c Ii m i d t , 


Vorbereitung des tSSO^ler Familien- 


6. April 


Regierungsbaumeister Grimm, 
Voigt, 
„ Uehino, 


Vorbereitungen z Durchführung einer 
gemeinschaftlichen Besichtigung d<T 
Muglitzthalbahn gelegentlich der 
12K Hauptversammlung. 



Itemerkungen. 



An Stelle der freiwillig aus der Kom- 
mission ausscheidenden bisherigen 
Mitglieder Herren Finanzratli Berg- 
mann und Baurath Pagenstecher. 

An Stelle des Herrn Landbautnspek- 
tors Kern lein und Regicrungshau- 
meisters Voigt, welcher gleichfalls 
an der Kommmsionsthatigkeit dienst- 
lich behindert wurde. 

Gemeinschaftlich mit dem Mitglied«! 
des Yerwaltungsratlies de« Haupl- 
vereins Herrn Finanzrath Pressler. 



Von den kleineren Mittheilungen sind 

Den 3 Xorembrr Js'jo. 
Ein Kragezettel mit «1>t Anfrage, ob narhthcilige Erfahrungen 
Uber das Xylolith von Cohnfeld vorliegen, gieht Veranlassung 
zu einer eingehenden Besprechung dieses Gegenstandes, an wel- 
cher sieb die Herren Abtheilutit/siiigetiieure Atidrae und Klette 
und Herr Finanzrath Freiherr von Oer hetheiligen und bei wel- 
rher Herr Chemiker Snupe das Wesen und die Herstellung des 
Xylolith erklart 

Den 17. Nurember isuu. 
1) Herr Ingenieur Baiitugardt theilt im Anschitiss an 
seinen Vortrag vom t.t. Oktober IMM» Weiteres über die direkte 
nutzung di r Kohletienergiß mit. 

2i Herr gepr. Civilingcnieur Dr. Proeil theilt mich einige 
*n> Erfahrungen mit. ilie mit Druckluft hei Versuchen, be- 
sonders in Paris, gesammelt worden sind. 

:\) Herr Chemiker Saupe beantwortet eine Anfrage des 
Herrn lncrnieur liaumgardt über den fcinfluss der Elektrizität 
«uf den Wein. 

Den 24. X'-rember lswi. 

1) Herr Prof. Dr Zetzsche: Leber telephonische Verbin- 
dungen. 

2) Herr Finanzrath Freiherr von Oer: Mittlieiliingen über 
Versuche zur nachträglichen Trockenlegung von Tunnelgewöllien. 

Den S. hrtembtr 1KI0- 

1) Herr Bnurath Romer: Italienische üeiseskizzen; mit 
Vorlegung und Erläuterung einer S niiinliing selbst angefertigter 

arellen und Zeichnungen italienischer Bauwerke. 

2) Herr gepr. Civilingenieur Kitzler: Pro memoria Uber 
den ersten Spatenstich zur ersten sächsischen Staatseisenhahn 
(Dresden-Bodenhachl, der am I, Dezember 1X45 erfolgte. 

3) Herr Abtiieilungsingcnieur Klette und Herr tob. Kinanz- 
rath Kopeke: Millhet urigeii über den zur Zeit im Umbau be- 

- in Köln. 



Den ir,. De-.ember 1*90. 
Herr Geh. Hofrath Prof. Dr. Krankel: Vorzeigung zweier 
Denkmünzen, welche anlasslich der Erbauung von eisernen Brucken 



Den 5. Januar 1S-J1. 

Herr gepr. Civilingenieur Poge: Bericht über den Stand 
der Hausbaukoniinissioti und des Hausbaufonds 

Den 3. Märt im. 

1) Herr Geh Finanzrath Kopeke: Miitheilung Uber Breit- 
walzen oben vorstehender Bänder von Wiiikcllaschen an Eisen- 
bahnschienen, unter Vorzeigung einer breitgewalzten derartigen 
Versuchslasilie. 

•-') Herr Dr, Proeil: lieber grapmsche Darstellung thenno- 
d) Hämischer 



rimm: Abrechnung über den 
cn des Konigl. Belvederes ab- 



Gleichungen. 

Den 13 April lS'.U 

Herr liegieruiiKshaumeister G 
am 17. Februar IK'.H in den 
gehaltenen Familicuabeiid. 

Den 27. April 1891 

1) Herr Abtheilungsingenienr Baiiniann: Ueber da« Ver- 
i de« Martiidlusseiscii» 

2) Herr Ingenieur liaumgardt: Ueber Erhaltung der 
En« rgii 

Schriftliche Eintrage geschäftlicher Art sind im letzten 
Winterhalbjahre Oi bewirkt worden, und in dieser Zeil 19 Mit- 
glieder und 1 Gast eingetreten, sowie 12 Mitglieder meist zufolge 
Versi tzung ausgetreten. Einer der Letzteren wurde dem Zweig- 
verein durch den Tod entrissen. Die Zahl der Mitglieder des 
Dresdener Zweigvereins überhaupt betragt, mit Einschluss der 
Ehrenmitglieder und ständigen Gaste, derzeit 131, davon haben 
durchschnittlich etwa :i"> die Sitzungen regelmässig besucht. Am 
stärksten besucht war die Sitzung den 9 Februar 1891. zu wel- 
cher sich 5x Mitglieder und einige Gaste eingefunden hatten. 
Die Sitzung. 23. Marz d. J., fand in der Fabrik der Herren 
O. L Kummer & Co. in Niedersedlitz statt. 

Nachrichtlich durch 
A. M. Priedrioh, * Z. Sekretär 
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II. Vortrag© und Abhandlungen. 



Neuere Gerüstkon struktionen. 



Von 



Ober- Baukommissar 0. Gruner in Dresden. 

(Hierzu Tafel XXVII und XXVIII.) 



Hinsichtlich der bei der Ausführung von Ingenieur- 
bauten erforderlicher] Hilfanittel, zu denen auch die 
Rüstungen gehören, kann mun beim Vergleiche mit 
dem Ilochbauweseu dieselbe Wahrnehmung machen, 
der in diesem Blatte schon bei anderen Gelegenheiten 
Ausdruck verlieben wurde: dort kritische Auswahl und 
sachgeniässe Kntwickelung des Brauchbaren, hier ur- 
konservatives Festhalten au der Tradition und Auheim- 
gabe der wichtigsten Probleme an den Zufall. Bei der 
weitgehenden Gleichförmigkeit der neuen Architektur 
in allen grösseren Städten Europa 's, welche das (zwei- 
felhafte) Verdienst akademischer Schulung, modischer 
Sklaverei und photographischer Vorbilder ist, müsste 
die gtösste Verschiedenheit in den hei der Ausführung 
dersellieii gebrauchten Mitteln überraschen, wenn nicht 
hier eben die Schulung und das Vorbild meist gänzlich 
fehlten, beziehungsweise unbeachtet hliels'ii. Zu ver- 
wundern ist es jedenfalls . dass auch das System der 
Unfallversicherung auf diesem Gebiete noch keinen 
Wandel geschaffen hat, denn Baugerüste , wie man sie 
häufig sieht: aus Stangen, Brcttstücken, Seilen und 
Klammern zusammengerückt, einem Krahcuucstc nicht 
ganz unähnlich, können für die Sicherheit der darauf 
Arbeitenden doch kein Vertrauen einflössen, und wenn 
keine anderen Erwägungen solche Missstände abzu- 
schaffen vermögen, so geschieht es doch sonst meistens, 
wenn der liebe Geldbeutel dadurch geschädigt wird. 1 ) 



1) Erst n»ch der Niederschrift dieser Betrachtung erfahren wir 
(durch Nr. 2» des Wiener K»rbbJattes: ..Hautet hniker"), dass die 
Belastung durch die Unfallversicherung den Oesterreich i- 
genieur- und Architekten -Verein in der Thut veranlasst 
hat, Bestimmungen über besondere Vorkehrungen bei 



Früher als die Berufsgenossenschaften hatte die Bau- 
polizei Interesse an der Herstellung zuverlässiger Rü- 
stungen; die lokalstatutarisehen Vorschriften der grösse- 
ren Städte, soweit sie uns zu Gesicht gekommen, sind 
aber an eigentlichen materiellen Angaben gleichfalls 
recht arm. Die beste Behandlung des Gegenstandes 
findet sich immer noch in Brcymann's Baukonstruk- 
tionslehre, II. Theil; seit deren letzter Auflage sind 
aber eiue ganze lteihe neuer Erfindungen: eingebildeter 
und wirklicher Verbesserungen im Gerüstweseu vor- 
geschlagen und eingeführt worden, die möglichst alle 
hier erwähnt und von denen die brauchbaren in Nach- 
folgendem näher besprochen werden sollen. Für die 
Reihenfolge soll dabei die übliche Eintheilung in Stand- 
gerüste, Leitergerüste. Sc hiehege rüste, Hänge- 
g erliste um) Bockgerüste massgebend sein. 

Standgerüste. Zur Verbindung der Standbäume 
und der Streicbstangen an den Kreuzungspunkten gab 
man früher vieler Orten den Bastseilen den Vorzug 
vor Hanfseilen; in der Schweiz bildeten die ..Niheleu" 
(Waldreben) einen Handelsartikel für diesen Zweck. 
Wolff in Mannheim fabrizirt jetzt b> sondcrc'ticrüst- 
stränge aus weichem verzinkten Kisendraht, i*. 12, 21 
und 28diähtig, die für 100* »on 6.R0 Jt bis 12.* 
kosten. Unter dem Namen „Gerüsthalter" giebt es 
abei i ich 1 1' i V'oi i ichtungen, die dM Kwh In bii r iber- 
haupt entbehrlich macheu. Hie maassgebendeu Ge- 
sichtspunkte für deren Beurtheilung dürften folgende 



zum Schutze der Arbeiter zu entwerfen. Soweit sich der Ent- 
wurf mit den Baugerüsten beschäftigt, begegnen wir mehrfach 
wie wir sie im 
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sein: Verwendbarkeit für alle Staugendurehraessor, wenn 
möglich auch für runden und eckigen Querschnitt; Ver- 
meidung des Zerfleischen» der Stangen ;durch dio Be- 
festigung; leichte Verständlichkeit und möglichst ge- 
ringes Gewicht des Mechanismus; Widerstandsfähigkeit 
gegen Gebrauch und Witterung; unbedingte Zuverlässig- 
keit. Eine ganze Reihe für diesen Zweck vorgeschla- 
gener Vorrichtungen kann die Mitwirkung von Seilen 
oder Ketten nicht entbehren, z. Th. sind sie auch ausser- 
dem viel zu komplizirt. Zu den letzteren insbeson- 
dere gehören die Einrichtungen der deutschen Patente 
Nr. 50 503, 54172, 52097 und 31 556. die beziehungs- 
weise an üovenscheidt, Franz Müller, Rüben- 
kamp und Heuser auf Gerüsthalter ertheilt worden 
sind. Auch die Patente Krückol, Nr. 9376 (für das 
Stück 2,t» und AJt, Fig. I und 2, Taf. XXVII), und 
Schaper, Nr. 24 495, sowie Birmelin, Nr. 45871, 
sind von diesen Vorwürfen nicht ganz frei zu sprechen, 
indem die zuerst genannte Vorrichtung tieft Löcher im 
Rüstbaume verursacht, während die letztgenannte noch 
befürchten lässt, dass mittelst der HeUelvorricbtung sehr 
leicht eine Ueberanstrengung der Kette herbeigeführt 
wird uud die Schaper 'sehe Einrichtung irgend welche 
Sicherheit nicht gewahrt. Birmelin hatte übrigens 
schon 1884 ein Patent Nr. 28 470 auf eine Vorrichtung 
erhalten, welche Unberufenen das Anspannen oder Ixisen 
der Gerüstketten unmöglich machen soll. Eine zweck- 
mässige Gerüstspann kette, die allerdings zunächst bei 
der geradlinigen Verlängerung von Rüstbäumen 
dieneu soll, wurde unter Nr. 53 273 Ottomar Er- 
furth in Teuchern pateutirt (Vgl. Fig. 3, Taf. XXVIL) 
Die Kette enthält ein Spannsehloss mit Rechts- und 
Linksgewinde nebst kurzem Drehbolzen und an dem 
einen Ende einen Hakeitschuh , in welchen beliebige 
Kettenglieder eingelegt werden können. Wenn auch 
im Allgemeinen die Gerüsthalter ohne Ketten oder Seile 
don Vorzug verdionen, so befinden sieh unter denselben 
doch auch Vorrichtungen, welche die praktische Probe 
kaum bestehen dürften. Danckwardt z. B. erhiolt 
Patent Nr. 52 062 auf einen Baugerüsthultcr, der in 
der Hauptsache aus einem langen Schraubeubolzen be- 
steht, an dessen Enden sich je eine sensenförmige ge- 
zahnte Klammer befindet. Diese Klammern fassen mit 
ihren konkaven, gezahnten Schneiden die Ruudholz- 
8tämme, indem sie bei Kreuzungen unter 90° gegen 
einander gestellt sind, während bei parallelen Ver- 
längerungen sich eine keilförmige, gleichfalls gezahnte 
Zunge zwischen die parallel gerichteten Klammern legt. 
Dio Feststellung erfolgt durch ein Sehraubengewinde. — 
Das Patent Träbort. Nr. 48 112, ferner bezieht sich 
auf einen zangenförmigen Baugorüsthaltor, bei dem 



namentlich das scheerenartige Gelenk als schwacher 
Punkt erscheint. Aus dem gleichen Grundo: wegen des 
Scharniers, ist die Vorrichtung Schieferdeckers, 
Patent Nr. 32 579, nicht unbedenklich. Dem Verrosten 
(der angenieteten Tbeile) ausgesetzt und etwas um- 
ständlich erscheinen die Gerüsthalter von Peschke 
(Nr. 30167), sowie von Biringer und Peschke (Nr. 
25 029 resp. 28 045), weil sie vor dem Anbringen aus- 
einander genommen worden müssen und somit, sowie 
wegen ihrer Schwere, zwei Hände erfordern ; ein brauch- 
barer Baugerüsthalter muss aber von einem einzelnen, 
auf der Leiter stehenden Manne zu regieren und anzu- 
bringen sein. Dieser Vorbedingung, neben den meisten 
anderen, bereits angegebenen, genügen die folgenden 
Vorrichtungen: Rott in Frankfurt a. M., Patent Nr. 
54 173 (siehe Fig. 4). dessen „verstellbarer Gerüstver- 
binder" in vier Modellen für Baumdurchmesser von 4 
bis 20 "" passt und von l.*o bis 2,w kostet; Kött- 
gen & Co. in Berg. -Gladbach (Fig. 5), deren „Stahl- 
Gerüsthalter" die Standbäunie allerdings etwas strapa- 
ziren werden und die2,so.# das Stück kosten; Leke- 
busch in Duisburg, welcher „Baugerüsthalter" sinn- 
reich und dauerhaft aus einem Stücke (Patent Er- 
furth, Nr. 43 691. Taf. XXVII, Fig. 6) in vier ver- 
schiedenen Grössen, für 10 bis 20"" Stammdurchmesser 
zu 2,60 bis 4,1 > .M das Stück herstellt. 

Die bisher genannten Gcrüsthalter sind sämintlich 
zunächst für Rundhölzer berechnet; eine für Kanthölzer 
bestimmte derartige Vorrichtung wurde lieidrich in 
Chemnitz unter Nr. 41 253 pateutirt; sie ist zunächst 
bestimmt, bei seinem verstellbaren Baugerüste zum Zu- 
sammenbinden der doppelten Standbäume, ferner als 
Auflager der Langhölzer und endlich als Stütze dieser 
Knotenpunkte zu dienen (vgl. Taf. XXVIII, Fig. 7); sie 
zeichnet sich zwar durch Einfachheit und Sicherheit aus, 
setzt alver genau passenile lliisthölzer voraus. Beides gilt 
auch von der lieidrich 'scheu Stossvorbindung bei zu 
verlängernden Standbäunie» (siehe Fig. 8, Taf. XXVIII). 

Gerüsthakeu in anderem Sinue, nämlich zum An- 
hängen eines Rollenzuges oder dos Gerüstes (gegen 
seitliches Abweichen) au das fertige Gebäude (also z. B. 
I bei Reuovationen oder Rettungsarbeiteu), hat Feldgen 
unter Nr. 51 724 pateutirt erhalten (Fig. 9). Sie be- 
stehen aus einer eiugemauerten, durch Querbolzeu ver- 
ankerten Büchse ; das in dieselbe einzuführende Haken- 
ende ist mit oiuem Gewindegange versehen, in deu ein 
Stift au der Büchsenmündung eintritt; Nuthe uud Keil 
ebendaselbst verhindern unabsichtliche Drehung; eine 
verstellbare Strebe dient dem Haken als Stütze. Die 
40"" lange Büchse mit Vorschluss-Rosette kostet b l / t Jl, 
der Haken (mit 55"° Ausladung) und Stütze 22'/»-* 



Digitized by Google 



497 



Urutii-r, Neuen Gerüstkonstruktionen. 



498 



Das Problem verstellbarer Rüstungen hat 
zahlreiche Erfindungen gezeitigt; die von „historischem" 
Interesse mögen wieder vorausgehen. Auf dem be- 
kannten l'rinzipe der Nürnberger Scheerc beruht die 
Erfindung von Többicke & Chriatiani (Patent Nr. 
48 572). Das Gerüst hat, aufgewunden , die Gestalt 
einer abgestumpften Pyramide, mit einer recht kleinen 
Plattform als Arbeitsplatz, von dem Arbeitsobjekte seit- 
lich weit abgerückt und deshalb wohl nur für Decken- 
arbeiten geeignet. Teleskopartig ausziehbar sind die 
fahrbaren rosp. beweglichen Gerüste von Frattini 
(Patent Nr. 3G91) und Marzari (Patent Nr. 8767), 
ersteres auf rechteckiger, letzteres auf dreieckiger Basis 
aufgebaut. Bei dem Patente Nr. 8775 desselben Er- 
finders baut sich das Gerüst auf kreisrunder Gründ- 
liche auf und die zwölf Küststangen bilden gewisser- 
maassen ein kolossales Muttergewinde. Den drei letzt- 
genannten Vorrichtungen dürfte kaum Unrecht ge- 
schehen, wenn sie als mechanische Spielereien bezeichnet 
werden. Ein rationell, ganz aus L-, T- und U- Eisen 
konstruirtes Gerüst mit verstellbarer Etagenhöhe haben 
de la Sauce & Kloss unter Nr. 37 206 patentirt er- 
halten; es ist thunnförmig und deshalb besonders ge- 
eignet, die Treppen und Aufzugmaschineu (Fahrstühle 
und drehbare Ausleger) bei Neubauten aufzunehmen. 
Das Aufbauen mag besondere Uebung und Genauigkeit 
erfordern. Nicht nur der Vollständigkeit, sondern auch 
seiner Brauchbarkeit wegen ist hier nochmals das be- 
reits bei den Gerüsthaltern kurz erwähnte Heidrieh'- 
sche verstellbare Baugerüst mit aufzuführen; wie in 
Fig. 10 dargestellt, reprüsentirt es den Typus des richtig 
konstruirten Versetzgerüstes, ist ohne Künsteleien von 
jedem Zimmermanne aufzubauen und sehr anpassungs- 
fähig. — In gewisser Hinsicht gehört zu den Stand- 
Gerüsten endlich noch der mechanische Hüstpfiihl von 
Max Herr man n in Berlin, dessen ursprüngliche Länge 
von 3 beziehentlich 4 ni durch Uerauswinden der hülsen- 
artig ineinander gesteckten Theile bis auf 8, beziehent- 
lich 11™ sich steigern lässt; für den Innengebrauch 
dürften diese Rüstpfähle besondere Beachtung verdienen ; 
ihr Preis betrügt im rohen Zustande 60, beziehentlich 
DO Jt; die zugehörigen, 5'" langen Gerüstträger kosten 
10 Jt das Stück. 

Leitergerüste. Die Anwendung von Leitern für 
Rüstungszweckc, wie sie in primitiver Weise in Mün- 
chen seit längster Zeit üblich ist, hat dort die Auf- 
merksamkeit manches Fachgenossen von auswärts auf 
sich gelenkt; auch in anderen Städten haben sich bei 
leichteren Keparaturarbeiten Leitergerüste, allerdings 
in vollkommener Form, sehr eingebürgert — und zwar 
mit Recht; denn sie verbinden mit leichter Handhabung 

il.nr XXXVII. 



den Vortheil, kein Aufreisson des Strassenkörpers zu 
erfordern, was ja insbesondere bei ABphaltbahnen ver- 
mieden werden muss. In Paris hat mau deshalb schon 
seit langer Zeit auch schwere Baugerüste ohne Ein- 
graben, nur durch Gipskegel an ihrem l'usse, befestigt. 
Auf Leitergerüste sind eine ganze Reihe von Patenten 
ortheilt worden, obgleich sie im Grundgedanken sich 
fast alle gleichen. Eins der ältesten (Nr. 12 187) er- 
hielt Schmidt in Brombcrg; sein Patentanspruch grün- 
dete sich auf die Anwendung von Gelenken als Ver- 
bindung der einzelnen Ständertheile, d. h. ungefähr auf 
den schwächsten Punkt der Konstruktion. Immerhin 
bildet dieser, sowie die Art der Anhängung des Ge- 
rüstes an der Gebäudefront das Kriterium für die Zu- 
verlässigkeit desselben. Vielfach erfolgt die Befestigung 
mit Hülfe von Spreizen aus Schmiedeeiaenrohren (Taf. 
XXVIU, Fig. 11). die, aus zwei ineinander gesteckten 
Theilen bestehend, durch Auseinnuderschraulien zwi- 
schen den Fenstergewänden eingespannt werden; die 
Aufsetzung der Leitern aber wird unter anderem (wie 
bei dem in Fig. 12 dargestellten Heiland'schen Leiter- 
gerüste) durch S förmige Eisonhaken bewirkt, die in 
besondere Rundeisensprossen der unteren und oberen 
Leiter eingreifen. Die Bestandteile zu einem solchen 
Gerüste, das etwa 55 bis 60D'" rassadenflüche gleich- 
zeitig bedeckt, kosten 90 .A 

Schiebegerüste. Wir verstehen darunter solche 
stehende Gerüste, bei denen die Arlwitsbühno nach Be- 
darf nicht nur seitlich verschoben, sondern auch ge- 
hoben und gesenkt werden kann. In erster Linie wür- 
den hier die „mechanischen Leitern" zu erwähnen sein, 
die für Feuerwehrzwecke einen hohen Grad der Voll- 
kommenheit erreicht haben; wegen des überaus be- 
schränkten Arbeitsraumes aber, den sie gewähren, 
kommen derartige fahrbare Ausziehleitern für Bau- 
zwecke kaum in Betracht, es tuüsste sich denn um 
leichte Reparaturen in Kirchen oder zu ebener Erde 
gelegenen Sälen handeln. Die eigentümlichen Gerüste 
nach dänischem Muster hingegen, bei denen ein mast- 
korbartiges Podium an einem einzigen Rüstbaume, der 
durch seine Mitte geht, auf und nieder bewegt wird, 
haben das Vorurtheil, das ihr erster Anblick erweckt 
(unter Anderen auch beim Verfasser), überwunden und 
finden bereits in mehreren Städten bei Fassaden -An- 
strichen häutige Anwendung. Es liegen dafür drei 
Patente vor: Schanz in Stettin Nr. 672, Koefoed 
in Hamburg Nr. 2003 und Kruse in Kopenhagen 
Nr. 34 859. So ähnlich sich alle drei im Prinzipe sind, 
erscheinen doch dio beiden erstgenannten Einrichtungen 
nicht ganz ungefährlich, während dio letztgenannte als 
die mechanisch vollkommenste Lösung bezeichnet werden 
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darf. Durch den ausziehbaren hohlen Standhaum, 
dessen oberes Ende an der Umfassungsmauer dos ober- 
sten Geschosses anlehnt, wahrend sein Fuss Rieh auf 
das Trottoir aufstützt, laufen Seile bis zur Erde herab, 
mit deren Hülfe das obere Ende und damit das ganze 
Gerüst seitlieh verschoben wird; das untere Ende wird 
mittelst Hebebaum nachgerückt. Die Auf- und Abwärts- 
bewegung der Arbeitsbühne erfolgt in sicherer Weise 
durch doppelte Hebevorrichtungen und Klauen, dio 
abwechselnd in die am Ständer angebrachten Stifte 
eingreifen. Für die Abwärtsbewegung hat Kruse noch 
eine Schnecke angegeben, die uns iu der Ausführung 
aber bisher nicht begegnete. Die Aufstellung und 
Wegnahme dieser Vorrichtung erfolgt bei nur einiger 
Uebung überraschend schnell; den Strassenverkehr hin- 
dert sie kaum merklich. 

Ein auf ähnlichem Grundgedanken entworfenes, J 
jedoch umständlicheres Schiebegorüst wurde Daum in I 
Breslau unter Nr. 11 677 patentirt. Es erfordert drei, 
vor der Gebäudefrout aufrecht zu stellende Rüstbäume, 
die durch dio Arbeitsbühne hindurchgehen ; die letztere 
wird mittelst untergeschobener Sprossen aus Gasrohren 
rittlings an jenen befestigt. Das Auf- und Abwärts- 
bewegen soll mittelst Triebrad und Kurbelwelle an 
Zahnstangen, die an den Rüstbäumen frei angehängt 
werden, erfolgen. Die Sache kann als ausgetragen 
nicht bezeichnet werden ; die hier vorausgesetzte freie , 
Aufstellung der Rüstbäume z. B., bei welcher F.ingra- 
bung selbstverständlich ausgeschlossen ist, wäre für 
sich schon Gegenstand einer dankensworthen Erfindung. 

Auf eine andere Art von Schiebogcrüst, das auch 
für andere Zwecke dient, erhielt Eberl in Dessau das 
Patent Nr. 30 952. Es ist bestimmt , beim Bau und i 
bei der Reparatur von Schornsteinen und Thürmen zu ' 
dienen und besteht in der Hauptsache aus zwei durch 
Verschieben ihrer Eckt heile stellbaren Klemmrahmen, 
an dem Mauerwerkskörper fest angepresst und durch 
Zahnstangen- und Zahnräder- Antrieb derart mit ein- 
ander verbunden, dass beim Auf- oder Abbewegen der 
mittelst Knaggen damit verbundenen Rüstung immer 
der eine festgelegte Rahmen dem anderen zu bewegen- 
den als Stützpunkt dient, ähnlich wie Arme und Beine 
beim Stangenklcttorn. Natürlich setzt die Befestigung 
des oberen Rahmens das Vorhandensein eines genügend 
hohen Mauerkörpors voraus, weshalb die Zuhülfennhme 
von Böcken und Leitern bei dessen Ausführung nicht 
zu entbehren sein wird. Eine andere Einrichtung für 
ähnliche Zwecke findet sich nach Cordier (Comptes 
rendus de la societc de l'industrie) ausführlich bo- 
schrieben in Nr. 80 der Deutscheu Bauzeitung vom 
Jahre 1888. - Einen sehr umständlichen Apparat, der | 



mehr des Kuriosums wegen erwähnt sei, betrifft das 
Patent Nr. 28 427: Rautenberg. Er besteht aus vier 
Rüstbäumen, zwischen denen vier sparrenförmig zu- 
sammengefügte Eisenstreben mittelst „selbstthätig wir- 
kender" Zangen auf und nieder bewegt werden. Am 
Scheitelpunkte der Streben ist ein Haken angebracht 
und an diesem hängt mit Flaschenzügen und Winde 
die Arbeitsbühne. Alle Chikanen des Stand- und dos 
Hängerüstes (Eingraben und Feststellen der Rüstbäume, 
zweifelhafte Aufhängung an nur einem Punkte) sind 
somit hier glücklich vereinigt! 

Die Hängegerüste sind von jeher die Angst- 
kinder der Baupolizei gewesen; so nützlich sie auch 
bei manchen leichten Herstellungen an fertigen Fassaden 
sich erweisen, so zahlreich sind doch auch ihre Schwä- 
chen, z. B. die Befestigung der Aufhängepunkte, die 
Zuverlässigkeit der Seile, das Verhüten des Abweichens 
vom Gebäude u. s. w., so dass Unglücksfälle mit den- 
selben leider nicht selten vorkommen und ihre Anwen- 
dung mit Recht iu manchen Städten lange Zeit gänz- 
lich verboten war, da und dort wühl auch jetzt noch 
ist. Ganz grundlos ist das Misstraueu selbst heute 
noch nicht, denn unter den uns vorliegenden Patenten 
auf Verbesserungen ist keines, das unbedingte Sicher- 
heit gewährte. Patent Nr. 51 090: Stahl und Me- 
gow, bezieht sich auf die Auflagerung der Belagbohlen 
auf den Zargen mittelst seitwärts bewegbarer Klauen, 
wodurch ein Ecken der Brückentheile verhütet werden 
soll, sowie auf eine Fangvorrichtung in Verbindung 
mit der Seilwinde, woboi freilich vorausgesetzt wird, 
dass ein Seilbruch nur in der letzteren stattfindet. Der 
Gefahr des Seil brach«, sowie des Schwanken* soll 
PateBt Nr. 31 691, Baumort, dadurch vorbeugen, dass 
hier nur je eine einlache Kette, vom Hauptgesims bis 
zum Erdgeschoss straff vor die Fassade gespannt, zur 
Verwendung kommt. Die Hängebühne soll zwischen 
zwei solchen Ketten sich mittelst Ketten- und Schnecken- 
rad auf- und abwärts bewegen, in der Mitte soll DOCIl 
eine lose Kette als Stützpunkt dienen. — Stasny in 
Wien erhielt das Patent Nr. 0421 auf ein Hängegerüst 
der urthümlichsten Form, „weil das Zugseil von einer 
Seiltrommel mittelst Schneckengetriebe auf- und ab- 
gewickelt wird und weil das Gerüst mit Rädern zum 
Fortrollen versehen ist." — Verdienstvoller ist die Er- 
findung von Löfström in Sundyberg und Nygren 
in Stockholm, Patent Nr. 48608. Bei derselben wird 
mittelst besonders konstruirter Ausleger, welche das 
Hauptgesims umfassen, eine hochkantige Eisenschiene 
parallel der Gebäudefront befestigt. Auf dieser Schieue 
bewegt sich ein Laufwagen | Katze) mit sechs Seilrollen. 
An vieren der letzteren hängt das < ierüst, wo die Seile 
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auf vier Seiltrommeln gemeinsam von einer Kurbel- 
welle auf- oder abgewickelt weiden. Die beiden an- 
deren Rollen dienen für zwei Seile, mit denen das 
Hängegerüst seitlieb bewegt wird. Auch diese Be- 
wegungen erfolgen durch Auf- oder Abwickeln der Seilo 
vom Hängegerüste selbst uub, ja, sie können sogur mit 
dem Auf- und Absteigen kombiuirt werden, so dass 
eine diagonale Fortbewegung vor der Fassade erfolgt. 
Endlich sind an den Seiltrommeln noch Vorrichtungen 
(S|ierrrad mit Klinke u. s. w.) vorgesehen, die auch bei 
ungleichmäßiger Streckung der Seile eine genaue hori- 
zontale Einstellung der Arbeitsbühne ermöglichen. Die 
Erfindung mit allen ihren Einzelheiten erscheint zwar 
für die Praxis etwas subtil, enthält aber unzweifelhaft 
richtige, cntwkkeluugsfähige Gedanken. 

Ein Gedanke ist bei allen diesen Verbesserungs- 
Vorsehlägen bisher unbeachtet geblieben. Die Haupt- 
gefahr eines Hängegerüstes besteht in seiner Aufhän- 
gung an nur zwei Funkten; sio sollte aber so erfolgen, 
dass schlimmsten Falls ein Aufhängepunkt nachgeben 
kann, ohne dass die Arbeitsbühne infolge dessen Per- 
sonal und Material auf die Strasse ausschüttet. 

Zu den Hängegerüsten , wenn schon im anderen 
Sinne, gehören die Lehrgerüste für Gewölbe- 
kappen, die ihre einzige Unterstützung an den eisernen 
Gewölbeträgern finden. Eine der frühasten derartigen 
Anordnungen beschrieb G. Schneider in Nr. 93, Jahr- 
gang 1882 der Deutschen Hauzeitung; bekannter und 
auch verbessert ist die Einrichtung mit Scheerenklauen 
von Michael in Zwickau, Patent Nr. 31 133, bei der die 
„Wölbbänke" (Streichen) direkt am unteren Flansch der 
I- Träger angehängt werden und nicht nur die Lehr- 
bogcu, sondern auch die Belagpfosten sammt Material 
und den Ausführenden tragen (Fig. 13). Die Scheeren- 
klauen wiegen das Stück ungefähr lü k * und kosten 

Kurl Aisdorff in Köln empfiehlt zur Aufhän- 
gung der Lehrbögen und Schalungen au den eisernen 
Gewölbeträgern U- förmige Klammern, welche in der 
unteren Krümmung die Wülbbank tragen und deren 
nach oben offene Schenkel durch einen sich quer über 
den Trügerflansch legenden Splint verbunden, beziehent- 
lich geschlossen weiden. (Vgl. Taf. XXVIII, Fig. 14.) 
Die Vorrichtung, deren praktische Bewährung wir frei- 
lich noch nicht kennen, kostet für Träger bis zu 24 cni 
Höhe 3 Ji , bis zu 30 "" Höhe 3,i5 Ji das Stück. 
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Zu erwähnen sind hier ferner die eisernen Lehr- 
bögen von Spaniol in Schiffweiler, aus 1 X3 tm star- 
kem Flacheisen, ungefähr in Form einer grossen Stimm- 
gabel derart gestaltet, dass das einfache Eude mittelst 
einer Abkröpfung sieh auf den einen Trägerflansch auf- 
legt, während in dem anderen gegabelten Endo ein 
verstellbarer Haken sieh bewegt, der mittelst Flügel- 
schraube au dem anderen Trägerflausch festgeklemmt 
wird. Die Vorrichtung wiegt für Kappenbreiten von 
85 bis 140- 7 l *. 

Es bleiben schliesslich noch die Bockgerüste zu 
erwähnen, zu denen in gewisser Hinsicht auch die 
„fliegenden Gerüste" gehören, weil hei deren zu 
den Fonsteröfiuungen hinaus gebauten Substruktionen 
Böcke immer eine wichtige Rolle spielen. ludessen ist 
hier von guten Vorbildern oder Verbesserungen nicht 
viel zu verzeichnen. Die mit „Münchener Gerüst" 
bezeichneten , aus schräg gegen die Gebäudemauern 
gelehnten bockartigon Stützen bostehenden Gestelle, 
dürften bereits mehr bekannt , als nachahmenswert!! 
sein. Hingegen verdienen besondere Empfehlung zur 
gelegentlichen Nachahmung die Bockgestcllo mit Krahn, 
wie sie auf nordamerikanischen Bauplätzen im ersten 
Stadium der Arbeiten für allerlei Zwecke üblich sind 
und wie sie in Nr. 8 der Deutschen Bauzeitutig vom 
Jahre 1883 recht auschuulich beschrieben wurden. Mit 
solchen Hülfsmitteln bekannt, begreift man dann kaum, 
wie beispielsweise bei Leipziger Grundgrabungen noch 
jetzt die nicht seltenen riesigen Findlinge in der müh- 
seligsten Weise mit Walzen und Winden aufs Strassen- 
niveau geschafft , oder mit Schlägel und Schrotmeissel 
zerstückelt werden , wenn nicht ehen die am Anfange 
dieser Besprechung gerügte, selbst an ßaugewerkon- 
schulon herrschende Unkeuntniss rationeller Bauaus- 
führungen, wie sie anderwärts in Gebrauch sind, dies 
erklärlich machte. 

Ein besonderes Kapitel würden die bei Abstei- 
fungen erforderlichen Rüstungen zu bilden haben; bei 
der grossen Verschiedenheit der Verhältnisse, die hier 
vorkommen, lassen sich aber eigentliche Typen der- 
selben nicht aufstellen; der häufigste Fall hat in einer 
kleinen Schrift von Esmaun: Ueber Alistoifungon von 
mehrstöckigen Gebäuden bei Ladenausbrüchen (A. Sey- 
del, Berlin) eine sachverständige ziemlich erschöpfende 
Darstellung erfahren. 
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Selbstregistrirender Zerreissapparat mit stetiger Belastung und hydraulischer 

Kraftttbersetzung. 



Dargestellt von 

Fabrikingenieur H. TVtzner in Chemnitz. 

(Hierzu Tafel XXIX und XXX.) 



Der im Nachfolgenden zu beschreibende Zerreiss- 
apparat de« Mechaniker» Leuner in Dresden, durch das 
Deutsche Keichspatent Nr. 47007 geschützt, ist infolge 
mehrfacher Anregung entstanden, die Vorzüge des nur 
auf schwnehe Versuchsobjekte berechneten Zerreissmaschin- 
chens von Rousch (Civilingeniour 1879, 8. 685) auch für 
stiirkere Probestücke nutzbar zu machen, ohne doch die 
Dimensionen der zur Kraftraossung verwendeten Feder in 
unerwünschtem Grade zu vergrössern. Die Spannung des 
Probestückes wird hierzu mittelst einer hydraulischen 
Kraftübertragung nur in einem angemessenen Bruchtheile 
der Feder mitgetheilt. 

Der Erfinder stellte im Sonimorscmestor 1890 dem 
technologischen Laboratorium der Kgl. Technischen Hoch- 
schule in Dresden eine erste Ausführung dieses Apparates 
mit dem Ersuchen zur Verfügung, die Brauchbarkeit zu 
erproben. Der Verfasser untorzog sich auf Veranlassung 
des Prof. Hart ig der erforderlichen Versuche, indem er 
die Festigkeitseigeuschoften gewebter Spritzenschläuche 
Apparat« ermittelte. 



Es soll zunächst in der angegebenen Reihenfolge die 
Einrichtung und darauf die Wirkungsweise de« Apparates 



A. Beschreibung de» Apparat«*. 

Der Apparat, von welchem Tafel XXLX eino Dar- 
stellung in >/s der wirklichen Grösse giebt, setzt sich auB 
folgenden Hauptstücken zusammon: 

1) Der Vorrichtung zur Entwickelung der Kraft. 

2) Der Einrichtung zum Aufzeichnen dos Zorreissdia- 

grammes, d. h. derjenigen Kurve, deren Abszissen 
den Dehnungen und deren Ordinaten den zu- 
gehörigen Spannungen entsprechen. 

3) Der Vorrichtung zum Einspannen de« Probestücke«. 

4) Der Antriebsvorrichtung. 

5) Dem Gestell. 



1) Die Vorrichtung zur Entwickelung der Kraft 

Dieselbe besteht aus zwei übereinander liegenden 
Zylindern (0,) und (C,), Taf. XXIX, mit den entsprechen- 
den Kolben (Jkj) und (A" t ). Beide Zylinder stohen durch 
die Bohrung (x) mit einander in Verbindung. Der untere 
ist an der hinteren Endfliiche geschlossen, der obere ent- 
hält eine Otffuung für die Durchführung der Zugstange 
(<Z). Zur Fusthaltung der Lederdichtung ist sowohl an 
dum oberen Zylinder hinten, als auch gemeinsam für beide 
Zylinder vorn ein schmiedeeiserner Deckel angeschraubt, 
welcher für die Zugstange, beziehungsweise für den Kolben 
(A',) Aussparungen besitzt. Seine Lagerung erhält der 
obere Zylinder durch seitlich angegossene Lappen in den 
U- formigen Schienen des Gestelles; der untere -wird durch 
oben erwähnten Deckel festgehalten. Die Füllung der 
Zylinder geschieht nach Beseitigen der Schraubo (s) durch 
einen in die Oeffnung eingeschraubten Trichter. Die ver- 
wendete Flüssigkeit ist bei den damit ausgeführten Ver- 
suchen ein mineralisches Oel, sogenanntes Olein- Naphtha 
gewesen. Die beiden anderen Sehräubchen (»,) und •«,'' 
vcrschliesson kleine Oeffnungen an 
de« Zylinders C\ , welche 
gelangte Luft zu beseitigen. 



der höchsten Stelle 
in den Apparat 



2) Vorrichtung zum Selbstanfzeichnen des Diagramme«. 

Hierher ist zunächst der im hohlen Kolben (AT,) 
befindliche Zylinder (C,) mit Kolbon (A*,) zu rechnen. 

Sowohl der Zylinder (C s ) als auch (A",) sind mit der 
Zugstange (rf) verschraubt, demnach als starre« Ganze 
An ihrem Ende enthält die Zugstange eine 
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Bohrung y), durch welche die gepresste Flüssigkeit auch 
vor den Kolben (A* s ) treten kann. Vorn am Kolben (JE",) 
ist mit einem Ende die aus Stahldraht gewundene Mess- 
fedcr befestigt, deren anderes Ende sich gegen die Stifte 
(*,), Fig. 1 und 3, Taf. XXIX, auf dem als Erweiterung 
des Zylinders (C 3 ) anzusehenden Kohrstücke (C,') stemmt- 
Vor der Fedor ist der gabelförmige Halter (AI eingelegt, 
durch welchen unter Vermittelung der Stango (<f), welche 
in {(i) und (<,) Auflagerungspunkte erhält, eine Aus- 
dehnung der Feder auf den Zeichenstift !*) übertragen wird. 

Ks gehören ferner hierher (und dieser Theil ist dem 
ebenfalls Ton Herrn Leuner gebauten schwächeren Ap- 
parate [siehe Connert, Civilingenieur 1888, Seite 3 
und 4] entnommen) die Zeichentrommel (T), die kleine 
Friktions*ehcibu (A,), die Kegelräder (r,) uud (r,), die 
SStahlbandscheibe (Äj), die Stahlbander («,) und («,) und 
die im Gestell festgeschraubten Holzen (*'), nach welchen 
die von der Scheibe (A, \ kommenden Rtahlhiiiiiler fuhren. 
Zur Erzielung einer stets gleichmäßigen Spannung der 
Stahlbänder ist die Einrichtung so getroffen, das» unter 
Vermittelung einer Feder bei eintretender Schlaffheit der 
Händer einer dieser Aufhängepunkte entsprechend nach 
aussen geschoben wird. Die Stahl band»cheibe, sowie das 
Kegelrad (r,) sind im unteren Theilo des Wagens ( W) 
in einem Kähmen gelagert. Der Wagen ist mit der Zug- 
stango durch Pressschraube fest verbunden, macht also 
und mit ihm Stahlbandscheibe, Kegelräder, Friktions- 
scheibe und Zeichentrommcl, deren Bewegungen mit. 
Ausserdem bietet der Wngen der Zugstange eine Lagerung. 

3) Die Einspannvorrichtung. 

Sie besteht au« den beiden Einspannhncken und 
(Pt>'< (fi) '** durch Loch und Bolzen in der in Fig. 1 
und 2, Taf. XXIX, ersichtlichen Weine mit der Zugstange 
{fr) m ' t ller gekerbtun Stange (rf,) verbunden. Letz- 
tere, durch das Querstück (Ä) geführt, läset sich der 
Länge des einzuspannenden Probestückes entsprechend 
verschieben und durch eine in die Kerben passende Platte 
Schlitz im Gestell festhalten. 



4) Die Antriebsvorriohtung. 

Der Antrieb geschieht durch die Handkurbel (IT), 
die 8tirnräder (r 5 ) und iV t ), dio zum Theil im Kolben i K t ) 
geführte, mit flachgängigem Gewinde verschone Spindel {0 
und das Gleitatück (fr). 

5) Das Gestell. 

Dasselbe besteht aus zwei U- förmigen Schienen (u,) 
und («,), die an beiden Enden durch gusseiserne Quor- 
stücke (jj) und (f,) zusammengehalten werden. 



Durch Drehen der Handkurbol | // : verschiebt sich 
mit Hülfe der Stirnräder (r t ) und (r 4 ) und der Spindel 
(i) da» Gleitstück (y,). welches, in dem Rahmen ge- 
führt, an einer Drehbewegung gehindert ist. Es trifft 
beim Vorwärtsgange schliesslich an den Kolben (A'j) an 
und nimmt denselben bei Weiterdrehung mit nach vorn. 
Dadurch wird das im Zylinder ff,) befindliche Oel durch 
die Bohrung (x) in den Zylinder ((',) gepresst. Diese 
hierdurch hervorgerufen o Verschiebung des letzteren ent- 
spricht offenbar der Ausdehnung des Probestückes. Gleich- 
zeitig dringt aber durch die in der Stange (d) befindliche 
Bohrung (y) die gepresste Flüssigkeit in den Zylinder (C s ) 
und schiebt den Kolben [K s ) nach vorn. 

Hierdurch ist das Mittel gegeben, die Zugbelastung 
des Probestückes mittelst einer viel kleineren Kraft *) 
messen zu können, indem der Grad der Ausdehnung, der, 
wie erwähnt, mit dem Kolben (K 3 ) an einem Ende ver- 
bundenen Feder (/'), deren anderes Ende in dem Kohr- 
stücke [Cm) befestigt ist, ein Maass für den jeweilig herr- 
schunden Bruck bildet. Diese Ausdehnung wird durch 
Vermittelung des gabelförmigen Halters (A), der Verbin- 
dungsstauge uf", uud dem Zeichoustifto (s) auf dem Papier 
der Zeichentrommel durch eine achsialo Gerado markirt. 

Die Ausdehnung des Probestückes, erkenntlich an 
dem Vorwärtsgehen des Kolbens i K. i und mit ihm der 
Zugstange (d) und des Wagens (W), wird dadurch auf- 
gezeichnet, dass infolge der un verschieblich angeordneten 
Stahlbänder ' o, ) und («f) die Stahlband scheibf eine Drehung 
erhält, welche unter Vermittelung der Kegelräder (r,) 
und (r t ) und der Friktionsscheibe (4, ) auf die Zeichon- 
tronimel übertragen wird. Es markirt also der Zeichou- 
stift ein Stück Kreis auf dem Papier, dessen Länge, bei 
den hier geeignet gewählten Grössen der vermittelten 
Theilo, der stattgehabten Dehnung entspricht und im ab- 
genommenen Papier als eine zur achsialen Geraden Nor- 
male erscheint. Diese beiden Geraden können als die 
Zerreissdiagramme zweier Probestücke angesehen werden, 
von welchen das eine keine Dehnung besitzt und das 
andere ohne Zugkraft gedehnt worden ist. Für gewöhn- 
lich ist jedoch bei den Probestücken beides zu beobachten 
und es ergiebl sich daher in der Regel eine Kurve, deren 
Abszissen den Dohnungen und deren Ordinalen den Be- 
lastungen entsprochen. 



1) Ohne Rücksicht anf Reibung wäre die Kraftübertragung 
auf die Feder gleich dem Verhältnis« der wirksam« 
flachen, also 
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Um bei Neuauflagen von Papier auf die Trommel 
oder bei Beginn eine« neuen Versuche* letztere für «ich 
und bequem drehen zu können, sitzt dieselbe lose auf dem 
Rohre o) und wird nur durch die Friktionsscheibe (* x ) fest- 
gehalten. Friktionsscheibo (i,), sowie Kohr (01 besitzen 
Schraubgewinde. Durch einen kleinen Spielraum zwi- 
schen der Friktionsscheibo und dem Kogelrade int Weiter 
die Entfernung der Scheibe von der Trommel ermöglicht 
und dadurch ein leichte» Drehen der letzteren. Zur Fest- 
stellung der Trommel wird die Friktionsscheibo wieder 
an dieselbe angepreßt. 

Bei der Benutzung des Apparate« ist ein Hauptaugen- 
merk darauf zu richten, das» in diu Zylinder keine Luft 
gelangt. Vor Beginn der Versuche hat mau sich steU 
davon zu überzeugen. Ist Luft eingetreten, was sieh 
durch ein stossweises Vorwärtsgehen des Schreibstiftes 
anzeigt, so muss dieselbe entfernt werden. Die» geschieht 
dadurch, dass man die Schrauben (*,), beziehentlich 
auch («,}, lüftet, den Kolben <K X ) mit Hülfe der Kurbel 
vorsichtig sn weit einpresst, bis Oel aus den Oeffnungen 
entweicht, danu dieselben vcrschliesst. In der Hegel muss 
diese Prozedur einige Male Wiederholt werden, wenn der 
Apparat lungere Zeit unbenutzt war. 

Um zu vermeiden, dass Luft wahrend des Nicht- 
gebrauches eingesaugt wird, empfiehlt es sich, während 
dieser Zeit die Schraube (*,) herauszuuehmeu. 

B. Prüfung der M»\ssfc(l<>ni \F). 

Wahrend die Dehnungen in den erhaltenen Dia- 
grammen direkt mit dem Maassstabe gemessen werden 
können, muss für die Bruchbelastung eine besondere Skala 
angefertigt werden. Die Unterlagen hierzu liefert die 
Pederprüfuug. lu Fig. 7 uud 8, Taf XXX, ist die dazu 
verwendete Vorrichtung wiedergegeben. 

Ein 'Wiukelstück [m), das in den Eckpunkten eines 
gleichschcnkclig rechtwinkeligen Dreieckes drei Stahl- 
schneideu («), [ß), (y) besitzt, stemmt sich mit der Schneide 
(ß) gegen ein Gussstuck [g). Die Schneide («) ist durch 
diu schmiedeeiserne Stange {/), welche nach Entfernung 
von (rf t ) durch die Octruuug im Gestell hindurchgeführt 
ist, mit der Zugstange \d) verbuuden. Durch die dritte 
Schneide (y) wird mit Hülfe eines senkrechten Verbin- 
dungsgliedes der Waagbalken (») gehalten, welcher ander- 
seits mit der Schneide (i) sich von unten gegen das ent- 
sprechend geformte Guasstück \j) stützt. Die Schneide 
({) trägt den Haken für die Belastung des Waagbalkens. 

Wird nun durch Drehen au der Kurbel der Apparat 
in Bewegung gesetzt, so sehreibt der Stift (»), da die 
Dehnungen der Stenge (/) u. s. w. bei den hier zur An- 
wendung kommenden Belastungen nicht merklich sind, 



eine aehsiale gerade Linie, entsprechend der früheren 
Erklärung. In dem Augenblicke jedoch, in welchem die 
Ausdehnung der Feder der aufgelegten Belastung ent- 
spricht, dreht sich der Waagbalken nach oben und der 
Stift geht unter rechtem Winkel zu obigen Geraden weiter. 
Die erhaltenen Längen für die Ausdehnung der Feder 
(die Längen der aehsialen Oeraden) sind ein Maass für 
die stattgehabte Belastung. 

Diese Länge wurde für Verschiedeue Belastungen be- 
stimmt. Die wirkliche Belastung des Kolbens K t ergiebt 
I sich erst nach Multiplikation mit dem Hebelverhältuiss 

* de» Waagbalkens, 
o f 

Die genaue Ausmittelung desselben ist daher von 
grosser Wichtigkeit. Es geschah dies hier nicht durch 
direkte gcr.auc Messung, sondern, wie aus Fig. 9, Taf. XXX, 
ersichtlich, durch Gewichte mit Hülfe einer Brückenwaage. 

Nach Entfernung des Winkelstückes (<w) und der 
Stange \l, wurde die Schneide |M) des Waagbatkens durch 
eine senkrechte Stange («, ) mit einer darüber stehenden 
Brückenwaage verbunden. Das Verhältnis« der Gewichte 
auf der Waagsehaalo der Brückenwaage uud der des Waag- 
balken» (das Gewicht des letzteren war vorhur der Be- 
quemlichkeit beim Rechnen wegen ausgeglichen, kam 
also nicht in Betracht) stellte das Hebelverhältuiss dar. 
Dasselbe ergab sich im Mittel aus acht Versuchen zu 11,01. 
Die Längen (aß) und ißy) des Winkelstückes (m) mussten 
allerdings direkt mit Maassstab ermittelt werden. Sie 
ergaben sieh beide zu genau 100'"''', wobei als Kontrole 
die Länge der Hypothenuse de» gleichschenkelig recht- 
winkeligen Dreieckes nachgesehen und auch für richtig 
befunden wurde. Ein Einfluss dieses Winkelhebels auf 
die wirkliche Hdastung lag also nicht Tor. Demnach sind 
die Belastungen des Waagbalkens zur Erlangung der wirk- 
lich stattgcfuudenen nur mit 11,0t zu multipliziren. 

Es muss erwähnt werden, dass die ganze Vorrich- 
tung den höchsten Anforderungen nicht entsprach. Die 
wohl aus Stahl gefertigten Schneiden spielten nicht auf 
stählernen Bahnen; nur durch das Augenmaass konnte 
bestimmt werden, dass die Mitten der einzelnen nur noth- 
dürftig bearbeiteten Theile in einer Ebene lagen; auch 
hätte die Zugstange mit der Brücke der Brückenwaage 
I durch Schneide und Pfanne verbunden sein müssen. 

Alle diese Umstände, welche nnthwendig die Ge- 
nauigkeit der Resultate beeinträchtigt haben, dürften im 
j vorliegenden Falle wohl ausser Betracht zu ziehen sein, 
Wenn man bedenkt, dass verhältnissmässig grosse Kräfte 
(eine Feder besitzt eine Maximalbelastuug Ton 300, eine 
zweite eine solche von 500, eine dritte von 800 **) nur 
durch kleine Längen graphisch dargestellt werden. 
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Hei den ersten Versuchen, die im technologischen 
Laboratorium mit dem Apparate unternommen wurden, 
schnellte die Feder beim Bruch, da hier eine entsprechende 
Sicherheitsvorrichtung zum Festhalten derselben fehlte, 
plötzlich zurück. Dieser unerwünschte Vorgang wurde 
in der Folge dadurch verhindert, da»» vor die Bohrung 
(y) der Zugstange (4) da« Ventil (») (Fig. 6 und 6», 
Taf. XXIX) eingesetzt wurde, welche» durch eine sehr 
schwache Feder leicht gegen die Ocffnuug {y) gedrückt 
wird und im Uebrigen auch so eingerichtet ist. das», selbst 
wenn es anliegt, durch eine angefeilte, in Fig. 6* durch 
Schraftiruug hervorgehobene ebene Fläche, eine kleine 
Undicht heit vorhanden ist. 

|>i,, Li terstn hung der drei zu diesem Vpparati ge- 
hörigen Federn ergab — unter Ausschluss der unteren 
Skalenthoiie — , 

für die 300**- Feder eine Dehnung von 37,»'"- auf 100 k « f 
„ „ 60U*- „ „ m 22,3»- „ „ 

„ h f*oo k *- „ „ „ IM*" .. n 

Um eine volle Proportionalität zwischen Dehnung 
und Spannung von der Belastung Null an zu erhalten, ! 
wurde die von Prof. Pfuhl (Civilmgenieur 8. 371) 

vorgeschlagene Kinrichtung angebracht Auch wurde der 
Apparat späterhin, ehe er in den bleibenden Besitz de« 
technologischen Laboratorium« überging, in solcher Art 
umgebaut, dass die Fehler, die aus der Streckung de» 
Probestücke» innerhalb der Klemmen hervorgehen können, 
ausgeschieden werden. 

C. Terwemlunjj des Apparates zur lutersuehiniK der 
FestljikeitHeigensrhafteii toii Spritzeiiwliläuolicn. 

Ueber die Festigkeitseigenschaften der gewebten 
Rpritzenschiäuche liegen noch keine recht befriedigenden 
Untersuchungen vor. Man begnügt sich gewöhnlich mit 
der Alisführung von hydraulischen Prohcprc**ungcn, aus 
denen man erführt, wie gross für einen gewissen Wasser- 
druck (z. B. 10") der Wasserverlust für 1" Schlauch- 
lange sich ergiebt, oder bei welcher Pressung der Schlauch 
platzt (vergl. Bach, Konstruktion der Feuerspritzen 1**3. 
S. 4). Die zugehörigen Angilben über Beschaffenheit des 
Gewebes und seiner Elemente fehlen zumeist; ein Hin- 
blick in den Authcil der Behau- und Kettfäden an 
Zähigkeit, Elastizität und Festigkeit de» Fadengebildes 
wird nicht vermittelt. Es liegt nahe, den beschriebenen 
Apparat zur eingehenden Untersuchung der hier vor- 
liegenden ungemein dichten Oewebe zu verwenden. Herr 
Fabrikant H. Wilh. Warmuth in Dresden - Löbtau war 
so freundlich, das erforderliche Material hierzu in zu- 
reichender Menge zur Verfügung zu stellen; dasselbe be- 
stand aus Schlauchstückcu von Baumwolle, von gehecheltem 



Hanf und von Hanfwerg. Sämmtliche Proben sind auf 
mechanischen Webstühlen von sehr kräftiger Bauart her- 
gestellt, unter Anwendung von Doppelschlag; die Lade 
macht in der Minute ungefähr 100 Schläge, wonach 
50 Schussfäden in der Minute eingetragen werden können. 
Die Schläuche sind leinwandbinilig gewebt, jedoch so, 
dass immer zwei Kettfäden gemeinsam ins Oberfach oder 
Unterfach gehen, also nach dem Schema: 

k k k k k k 

k k k k 

k k k k k k 

k k k k 

k k k k k k. 

Als Schuss dient ein starke» Gezwirn, das abwech- 
selnd in der oberen und unteren Kette bindet, wonach das 
Geschirr vier Schäfte und vier Exzenter enthalten muss. 

Obwohl in der Waare je zwei Kettfäden gleich bin- 
den, so hat doch jeder einzelne seine besondere Litze 
(Stahldiahilitzel, um die in solchen Fällen leicht ein- 
tretenden Verdrehungen der Fädcupaare beim Weben zu 
vermeiden. Durch die Natur der Waare als Hohlgewebe 
wird es bedingt, dass zur Erreichung vollständiger Ab- 
biudung die Zahl der Kettfäden (hier also die Zahl der 
Doppelkettfäden) eiue ungerade sein mtiss. 

i Baumwollener Schlauch. 

Zur Charakterisirung der verwendeten Rehlauchsorte 
mögen die folgenden Angaben dienen: 

Breite des ttachliegcndcn Schlauches 66—. 
Gewicht auf 1" Schlouchliinge 160«. 
Gewicht des einfachen Gewebes 12t«*« auf 1 □ ■, 
Dicke desselben 2.1 m '\ 

Anzahl der Doppelkettfädeu auf 1™ Breite im einfachen 

Gewebe »* a> SH>4. 
Anzahl der Schussfäden auf l" Länge im einfachen 

Gewebe n, — 464. 
Anzahl der Doppelkettluden im ganzen Schlauch 

65.2 + 1 = 131. 
Metrische Feinheitsnunimer der Doppelkettfädeu 9?» = 

1,36- auf 1». 

Metrische Feinheitsnummer der Schu»sfäden 9J, = l,45 m 
auf 1*. 

Gewicht des in 1 einfachon Gewebes enthaltenen 

Kettfadenmaterials f?»= 728«. 
Gewicht des in tO" einfachen Gewebes enthaltenen 
Schussfad enmaterials G. = 480«. 
Aus deu vorstehenden Datcu berechnet sich auf Grund 
einfacher Erwägungen (Civilingenieur 188 1, S. 605) 
der Verkürzuugskoefnzient der Kettenfäden beim Weben 
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der Verkürzungskoeffizient der Snhuasfäden beim Weben 

Es liegt sonach hier der Kall Tor, dass bei den Kett- 
fiidun diu aus deren scharfer Anspannung und dem ■wie- 
derholten Anschlagen «ich ergebende Streckung den Tor- 1 
kürzenden Einflnss überwiegt, der der Ucbcrführung dos 
gestreckten Kadens in die wellenförmige Gestalt entspricht. 
Bei leichteren baumwollenen Geweben gewöhnlicher Art 
(a. a. O., 8. 506) hatten sieh die Werthe 

« = 0,862 und ß = 0,864 

ergeben. 

Zur Untersuchung der Kestigkeitseigonschaften wur- 
den faden gerade aus dem (iewebe in den beiden Haupt- 
richtungen aufgeschnittene Streifen von 20 — Breite 
und ungefähr 100""" freier Länge verwendet. Bei den 
ersten Verbuchen zeigte sich besonders an den in der 
Kettfadenrichtung herausgeschnittenen Streifen der Uebcl- 
stand, dass mit wachsender Anspannung die äusseren 
Kaden, weil «ie Ton den zerschnittenen Schussfäden nicht 
»icher gehalten wurden, nach aussen abweichen, wonach 
die mittleren Käden stärker beansprucht wurden und auch 
früher zum Bruch gelangten, uls die äusseren. 

Als das beste Mitte! zur Beseitigung dieses Uebel- 
standes ergab sich die folgende Vorbereitung der Streifen: 
Aus dem der Länge nach aufgeschnittenen Schlauche 
wurden in den der beabsichtigten Streifenbreite ent- 
sprechenden Abständen vorsichtig zwei Kettfäden aus- 
gezogen und dafür zwei feine Kautsehukfäden in der 
gegenseitigen Lage wie Pol- und Stückfaden der gewöhn- 
lichen I>rehergewebe eingeniiht. Dadurch wurde, wie der 
Versuch lehrte, das Austroddeln vollständig verhindert. 
Die zur Streckung der dünnen Kaut*chukfäden erforder- 
liche Zugkraft kounte ohne Bedenken vernachlässigt wer- 
den. Nach dem Zerreissversucbo wurden diese Käden 
seitwärts herausgeschoben, die noch frei vorstehenden 
Enden der Schussfaden entsprechend abgescheert und so 
die beiden Bruchslücke zur Gcwichtsbestimmung vorbe- 
reit«! So gut sich auch diese Art der Vorbereitung be- 
währte, so tuusstc doch in Anbetracht der damit vor- 
knüpften zeitraubenden Arbeit bei der Mehrzahl der 
Versucho davon abgesehen worden. Es ergab sich, dass 
auch schon das Einnähen dünner baumwollener Käden 
mittelst der Nähmaschino hinreicht, das Ausweichen der 
Kettfäden zu verllindern ; dio eigene Kcstigkeit dieser 
Käden wurde bei der Rechnung in Betracht gezogen. Auf 
diese Art sind die allermeisten Baumwoll-Gewebestreifen 
vorbereitet worden. Bei den Geweben aus Hechelhanf 
und Hanfworg stcllto sich eine solche Vorbereitung als 
entbehrlich heraus und unterblieb daher. 



Zur Untersuchung des Schlauchgcwebos als Ganzes 
wurden zunächst je 20 Streifen in der Kettfadenrichtung 
und in der Schussfadenrichtung langsam zerrissen. Um 
die Anlage der Arbeit zu kennzeichnen, sollen dio Er- 
gebnisse für die zur Schlauchachse parallelen Probestreifen 
in dor nachstehenden Tabelle niitgetheilt werden. Darin 
bedeutet 

/ die freie Länge des Probestreifens in Millimeter. 
g dessen Gewicht in Gramm. 

P die aus dem Diagramm entnommene Bruchbelastung 
in Kilogramm. 

d die aus dem Diagramme entnommene Dehnung des 
Probestückes für den höchsten Wurth der Spannung (Bruch- 
beginn) in Millimeter. 

91 = - die metrische Keinheitsnummer des Frobe- 
9 

Streifens. 

Jl=P.3l die Beisslänge in Kilometer. 
| 

^=:100.y die relative Dehnung in Prozenten der 
Anfangslänge. 

Z 

Ä — t>. - ^ • R die spezifische Zerreissarbeit in Me- 
terkilogramm für 1 * Gewicht des Probestückes. 

)i den Völligkeitsgrnd des Diagrammes, d. h. das Ver- 
hältnis des mittleren (ausgeglichenen) Widerstandes zu 
dem erreichbar grössten Widerstande des Probestreifen«. 

Hiernach ergeben sich als Mittelwerthe 
die Beisslänge Ä^f.,3i k "' 
(mit einem wahrscheinlichen Kehler 

die Zähigkeit (Bruchdehnung) Z= 15,88 Proz. 
(mit einem wahrscheinlichen Fehlet 

w - 0,6745 J 2<) - _ - 0,5689 Proz.); 

der Völligkeitsgrad des ArbeiUdiagrammes 

t, ^0,48; 

die spezifische Zerreissarbeit 

A = 0,487 für 1 c Materialgewicht. 

Mittelst wiederholter Entlastungsversuche wurde auch 
in bekannter Art (vergl. Civilingenieur 1891, 8. 357) der 
Elastizitätsgrad des Materials für die Kettfadenrichtung 
ermittelt; derselbe wächst hier von der Spannung Null 
bis zur BruchBpannung und orreicht den höchsten Werth 

« = , — 0,207. 
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Beobachtungsergebnisse mit dem baumwollenen Scblanchgewebe, KettfadenrichtiiDg. 
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0,0417 
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0.451 1 
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0,03»7 


6,277 


1C.99 


0.4939 


0.4631 
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2,47 
2.52 
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0,0393 


5,885 


18.13 


0,493T 
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0,4510 
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2,30 


150 


14,5 


0.0389 


5.530 


13.55 


0,35'.6 


0.4J4S 


IOS 


2,45 


119 


15,0 


0,04 1 1 


4,945 


14,71 


0,3724 


0,5119 


105 


2.52 


150 


14.4 


0,0416 


6.240 


13,71 


0,411t 


0,4833 


97 


2.43 


139 


,5.4 


0,0339 


5.54 6 


15.*; 


0.4174 


0,474z 



Die vorliegende Waare gehört zu den Materialien, 
bei denen die Eigenschaft der Elastizität durch die Be- 
anspruchung gesteigert wird, wahrend dieselbe bei an- 
deren Materialien, z. It. den Metallen, mit wachsender 
Belastung »ich vermindert; bei diesen giebt es eine Grenze 
der vollkommenen Elastizität, bei jenen nicht. 

Für die Probeatreifen, die im Sinne der SehuMfaden 
zerrissen wurden, ergaben «ich die folgenden Mittelwerthe: 

Ueisslünge /i' = 2,70 k ", 

Zähigkeit J?=6,32 Proz., 

Völligkeitsgrad tj =r 0,552, 

Spezifische Zcrreissarbeit A — 0,0944 m *- für 1', 
Elastizitiitiigrud für die Maximal-pannung i = 0,S5». 

Die Zerlegung des Gowebe» ergiebt, da»« für Scliuss 
und Ketle rechtsgedrehte« Baum wollgcxpiilUst Viin der 
metrischen Fcinkettsuumraer 9? = 20 verwendet worden 
ist; dasselbe zeigt 404 Drehungen auf 1". Jeder ein- 
zelne Kettfaden enthält »echs solche (iespinustfudeii und 
hat die metrische Feinheitsnummer Oii, = 2.71, sowie 200 
Drehungen auf 1 '". 

Der Hchussfaden i.tt durch Zusammendrehen von 
Rieben zweitiidigen Oezwirnen desselben Garnes hergestellt, 
und zwar so, dass das zweifädige Gezwirn 430 Links- 
drehungen, der fertige .Vtiussfadcn *7,5 Bcchtsdrehungen 
auf 1 '" ergeben und die metrische FetuheiUnummcr de» 
dicken Sehussfadens »ich auf 



11.85 
9,14 
0.44« 

0,492 
0,275. 



Auch mit dem noch nicht verwebten Webmaterial 
wurden (je fünf' Zi rreissversuche ausgeführt, deren Mittel- 
wert he hier angefügt werden: 

Kettfaden 

Reisslänge /t im 12,*© 

Zähigkeit '/. Proz 10,»7 

Völligkeitsgrad >; U.4I8 

Spez. Zerreissarl.eit A m ** für 1- 0,580 
Klastizilätsgrad » O.jto 

I m von der Gestalt der Arbeitsdiagramme und den 
verhältnissmässigen Werthen der Brut hdehnung und Bruch- 
belastung eine Anschauung zu vermitteln, sind die dun 
Mittelwertheu entsprechenden Schauliuien auf Tat'. XXX 
;in Fig. 10 — 13'l in jener Grösse uud tiestalt aufgetragen 
worden, wie sie sich für ein Probestück von 1'"' Breite 
und 20 "" Länge, beziehentlich für die durin enthaltenen 
Kettfaden und Sehussfäden allein ergeben würden. Diesen 
Schanlinien liegen die folgenden (au* den Krjrobnis»en 
berechneten^ Zahlen zu Grunde: 

ltnich- Bruch- Volligkeil*- 
belastung dehnung grail 

Gewebe in der Kettenricbtuog 7^.s 83 

Kettfaden allein 

Gewebe in der Schussrichtung 
Svhussfiiden allein .... 



93,2 
31.« 
56.9 



22 
12 
24 



0.48" 
0.418 
0,552 
0.44Ü. 



1,45 



stellt. 

Cl-tlltnfi-ulrlir XXXVU. 



Für die Frag«-, welche Pressung eine von dem 
Schlauche umschlossene Flüssigkeit höchstens haben darf, 
wird zunächst die Bruchfestigkeit dea Gewebes in der 

33 
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Richtung der Schussfädeu iri Betracht kommen, die hier 
für 1™ Breite 31,6 ke betrügt; unter der Annahme, dass 
der Eintritt des Platzens nur von dieser Festigkeit ab- 
hängt und da*» die Durchfeuehtung ohne Einfluss wäre, 
würde rieh der zulässig höchste hydrostatische Druck zu 



P = 



2. Ki.31.fi 



43 



= 14.7' 



berechnen, indem der Durchmesser des zu kreiszyiindri- 
scher Kundung erweiterten Schlauches 43*" betrügt. 
Wegen de« mit wachsender Spannung zunehmenden Wos- 
servcrlustes kann jedoch bei dieser Art von Schliiuchcn 
ein Wasserdruck von 14 nicht überschritten und ein 
eigentliches Platzen des Sehlauches kaum herbeigeführt 
werden. 

•2) Schlauch ans gehecheltem Hanf. 

Hier sind zunächst folgende Daten erhoben worden: 
Breite des tiachliegenden Schlauches 6b""*. 
Gewicht auf 1 m Schlauchlänge 2o0,5*. 
Gewicht für 1 □"' des einfachen Gewebes 1541". 
Dicke desselben 1,7'"=. 

Anzahl der Doppelkettfädcu auf 1" Breite im einfachen 

Gewebe n, = 963. 
Anzahl der Schussfiiden auf l m Länge im einfachen 

Gewebe n, = 480. 
Anzahl der Doppelkettfäden im ganzen Schlauch = 

62.2 + 1 = 125. 
Metrische Feinheitsnummer der üoppelkettfäden 

%= 1,29" auf 1". 
Metrische Feinhoitsnummer der Schussfäden 

Ii, = 0,857 m auf 1«. 
Gewicht des in 1 H" einfachen Gewebes enthaltenen 

Kettfodeumaterials 6» = 742«. 
tiewicht de* in 1 D" 1 einfachen Gewebes enthaltenen 

Schussfadenmatcrials G, — TO 1 .*". 
Hiernach berechnet sich 
der Verkürzungskoeffizient der Kettfäden beim Weben 



— l,0O!f. 



»*. G k 

der Yerkürzuugskocffizient der Schussfädeu beim Weben 

Auch hier erfahren sonach die Kettfäden beim 
Weben eine Streckung, welche die der wellenförmigen 
Biegung entsprechende Verkürzung noch um ein geringes 
übertrifft. 

Aus je 20 Zerreissversuchen ergaben sich für das 
einfache Gewebe die nachfolgenden Mittelwcrthe : 



riebtung 

92,3 

6,34 
5,5! 
0,552 

0,1 7J 

0.236 



Kettfaden- 
richtang 

Bruchbelastung für 1 Breite in Klgr. 95, l 

Keisslänge in Kilom 6,20 

Zähigkeit (Bruchdehnung) in Proz. 12,69 
Volligkeitsgrad der Arbeitsdiagramme 0,180 
Spezifische Zerreissarbeit in Meter- 

kilogr. auf 1* 0,402 

Elastizitätsgrad beim Eintrjtt der 

Maximalspannung .... 0,306 

Die Zerlegung des Gewebes ergab, dass für Kette 
und Schuss ein rechtsgedrehtes Hanfgarn von der metri- 
schen Fuinheitsnummer s Ji — 4,94 und mit 190 Drehungen 
auf 1 '" Länge verwendet worden ist. Jeder einzelne 
Kettfaden ist aus zwei solchen Gespinustfäden zu einem 
linksgedrehten Gezwirn von der Feinheitsnummer 2,59 
vereinigt, das auf 1 ■ Länge 220 Verdrehungen zeigt. 
Der Schussfaden ist ein sechsfaches Gezwirn mit 55,4 Links- 
drehungen auf 1'" und von der Feinheit.snummor 0,657. 

Die mit den noch unverwebten .Schuss- und Kett- 
fäden ausgeführter! Zerreissversuche ergaben nachfolgende 
Mittclwerthe: 

Kettfaden Schusufadcn 



19,3» 
3,16 

0,383 
0,230 
0,269 



Reisslänge R™ ..... 20,99 

Zähigkeit ^Proz 4,90 

Volligkeitsgrad »j 0,276 

Spcz. Zerreissarbeit A* k * für 1« 0,2*7 
Elastizitätsgrad 0,313 

Die Figuren 14 — 17 auf Tafel XXX stellen die er- 
haltenen Schauliuieu für Gewebestreifen von 1<" Breite 
und 20*" Länge und für die in solchen enthaltenen 
Schuss- und Kettfäden dar; die nachfolgenden durch 
Rechnung hergeleiteten Zahlen liegen hierbei zu Grunde: 

Bruch- Bruch- Völligkeiti- 
belastnng dehnung grad 

Guwebe in der Kottfadenrichtung 95,1 26 

Kettfäden allein 155,9 10 

Gewebe in d.Schussfadeurichtung 97,3 11 

Schussfädeu allein 153,i 9 

Diese Figuren sind vergleichbar; doch wird man, um 
den durch das Verweben erreichten Gewinn richtig zu 
ermessen, die Zahlen für die auf die OewichUeinheit be- 
rechnete spezifische Zerreissungsarbeit vergleichen müssen, 
die im Durchschnitt aus den beiden Hauptrichtungen von 
0,158 auf 0,287, also um 11,2 Proz. erhöht worden sind. 

3) Schlauch ans Hanf w erg. 

Das vorliegende Material zeigte zunächst die folgen- 
den Verhältnisse: 



1 

0,512 
0,27fi 
0,490 
0,383 
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Brette des flachlieg«nden Schlauche» C5 mm . 
Gewicht auf 1™ Schlauchlänge 207«. 
Gewicht für 1 □■ de« eiufachen Gewebe« 1592*. 
Dicke desselben 1,9 ■". 

Anzahl der Doppelkettfäden auf 1 " Breite im einfachen 

Gewebe «» = 963. 
Anzahl der Schussfäden auf l m Länge im einfachen 

Gewebe n, = 484. 
Anzahl der Doppelkettfäden im gausei 

62.2 + 1 = 125. 
Metrische FeinheiUnummer der Doppelkettfäden 

9i t = 1,83» auf 1«. 
Metrische Feinheitstiummer der Schussfaden 

W, =0,750™ auf 1«. 
Gewicht des in 1 □ ■ einfachen Gewebi 

Kettfadeuniatorials G»= 783 f . 
Gewicht des in 1 □ '■ einfachen Gewebes enthaltenen 

Schussfadeuiuaterials G, = 809 ». 

Nach dem Vorstehenden berechnet die sich relative 
Verkürzung beim Weben für die Kettfäden 



'-«ST«*- 1 ' 000 ' 



für die Schussfädeu 



Hier wird also die der wellenförmigen Verbiegung 
der Kettenfäden entsprechende Verkürzung durch die 
beim Woben eintretende Streckung gerade ausgeglichen; 
die SchusBfädcu rurmindern ihre Länge um reichlich 
der ürspruugslünge. 

Als Mittelwerthe aus je 20 Zcrreissversuchou ergaben 
sich die nachfolgenden Zahlen: 

Kettfaden- Schuasfadcu- 
richtung richtung 

Bruchbelastung eines Streifens tou 

l cn Breite in Kilogr. . . 164,1 170,1 

Reisslänge £*■ 5,15 5,54 

Zähigkeit ZProz 11,96 5,S1 

Völligkeitsgrad des Arbeitsdiagram- 

mei ij 0.53: 0,483 

Spezifische Zerreissarbeit ,4 ' kl aufl« 0,325 0,150 
Elastizitätsgrad bei Beginn des 

Bruches t 0,271 0,182 

Durch Zerlegung de» Gewebes wurde festgestellt, das» 
für Kette und Schuss ein rechtsgedrehtes Werggarn von 
der metrischen Feinheitsnummer 9i = 4,66 und mit 
215 Drehung auf 1" Länge verwendet war; dor eiufache 
Kettfaden enthält zwei, der Schussfädeu acht solche 
Gespinnstfäden verzwirnt; ersterer zeigt 213, letzterer 



Scbnssfaden 

14,30 
3,44 
0,374 
0,184 
0,229 



Gewebe in der Kettfadenrichtung 

Kettfäden allein 

Gewebe in d. Schussfadenrichtung 



48 Linksdrehungen auf L"; die metrische FeinheiU- 
nummer ergiebt sich für den Kettfaden zu 2,4g, für den 
Schussfaden zu 0,750. 

Die Mittelwerthe der mit dem Schuss- und Kett- 
fadenmatorialo ausgeführten Zorreissversuche sind in nach- 
folgender Uebersicht zusammengestellt: 

Kettfaden 

Reissläuge 15,87 

Zähigkeit ZVroz 4,13 

Völligkeitsgrad q 0,»J1 

Spoz. Zerreissarbeit A»*> auf 1* 0,214 
ElaatizitäUgrad t 0,351 

Die Figuren 18 — 21 auf Tafel XXX geben eine 
vergleichbare Uebersicht der auf den Wergschlauch be- 
züglichen Beobachtungen ; den hier dargestellten Arbeits- 
diagrammen, die auf Gewebestreifen von 1 <B Breite und 
20'" Länge, beziehentlich das darin enthaltene Kett- und 
Schussfadenmaterial umgerechnet sind, liegen nachfolgende 
Zahleuwerthe zu Grunde: 

Bruch- Bruch- Völligkeiu- 
belastung dehnung grad 

82,0 24 
124,2 8,2 
85,0 11,6 

115,5 8,6 

Die Vergleichuug der vorgeführten Beobachtunga- 
zahlen ergiebt, das« die mittlere spezifische Zerreissarbeit 
des Webmaterials durch das Verweben von 0,i»» Bk */ f auf 
0,238™**/,, also um 19,8 Proz. erhöht wird. 

Berechnet man aus den für die beiden Hauptrich- 
tungen gefundenen Zahlen für II, Z und A die Mittel- 
werthe, »o erhält man die nachfolgende Vergleichuugs- 
tabelle der untersuchten Gewebearten 

Reiss- 
lange 
Ä k « 

Baumwollschlatich 4,61 

Schlauch aus gehecheltem Hanf 6,27 
Hanfwergschlauch 5,2f, 

Hiernach steht der Wergschlauch in jeder Hinsicht 
am tiefsten, der Haufsehlauch zeigt die grösste Festigkeit, 
der Baumwollschlauch die grösst« Zähigkeit. 

Von Interesse kann noch die Frage sein, in welchem 
Maasse die Elastizität der Webmaterialiou durch das Ver- 
weben geändert wird; die gefundenen Zahlen für den 
Klastizitätsgrad f im Augenblicke der erreichbar höchsten 
Spannung können hierbei zum Anhalt dienen, wit nach- 
folgende Uebersicht zeigt: 



n' 



i 

0,532 
0,331 
0,4S3 
0,374 



Zähig- 
keit 
Z Proz. 

11,08 

9,10 

8.8!) 



Spez. Zer- 
reissarbeit 
A-H f 

0,2!M 
0.287 
0,23* 
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Kiastizitätsgrad e = 



i. 



Baumwollene Kette 0,«io, 

Gewebe in der Richtung der Kette . <»,iu7, 

Hanf kette ",313, 

Hanfsehlauch in der Richtung der Kette ü.3"6, 

Wergkette. 0,271, 

Wergsehlauch iu der Hichtung der Kette 0,271 , 

D.r Kiastizitätsgrad wird also durch die harte Be- 
Itandiung der Materiahen beim Verweben in allen Füllen 
vermindert, am stärksten beim Werggnrn. 

Obwohl die zu dem Apparate zunächst gelieferten 
Kinspaunkluppcn sich nicht als geeignet erwiesen, die 
unversehrten Schläuche in ihrer Längsrichtung ZU Zer- 
rcissen, so können doch die vorstehenden Ergebnisse dazu 
benutzt werden, die Zerreissfestigkeit derselben festzu- 
stellen. Ks wird dabei von der Beziehung auszugehen 
sein, die zwischen Keissliiuge metrischer Feinheits- 

nummer i,9i mit ) und Bruchbelastung {/'^ eines stabför- 
migcn Probestückes besteht: 

B - 9i . /'. 



woraus 



sich ergiebt. Danach erhalt mau die folgenden zusammen- 
gehörigen Werthe: 



Material 
des 

Schlauches 



Baumwolle . . 
Gl incheller Hanf 
Hanfwerg . . . 



nummer 
des 
Schlauches 
*- 
I 

160 
l 

im» 
i 

207 



4.1, 



Mittlere Veränderung beim 
Verweben in Proz. 

Sehnt* O.ziii | 

in der Richtung des Schusses 0,259 ' 

SchuM 0,8«» \ 

in der Hichtung des Schusses 0,236 ■ ~~ ' * 

Sihuss 0,229 \ 

in der Richtung des Schusse» 0,162 / 

Um den bei der vorliegenden Untersuchung erreichten 
(ienauigkeitsgrad zu beziffern, ist noch der wahrschein- 
liche Fühler der für die Hauptgrösseu K und Z gefun- 
denen Mitteiwerthe berechnet worden unter Benutzung 
der bekannten Formel 



Reisslanee 


Bruchbelastung des 


in der 


unversehrten Schlauches 


Ketlfaden- 


in der Hichtung 


rirbtung 


seiner Unge 


gka 


/»' 


r.,3i 


ioio 1 


6.SO 


i24a 


5,15 


1006 



Zu dem von der Technischen Hochschule schliesxlich 
übernommenen Kxcmplar der beschriebenen Zerreiss- 
maschine hat Mcchauiker l.euner einen Satz Einspann- 
,. !■■ • g, i, 1. rt . ilii n r Fh : lataagx d bit 1500*' bei 
streifenförmigen Probestücken keinerlei Anstand ergeben. 



± Ü,67< , 



1/ 

f »(»— 1 



(vgl. Kohlrausch, Leitfaden der praktischen Physik, 
3. Aufl., Leipzig 1877, S. 2). 

Die nachfolgende Tabelle, in welcher die eingeklam- 
merten Zahlen die zur Berechnung der einzelnen Mittei- 
werthe von R und Z benutzte Anzahl von Kinzelbeob- 
achtungeu erkennen lasxeu, enthalt die so gefundenen 
Werthe. 





Wahrscheinlicher Fehler der 
arithmetischen Mittel 
der Reisslange der Bruchdehnung 
/JProz. 

1 


Baumwollener Schlauch 
Längsrichtung . 
Querrichtung 


(20) ±0,1133 
(14) ±0,098» 


(20) ± OtMll 

(14) ±0,1887 


Hanfschlauch 

Längsrichtung . 
Querrichtung 

Wergschlauch 

Längsrichtung 
Querrichtung 


(23) ±0,0192 
(20) ±0,1693 

(20) ± 0,0626 

(22) ± 0,oss2 


(23) ±0.121» 

(20) ±0,1253 

(20) ±0.1211 

(22) ± 0,0573 



Der verhältnissmässig hohe Betrag diosor Fehler wird 
mehr der Beschaffenheit der Probestücke als den Mängeln 
des Apparates zuzuschreiben sein. 
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I ober den Kinfluss der chemischen Technik auf Leben und Sitte. 
Rede zur Feier des Geburtstages Sr. Majestät des Königs 

gehalten in tler Aula der Königl. Sachs. Technischen Hochschule am 23. April 1MU 

von 

Professor Dr. Walther Hempel. 



Hoehansehulichc Versammlung! 

Gestatten Sic mir, das» ich in dieser weihevollen 
Stundu Ihn: Aufmerksamkeit auf Verhältnisse lenke, diu 
mir naturgemäß als Professor der Chemie nahe liegen. 

Ich will versuchen, in einigen grossen Zügen den 
Einfluss zu schildern, welchen diu Entwickeln:)}? chemi- 
scher Wissenschaft und Technik auf Leben und Sitte aus- 
geübt hat. 

Die Volkszählung hat uns gelehrt, das« das König- 
rcich Sachsen während der letzten fünf Jahre »eine Ein- 
wohnerschaft um 10 Proz. vermehrte. Die Zunahme ist 
m> überraschend gross, das» man sich unwillkürlich fragt: 
Wie ist die« möglich: Streitet diese Thatsaohe nicht 
gaujt und gar gegen die berühmte Lehre des englischen 
Pfarrers Mallhus, welcher in seinem Buche über das 
Ücvölkeruugsprinzip den Grundsatz ausgesprochen hat, 
eins» da* Menschengeschlecht sich nicht viel rascher ver- 
mehren könne, als die Uuterhaltsmitte! i Haben sich die 
L'nterhaltsmittel iu solch kurzer Zeit entsprechend ver- 
drössen! können? 

Noch vor 100 Jahren, zur Lebzeit von Malthus, 
wäre es undenkbar gewesen, das* auf etwa 16000 Qua- 
dratkilometer (das ist die Grösse Sachsens) eine derartig 
dichte Bevölkerung sich anhäuft. Krieg und Krankheit 
hätte man als wohlthätige Erscheinungen begriissen müssen, 
um den Ueherschuss der Menschen wegzuschaffen. 

Die grossen technischen Erfindungen, die Durchbil- 
dung, welche die Wissenschaften der Maschinenbauer, der 
Ingenieure, des Hochbaues und der Chemie erfahren 
haben, ermöglichen heute, dass für ungezählte Millionen 
und Milliarden von Menschen mehr Platz auf unserer 
Erde geschaffen worden ist. Oder anders ausgedrückt : 
Dur Besitz der Menschheit hat sich in« UngMMMMM ver- 
mehrt. 

Die Wahrheit dieser Worte begreift man leicht, wenn 
man einzelne Gewerbe und Industrien etwa» näher be- 
trachtet. 

Die auf der niedrigsten Stufe der Ent Wickelung 
stehenden Völkerschaften nähren sich von der Jagd und 



der Viehzucht, Grosse Länderstrecken werden gebraucht, 
um eine kleine Z:«hl von Menschen uothdürftig zu unter- 
halten, da mau d< m Boden so nur das abgewinnt, wag 
von selbst darauf wärhst. Der erste Fortschritt zum 
Kulturleben war überall die Einführung der I-andwirth- 
schaft. Indem der Mensch «esshaft wurde, fand er, dass 
sich mit Leichtigkeit ungleich grössere Quantitäten von 
Nahrungsmitteln auf demselben Stück Grund produziren 
Hessen, als Viehzucht und Jagd lieferten. Es zeigte sich, 
dass das in Kultur genommene Land durch die Bearbei- 
tung an Fruchtbarkeit gewann. Bein empirisch fanden 
sich eine Anzahl von Kegeln, nach welchen man Jahr- 
tausende lang die Ijindwirthsrhaft betrieben hat. Die 
Erfahrung war die grosse, unfehlbare Lehrmeisterin. Trotz 
aller Mühen blieb es nicht aus, dass in ganz regelmässigen 
Zwischenräumen Missernten eintraten und dass infolge 
davon Hungersnoth eine Erscheinung war, gegen welche 
man vergeblich ankämpfte. In der geringeren Ertrags- 
fuhigkeit der Felder und dem Fehlen der Kommunikations- 
mittel waren die Ursachen des Lehels zu suchen. 

Ohne die Gründe zu kennen, hielt mau auf d< 11 Fel- 
dern eine gewisse Frucht folge ein; man düngte mit Stall- 
mist und verstand es, durch die sogenannte Drache den 
erschöpfte!) Boden wieder ertragsfühiger zu macheu. An- 
geregt durch die grossen naturwissenschaftlichen Ent- 
deckungen am Ende dos vorigen und am Anfange dieses 
Jahrhunderts, fing man an, über das, was man that und 
sah, nachzudenken. Durch allerhand mystische Lehreu 
glaubtu man diu merkwürdigen Eigenschaften der Acker- 
krume und des Humus erklären zu können. Liebig's 
genialem Scharfblicke war es vorbehalten, den Weg zu 
finden, auf welchem man in dem Wirrsal der Erscheinungen 
vorwärts dringen konnte. Er zeigte, dass diu Ursache der 
Fruchtbarke it nicht im Humusgehalte zu »neben »ei. Kr 
stellte zunächst genau fest, wie die Pflanzen und der Boden, 
von welchem sie geerntet wurde n, zusammengesetzt waren. 
Dabei fand er, da«s, wenn auch die Erde gewisse Hestand- 
t heile, wie Kieselsäure, Eisen, Thonerde u. s. w., iu un- 
erschöpflicher FUlle bieget, hingegen andere Stolle, aus 
denen die Pflanze besteht, vor allem Phosphors iure, Kali 
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und Stickstoff, iu vcrhültnissmässig geringen Quantitäten 
darin enthalten sind. Direkte Versuche lehrten, das* eine 
Pflanze mm Gedeihen all' dieser Stoffe bedürfe, so dass ein 
Acker unfruchtbar zu nennen ist, wenn er auch nur einen 
einzigen Bestandteil in zu geringer Menge enthalt, welchen 
die Pflanze nothwtndig hat; dass ein Ersatz eines Körpers 
durch einen andern nicht möglich ist. Man fand, da»*, 
obgleich die Pflanze nur einige wenige Prozente an Aschcu- 
bestandtheilen und Stickstoff enthalt, der Hauptmasse nach 
vielmehr aus Kohlenstoff, Wasserstoff und Sauerstoff be- 
steht, doch der Gehalt an den anorganischen Salzen maa«- 
gebend für die Fruchtbarkeit eine» Acker» ist, indem die 
Pflanze die Fähigkeit besitzt, aus dem unerschöpflichen 
Vorrathe, welchen die atmosphärische Luft un Kohlen- 
saure und Wasserdampf hat, die zuletzt genannten Ele- 
mentarbestandtheile zu entnehmen. 

Aus diesen Thatsarhen entwickelte Liebig die Theorie 
des Feldbaues, Kr zeigte, von welcheu Gesichtspunkten 
man ausgehen musste, um irgend welchen Hoden, Toraus- 
gesetzt, daas die klimatischen Verhältnisse es zulassen, in 
ein fruchtbares Land zu verwandeln. Es wurde infolge 
davon der Weg gefunden, wie die ungeheuren Schütze, 
welche sich an einzelnen Stellen der Erde au Guano, 
Phosphoriten, Kulisalzen und Salpeter aufgehäuft finden, 
die mau bis zu diesem Zeitpunkte unbeachtet gelassen 
hatte, verwerthet werden konnten. Die Industrie der so- 
genannten Kunstdünger entstand. Heute fabrizirt Deutsch- 
land 400 000 bis 550 000 Tonnen 1 ) Superphosphat im 
Werthe von etwa 40 Millionen Mark. 

Welche Bedeutung diese Stoffe haben, geht am besten 
aus einer Rechnung hervor: 

Mau kann annehmen, dass ein Mensch die iu 7 Zent- 
nern und 30 Pfund Koggen enthaltenen Nahrungsbosland- 
theile pro Jahr zu «einem Unterhalte braucht. Die 
Untersuchung der Roggenkörner hat ferner gelehrt, da** 
100 Zentner derselben 86 Pfund Phosphorsäure enthalten. 
Macht man nun die Annahme, dass die in Deutschland 
hergestellten Superphoaphate etwa 16 Proz. Phosphorsäure 
haben, so ergiebt eine einfache Rechnung, dass durch die 
kiiustliche Düngemittel -Darstellung, wenn wir die Phos- 
phorsäurc als Grundlage nehmen, die Möglichkeit gegeben 
ist, für 25 485 000 Menschen Nahrungsmittel zu produ- 
ziren. Diese Industrio schafft also eine der Existenz- 
bedingungen von der Hälfte der Einwohner in ganz 
Deutschland - 

In innigster Beziehung zur Laudwirthscliaft stehen 
eine Anzahl von Industrien, deren Emporblühen eben- 
falls von grossem Einfluss auf die Gewohnheiten der 
Menschen gewesen ist. Ich meine die Darstellung des 
Zuckers, der Stärke, der Oele und der Spirituosen Ge- 
tränke. Noch am Ende des vorigen Jahrhunderts gab es 
in Europa viele Menschen, welche nie ein Stück Zucker 
gesehen hatten, denen der süsse Geschmack nur von den 
Zuckerarten bekannt war, welche die Früchte der Pflan- 
zen, der Honig und einige andere Produkte enthalten. 

1749 hatte der Apotheker Markgraf in Herlin ge- 
funden, dass iu der gewöhnlichen Rühe Beta ciclai ein 
krystallisirbarer Zuckor vorhanden sei. In einer Abhand- 

1) Die statistischen Zahlen sind meist der chemischen Tech- 
nologie von Heinzerling entnommen. 
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lung, die er der Akademie der Wissenschaften vorlegte, 
machte er darauf aufmerksam, welche Bedeutung diene 
Entdeckung für die Landwirtschaft hätte, indem man 
sich von den Kolonien uuabhängig machen könnte durch 
die Erzeugung von einheimischem Zucker. 1796 errich- 
tete Achard zu Ummern in Schlesien die erste Zucker- 
fabrik. Indessen hatten Achard's Bestrebungen, sowie 
1 die von Hermbstudt, Koppy. des Freiberger Profes- 
sors Lampadius u. A. wegen zahlreicher technischer 
Schwierigkeiten nur wenig Erfolg. Ein künstliches Em- 
porblühen der jungen Industrie trat ein, als Napoleon I., 
um Englands Handel zu ruiniren, 1806 die Kontinental- 
sperre dekretirte, welche dem Kolonialzucker die Hufen 
des Kontinents vorschloss. Wühreud heut« ein Zentuer 
Zucker etwa 30 bis 10 Jt Worth hat, kostete 1805 ein 
Zentner Zucker 80 — 108^4, 1811 infolge der politischen 
Maassregel 600.4: 

Obgleich nach Napoleon'» Sturz die europäische Zucker- 
industrie sofort wieder in die grösste Bedrängnis« gerieth, 
so hatte doch der grossu Schutz, unter welchem die ein- 
heimische Industrie für eine Reihe von Jahren sieh ent- 
wickeln durfte, genügt, um eine Menge praktischer Er- 
fahrungen sammeln zu können. Die Fabriken hatten dos 
nöthige Kapital gewonnen, welches es ermöglichte, Verbes- 
serungen in der Darstelluugsweise einzuführen. Die in- 
zwischen erfolgte Durchbildung der Masi hiuentexhuik er- 
wies sich als mächtiger Hebel zu weiteren Fortschritten. 
Von Mitte dieses Jahrhunderts an hat sich dann in Bezug 
auf Zuckorfabrikation Erfindung an Erfindung gereiht, so 
dass heute diese Industrie nicht nur den Hölingen Zucker 
für die Heimath erzeugt, sondern sogar Kiesenuuautititeu 
an das Ausland liefert. In erster Linie war es die Ver- 
besserung der chemischen Methoden, welche dieses gün- 
stige Resultat ermöglicht hat. Man machte sich aber 
auch die Erfahrungen, welche auf ganz anderen Uebieten 
gewonnen waren, zu Nutze; so erhöhte man durch ge- 
eignete Züchtung den Zuckergehalt, welcher ursprünglich 
nur 6 Proz. betrug, auf 12 bis 15. Man ist heute sogar 
so weit gekommen, dass man Kuben mit 20 Proz. gezüchtet 
hat, so dass dieselben jetzt ein Rohmaterial bilden, wel- 
ches in Bezug auf den Zuckergehalt wenig hinter dem 
Zuckerrohre nachsteht, hingegen den grossen Vorzug be- 
sitzt, dass mau es in deu gemässigten Klimaten kultiviren 
kann, während das Zuckerrohr nur unter dem heisseu, 
südlichen Himmel gedeiht, wo die kaukasische Menschen- 
rasse schwere körperliche Arbeiten nicht mehr zu ver- 
richten vermag. 

Im Jahre 1886/87 produzirte Deutschland 910 000 
Tonnen Rohzucker im Werthe von 500 Millioneu Mark. 
1888 wurde au Zucker pro Kopf und Jahr verbraucht in: 



Serbien 1,4 7 k « 

Deutschland . . . 9,3'.' „ 

Frankreich 11,41 „ 

Voreinigte Staaten . . 23,58 „ 

England 33.19 „ 



Da in Bezug auf Ernährungswerth der Zucker durch 
das viel billigere Stärkemehl ersetzt werden kaun, so 
geben die*o Zahlen in schlugender Weise einen Maassstab 
für den Reichthuro, welcher in den einzelnen Ländern 
vorhanden ist. 
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Iii früheren Zeilen war es allgemt in Bitte, als erste» 
Frühstück eine Mehlsuppo einzunehmen; in iniincr weitere 
Schichten dringend, sind an Stelle der Mehlsuppe, welche 
eine vollkommen indifferente Nahrung war, Keizmittel, 
der Kaffee und der Thee, getreten. Kaffee und Thee an 
sich haben einen verschwindenden Nährwerth. Eiuem 
richtigen Instinkte folgend, genicsst man dieselben durum 
mit Milch, Zucker und Backwerk. In dieser Mischung 
haben wir eine nährend* und stark anregende Nahrung 
vor uns. Der fortgesetzte starke Nervenreiz dürfte aber 
eine von den Ursachen der grossen Verbreitung jener 
Krankheit sein, die mau als Nervosität bezeichnet. 

Nicht minder wichtige Neben industriell der Land- 
wirthschaft sind die (iührungsgewerbe. ]>a fa^t ohne 
menschliches Zuthun in zuckerhaltigen Pflanzenextrakten 
beim einfachen Stehen an der Luft die Bildung von Al- 
kohol und Kohlensäure vor sich geht, so haben die Men- 
schen seit unvordenklichen Zeiten alkoholische Getränke 
zu bereiten verstanden. Der Umwaudluugsprozcss war 
ein vollständig rüthselhaftcr, bis der Holländer Leu- 
wenhoek lt'»><0 erkannte, dass dabei ein mikroskopisch 
kleiner Körper, die Hefe, eine wichtige Holle spielt. 
Lange Jahre hat man nicht gewusst, ob man es mit einem 
pflanzlichen Lebcnsprnzes«c oder einer rein chemischen 
Erscheinung zu thuu hatte Hin heftiger Streit entspann 
sich über diesen Gegenstand zwischen Liebig und Pa- 
steur, eine Reihe der interessantesten Untersuchungen 
sind von Cagniard de Latour, Schwanu, Hrefeid, 
Nügeli, Traube, Mayer und vielen Anderen gemacht 
worden, welche nach und noch vollständige Klarheit ge- 
bracht haben. Man weiss jetzt, dass ein mikroskopisch 
kleine* PHänzehen, Saccharoruycea genannt, durch seine 
Lebensthätigkeit den Zucker in Alkohol, Kohlensäure, 
(ilycerin und einige andere Stoffe zerlegt. Das Studium 
der Lebensbedingungen dieser Pflanze hat eine grosse Zahl 
der überraschendsten Resultate zu Tage gefördert. Man 
erkannte, dass die sogenannten Krankheiten des Bieres und 
N\ eines von fremden Pilzen herrührten. Man fand, dass 
der angenehme Geschmaek , welc hen gewisse Weine und 
Biere haben, den man mit dem Namen ,, Blume" bezeichnet, 
nicht mir von der Traubensorte, der Bereitungsweise, 
Bodcnbeschafreuheit und Lage der Weinberge, sondern in 
noch viel höherem Maosse von der Hefenriusse abhängig ist. 

Dem Dänen Hausen ist es gelungen, aus einer ein- 
zigen Hefezelle beliebig grosse Massen von Hefegut zu 
züchten und es dadurch zu ermöglichen, dass man jetzt 
mit ganz reinen Rossen Hier brauen kann. 

Während die Bierbrauerei alle diese Vortheile sich 
zu Nutzen gemacht hat, steht man in Bezug auf die 
Weinbereitung noch zurüek. Es ist bestimmt vorauszu- 
sagen, dass die Weiugewiunuug durch Einführung eines 
ganz rationellen (iührverfahrens grosse Fortschritte machen 
muss. Vor allem ist von der Heinzucht der edlen Hefen, 
welche in den berühmten Weinlagen zu Hause sind, ein 
grosser Fortschritt zu erwarten. 

Es darf nicht vergessen werden, hier hervorzuheben, 
dass die grossartigen medizinischen Entdeckungen, welche 
von Koch und seinen Schülern ausgegangen sind, auf den 
oben besprochenen Untersuchungen von Pasteur u. s. w. 
über die Gährung fussen. 



Die Spiritusprodukt ion von Europa wird auf 16 085 O00 kl 
gesehätzt, davon kommen auf Deutsehland 4 669 983 bl , 
wovon 3 693 983 kl im Lande verbraucht werden. 

Die Gesammtproduktion an Hier beträgt in Europa 
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Bier verbraucht in: 
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Frankreich 

England .... 
Deutschland 
Vereinigte Staaten . 

Belgien .... 

Hiernach ist Belgien das Land der Trinker. 

Die chemische Forschung hat aber nicht nur ZU 
mannigfachen Verbesserungen in den Methoden der alten 
Gewerbe geführt, sie ist auch die Ursache gewesen zur 
Entwiekelung einer ganzen Reihe neuer Industrien. 
Obenan unter denselben steht die Sodafabrikation. 

Infolge einer Preisausschreibung der Akademie in 
Paris entdeckte im Jahre 1787 Nicolas Leblanc, der 
Leibchirurg des Herzogs von Orleans, ein Verfahren, 
welches ermöglichte, durch einen einfaeheu Schmelzprozess 
gewöhnliches Kochsalz in Soda umzuwandeln. Auf Kosten 
des Herzogs wurde die erste Sodafabrik errichtet. Unter 
der Schreckensherrschaft der inzwischen eingetretenen 
französischen Revolution wurde auf Antrag des Wohl- 
fahrtausschusses der Herzog von Orleans verhaftet und 
1793 hingerichtet, die Fabrik zum Staatseigentum er- 
klärt, Leblanc gezwungen, sein Verfahren zum Resten 
des Vaterlandes zu veröffentlichen. Da es sich heraus- 
stellte, dass mau nicht im Stande war, ohne die Mithülfe 
Leblanc'* die Darstellung der Soda zu betreiben, und 
inzwischen ein vollständiger politischer Umschwung ein- 
getreten war, so hat mau später die Fabrik an ihn zurück- 
gegeben. Infolge gänzlichen Mangels an Betriebsmate- 
rialien wurde jedoch Leblanc bankerott. Im Jahre 1806 
hat er im Armenhause mit eigener Hand seinem Leben 
ein Ende gemacht. 1824 errichtete James Muspratt 
in Manchester die erste grosse Sodafabrik, welche nach 
Leblanc'* Prozess arbeitet. Es wurde so der («rund ge- 
legt für Englands grosse chemische Industrie, welche 
lange Zeit maassgebend für die gunze Welt gewesen ist. 
Mannigfache andere Fabrikationen, so die Darstellung der 
Schwefelsäure, Salzsäure, Salpetersäure, des Chlorkalkes, 
des chlorsauren Kalis, des unterschwefligen Natrons u.s. w., 
werden jetzt mit dieser Fabrikation gleichzeitig betrieben; 
sie machen zusammen die sogonannte chemische Gross- 
industrie aus. Die Gesammtproduktion an Soda beträgt 
710 000 Tonnen, wovon auf Deutschland 1 1 5 500 Tonnen 
entfallen. Grosse Massen von Soda werden heute für 
Reinigungazwecke direkt verwendet , sehr bedeutende 
Quantitäten benutzt man jedoch zur Darstellung von kau- 
stischer Soda zum Zwecke der Seifengewinnung. Erhitzt 
man Fette mit einer Auflösung von kaustischer Soda 
längere Zeit, so entsteht fettsaures Natron (das ist Seife) 
und (ilycerin. Ks Ist eine Errungenschaft des letzten 
Jahrzehntes, das so abgeschiedene Glycerin 
dehntester Weise zu verworthen. Indem ma 
in Nitroglycerin überführt, erhält man das 
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Prinzip de» Dynamits, jenes Sprengstoffes, der der 
Menschheit die ungeheuren Kräfte liefert, ohne -welche 
die kühnen Pläne der Ingenieure niemals hätten ver- 
wirklicht werden können. 

Die Sprengstoffindustrie stellt etwa jährlich 10000 
Tonnen Nitroglycerin her, abgesehen von den grossen 
Mausen von Pulver, Schießbaumwolle, Pikrinsäure, Kuall- 
quccksilber, Nitrostürke u. s. w., welche für Kriegszwecke 
erzeugt werden müssen. 

Unter den Erfindungen, welche vom weitgehendsten 
Einfluss auf dio Lebensweise der Menschen gewesen sind, 
muss ferner die Gasbeleuchtung besonders hervorgehoben 
werden. 

Im Anfange des sechzehnten Jahrhunderts war die 
Unsicherheit in Paris so gros» geworden, das« man »ich 
euUch'.os», Straßenbeleuchtung einzuführen, um die tag- 
täglich vorkommenden Kaubanfälle, welche unter dem 
Schutz« der Nacht ausgeführt wurden, zu verhindern. 
Zu dieser Zeit gab es besondere Gesellschaften, welche 
die spät Heimkehrenden durch Schutzbeamte gegen Be- 
zahlung nach Hause begleiten Hessen. Paris wurde 1524 
zum ersten Male mit Lichtern beleuchtet. Oel - und 
Kcrzenbelcuchtnng waren, abgesehen von dem Kienspan, 
die einzigen Mittel, welche man kannte, um im Winter 
und des Abends das fehlende Tageslicht zu ersetzen. Wie 
verschieden zu jener Zeit die Gewohnheiten der Men- 
schen waren, geht am besten aus der Thatsache hervor, 
das* noch zur Zeit Ludwig des XIV. der grosse Minister- 
rath »eine Sitzungen früh um 6 Uhr abhielt, während 
heute unsere Parlamente bis spät am Abend, in England 
sogar die Nacht bis zum frühen Morgen tagen. Dieser 
Umschwung hat sich vollzogen durch die Erfindung der 
Gas- und elektrischen Beleuchtung, 

Abgesehen von einer Reihe kleinerer Versuche, fand 
die erste grössere öffentliche Gasbeleuchtung im Jahre 
1813 auf der Westmünsterbrücke zu London statt. Man 
kann sagen, das» sich seitdem ein wahrer Heisshunger 
nach Licht in dem Menschen entwickelt hat. Noch zu 
unserer Ergrossväter Zeiten hielt man die Beleuchtung 
mit einer Talgkerze ausreichend für eine ganze Familie, 
während man heute von mangelhafter Beleuchtung spricht, 
wenn man in einem Zimmer die zwanzigfache Lichtmenge 
erzeugt. Für öffentliche Gebäude verlangt man wohl gar 
da» Hundertfache. 

Durch die ausgedehnte Einführung glänzender künst- 
licher Beleuchtung ist es möglich geworden, da*» Tau- 
t-uiide von Fabriken Tag uud Nacht in ganz gleicher 
Weise arbeiten können, so das» der Arbeitstag für die 
Maschinen nicht 8 oder 12 Stunden, sondern 24 Stunden 
beträgt. Ist die« auch in vieler Beziehung ein grosser 
Vortheil, »o hat es doch auch seine nicht zu unter- 
schätzenden Nachtheile, denn wenn es auch gelungen ist, 
mit Hülfe de» elektrischen Liebte* Erdbeeren und ltosen 
Tag und Nacht fortwachseu zu lassen, so haben doch 
gerade diese Experimente ergeben, das» selbst die stärkste 
elektrische Beleuchtung nur einen kleinen Bruch) heil der 
Lichlmasscn zu erzeugen vermag, welche die Sonne in 
verschwenderischster Weise der Erde zu gute kommen 
lä-st . Versuche zeigten, das» da* Sonnenlicht auf eine 
empfindliche photographisehc Platte iu einer Sekunde 



eiuen grösseren Eindruck macht, als eine starke elek- 
trische Lampe während zehn Minuten zu erzeugen vermag. 

Da Mensch und Thier aber lichtbedürftige Wesen 
sind, »o gut wie die Pflanzen, so »iud mannigfuchu Krank- 
heiten die notwendigen Folgen eines Lebens bei künst- 
licher Beleuchtung. 

Durch die Wirkung des Lichte» entstehen in der 
Pflanze die grünfiirbetiden Bestandteile. Je grösser die 
Lichtintensität ist, um so heller sind die Pflanzen gefärbt. 
Ganz das Gleiche gilt von dem Menschen. Auf dem Land«-, 
an der See, auf den Bergen zaubert das Licht in kür- 
zester Zeit die rothe Farbe auf das blasseste Gesicht. Es 
ist das aber nicht nur ein üu«*crer Anflug, e» ist viel- 
mehr damit eine vollständige Erneuerung der Säfte ver- 
bunden. 

Von diesem Gesichtspunkte aus betrachtet muss man 
sagen, dass den in den Städten wohnenden Menschen dio 
Vorzüge der künstlichen Beleuchtung geradezu zum Fluche 
geworden sind; Bleichsucht und Blutarmuth sind die 
nothwenigeu Folgen von der Gewohnheit, den Tag mit 
der Nacht zu vertauschen. 

Engsten» verknüpft mit der Gasfabrikation i»t eine 
andere Industrie, in welcher Deutschland alle Länder der 
Erde übertrifft, es ist das die der sogenannten Theer- 
farbeu. 

Um (Jas zu erzeugen, erhitzt man in geschlossenen 
Gef issen Kohlen. Holz oder Oele zum Glühen; es tritt 
dann eine Zersetzung in gasförmige, flüssige und feste 
Korper ein. 

Das Gemisch der beiden letzteren bildet eine wider- 
wärtige, schwarze Masse, welche man Theer nennt. Ab- 
gesehen von der Benutzung zum Konserviren von Holz 
und Tauwerk und zum Schmieren der Wagen, kannte 
man bis etwa zur Milte dieses Jahrhunderts keine Ver- 
wendung für die grossen Massen von Theer, welche als 
Nebenprodukte der Gasfabrikation auftreten. Durch die 
chemische Forschung ist es gelungen, au* dieser schwarzen 
Masse eine grosse Zahl von Körpern abzuscheiden, welche 
sich als im höchsten Maasse reaktionsfähig erwiesen haben. 
Man stellt jetzt daraus eine beinahe endlose Reihe von 
Stoffen her, die zum Tht-il Farbstoffe von unvergleich- 
licher Schönheil, zum Theil ausgezeichnete Medikamente 
sind, welche den Arzneischatz nicht unbeträchtlich be- 
reichert haben. Man lernte nicht nur das herrliche Roth, 
welches man früher vermittelst der hauptsächlich in 
Frankreich angebauten Krappwurzel herstellte, und das 
tiefe, echte Blau des Indigo» künstlich zu machen, man 
entdeckte vielmehr ausserdem eine ganze Masse neuer 
Farbstoffe, welche sich nicht in der Natur finden, 

Antifibrin. Antipyrin, l'hcnacetin, Saccharin, Karbol- 
säure, Sulicylsäure u. s. w. »iud heute aller Welt wohl- 
bekannte Medikamente. 

Deutschland hatte 1878 

Frankreich „ 1878 

Eugland „ 1878 

die Schweiz ,, 187S 



l'J Theerfarben- Fabriken, 
5 n »• 
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Seit dieser Zeit ist diese Industrie noch bedeutend 
gewachsen. 1881 hatte die (iesammtproduktion einen 
Werth von 80 — im Millionen Mark, wovon G0 auf Deutsch- 
land kommen. Vier Fünftel hiervon wurden nach dem 
Auslände versendet. 
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Schuf die chemische Forschung auf der einen Seite 
ganz neue Industrien, so bemächtigte sie »ich anderer- 
seits in gleich fruchtbringender Weise der uralten, Ton 
den Hüttenleuten zunftmä&sig ausgeübten Prozesse. 

Es ist unzweifelhaft, dass weit zurück in prähisto- 
rischer Zeit die Kenntnis* bekannt war, wie man aus den 
Erzen, welche sich in der Natur finden, die Metalle ge- 
winnt. Die Vervollkommnung der Gewiimungsmcthodeu 
auf den Standpunkt, den sie heute einnehmen, ist jedoch 
der ausgedehnten Anwendung der chemisch -technischen 
Wissensehaften zu verdanken. An Stelle roher Empirie 
ist dio zielbewusstc wissenschaftliche Methode getreten. 
Während man früher nur nach äusseren Kennzeichen die 
Güte der Materialien in mangelhafter Weise zu beurt heilen 
verstand, wird heute mittelst chemischer und mechani- 
scher Analyse in genauester Weise der metallurgische 
Prozess verfolgt. 

Durch Bessemer's und Si ernenn- M artin's Ver- 
fahren wurde es möglich, in kurzer Zeit die Riesenmassen 
von Hoheisen in Stahl umzuwandeln, welche zu den Eisen- 
bahnen, Krücken und Maschinelt gebraucht werdeu. Tho- 
mas und Oilchrist gelang es, das grosso Problem zu 
lösen, um aus den leicht gewinubaren billigen phosphor- 
haltigen Erzen einen ausgezeichneten Stahl zu erzeugen. 
Während man noch vor zwei Jahrzehnten den Phosphor 
als eine der schädlichsten Beimengungen im Hoheisen 
ängstlich vermeiden musste, ist man jetzt im Stande, aus 
phosphorhaltigen Erzen nicht nur einen brauchbaren Stahl 
zu macheu, sondern segar deren Phosphor in der Eorm 
der sogenannten ThoniaB?chlacke uls treffliches Dünge- 
mittel zu verwertheu. 

Zu welcher riesenhaften Verwendung das Eisen in 
unseren Tagen gelangt ist, geht aus den statistischen Er- 
hebungen hervor. Man schätzt die jährliche Gesammt- 
produktion von Hoheisen auf 25 Milliouen Tonnen im 
Werthe von etwa 1360 Millionen Mark. 

Eür dio werthvolleren Metalle seheint in allerneuester 
Zeit die chemisi h-elektrumetallurgische Methode die alten 
8chmelzprozesse vollständig verdrängen zu wollen. 

Anfangs hat man den elektrischen Strom nur zur 
Raffination des Kupfers verwendet, weil er mit Leichtig- 
keit gestattete, Metalle mit mehr als 99 Proz. Kupfer in 
grossen Massen zu produziren und nebenbei die Gewin- 
nung des in den Rohmaterialien in kleinen Quantitäten 
enthaltenen Silbers ermöglichte. Eine unlängst Ton 
Höpfner ausgearbeitete Methode seheint jedoch zu ge- 
statten, die ärmsten Erze unter Anwendung von nur 1 k " 
Kohle für 1*1 Kupfer mittelst eines chemisch -elektro- 
metallurgischen Prozesses zu bearbeiten. 

Eine der grössten Errungenschaften, deren Tragweite 
sich noch gar nicht ubersehen lässt, ist ferner die Er- 
findung des elektrischen Aluminiumgewinnunga-Y erfahren», 
nach welchem man heute bereits das Kilogramm Alu- 
minium gewinnbringend für G Jt produziren kann. 

Wenn wir auch sehen, dass augenblicklich die Ten- 
denz vorhanden ist, die Metalle in ausgedehntester Weise 
anzuwenden, an Stelle des Steines dos Eisen au setzen, 
so sind doch nicht minder grosse .Fortschritte im alten 
Steinbauwesen durch die Chemie veranlasst worden, durch 
die Einführung der sogenannten Portlandzemente. Eisen 
und Zement, das sind die Mittel, mit welchen der Mensch 
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erfolgreich den Einflüssen der Witterung zu trotzen ver- 
mag. Die jährliche Gesammtproduktion der deutschen 
Zementfabriken beträgt 2I5O0OO Tonnen. 

Doch genug der Zahlen. Ich hofFo gezeigt zu haben, 
welch' ungeheuren Aufschwung die Industrie, die Leben 
und Sitten veränderte, durch die Chemie genommen hat. 

Man sagt gewiss nicht zu viel, wenn mau behauptet, 
dass diese Entwicklung vollständig unmöglich gewesen 
wäre ohne die Pflege der Theorie an den Universitäten 
und technischen Hochschulen. 

In gerechter Würdigung dieses Umstände» hat die 
deutsche chemische Gesellschaft vor etwas mehr als Jahres- 
frist sich zu einem in seiner Weise einzig dastehenden 
Fest in Berlin vereinigt. Au» allen Theilen der Welt, 
wo Pfligstätten für chemische Wissenschaft existiren, 
waren Vertreter derselben am 11. März 1890 nach Berlin 
gekommen. Man feierte das 25jährige Jubiläum der Ton 
August Kekulc" aufgestellten Hypothese des Benzol- 
ringes. Diese Theorie hat nämlich auf einem speziellen 
Gebiete, wie keine andere wissenschaftliche Entdeckung, 
es ermöglicht, dass Unmassen neuer Verbindungen ge- 
funden werden konnten, die zusammen die Grundlage 
unserer grossartigeu Earbenindustrie bilden. Trotz der 
zahlreichsten Untersuchungen hatte es ein Zufall gewollt, 
dass Kekulc selbst nicht eine einzige Verbindung dar- 
gestellt hat, welche mau als Farbstoff hätte benutzen 
können. Andere Männer haben Tausendo von Patenten 
genommen zur technischen Verwerthung der neu gewou- 
ueneu Erkenntnis». 48 Millionen Mark bezahlt infolge 
dessen, wie schon erwähnt, da» Ausland jährlich an 
Deutschland, dem es so tributpflichtig geworden ist. 

Von der Erkenntnis* ausgehend, dass die Grundlage 
der während der letztvcrgaiigcnon Jahre erreichten un- 
geahnten Erfolge in erster Linie der theoretischen For- 
schung zu verdanken »ei, haben im vorigen Jahre die 
Männer der Wissenschaft und der Praxis einem der Theo- 
retiker neidlos die Palme de« Kuhnies goreicht. Es hat 
der Gedauke beredten Ausdruck gefunden, das« derjenige, 
welcher die Wissenschaft fördert, der Bahnbrecher für 
dio Menschheit ist. 

Es würde mir ein Leichtes sein, Ihnen aus der Ge- 
schichte der chemischen Wissenschaft eine ganze lange 
Reihe von Entdeckungen zu nennen, von denen im An- 
fang kein Mensch geahnt hat, welch' weittragende Be- 
deutung sie für da» alltägliche Leben gewinnen sollten. 

So die Darstellung des Chlors durch Scheele, des 
schwefelsauren Natrons durch Glaub er, die Entdeckung 
der Reaktion, welche dum Ammoniaksodaprozess zu Grundo 
I Hegt, durch Dyar und Hemming u. s. w. u. s. w. 

Es lässt sich zeigen, daas die grossen Summen, welche 
die Regierungen in den Laboratorien angelegt haben, im 
wahren Sinne des Wortes tausendfältigen Zins geben. 

Dass dies auch für unsere sächsischen Verhältnisse 
trifft, werden Sie begreifen, wenn ich Ihnen mittheile, 
dass durch das von Kolbe entdeckte und von Schmitt 
verbesserte Verfahren der Salicylsäurodarstellung eine 
blühende Industrie entstanden ist, infolge welcher eine 
Einkommensteuer bezahlt wird, die mehr beträgt, als - 
I das Gesammtbudget aller sächsischen Laboratorien zu- 
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Was heute nur eine Thatsache Ton rein wissenschaft- 
lichem Interesse ist, kann morgen von grünster praktischer 
Bedeutung sein. K* wäre darum grundfalsch, die wissen- 
schaftliche Forschung nach ihren materiellen Erfolgen zu 
beurtheilen. Ein dauernder Fortschritt ist nur möglich, 
wenn die Wissenschaft gleichmütig ausgebaut wird, wenn, 
um speziell von der f'hemie zu reden, Theorie, Synthese 
und Analyse der Körper in gleicher Weise gefördert wer- 
den. Für die Wissenschaft sind die einzelnen Thcilo Ton 
ganz gleicher Iledeutung. 

So großartig, so berauschend die materiellen Erfolge 
auch sein mögen, die Wissenschaft nuiss um ihrer selbst [ 
willen betrieben werden, das ist der Gesichtspunkt , der 
zu den für alle Ewigkeit unverrückbaren Zielen der 
Menschheit, zur Tugend, Wahrheit und Schönheit hin- I 
überleitet. 

Gleich einer Hefcuzölle, die, in den Saft des Weines 
gebracht, eine umwälzende Aonderung der Bestandteile 
desselben hervorruft, so haben diu Naturwissenschaften 
in das alte Staateuleben ein Ferment geliefert, was zer- 
hetzend wirkt, Der ungeahute materielle Rcichthum, be- 
dingt durch die Entwickeluug des Maschinenbaues, der 
Ingenieur-, der Üauwissenschaften nnd der Chemie, sie 
haben die Welt geändert. Es ist die grosse Aufgabe der 
heranwachsenden Jugend der Universitäten und tech- 
nischen Hochschulen, diese Aenderungen zu versteheu 
und so einzugreifen, da&s sie zum Heil des Ganzen wer- 
den. Man milsste mit Recht klagend auf unsere Zeit 
blicken, wenn die Natur wisseusehufteu nur materielle 
Güter brächten, wenn sich der geistige Besitz der Nation 
nicht entsprechend vermehrte, oder wenn gar die Gebiete 
des menschlichen Geistes, in welche uns die Religions- 
lehre einführt, darunter Schaden gelitten hätten. 

Es lässt sich nicht leugnen, dass eine Anzahl Ton 
Naturforschern, gereizt durch den überraschend grossen 
Erfolg, gemeint haben, es könnte alles ergründet werden. 

Als durch Buusen's und Kirchhofs geniale Ent- 
deckung sich die Gewisshoit ergab, dass die Sterne für 
uns nicht immer ein Huch mit sieben Siegeln sein wür- 
den, als man fand, das» es möglich war, vermittelst der 
Spektralanalyse über materielle Vorgänge in unerreich- 
barer Ferne Aufschluss zu erhalten, als Darwin mit 
scharfen) Rücke ungeahnte Gesetzmässigkeiten zwischen 
den verschiedenen Thiergattungen erkannte, da glaubten 
Einige, die Thor« seien geöffnet, die Schranken gefallen, 
dos alte Wort: Ich weiss, dass ich nichts weiss! habe 
seine Bedeutung verloren. 

Und doch, verehrte Anwesende, gilt das Wort des 
Sokrates noch. All' unser Schaffen hat uns eine Erkennt- 
llia* über das letzte Wesen der Dinge nicht gebracht. 

Ein Theil der Philosophen und Theologen ist es je- 
doch gewesen, welche viele Menschen verleitet habeu zu 
glauben, sie könnten die Welt mechanisch zusammen kon- 
struiren, sie könnten an die Stolle der Religion eine wohl- 
gefugte Wissenschaft stellen. 

Die Naturwissenschaften lehren etwas ganz anderes. 

Man sagt nicht zu viel, wenn man behauptet, das» 
die höchsten Ziele der naturwissenschaftlichen Erkennt- 
• niss erreicht sind, wenn dieselbu so weit durchgearbeitet 
i.t, das» sie sich mathematisch behandeln lässt. Die Ma- 
thematik ist für die Naturwissenschaften, was dio Lehre 



von der Logik für die Philosophie war. Die Mathematik 
ist die Grundlage aller Naturwissenschaften. Es ist aber 
auch die Wissenschaft, die, wie keine andere, den Mon- 
schen zur vollen Klarheit bringt, das» es Gebiete giebt, 
wolcho dem menschlichen Geiste nicht Toll zugänglich 
sind, mit denen man aber trotzdem rechnen kann. 

Eröffnet sich nicht eine Seite dieser wichtigen Er- 
kenntnis» für jeden Schüler, wenn er im mathematischen 
Unterrichte das erste Mal die Bekanntschaft einer ima- 
ginären Zahl macht? Ja schon, wenn ihm der Lehrer 
die Berechnung des Kreises zeigt, so sieht er, dass eine 
irrationale Zahl n existirt, der man sich in dem gebräuch- 
lichen Zahlensysteme nur unbegrenzt nähern kann, mit 
der sich aber trotzdem rechnen lässt, und jono imaginären 
Zahlen führen ihn in eine Welt, die für das menschliche 
Anschauungsvermögen uuerfassbar ist. 

Wenn philosophirenda Theologen Beweise für das 
Dasein Gottes erbringen wollen, so thun sio ihrer Sache 
einen schlechten Dienst, sie vergessen ganz, dass es Wahr- 
heiten giebt, die sich nicht beweisen lassen, die aber 
trotzdem oxistiren, dass oben alles Wissen eine Grenze hat. 

Der Geist der Naturwissenschaften ist nirgends ein 
verneinender. Die edelsten Geister, denen die grösste Er- 
kenntnis« beschieden war, haben dies stets deiuüthig be- 
kannt. 

So schreibt Tyndall, der bekannte englische Phy- 
siker : 

„In Bezug auf Kenntnisse zeigt die Physik polare 
Gegensätze. Nach einer Richtung Iii ri weiss sie alles oder 
ist wenigstens dazu bestimmt, alles zu wissen, nach der 
andern weiss sie nichts. Die Wissenschaft weiss vieles 
von der mittleren Phase der Dinge, dio wir Natur nennen 
und deren Produkt sie selbst ist; allein sie weis« nicht* 
üher den Ursprung oder den Zweck der Natur." 

Liebig schrieb um 29. November 1870 an seineu 
Freund Renning, unseren verdienten sächsischen Staats- 
mann : 

„Ich hatte mit dem Leben abgeschlossen und erwar- 
tete den Tod ohne Bedauern; denn für unsereins hat das 
Lehen keinen Reiz mehr, wenn die Schwächen des Geist«» 
und Leibes uns verbieten, an dem gewaltigen Schaffen 
und der Bewegung der Zeit uns zu betheiligen. Religiöse 
Bedürfnisse, soweit sio sich nur auf die thöricht« Furcht 
beziehen, was nach dem Tode aus uns wird, habe ich 
nicht. Dies ist wohl der Hauptgewinn, den meine Be- 
schäftigung mit der Natur und ihren Gesetzen mir ge- 
währt hat. Ich finde alles so unendlich weise geordnet, 
dass gerade die Frage, was mit. dem Abschluss des Lebens 
uus mir wird, mich am allerwenigsten beschäftigt. Was 
aus mir wird, ist sicherlich das Beste, darüber bin ich 
ganz vollständig beruhigt." 

Die Naturwissenschaften führen mit zwingender Not- 
wendigkeit zu dem festen Bewusstsein, dass alle» Erkennen 
eine Grenze hat. Sie lassen der Religionslehre und den 
humanistischen Wissenschaften ihre Gebiete, wo der Mensch 
Befreiung linden kann aus dem Unzulänglichen, Unbe- 
schreiblichen, Unbegreiflichen. Sio führen zu dem Be- 
wusstsein, dass Sitte, Wahrheit und Schönheit alles Thun 
beherrschen soll, dass darum der wichtigste Hebel zum 
Fortschritte der Menschheit ist, die Pflege der Religion, 
der Wissenschaft und der Kunst. 
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Au* voller Seele bringe ich durum dum Schirmhcrrn 
unserer Hochschule tiefgefühlten Dunk. Was wäre Sachsen, 
WA1IO nicht von jeher »eine Fürsten Kunst und Wissou- 
»i haften beschützt hiitten? Was wäre unsere Hochschule 
ohne die Förderung, welche So. Majestät unser König im- 
gewährt hat? Seiner Königlichen Huld verdanken wir 
die letzte abschliessende Organisation unserer Hochschule, 



welche wir vor nur erst Jahresfrist erhalten haben. Wir 
sind uns »einet mächtigen Schulze« bewusst und tragen 
die feste Zuversieht in uns, das«, so lauge er unsere Ge- 
schicke lenkt , wir getrost in die Zukunft sehen können. 
Wir vereinigen uns heute an seinem Geburtstage dank- 
erfüllt in dem Wunsche: Gott erhalte den König! Unser 
allergnadigster König und Herr, König Albert hoch! 



Notiz, den Bruch steinerner lfolkon-Trii^er betreffend. 



F.ine noch nicht befriedigend erklärte Erscheinung 
in der Praxi« des Hochbaues ist das ab und lu vorkom- 
mende Abbrechen sandsteinerner Konsolen unter Baikonen, 
ohne sichtbare äussere Einflüsse und nachdem sie Jahr- 
zehnte lang keine Spur von Fcsligkeitsverminderung oder 
Zerstörung haben erkeunen lassen. Es kommt das auch 
bei solchen Konsolen vor. deren Beanspruchung die von 
Prof. Gottschaidt auf Grund bezüglicher Versuche als 



noch zulässig bezeichneten Ii 



srth. 



von 2,S resp. 



3,»''* für 1 vertikalen Querschnitt bei weitem noch 
nicht erreicht, und eine gemeinsame, charakteristische 
Erscheinung ist dabei zumeist das Abbrechen dicht an 
der Gebäudeflucht. Her letztere Umstand macht den 
Eintritt von Strukturveränderungen im Innern des ein- 
gemauerten Theiles der Konsolen im hohen Grade wahr- 
scheinlich; man braucht dabei nur zu berücksichtigen, 
das« da« St. inmaterial (Saudsteiuplatten), aus denen diese 
Träger gearbeitet werden, in den meisten Fällen entgegen 
dem natürlichen Ijiger („auf da» I-oos gustelif'j verwundet 
werden und dass somit ausser dem Zuge ! durch Biegung) 
auch noch das Zerspalten (durc h Druck) auf Zerstörung 
des Zusammenhanges hinwirkt. 

An einem im Jahre 18. r >9 erbauten Wohnhause in 
Dresduu brachen im Laufe des letzten Sommers, während 
dur Nacht, zwei Balkon-Konsolen aus Cottaer Saudstein in 
der beschriebenen Weiso ab. Dieselben maossen in der 
Wurzel (Bruchfläche) 19 X 64«" — 1216 □<»; ihre Aus- 
ladung betrug 1". Darauf ruhten IT"" starke Sandstein- 
platten, von Mitte zu Mitte der Konsolen 2,5*'" lang, 
etwa 1034" schwer. Zuzüglich de« Schmiedeisen-Ueluu- 



ders ergiebt sich rund 1 1 < Kl kt: Belastuug für die Konsole. 
Auf deren eingumouertem Theile hingegen ruhte eine lie- 
biiudemauer (aus Sandetciumaucrwerk) von 1 5,1)0™ Höhe, 
das giebt (bei 2200 k « für l*») fUr IQ" Grundfläche 
34 980"« und für 1 D ca Konsolcnbossen rund »>/,*• senk- 
rechte Belostung, Lialkculagcti und Dach nicht eingerechnet. 

Noch Gottschaidt hätte nun, da die Ausladung der 
Konsole grösser war, als ihre Höhe, die Biegungsfestigkeit 
mindestens 2,2 l * auf 1 □« betragen müssen; statt dessen 



trat der Bruch schon bei - = 0.904 k < ein. Wie alle 



früheren ähnlichen Fälle mahnt 



eser den Archi- 



tekten zur grösslen Vorsicht bei der Ausführung steinerner 
Balkoue; die vieler Orten obligatorische Sicherung solcher 
Konstruktionen durch Walzeisentriiger erscheint hiernach 
gar nicht überflüssig. Einen gewissen Trost gewährt aber 
der Gedanke, dass derartige Katastrophen nur bei „ge- 
stellten" Steinen einzutreten scheinen, wie auch im vor- 
liegenden Kalle die Aderung der Konsolen senkrecht stand. 
Bei Sandstein -Treppenstufen, die doch, namentlich wenn 
freitragend, unter uhulichen Verhältnissen eingebaut und 
belastet werden, ist unseres Wissens eine derartige Struk- 
turxeretörung bisher nicht beobachtet worden; bei ihnen 
erfordert schon die Praxis, sie stets auf ihr natürliches 
Lager zu verlegen. 

Ks wäre zu wünschen, dass bei ähnlichen Vorkomm- 
nissen, wie dem geschilderten, alle zugehörigen Dateu 
gesammelt und entsprechend bearbeitet würden. 

O. Gruner. 
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Statistische Notizen über die Sächsischen Eisenbahnen fftr das Jahr 1890. 

(Nach dem Statistischen Bericht über den Betrieb der unter Kgl. Sachs. Staatsverwaltung stehenden Staats- 
und Privat- Eisenbahnen 1890, herausgegeben von dem Kgl. Sachs. Finanzministerium.) 



Die Betriebslänge der Kgl. Sachs. Stantsbahncu betrug 
am Endo de* Jahre» 1890 2594, 6i k ", davon befanden »ich 
im Eigeuthume der K|tl. Such«. .Staatsverwaltung 2529,35 kl " ; 
unter Kgl. Sachs. »Staatsverwaltung standen 2714,S3 k *. 
Für den Hahnbau sind im Ganzen 723175078,42 .Ä ver- 
wendet worden; hierin ist ein Aufwand von 1 08655 287, ua.Ä 
für Transportmittel enthalten. Mit Hücksicht auf dio 
z. Th. unter ihrem Herstellungsaufwand käuflieh erwor- 
benen Privatbahnen ist als Anlagekapital die Summe von 
664 984 933.4« Jt anzusehen ; davon sind 651 033 748,i9 Jt 
auf die Normnlspurbuhncu , 13 951 184,90.45 auf dio 
Schmalspurbahnen zu rechnen. In den Geleisen liegen 
9 038 183"' .Schienen, mit 30 611 824 Hakennägeln auf 
957 64 7 "hölzernen Langschwel leu, 5 143 744 Stück hölzer- 
nen Querschwcllcn, 1769 Stück eisernen Querseh wellen und 
21 664 Steinwürfeln befestigt. Die Zahl der Weichen 
(auf einfache Weichen reduzirt) stellte «ich auf 8949, 
die Zahl der Herz- und KreuzungsstUcke auf 10 872. 
Verwaltungsgebäude waren 58, Dienstwohugebüude 1637, 
Empfangsgebäude 416, bedeckte Wartcräume 134, Por- 
rons 951, Wagenschuppen 10, Güterschuppen 515, Loko- 
motivschuppen 149, Werkstattsgebäude 64, Wärter-, 
Weichensteller- und Portierbuden 1298 vorhanden. Die 
Teiegraphenainrichtung verfügte über 1471 optische Tele- 
graphen, 6567, Hl '" , Leitungsdrähte, 848 Morse- Apparate, 
45 Telephone, 421 Apparate zur Hlockirung der Block- 
stationeu, 147 Zontralwciehenuulugcii. Im Eigenthume 
der Bahnverwaltung b« fanden sich 78 931 * r nicht zum 
Betrieb gehörige Ländereien. Im Jahre 1890 wurden 
als gänzlich unbrauchbar ausgewechselt 205 349 •" Schienen, 
1 317 772 Hakennägel, 47 151"' Weichen- und Lang- 
schwelleu, 301511 Stück Quersehwellen. Der Betrieb 
wurde mit 906 Lokomotiven, 632 Tendern, 248 1 Per- 
sonenwagen (96 176 Plätze enthaltend), 431 Zugführer- 
und Gepäckwagen, 8022 Güter- und Viehwagen unter- 
halten, deren A nschuffuiigskoston (108 655 287 Jt) sich zu 
36,32 Proz. auf Lokomotiven und Tender, 13,fti' Proz. auf 
Personenwagen und 49,88 Proz. auf Gepäck- und Güter- 
wagen vertheilen. Von den bewegten Plätzen der Per- 
sonenwagen wurden durchschnittlich 23,41 Proz. benutzt; 
die bewegten Gepäck- und Güterwagen waren durch- 
schnittlich mit 46,14 Proz. ihres Ladegewichtes belastet. 
Die Lokomotiven verbrauchten im Jahre 1890 au Brenn- 



material (auf Steinkohlen berechnet) 285 209 T im Preise 
von 4 036 258 .Ä, sowie 467 465 k * Schmiormaterial im 
Kostenbeträge von 162 522 -45, endlich 147 096** Putz- 
material im Geldwerthe von 54 465 .dt- Auf die Beleuch- 
tung der Züge wurde die Summe von 151 172 ,4t, auf 
die Erwärmung derselben der Betrag von 114 260 Jt ver- 
wendet. Die Unterhaltungskosten haben sich bei den 
Lokomotiven und Tendern auf 5,87 Proz., bei den Personen- 
wagen auf 5,JG Proz., bei den Güterwagen auf 3,1«; Proz. 
der Anschaffungskosten gestellt. Auf den sämmtlichen 
von der Staatsverwaltung betriebenen Bahnen wurden 
(ohne Kinrechnung der Bauzüge) in 1890 zusammen 
569 813 Züge abgelassen, und zwar 12 344 Schnellzüge 
(mit durchschnittlich 136 k "' Weglängo), 161 478 Personen- 
züge (mit durchschnittlich 19 k " Weglänge), 154 358 ge- 
mischte Züge, 6384 Güterzüge mit Personenbeförderung, 
235 249 Güterzüge (mit 42.8fi k <* mittlerer Weglänge). 
Befördert wurden in dem bezeichneten Juhro 33 632 845 
Personen, 22 822 Pferde, 67 367 Hunde, 167 812 andere 
lebende Thier» (darüber 2368 T nach Gewicht), 16482337 T 
Güter aller Art, ausserdem 443 Leichen. Die Personen- 
geldeinnahme hat sich auf 25 728 705 .ßt, die Güterfraeht- 
einnahme auf 52 748 310 .4t gestellt. Die Rentabilität 
der Staatsbabneu hat sich auf 4,'.»7 Proz. de« Anlage- 
kapitals berechnet. 

Bei den im genannten Jahre vorgekommenen Un- 
fällen wurden 44 Personeu (darunter 2 unverschuldet) 
getödtot und 54 Personen (darunter 23 unverschuldet ) 
beschädigt. 

Ks sind 357 Schienenbrüche und 6 Achsbrüche vor- 
gekommen. Die Wahrscheinlichkeit eines .Sehicueubruehes 
verhält sich (unter Berücksichtigung der wirklich vor- 
handenen Schienen jeder Art) für die Schienen aus 
Sehweisseisen, dio mit Flussstahlkopf und die Flnssstahl- 
Hchioueu wie 1 : l,s4 : 2,«8. 

Die Zahl der Beamten betrug für die allgemeine 
Verwaltung 132, die Bahnunterhaltung 2090, die Trans- 
portverwaltung 7330 davon 38,72 Proz. für den Statinns- 
dienst, 0,18 Proz. für den Telegraphendienst , 33,9t Proz. 
für den Fahr- und Masi-hinendieust), die Werkstätten- 
Verwaltung 205, für die unter der Generaldirektion stehen- 
den Bauten 14, zusammen 10 080. 
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Literarische Besprechungen. 



A- Ledebur, Bergrath nnd Professor an der Kail. Bergakademie zu Freiberg in 
lurgUche Zwecke. Verlag toii Arthur Felix in Leipzig. 1H9I. 

Die bisher vorhandenen Werke über technische Um- gas uud Wassergas 
feuerungsanlugen , im (tanzen nicht allzu zahlreich , ent- 
sprechen zum Theil nicht mehr den fortgeschrittenen 
Erkenntnissen auf dienern Gebiete, zum Theil behandeln 
nie auch nur in beschreibender Art bestimmte Gruppen 
von Gasöfen, denen die Verfasser durch ihru Beziehungen 
zur Praxis besonders nahe gestanden haben, ohne auf 
dio einschlägigen Naturgesetze naher einzugehen und Be- 
lehrung darüber zu ertheilou. nach welchen Grundsätzen 
eine sachgemäss arbeitende Gasfeucrungsanlagc zu kon- 
«truiren ist. Dur in Fachkreisen geschätzte Verfasser 
schreibt dem Titel nach zwar auch nur über Gasfeuerungen 
für metallurgische Zwecke, «Inn über eine best im tute, 
wenn auch Umfangreiche, Gruppe; er giebt aber in dum 
vorliegenden Werke bedeutsame und nutzbringende Hegeln 
und Anleitungen ganz allgemeiner Natur zur Konstruktion 
von Gasfeuerungen überhaupt, sowie Aufklärung in dem 
Sinne, dass auch diejenigen, welche sich der Gasfeuerungen 
bereits bedienen, oder solche einzuführen gedenken, werth- 
rolle Erkenntnis* aus dem Werke schöpfen können. Im 
ersten Abschnitte behandelt der Verfasser zunächst die 
geschichtliche Eutwickeluug der (iasfeuerungen von den 
altehinesischcn an bis zur Erfindung der Wassergasdar- 
stellung und gieht sodann einschlägige Lehrsätze aus der 
Wärmelehre, sowie Hegeln für die Erzielung vollstän- 
diger Verbrennung. Dur zweite Abschnitt behandelt die 
Arten der Hrunngase, sowie ihre Gewinnung, und zwar 
gutrennt: brennbare Gase als Nebenerzeugnisse (z. Ii, 
Gichtgase, Koksofengase', natürliches Gas, Leu. hl gas, Luft- 



Die Gasfeuerungen für metal- 



Dcr lulle Abschnitt betrifft die 

Oefeu für Gasfeuerungen. Die beiden letzten Abschnitte 
beanspruchen dos Hauptinteresse: den dort niedergelegten 
Anschauungen über die Vorgänge bei der Gaserzeugung 
uud Verbrennung, über den gegenseitigen Werth der ein- 
zelnen (iaserzcugungsarUm, sowie der zugehörigen Be- 
triebseinrichtungen u. s. w., kann man allenthalben zu- 
stimmen. Kine eingehende »achliche Würdigung erfahren 
namentlich die Siemeusfeuerungeu und deren Abarten. 
Auch der neueren Erscheinungen auf dem Gebiete der 
(iasfeuemng ist gedacht, wie des Ofens von Bieder- 
mann * Harvey — neuer Siemensofen mit Kegene- 
rirung der Abhitze und der Abgase — , sowie der Feue- 
rungen für Wassergas. Diu erschöpfenden Literaturnach- 
weise sind von besonderem Werthe für diejenigen, welche 
noch eingehendere Belehrung nach der o<ler jener Kich- 
tung hin etwa wünschen. Auf die in dem Werke ent- 
haltenen Abbildungen ist alle Sorgfalt verwendet. Die- 
selben sind klar, in angemessenem Mousestabe gehalten 
und wohl sämmtlich neu entworfen. Der Herr Verfasser 
ist in seinem eigenen Urtheile über den Wurth der ver- 
schiedenen vorgeschlageneu Anordnungen übrigens zurück- 
haltender geweson, als es bei seinen thatsiiehlichen Er- 
fahrungen in der Praxis der technischen Eeuurungsunlagen 
zu erwarten gewesen wäre. Gleichwohl ist das Werk 
als eine bedeutsame und nutzbringende Erscheinung zu 
begrüssen und angelegentlichst zu empfehlen. 

C. Max. Herrmann. 



Ferd. Jagenberg, Ingenieur in Remscheid Die Waldeisenbahn in ihrer Bedeutung bezüglich einer wirksamen Verhinderung 
von Thlerqualereien beim Abfuhren des Holzes aus den Forsten, bei gleichzeitig 
koBten. — R. Scipio in GclBcnkircben Preis 1 .0, 



Die vorliegende Broschüre Soll selbstverständlich 
keinen Anlass bieten, uns hier üher Schienenwege unter- 
geordneter Bedeutung, wie Grubcubahnen , Brctusbahnen, 
oder wie sie heisscn mögen, zu verbreiten; nur ihrer 
Entstehungsursachc willen und um der ihr zu Grunde 
liegenden guten Absieht förderlich zu «ein, »oll sie hier 
näher besprochen werden. Im Verbände der Bheini&eh- 
Westfälischun Thierschutzvereine hatte nämlich der Duis- 
burger Verein den Antrag gestellt, Mittel anzugeben, wie 
die mit der Holzabfuhr aus den Forsten vielfach ver- 
bundenen Pferde- uud Ochsenquiilereieu zu vermeiden seien. 
Zur Eröffnung von zweckdienlichen Vorschlägen wurde eine 



gemischte Kommission gewählt, welche in dem Transport 
der Hölzer thuulichst mittelst Waldeisenbahnnn das ge- 
eigneteste Abhülfsraittül erkannte. Im Auftrage dieser 
Kominission bearbeitete Ingenieur Jugoubcrg die vor- 
liegende Schrift, deren grösstmögliche Verbreitung in den 
interessirten Kreisen sich nun der genannte Verein an- 
gelegen sein lusst. 

Die Schrift giebt eine von netten Abbildungen be- 
gleitete Beschreibung der Schienen 60 und 65 "■ hohe 
symmetrische Viguolschiencn); der Stahlschwellon, welche 
wegen ihrer Vorzüge, dem Holze gegenüber, sogar von 
Holzschwellen - Lieferanten verwendet werden; der Be- 
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festigung (mittelst Hakenschraube an jeder Seite der 
Schiene), der Spurweite (60*™); der Laschonverbindnng, 
Geleisrahmen | meist 5'" lang), der Weichen (Schlepp- 
weichen und Kletterweichen) ; der Transportwogon (zwei 
Truuks mit Drehschemel und Holz- oder Stahirungon) 
und endlich der Ladevorriehtung i^Valdkrahn aus einem 
Dreifuss bestehend, von gewalzten, sehmiedeisernen Köhren 
gebildet, in dessen Spitze ein Schraubenflascheuzug auf- 
gehängt wird). Aus der Kostenberechnung theileu wir mit, 
das« 2000'" leicht bewegliches Geleis (mit Schuhwinkel- 
Laschen) 40 000 k * wiegen und 5200 .M kosten. Ferner wird 
das Legen der Hahn beschrieben, was von zwei Arbeitern 
bewirkt wird, nachdem der Erdboden geebnet worden ist. 
Es folgt ein Abschnitt über das Verladen der Hölzer, wo 
nachgewiesen wird, das» dasselbe Gespann, welches aufwei- 
chen Waldwegen nur etwa 1500 4 « fortbewegt, auf der so- 
genannten Fuhrwerksbahn die zehnfache Last fortzuschaffen 
vermag. Kiese Fuhrwerksbahn dürfte auch für den Hoeh- 
bautechniker von Interesse sein, denn zu Thier<jualereien 
bieten auch Hochbauten an neu ausgelegten, aber noch nicht 
befestigten Strassen leider nur zu häutig Veranlassung, 
Die Anwohner des Funkcnbiirg- Areals in Leipzig z.B. 
werden noch lange an den Transport der Baumaterialien 
auf den unfertigen StraaBendämtucn mit Entrüstung zurück- 
denken! — Diese Fuhrwerksbahnen werden mit Gelois- 
wagen befahren, die anstatt des Drehschemels eineu dreh- 
baren sogeuanuten Gabelaufsatz erhalten, welcher die 
Radnaben aufnimmt. Für jede Fuhrwerksachse dient ein 



besonderer Unterwagen. Das Auf- und Abbringen erfolgt 
mittelst Vorladegruben oder Verladerampen; zwei Mann 
bewerkstelligen es in wenigen Minuten. — Im Schluss- 
wort oxcmplifizirt der Verfasser auf die Dreschmaschine, 
welche von Gemeinden und sonstigen Verbünden ange- 
schafft, bei den kleineren Hauern nun von Hof zu Huf 
der Reihe nach umgehen, jedem den Nutzen gewährend, 
und empfiehlt, auf ähnlichen Prinzipien auch Waldbahnen 
anzuschaffen und dem Einzelnen zur Verfügung zu stellen. 
Dieser Gedanke wäre vielleicht auch auf das Hochbnu- 
wesen mit Erfolg anwendbar, wenn ähnliehe Einrich- 
tungen auch bei kleineren Neubauten zur Hodenabfuhr 
und Matcrialienanfuhr in Gebrauch kämen. Die Trans- 
porteinrichtungen sind hier vielfach noch unglaublich 
unpraktisch; wir erinnern nur an die hochbeinigen Kasten- 
wagen, iu welche Erdreich und Schutt mühsam Schoufel 
für Schaufel bis zur Kopf höhe gehoben werden müssen; 
an die Art, den gebrannten Kalk vor dem Neubau in 
wildem Haufen, in Schmutz und Nässe vom Wagen zu 
Werfen, wobei nicht nur die Arbeiter, sondern auch dio 
Slrasseupassontcn in Kalkstaubwoiken gehüllt werden ; an 
das Zerren und Würgen, bis der entladene Sandwagen 
sieh aus seiner Ladung herausarbeitet , diese nach allen 
Richtungen verzettelnd, und vieles andere mehr, Fast 
scheint es, als ob auch in diesen Dingon erst polizeiliche 
Anleitung abgewartet werden sollte, ehe man sich xu 
Verbesserungen eutschliesseu knun. 0. G. 



Herrn. Ilseder Die Dampfmaschinen unter hauptsächlichster Kerucksiclitiüimg completcr Dainpfanlagcn, 
sowie marktfähiger Maschinen von 200 Iiis KHK)""" Kolhenhub mit den gebräuchlichsten Schicbcrstcuerungcn. Düsseldorf, 
Druck und Kommissionsverlag von I.. Schwann. 1*!K>. 



Dieses eigenartige, den gebräuchlichen Ingenicur- 
kn:ondern verwandte Werk giebt in der Hauptsache eine 
Zusammenstellung von Tabellen der Hauptdimensionen 
von Dampfmaschinen und ihrer Thcile. Die Tabellen- 
werthe, wie die beigegebenen Skizzen sind dabei prak- 
tischen Ausführungen entnommen, sowohl des Verfassers 
wie einer Anzahl von Firmen und Ingenieuren , welche 
• u anerkenuouswerther Weise Beitrüge zu diesem Buchu 
geliefert haben. 

Der Inhalt ist in sechszehn Abschnitte gctheilt, von 
denen die ersten acht speziell den Dampfmaschinen ge- 
widmet sind. Nachdem im ersten Abschnitte die Haupt- 
maasse verschiedener Typen marktgängiger Maschinen ge- 
geben sind, bringt der zweite Skizzen von Ausführungs- 
formen der Maschinentheile, wobei der Verfasser aus der 
überreichen Menge des Vorliegenden eine gute Auswuhl 
zu treffen gewusst hat. Die drittu Abtheiluug enthält 
Normalien, Moasstohellen für Theile von Dampfmaschinen 
von 200 bis inOU mn Hub; hierbei wird besonders auf die 
einfache Bchicborsteuerung, Meyer- und Kidersteuerung 
verschiedener Bauart eingegangen. Im vierten Abschnitte 
sind Gewichte, Raumbedarf und Modellkosten der nach 
den Normalien entworfenen Maschiuentheile zusammen- 
gestellt. Weiterhiu wird in Kapitel 5 bis 8 auf die 
Konstruktionsregeln eingegangen. Abschnitt 5 giebt in 
knapper Fassung die FVirmeln zur Berechnung der Ma- 
schinentheilo ; im nächsten wird die Theorie der Steue- 
rungen behandelt und hier finden spezielle Ausführungen 



der Doppelschieberstcuerungcn, wie auch die Kulissen- 
und Ventilsteuerungen entsprechende Berücksichtigung. 
In den beiden folgenden Kapiteln findet man Angaben 
über die Hcrechnung des Effekts und den Dampfverbrauch, 
sowie einige Erläuterungen über die Wirkung der schwin- 
genden Massen. 

Die ferneren Abschnitte bieten in gedrängter Form 
die HauptgesichtÄpunkte beim Indiziren von Dampfma- 
schinen, Angaben über Schiffsrauschiiien, endlich Tabellen 
über Kessel, Armaturen und spezielle Ausführungen von 
Dampfmaschinen verschiedener Firmen, was beim Ent- 
wurf und der Veranschlagung von maschinellen Anlugen 
mit Vortheil zu verwenden sein dürfte. 

Dieser Blick auf den Inhalt macht ersichtlich, welche 
Mciige von Material der Verfasser zusammengestellt und 
auf den kleinen Raum dieses Hund buche« zu bringen ge- 
wusst hat. Dabei liisst das Buch aus seiner Anlage und 
dem Inhalte erkennen, dass es für den Ingenieur in der 
Praxis bestimmt und dass es in der Erkenntnis« derjenigen 
Hülfsniittel entstanden ist, welche demselben Erleichterung 
seiner Arbeit zu schaffen geeignet siud , wenn er bei 
drängenden Geschäften rasch den Entwurf marktfähiger 
Maschinen bewirken muss. Denn es ist wohl nicht zu 
leugnen, dass systematisch ausgearbeitete, praktischen Aus- 
führungen entsprechende Tabellen und Skizzen wie die 
vorliegenden, mit Einsicht gebraucht, beim Entwerfen 
und Veranschlagen grossen Nutzen uud erwünschte Zeit- 
ersparniss gewähren. 
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Em ist nur zu wünschen, dass alle diejenigen Fach- mit ihren Erfahrung«!) beim Gebrauche de» Handbuches 
genossen, welche Freunde des ansprechenden Buchet ge- dessen weitere Entwicklung fordern helfen, 
worden sind, den Wunsch de* Verfasser* errüllen und B. Hille. 



Carl Busley. Die Schiff smaschine, ihre Bauart, Wirkungsweise und Bedienung. Dritte vollständig umgearbeitete und be- 
deutend vennehrte Auf laue. Kiel und Leipzig, Verlag von Lipsius und Tischer. 1891 



Von Buslcy's „Sehiffsiuaschiuc'' in dritter Auflage 
liegt die erste Abtheilung vor. Dieselbe bildet ungefähr 
die Hülfte de* ersten Bandes. Das gesammte Werk er- 
scheint in drei Biitiden, mit einem Atlas, der gegen 
900 Tafeln enthalt. 

Die Umarbeitung, welche dieses weitbekannte und 
hochgeschätzte Sammelwerk in seiner dritten Auflage 
erfahren hat, ist eine durchgreifende. Entsprechend der 
Vervollkommnungen, die »eil dem Erscheinen der früheren 
Auflagen im Schiffsmaschinenbau zu verzeichnen sind, und 
entsprechend den reichen Erfahrungen, die seither ge- 
macht wurden, inusste die Umarbeitung eine Erweiterung 
de* Stoffes über das gewöhnliche Mtiu«» zur Folge haben. 
Hat doch der Verfasser in der Zwischenzeit sein Buch 
„Die EntWickelung der Schiffsmaschine" in zwei Auf- 
lagen erscheinen lassen, in welchem besonders in Betreff 
der Fortschritte und Erfahrungen im Bau und Betrieb 
von Drei- und Vierfach- Expansionsmaschinen eine Menge 
von bedeutsamen Ergebnissen verzeichnet sind. Diesen, 
sowie den Fortschritten der Kesselanlagen wird nach dem 
Inhaltsverzeichnisse auch in der Neubearbeitung der 
„Schiffsmxschine" ein breiter Baum gewahrt. 

Die vorliegende erste Lieferung enthält im ersten 
Abschnitte die Hauptsätze der mechanischen Wurme- 
theorie, welche im zweiten Abschnitte speziell auf dun 
Wasserdampf Anwendung finden, sowie auf die Mischung 
von Wusserdampf und Luft. Bei der Besprechung der 
Methoden zur Bestimmung des Feuchtigkeitsgehaltes des 
Wasserdampfes iat diejenige zu vermissen, nach wel- 
cher aus der Temperatur de« gedrosselten und dadurch 
überhitzten, mit Atmosphärendruck ausströmenden Dam- 
pfes der Wassergehalt zu bestimmen ist. Im dritten 
Abschnitte werden die Vorgänge in den Dumpfzylinderti 
einer eingehenden Besprechung unterzogen. Es wird 
der Kinfluss der Zylinderwände auf den Prozess in der 



Dampfmaschine, die Wärmebewegung in den Zylinder- 
wauduugeu behandelt, die neuerdings der Gegenstand ein- 
gehender Untersuchungen gewesen ist. Hieran schlioast 
sich ein Abschnitt über den Werth des DainpfmanteU, 
welcher eine grosse Zahl von Tabellen über hier ein- 
schlagende Versuche enthält. Der Wichtigkeit de» Gegen- 
standes angemessen erscheint es auch, das« der kalorinio- 
! sehen Unter mm b:irg w e der indiktttorischen Unter- 
suchung der Dampfmaschinen je ein Kapitel gewidmet 
ist. Der vierte Abschnitt beschäftigt sich mit den Heiz- 
stutfen, und zwar den festen, flüssigen und gasförmigen, 
wie sie im Schiffstuaschinunbct riebe gebraucht werden, 
wobei auch die Oelfeucrung eine erschöpfende Behand- 
lung erfuhrt. Der fünfte Abschnitt über die Feststellung 
der Leistung und Wirtschaftlichkeit der Schiffsrnoschiucn 
wird erst in der zweiten Lieferung abgeschlossen. Ks 
werden im erschienenen Bande wichtige, aus Beobach- 
tungen hergeleitet« Werthe des Dampf verbrauche» auch für 
Drei- und Vicrfach-Expansionsmaschinen angeführt. 

Soweit sieh aus der ersten Abtheilung erkennen liisst, 
verdient auch die neue Bearbeitung des ausgezeichneten 
Buches alle die Anerkennung, die den vorhergehenden 
Auflagen geworden ist. Nur mit grossem Interesse kann 
man dem Erscheinen der weiteren Abtheilungcti dieses 
Werkes entgegensehen, das für Jeden, welcher der Theorie, 
dem Bau oder der Unterhaltung der Schiffsmaschinen nahe 
treten nniss, unentbehrlich ist und das auch eine Menge 
von Material birgt, welches für den Bau von stationären, 
insbesondere stehenden Maschinen von ausserordentlicher 
Bedeutung ist. 

Die Ausstattung des Buches ist so vorzüglich, wie 
bei den früheren Auflagen, uud diu Tafeln können, was 
Klarheit und Schönheit der Ausführung anlangt, wohl 
kaum übertreffen werden. B. Hille. 



Person al - N oti z. 



Bei der fiskalischen Hochbauvcrwaltung im Könijjrcicbe Sachsen ist an Stelle des 
verletzten Geheimen Oberbauraths bei dem Finanzministerium Otto Wanrkel in Dresden 

der Lamlhaumeister Baurath Carl Hugo Naurk 
zum Oherbauralb im Finanzministerium, an Stelle des Letzteren 

der Landh»uin<pcktor Carl Hermann Seidel 
Landbaumeister in Leipzig und an dessen Stelle 

der Besieningsbaumeister Isidor Max Krause 

Landliauinsprktor iu Zwickau 



in Buhestami 
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Brockhaus, Konversations- Lexikon. 14. Auflage. Heft 1. Erscheint in 16 Bünden oder 256 Heften. 

Hei der liearbeitung der neuen Auflage dieses weltbekannten Werke- ist Fürsorge getroffen, dass das üebiet der Technik 
nach «einer derzeitigen umfassenden Bedeutung eingehender als in den früheren Auflagen behandelt wird. 

Finanz- Ministerium. Kgl. Sachs. Statistischer Bericht über den Betrieb der unter Kgl. Sachs. Staatsverwaltung 
stehenden Staats- und Privat- Eisenbahnen mit Nachrichten über Eisenbahn -Neubau im Jahre 1890. 
(Hierzu eine Uebersichtskarte vom Bahnnetz, sowie eine graphische Darstellung.) Nebst Beilage, die 
am Schlüsse des Jahres 1890 vorhandenen Transportmittel betreffend. Dresden. 

Urabäk, Josef, Oberbergrath und Professor an der K. K. Bergakademie in Pfibram. Hilfsbuch für Dampf- 
maschinen-Techniker. Unter Mitwirkung von Adalbert Käs. a. o. Professor an der K. K. Pergakademie 
in Pfibram. Mit in den Text gedruckten Figuren. Zweite, wesentlich vermehrte und verbesserte Auf- 
lage. Berlin (Julius Springer) 18111. 

Rutenborn, A., Lichtpauspapierfabrikant in Dortmund. Aus der Lichtpauspraxis. Zahlreiche Winke uud 
Rathschlage für Jeden, der auf dem Lichtpauswege Zeichnungen zu vervielfältigen hat oder das Licht- 
pausverfahren noch auszuüben gedenkt, für die Praxis mitgethcilL Dortmund 1891. (Selbstverlag des 

Verfassers.) 

Scheffler, Wilh., Dr. pliil.. a. o. Professor und ständiger Sekretär an der Kgl. Sachs. Technischen Hochschule. 
Deutscher Hochschulkalender. Zweite Ausgabe. Winter- Semester 1891/02. I. Theil: Tagebuch mit ge- 
schichtlichen Daten. II. Theil: Die technischen Hochschulen und Berg- Akademien des Deutschen Reiches, 
der österreichisch -ungarischen Monarchie, der Schweiz und Russland. Nach handschriftlichen und ge- 
druckten amtlichen Quellen bearbeitet. Leipzig (Arthur Felix) 1891. 

Seligsohn, Dr. Arnold, Rechtsanwalt in Berlin. II. Patentgesetz. Gesetz, betreffend den Schutz von Ge- 
brauchsmustern. Berlin (J. Guttentag) 1892. (Preis des vollständigen Werkes 8 Jt) 

Verband der Dampfkessel -Ueberwachungs- Vereine. Vorschläge für die Berechnung der Material stärken neuer 
Dampfkessel (Hamburger Normen 1891). Angenommen von der Delegirten- und Ingenieur- Versamm- 
lung des Internationalen — am 1«. und 19. Juni 1891 zu Danzig. Bernhurg (Sächsisch- Anhaltischer 
Verein zur Prüfung und L'cberwachuiig von Dampfkesseln als geschäftsführender Verbandsverein) 1891. 

Ziebarth, R., Civil- Ingenieur und Mitglied des Kaiserl. Patentamtes. Gewichtstabellen Für Walzeisen. Zum 
Gebrauch für Eisen -Produzenten und -Konsumenten auf Grund der metrischen Dimensions- Skala des 
zollvereinsländischen Eisenhüttenvereins. Dritte durchgesehene Auflage. Berlin (R. Gaertner's Verlags- 
buchhandlung, SW. Schöneberger Strasse 26). 



Druckfehler -Berkhtlfunir. 

In <Um Referat tlbtr d.r, Voilr.« i-t n«rro lofenleur B*an>c*nlt <B 301 II WM J.bra.Dgr. . Hall «, Ztil« M v. u.) tM »Uli «K> Hronsalnafeii 
K.lmn w.Hcu: l«cv Ur.aii.tiind.n. Dlt R.4. 
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Die 129. ordentliche Hauptversammlung des Sächsischen Ingenieur- und 
Architekten -Vereins am 30. und 31. August 1891 iu Plauen i.V. 



Vorsitzender: Herr Finanzruth Pres« 1er. Anwesend : 
67 Mitglieder und 2 Gäste. 

Der Herr stellvertretende Vorsitzende eröffnet Vor- 
mittags 10 V f Uhr die Sitzung und heisst die Versammlung 
iu den gastlichen Räumen der k. Iadltri— ehalt will- 
kumiuen. Kr weist auf die durch eine grössere Urlaubs- 
reise bedingte Behinderung des Herrn <}<<h. Hofrath 
Dr. Frankel, den Vorsilz selbst zu übernehmen, hin 
und spricht sodann der Direktion der k. Industrieschule 
und der k. Generaldirekt ion der Staatseiseti bahnen den 
Dank für die gewahrten Vergünstigungen aus. Sodann 
begrüsst Herr Fiuauzrath Pressler die anwesenden Gaste, 
insbesondere Herrn Oberbürgermeister Kuntze, indem 
er auf die grossen Fortschritte hinweist, welche die Stadt 
Plauen innerhalb der letzten 25 Jahre gemacht hat. Kmllich 
spricht der Herr Vorsitzende denjenigen Herren, welche 
sich um die Veranstaltung der diesjährigen Sommerversamm- 
lung besonders verdient gemacht haben, den Dank des Ver- 
eins aus. 

Herr Oberbürgermeister Kuntze ergreift hierauf 
das Wort, indem er für die ihm gewordene Hegrüssung 
dankt und auf die hohe Bedeutung hinweist, welche 
Architektur- und Ingenieurwesen an der Entwicklung der 
Stadt Plauen, wie der Städte überhaupt haben. Kr wünscht, 
dass die Hauwerke der Stadt den Vureinsmitgliedern zum 
Studium dienen und eine günstige Beurthcilung tiuden 
mochten. 

Nach Schluss der mit Heifall aufgenommenen Ansprache 
wird in die Tagesordnung eingetreten. 

Zu o) V e r li n d e r u n g e u t m M i t g 1 i e d e r b e s t a nd e. 
Verstorben sind: 

Herr Schenkel, Sektionsingenieur in Kumenz, 
Herr Stadtbaurath a. D. Friedrich in Dresden. 
Die Versammlung ehrt das Andenken derselben durch 
Erheben von den Sitzen und widmet der Herr Vor- 
sitzende insbesondere dem verstorbenen Herrn Stadtbau- 
rath Friedrich, welcher mehrfach Vereins Vorsitzender 
gewesen ist, warme Worte der Anerkennung. 
Als Senioren sind eingerückt: 
Herr Freiherr v. Man teuffei, technischer Direktor 

des Eison Werkes zu Grödits, 
Herr Architekt Helm in Dresden. 

Eingetreten sind durch Aufnahme in der 128. Haupt - 

ClT!ll»,.nl.ur XXXVII. 



Versammlung 13 wirkliche Mitglieder ; es stellt sich daher 

der Mitgliederbestand wie folgt: 

Ehrenmitglieder 7 

Korrespoudireude Mitglieder . 19 
Wirkliche Mitglieder . . ■ 469 

495. 

Zu Ii) Aufnahme neuer Mitglieder. 

Die Auszahluug der Stimmzettel übernehmen auf 
Krauchen des Vorsitzenden die Herreu 
Baumeister Auku, 
Abtheilung*- Ingenieur Cunmdy. 
IU gicrunghbuumeister Feige; 
es ergiebt sich die Aufnahme der Herren 

Hcgtcrungsbauroeister ltley mit 57\ i7 •><■ 
Kegierungsbaumeister M ülfer mit 56/ 

Zu () giebt HcrrLandbauiueisterTrobsch Mitteilun- 
gen über den Bau der k. Industrieschule iu Plauen und des 
neuen Kurhauses in Bad Elster. Da diese Monumental- 
bauten im Vereinsorgane zur Veröffentlichung gelangen 
werden, erübrigt an dieser Stelle nur, den Beifall zu 
registriren, welchen die Mitglieder den ihnen durch Wort 
und Hild, sowie eigene Anschauung vermittelten Pracht- 
bauten Boll ton. 

Zu d) die Mittheilungen über diu Industrie des Voigt- 
lundes, in welchen Herr Gowerbeinspektor Schlippe 
ein durch reiche historische und statistische Daten rer- 
vollstündigtc* Hild des gewerbfleissigen Landestheiles gab, 
wurden gleichfalls von reichem Heifall belohnt und berei- 
teten auf das Beste auf die für den folgenden Tag geplanten 
Besichtigungen vor. Diese Mitthuilungcn siud an anderer 
Stelle des vorliegenden Heftes abgedruckt. Die Red.) 

Zu r) Vereins- und Vorbandsangelcgonhoitcn berichtet 
zunächst Herr Finanzruth Pressler über die Verhand- 
lungen der 20. Abgeordneten- Versammlung am 7. Aug. 1891 
zu Nürnberg, in welcher er mit Herrn Abtheilungs- 
ingenieur Klette den Sächsischen Verein vertreten hat. 
Das Nähere hierüber ist den Verbandsmittheiluugon «u 
entnehmen. 

Für die Neuorganisation des Verbandes sind hierbei 
folgende 9 Punkte als Grundluge für einen neuen Ent- 
wurf der Satzungen aufgestellt und einer Kommission zur 
weiteren Hearbeitung übergeben worden: 

15 



Digitized by Google 



547 Die 129. Hauptversammlung des Sachs- lug.- u. Arehitektenvereins am 30. u. 31. Aug. 1891 iu Plauen i. V. 048 



1. Die Vorschlage der Herren Meyer und Hubende] auf An- 
stellung eines besoldeten Generalsekretärs im Hutipumtc 
uud Gründung einer neuen Zeitschrift als Vcrbandsorgati 
sind abzulehnen , weiJ sie den Verband finanziell zu sehr 
belasten wurden. 

•/ Von der Wahl eines Vorortes ist in Zukunft abzuseilen. 

3. Die Zahl der Vorstandsmitglieder wird uuf fnnf erhöbt. Die- 
selben werden direkt durch die Abgeordneten- Versammlung 
gewählt. 

4. Der Sekretär bekleidet sein Amt naeh wie vor im Neben- 
amt. Derselbe ist Mitglied de» Vorstandes. Sem Verhältnis» 
zum Verbände, insbesondere die ihm zu gewahrenden Bezüge 
werden durch den Vertrag geregelt, in welchen auch Be- 
stimmungen Uber die Kündigung aufzunehmen sind. Seine Wahl 
erfolgt durch die Abgeordneten- Versammlung. 

5. Die Abgeordneten -Versammlung bestimmt den Ort für die 
Geschäftsstelle des Verbandes. 

Der Vorsitzende und der Sekretär haben daselbst ebeufalls 
ihren Wohnsitz. 

6. I»urch Statut und Geschäftsordnung wird die Vertbeiluug der 
Geschäfte zwischen dem Vorsitzenden, dem Sekretär und 
dem Gcsammtvorstande geregelt. 

7. l>ie Wahl des Sekretärs erfolgt auf vier Jahre. 

8. Es soll versucht werdeu. eine der bestehenden Zeitschriften 
zum Verbandsorgane umzuwandeln. Der Sekretär wird Re- 
dakteur des offiziellen Theile*. Die übrige Leituug verbleibt 
iu den bisherigen llauden. 

Iiis diese* Ziel erreicht ist. wird die Herausgabe der Ver- 
bands - Mittheiluugen beibehalten und deren Verbreitung obli- 

C riii Ii gemacht. 
Zahlung der Verbands-Beitrag* erfolgt in Zukunft nach 
der Kopfzahl der Mitglieder der Einzel-Vereine. 

Sodann tbeilt der Vereins-Sekrctär das nachstehende, 
die Weltausstellung iu Chicago betreffende Schreiben voll- 
inhaltlich mit: 

London, am 14. Juli IMU. 

An 

den Sekretär des Sächsischen Ingenieur- und Architekteu-Vereius 

Dresden. 

Geehrter Herr! 

Als Vorsitzender vom Kxekutiv-Komite des Geucral-Komites 
der Ingenieur-Gesellschaften der Vereinigten Staaten und Cauada 
wünsche ich durch Ihre Vermittlung Ihre Gesellschaft zur Ver- 
bindung und Mitwirkung mit uns bei Abhaltung eines Inter- 
nationalen Ingenieur-Kongresse« wahrend der Kolumbus-Welt- 
Ausstclluug in Chicago im Jahre 1»Ö3 einzuladen. 

Man beabsichtigt zu diesem Kongresse aammtliche Benifs- 
zweigo des Ingenieur* esetis der zivilisirten Welt einzuladen. 

Dortselbst wird während der ganzen sechs Monate der 
Ausstellung, vom ersten Tage im Maimonat bis zum letzten 
im Oktober, eine Keihe von Kongressen abgehalten werden, 
welche die hauptsächlichsten Berufsarten und Gegenstände, an 
denen die Menschheit intcressirt ist, umfasst. In dieser Reihe 
von Kongressen wird dos Ingenieurwesen als hinreichend wichtig 
erachtet werden, um eine besondere Abtheilnng für sich zu 
bilden, und man beabsichtigt, unter demselben alle die Gegen- 
stände zu umfassen . welche zur Konstruktion von Eisenbahnen, 
Kanälen, Tunneln, Klüts- und Hafenkorrektionen. Wasser- 
werken, Kaualisirungs- und Kutwässenmgs -Anlagen, Hnn Wi n- 
and anderen Hauten, sowie zum Maschinen-, Berg-, Hatten-, 
Genie-, Marine- und Schina-Ingenieurwcsen gehören. Man hofft 
dabei, dass dort eiue genügende Anzahl von Schriften über alle 
diese und vorwandte Gegenstände und eine hinreichende Anzahl 
Solcher auf dem Kongresse vorhanden sein werden, die sechs 
bis acht Tage dableiben wolleu, um sich in Sektionen zu thei- | 
len. in welchen diese Schriften gelesen und besprochen werden. < 
Man will auch eine oder mehrere Hauptversammlungen abhalten. 

Die Ingenieur- Gesellschaften der Vereinigten Staaten und , 
Cauada sowohl , als eine grosse Anzahl von Lokal - Ingenieur- 
Vereinen haben sieb zur Ausführung vorgenannten Planes ver- 
einigt und ein General -Komite organisirt. welches unlängst in 
Chicago tagte und aus den Mitgliedern dieser verschiedenen 
Gesellschaften zusammengesetzt ist. Auch wurde eine zur Aus- 
führung der Planungeu des General KomiWs ermächtigtes Exe- 1 
kutiv-Komite erwählt. Die Verhandlungen der General-Komitö- 
Vcrsammlung sind gedruckt worden und liegen dieser Einladung 



bei. In denselben werden Sie den vom Richter Bunne; Prä- 
sident des „Welt-Kongress-Hülfskomitc". dargelegten allgemeinen 
Zweck der abzuhaltenden Kongresse linden. Zur rechten Zeit 
werden Sie die Geschäftsordnung und Statuten des Kongresses 
erhalten. Wir wünschen jetzt nur, Sie zur Mitwirkung an dem- 
selben einzuladen und zu erfahren, ob Ihre Gesellschaft sich 
mit uns zur Theiinakmc an diesem Kongresse verbinden will. 

Als Heigabe zu dem Kongresse beabsichtigt man. bei der 
Ausstellung ein gemeinschaftliches Ingenieur-Hauptquartier ein- 
zurichten, in welchem hinreichende Räumlichkeiten vorhanden 
sein werden, um alle die Drucksachen zur Hand zu haben, die 
erforderlich sind. Ober die ausgestellten Gegenstände und die 
Ausstellung jedwede Auskunft zu geben. Ebendaselbst werden 
auch drei Sekretäre zur Verfügung stehen , die verschiedener 
Sprachen machtig sind und deren Amt es sein wird, deu die 
Ausstellung besuchenden Ingenieuren bei Auffiudung der Aus- 
stellungsgegenstände, welche sie zu untersuchen wünschen, 
hülfreich beizustehen. 

In Verbindung mit diesem Haupt- Quartiere hoffen wir genü- 
gende Kussboden- uud Wandllaehe ^für die Ausstellung von 

Arbeiten stellen zu konucn. 

Kerner ist noch geplant, eiue Reihe von Zimmern im inneren 
Theile der Stadt einzurichten, die als Empfangszimmer für die 
besuchenden Ingenieure zu benutzen sein werden. Sie können 
sich derselben auch zum Zwecke des Briefwechsels, zum Zusam- 
mentreffen mit Denen, welche sie zu sehen wünschen, und als 
Niederlegungsstelle für ihre Postsachen bedienen. 

Das „W'olt- Kongress- Hülfseomite" wird für den Aufwand 
des Internationalen Ingenieur-Kongresses aufkommen. Die Kosten 
für das gemeinschaftliche Ingcnieur-Hauptiiuarticr auf dem Aus- 
stelluugsplatze und für die Empfangszimmer in der Stadt Chi- 
cago dagegen werden die Ingeuleur- Gesellschaften der Ver- 
einigten Staaten und Cauada bestreiten. 

Sie wollen freundlichst diese Einladung Ihrer Gesellschaft 
vorlegen und mit mir, sobald es Ihnen angezeigt erscheint, 
unter der Adresse: ..Institution Civil Engiuecrs," 25 (ireat George 
Street. Westminster. S. W." in Verbindung treten 
Ihr ergebenster 

(gez.) E, B. C ort hell, 
Vorsitzender des Eickutiv-Komite. 

Der Vercin&sokretür knüpft hieran diu Bitte, das* 
etwaige Interessenten an dor Ausstellung mit ihm iu 
direktes Einvernehmen treten wollen. 

Hierauf wird die Sitaung um ll s ; 4 Uhr geschlossen. 

Verlauf der Versammlung. 

Die 1211. Haupt Versammlung, welche iu allen i Ii reu 
Thuilen uls eiue in seltenem Muassc gelungene bezeichnet 
werden muss, hat diosen Erfolg in erster Linie dem 
opferfreudigen Wirken der Mitglieder des Arehitekten- 
und Tngenieurvereins zu Plauen zu danken, welche keine 
Mühe gescheut haben , das Pest zu einem in jeder Bezie- 
hung anregenden uud scheuen zu gestalten. Es sei ihnen 
daher auch an dieser Stelle der wiirinste Dank des Ver- 
eins ausgesprochen! 

Die auf dem oberen Bahnhofe ankommenden Ver- 
einsmitglieder fanden dort eine Geschäftastelle vor, welche 
in dankeuawerthester Weise die Besorgung von Wohuungeu, 
die Ausgabe der Hpezialprogramme, den Vorkauf der Tisch - 
und Kahrkartun u. s. w. vermittelte und hierdurch wesent- 
lich zur schnullen und glatten Abwicklung de« geschäft- 
lichen Theiles beitrug. Auch wurde hier deu Mitgliedern 
ein Tom Architekten- und lngeuieurverein zu Plauen i. V. 
bearbeiteter technischer Kührer durch die Stadt dargeboten, 
welcher iu dankenswertester Weise den Leser in die 
technischen und industriellen Anlagen des Voigtlandes 
einführte und mit seinem reichen Inhalte wesentlich zu 
einem genußreichen Verständnis* de« Studienmaterials 
beitrug 
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Sonnabend, den 29. August 1891 

fand von Abends i* Uhr ab diu Vorversammlung in den 
oberen Baumen des Wettiner Hofen statt. Sie war nur 
massig besucht, gab aber den fremden und einheimischen 
(iäaten angenehme Gelegenheit zu gegenseitiger Begrüssung; 
auch wurde sie durch die Anwesenheit des Herrn Ober- 
bürgermeister Kunze ausgezeichnet. 

Monat«*, den 30. August 1891 

fand zuuiicbst die Besichtigung der Königlichen Industrie- 
schule, sowie einer Ausstellung von Lehrmitteln derselben 
, Kunstgewerbe-Museum) statt. Der Direktor der Anstalt, 
Herr Professor Hofmauu, übernahm in liebenswürdigster 
Weise selbst die Vorführung und Erläuterung der überaus 
werthvollen und interessanten Sammlungen, welche die 
Bedeutuug der Schule in das hellste Licht setzten. Die 
Industrieschule zu Plauen zerfällt in drei Hauptabthei- 
lungen, nämlich die Musterzuicheuschulc, die Fabrikanten- 
«chuleunddie Frauenarbeitsschulc. Die Musterzeichenschule 
hat in erster Linie die Aufgabe, für die Textilindustrie 
des Voigtlandos und der benachbarten Ijindestheile ein- 
schliesslich der Posamenten- Industrie tüchtigu Muster- 
zeichner heranzubilden. 8ie hat aber daneben auch 
iten gewerblichen Zeichenunterricht für andere Gewerbe- 
treibende zu pllegen und die Ausbildung von Zeichen- 
lehrern für gewerbliche und andere Lehranstalten zu 
übernehmen. Die Fabrikantenschulc bezweckt diu Belehrung 
von jungen Kaufleuten in praktischen Fabrikationskennt- 
nissen der Weberei, Hand- und Maschinenstickerei. Die 
Frauenarbeitsschule hat in der Hauptsache die Aufgabe. 
Frauen und Mädchen für diu Weisswaarenkonfcktion aus- 
zubilden, demnächst aber auch den Zweck, wuibliche 
Arbeitskräfte für die Industrie so weit huranzubilden, 
da*» sie zur Ausübung gewerblicher Thätigkeit befähigt 
werden. Mit der Industrieschule ist eine Vorbildersuiumlung 
verbunden. Dieselbe besteht aus einer Sammlung von 
Werken der kunstgewerblichen Literatur und einer Samm- 
lung von mustergültigen Erzeugnissen einheimischer, sowie 
verwandter moderner Industriezweige des In- und Aus- 
landes. Beide Sammlungen haben nicht nur den Zweckeu 
der Schule zu dienen, sondern sollen auch der indu- 
striellen und gewerbtreibendcti Bevölkerung zur Benutzung 
offen stehen. Ausserdem soll (icwerblrcibeiiden Gelegenheit 
gegeben werden, besonders gelungene Erzeugnisse ihrer 
Thätigkeit in einem im ersten Geschosse des Industricschul- 
gebäudes gelegenen Saale öffentlich auszustellen. 

Gleichen Heifall wie die Ausstellung erntete auch 
diu ebenso praktische, wie architektonisch bedeutende 
Einrichtung und Ausschmückung des Gebäudes. Herr 
Landbaumeistur Trobsch übernahm selbst diu Führung 
durch dasselbe und erläuterte an den ausgestellten Zeich- 
nungen die Grundgedanken der Planung, sowiu manche 
werthvolie Einzelheiten der Konstruktion. Auch die 
Zeichnungen des neuen Kurhauses in Bad Elster waren 
hier ausgestellt und fanden gleichfalls eingehende Be- 
achtung. Endlich hatte auch das Stadtbauauit zti Plauen 
eine reichhaltig«- und hochinteressante Sammlung vou 
Kntwürfen und Ausführutigszciehiiuugcu hervorragender 
Bauwerke ausgestellt . welche die wissenschaftliche und 
künstlerische Thätigkeit der betreffenden Organe in helles 
Licht setzte. 



Nach Beendigung der Besichtigungen nahm man im 
benachbarten Wuttiner Hof ein Frühstück ein und begab 
sich hierauf wieder in die Industrieschule, woselbst die 
Gesammtsitzuug in der vorbeschriebeneu Weise stattfand. 
Wahrend derselbeu war für die Damen durch einen 
Spaziergang in die nähere Umgebung Plauens in liebens- 
würdiger Weise gesorgt worden, eine Aufmerksamkeit, die 
vir! Anerkennung fand. 

Nach dem Sehluss der Sitzung begab man sich nach 
dem Lokale der neuen Erholungsgesellschaft. In den 
gastlichen, reich geschmückten Räumen fand das vou ca. 
150 Theilnehmeru besuchte Festmahl statt , an welchem 
sich auch zahlreiche (»äste , insbesondere ein reicher 
Kranz Damen betheiligte. Die Roihe der Tischroden 
eröffnete Herr Finanzrath Pressle r mit einem Toast auf 
8e. Majestät den König, welchen er als Hort des Friedens 
und den Kitt des Dreibundes feierte. Der Vereinssekretur 
gab den Gefühlen der Freude und des Dankes für diu 
gastliche Aufnahme des Vereins Ausdruck und toastete auf 
das Voigtland, diu Stadt Plauen und ihre anwesenden Ver- 
treter. Herr Oberbürgermeister K u n ze erwiderte hierauf 
mit einer herzlichen Hegrüssung des Vereins und einem Hoch 
auf das A B C des Städtebaues ^Architekten , Baumeister, 
Civilingenieure). Sodauu gedachte der Vorsitzende des 
Plaueu'scheu Architekten- und Ingeuieur- Vereins , Herr 
Bauinspektor Lempe der tiäste und später in schöner 
gebundener Rede der Damen , während Herr Fabrikbe- 
sitzer Kellner den beiden Herren Vortragenden in der 
Gesamtutsitzung und Herrn Professor Hofmauu den 
wohlverdienten Dank des Vereins aussprach. An diese 
offiziellen Tischreden schloss sich eine lange Reihe weiterer 
Toaste, welche das treffliche Mahl auf das Fröhlichste 
belebten und im Verein mit Musik und (iesaug ein an- 
inuthiges Bild froher Feststimmung gabeu. So sprudelte 
Herr Abtheilung«- Ingenieur Rohrwerder wieder von 
köstlichem Humor und gelangte auf einem Umwege über die 
Moorbäder von Elster zu einem zweiten Hoch auf die 
Damen, Herr Laudbaumeister Trobsch kleidete seinen 
Dank für die ihm gewordene Ovation in ein Hoch auf 
den Verein, Herr Baumeister Mirus führte in geistreicher 
Weise den Vergleich der beiden Sieben - Hügelstädte 
Plauen und Rom durch uud schloss mit einem Hoch auf 
den Papst Plauens, Herrn Oberbürgermeister Kunze. 
Ferner wurde des Herrn Dr. Förster als Redakteur des 
vorerwähnten technischen Führers durch Plauen und des 
Herrn Bauinspoktor Brunig, welcher die Speisenfolge 
des Festmahls zu einem ( humoristisch gegliederten) Kunst- 
blatt gestaltet hatte, gedacht, und endlich, nicht zuletzt, 
hielt Herr Baurath Mothes eine zündende Rede auf 
die deutsche Technik. 

Die Wogen der Begeisterung brandeten noch hoch, 
als die Mahnung zum Aufbruch nach dem Bahnhofe er- 
scholl. Schnell war dur Weg zu demselben zurückgelegt, 
der bereitstehende Extrazug bestiegen , und mit Windes- 
eile ging es durch die im Herbstschmucke prangenden 
Fluren des gesegneten Ynigtlande.« dem freundlichen Elster 
zu. Vom herrlichen Wetter begünstigt, trat man die kurze 
Wanderung Vom Bahnhofe nach dem Bade an. Nach einer 
kurzen Bast, während welcher der Kaffee eingenommen 
wurde, unternahm man, geführt vom Herrn Badi direktor 
Otho, welcher in liebenswürdigster Weise die Honnenrs 

3X.* 
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machte, uinen Rundgang durch das in allen Theilen auf 
der Höhe der Zeit stehende Etablissement und endete 
denselben am neuen Kurhause, in dessen Hauptsaale ein 
kalte* Abendbrot bereitet war. Die prachtvolle Einrich- 
tung diese« Pruuksaale» ist an anderer Stelle zu schildern; 
sein Eindruck auf die Versammlung war ein überaus 
günstiger und einhellig war da* Urtheil der Sachverstän- 
digen über die edle und vornehme Raumvertheilung und 
Ausschmückung. Die Anerkennung des Huunieisters kam 
auch in einem von Herrn badedirektur Otho ausgebrach- 
ten, begeistert aufgenommenen Hoch zum Ausdruck, dem 
sich noch eine Kede de» Herrn Oberbürgermeister Kunze 
auf den Verein und dos Herrn Abtheilungs- Ingeiiiour 
Rohr werder auf die technische Wissenschaft im Dienste 
der Kunst anschloss. Herr ltaumcister Mirus brachte 
Herrn Radedirektor Otho deu wohlverdienten Dank des 
Vereins dar. Denn in der That, immer neue Reweise 
gastfreundlichen Entgegenkommens kamen zum Vorschein. 
Fröhliche Klange luden vom Orchester her zum munteren 
Reigen und bald schwang Terpsichore ihren blumen- 
geschmückten Knmmandostab. 

Im weiteren Verlaufe des Abend« öffueten sich die 
weiten Flügelthüren des Saales und plötzlich crstruhlte 
der in dunkler Herbstnacht liegende Park von herrlichem 
Feuerwerk! Hunderte bewunderten mit uns den zauber- 
haften Anblick der mächtigen Raketen, der Leuchtkugeln, 
Garben und Feuerrüder, und nicht leicht wird Jemand 
des Eindruckes vergessen, den das in deu Flammen des 
bengalischen Feuers erglühende herrliche Rauwerk dos 
neuen Kurhauses auf den begeisterten Zuschauer machte. 
Doch auch die letzte Flamme erlosch und finster lag 
wieder der Park. Fackelträger erschienen uud mahnten 
zum Aufbruch und rückwärts ging nun der Weg durch 
den lauschigen Wald. In das R auschen desselben misch- 
ten sich frohe Lieder und im rüstigen Taktachritte, paar- 
weise geordnet, wurde leicht das nahe Ziel, der Hahnhof, 
erreicht uud die Rückfahrt angetreten. 

Montag-, den :J1. August. 

Gruppe I hatte »ich früh 7 Uhr am Blauen Engel 
versammelt, um die neue städtische Krnukouaustalt uud 
die I. Rürgerschule zu besichtigen. Der vorerwühute 
Führer giebt über d lese Rau werke, Seite 16, Folgendes an: 
,.IHp neue Krankenanstalt. Erbaut au der Reieben- 
bachetutrasse 18*7— 1889 nach dem Entwürfe vonOstboff und 
Brunig. Beendigung de» Baues (von 18HK ab) und innere 
Einrichtung Knöfcl und Urning. Barackensysteni mit ge- 
schlossenem Verbimluniisgunge. Besteht aus Hauptgebäude 
(zugleich Verwaltungsgebäude), daran rechtwinklig anschlies- 
sendem Verbindiiug&gaiiKC, an welchem ü Baracken, das 
Wirtschaftsgebäude, das Kessel- und Maschinenbaus und 
1 Irrenbaracke auslassen, 1 Isolirbaracke. Einsegnung«- und 
Leichenhalle. Eishaas und Abwisscrkh\r- und Desinfektions- 
anlage nach Dr. Hulwa's System. Ziegelreinbau mit Form- 
»teinou und spärlicher Verwendung von Sandstein. Haupt- 
gebäude und Leichenhalle haben Schicfcrdachung. alle übrigeu 
Holzzcruentbcdachuiig. 

Die neue I. Bürgerschule. Erbaut auf dem riatze 
/.wischen der Ziegel-, Baren- und Karlstrasse 18*8—18*9 nach 
dem Entwürfe vou Ost Ii oft' und Krilnig. Fortführung und 
Beendigung des Baues ub 1888) und innere Einrichtung 
Knöfel und Brunig. Viergeschossiger Ziegclreinbau (gelbe 
Vollziegel) mit Sandstein in deutscher Renaissance. Seit- 
liche Korridore. 3 massive Treppen (dreiarniige Haupttreppe 
im Mittelbau, zwei zweiarmige in den Seitenflügeln». Da» 



Gebinde ist so getheilt. dass in der einen Seite die Knaben, 
in der anderen die Mädchen unterrichtet werden. Abortanlage 
nach Heidell>erger Tonnensystem viergeschossig, je rechts und 
links der Haupttreppt! (Kosten 3600 MI). Gasbeleuchtung 
in faBt allen Zimmern (Kosten 8637 .*). Wasserleitung 
hl alleu Geschossen, gegen Keuersgefahr 12 Feuerhahne, je 
2 im Geschoss i Kosten 4320 .*)," 

Die zweite Gruppe, welcher »ich namentlich die 
Damen anschlössen, besichtigte zuuiichst da» in der äusse- 
ren Homiuerstraaso gelegene Etablissement der Gardinen- 
fabrik Plauen. 

Unter der sachkundigen Führung des Herrn Mit- 
inhabers der Firma, Curt Facilides, bot die Wanderung 
durch die Fabrikriiurne Gelegenheit, das Werden der 
Gardine genau verfolgen zu können. 

Im ersteu Saal sah man das Muster unter der Hand 
de» Zeichners entstehen und sah dasselbe patronisiren 
und leviren. Der zweite Saal machte die Theilnehmer 
mit der Kartensehliigerei und dem Kartenheften, die 
übrigen Säle mit dem Gardinetiwcbeu bekannt. Den 
Schluss der Resichtigung bildete der Besuch des Wiebel- 
saales. Hier werden die Gardinen von Arbeiterinnen 
genau durchgesehen und etwaigo Fehler, welche beispiels- 
weise durch das Reissen eines Fadens entstanden sind, 
mit der Wiebelnadel beseitigt. 

Die weiter in Aussicht genommene Resichtigung der 
Maschiuenstickerei von Gebr. Iklö niusste eingetretener 
Hindernissu halber ausfallen ; statt dessen wurde dur 
Stickerei der Herren Listner & Ruchheim ein kurzer 
Besuch abgestattet. 

Herr Buch heim überuuhm in liebenswürdiger Wei»e 
die Erklärung der Hand- uud Schift'chousticktuaschino 
selbst. Letztere Maschinengattung war in zwoi Arten 
vorhanden, einmal mit Schiffchen, ähnlich denjenigen der 
Singer-Nähmaschine, da« andere Mal mit sogenannten Grei- 
fern, wie sie die Wheeler * Wilson-Nähmaschinen be- 

Nach Besichtigung und Erklärung der Maschinen 
wandten die Damen den in Arbeit befindlichen feinen 
Stickereien ihre besondere Aufmerksamkeit zu, bis die 
Zeit zum Aufbruch nach dem Bahnhofe nahte. 

An die Besichtigungen schloss sich ein kurzes, aber 
tretfliehes Frühstück auf dem oberen Bahnhofe, worauf 
I dio Abfahrt nach Oelsnitz um 9 1 ' 50' mit dem fahrplan- 
mäßigen Zugo erfolgte. Nach der Ankunft dort widmeten 
sich die Theilnehmer an der Exkursion dur Husichtiguug 
der hierfür in Aussicht Fabriken, und zwar 

a) der Teppichfabrik vou Koch u. te Kock, 

b) „ Korsettfabrik der Herren M. u. A. Hendel. 
Es wäre schwer zu sagen, welche der beiden Fabri- 
ken das Interesse der Besucher in höherem Maasse ge- 
fangen nahm; jedenfalls wurde in beiden der hohe Grad 
der Vollkommenheit aller technischen Einrichtungen lobend 
anerkannt. Niehl minder war man den Chefs der Ela- 
blissumunts für die freundliche Aufnahme uud sachkundige 
Erläuterung der vorgeführten Gegenstünde sehr dankbar 
Das Nähere über die Einrichtung der Fabriken hat Herr 
Gewerbe-Inspektor Schlippe in seinem Vortrage über 

• die ludustrie des Voigtlandes gegeben. 

Reilüufig soi noch erwähnt, das» auch die Firma 
Curl Kemnitzer dem Sächsischen Ingenieur- und Archi- 
tekten-Verein bereitwillig ihre Pforten geöffnet hatte. 
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dieselbe wegen vorgerückter Stunde aber nicht mehr iu 
Augenschein genommen werden konnte. 

Sehr heiter und lebhaft gestaltete »ich da» an diu 
Besichtigungen anschließende Mittagsmahl im Hotel zum 
Engel, au welchem Herr Bürgermeister Heppe, Herr 
Kommerzienrath Hendel und mehrere andere hervor- 
ragende Industrielle Ton Oelsnitz theilnahmen. Herr 
Bauiuspektor Lempe eröffnete die Tischreden mit einem 
Hoch auf Oelsnitz und »eine Industrie, welches Herr 
Bürgermeister Heppe in schwungvoller Bede erwiderte. 
Herr Baurath Weidner brachte Herrn Kommerzienrath 
Hendel ein Hoch, während Herr Bergruth Ehrhardt 



nochmals des Voigtlünders, »einer Iudustric und gewerb- 
lichen Tüchtigkeit gedachte Hin vom Vcreins-sekretar 
ausgebrachter Triukspruch auf einen mitanwesendeu Ver- 
treter des Nachbarstaates Oesterreich gab schliesslich 
noch Anlas» zu einer patriotischen Ovation für den Drei- 
bund , mit welcher die von bestem Geiste getragen- 
Tafelstunde schloss. 

Das Fest hatte damit soiii Ende erreicht; die Theil- 
nehmer begaben sich nach dem Bahnhofe, von wo sie 
der Zug nach den verschiedenen Gauen Sachsens, in die 
Heimath trug. Ks war ein herrliches Fest gewesen; ein 
Hoch dem Voigtlande! 



Personal-Notiz. 



Bei der Königlich Sächsischen 



nd Wasser-Bauverwaltung bähen die 

Ernst Otto Hofmauu zu Hrna. 
Karl Rudolph Dubliert zu Zwickau. 
Kinil Muritz Weber zu Dresden, 
Birnbard Lehmann zn Chemnitz 
und 

Karl Anton üobel zu Meissen, 
sowie der zeitherige Strassen- und Wasserbauinspektor 

Karl Lcberceht Michael zu Leipzig 
als die sechs dienstältesten Strassen- und Wasserbauinspektorcu den Kunktionstitcl 

„Haurath- 
und die zeüherigeu Kegieruugsbaumeister 

Aemil Hugo Bin gel zu Loschwitz. 
Oswald Schmidt zu Meissen, 
Karl Georg Otto l'ielzsch zu Dresden, 
Kurt Herutaun Bö nach zu Leipzig, 
Otto Biedermann Stecher, zur Zeit beurlaubt 
in Burg i. D., 

und 

Otto Paul Noack zu Zwickau 
..Bauinspektor'- 



zum Hau des Nord - Ostsee - Kanals 



den Funktionstitel 

»OD jetzt an zu fuhren. 

Dresden, den 2. Noreinber 1H«»1 
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II. Vortrage und Abhandlungen. 

Die Adhasions- und die Selbstfestigkeit der Gelatine. 

Von 

Fabrikingenieur M. Fainhuiil. 

Hierzu Tafel XXXI.) 

L 



Aus den Versuchen über die Bindekraft verschie- 
dener Leimsorten, deren Ergebnisse Prof. Bauschinge r 
im Jahrg. 1884 des Bayerischen Industrie- u. Guwerbe- 
blattes (Nr. 52) veröffentlichte, hat sich ergeben, dass 
der spezifische Zerreissungswiderstand von zwei auf- 
einaudergeleimteuHiroholzklötzchen in der Richtung nor- 
mal zur Leinifuge einen vorhältnissmässig kleinen Werth 
hat; dcrsolbo schwankt bei 16 geprüften Leimsorten 
zwischen 14 und GS k * auf 1 □ Leimfuge und beträgt 
im Durchschnitt 49,4 k « für 1 O" oder rund 0,5 k * auf 
1 Man kann daher auf den Gedanken kommen, 

unter Anwendung massig grosser Probestücke jenen für 
die Praxis wissens wertheu Widerstand auch mit Hülfe 
kleinerer Zerreissungsmaschinen zu bestimmen, wie sie 
z. H. dem technologischer» Laboratorium der Dresdener 
Technischen Hochschule zur Verfügung stehen. Der 
bekannte, von Michaelis in der Zementprüfung ein- 
geführte Apparat 1 ), der ohnehin schon zur Prüfung der 
Adhäsionsfestigkeit iz. B. von Portland-Zement an Glas) 
verwendet wurde, kann leicht zum Auseinanderreissen 
von Hirnliolzklötzchen eingerichtet werden. Das Vor- 
handensein eines kleinen Zerreissungsmascbinchens mit 
Einrichtung zum automatischen Aufzeichnen des Arbeits- 
diagrammes, wie es die mechanische Werkstatt von 
0. Leuner in Dresden liefert, führte sodann auf den 
weiteren Einfall, prismatische Probestücke von kleinem 
Querschnitt und grosser Länge aus derselben Lcimsorte 



I) M Kndeloff. Hlilfsmittel und Verfuhren der Material- 
prüfung. Dritte Abtli. il.' . 5. Lactu des Handbuchs der lngenhmr- 
»iMtnschaftcü. IV. Band, Ton F. Lincke. S 67. Fig. 24—2«, 
Tafel XXVIII. 



herzustellen, für welche die Adhäsionsfestigkeit fest- 
gesetzt würde, um so das Verhältniss zwischen Selbst- 
festigkeit und Adhäsionsfestigkeit ein und derselben luft- 
trockenen Leimsubstanz zu ermitteln, das noch nicht 
bekannt ist 

Auf Tafel XXXI ist in Figur 1 der Michaelis'sche 
ZcrrciBsapparat mit derjenigen Abänderung in ' 4 der 
wirklichen Grösse dargestellt, die im vorliegenden Falle 
erforderlich war. Der untere Thcil («, I des Probestückes 
ist an seinem unteren dicken Ende mit zwei radial 
eingebohrten Löchern versehen, in welche die Enden 
der zum Bügel (A) gehörigen Spitzenschrauben (c) ver- 
senkt werden; das obere, auf ungefähr 17 " m Durch- 
messer abgedrehte, zur Verleimung gelangende Ende 
von («,) ist etwas länger, als zunächst erforderlich 
scheint, damit man dieses Thoilstüek wiederholt benutzen 
kann; das obere Theilstück («^i sitzt mit halbkugliger 
Verstärkung in einer ebenen Stnhlplattc (d), die all- 
seitig beweglich mit dein Gehänge (*) des uuteren 
Hobels (/) verbunden ist; auf diesen wird die aus einem 
Blechtopfe (g) und zugeführtem Schrot bestehende 
Belastung durch Vermittlung des oberen Hebels ih) in 
solcher Art übertragen, dass als Spannkraft im Probe- 
stück («, Of) der fünfzigfach Werth der wirklichen Be- 
lastung (g) erscheint. Die Abgrenzung der Schrot- 
behistung wird, wie bekannt, dadurch im Augenblick 
des Zerreissens dos Probestückes in der Leimfuge selbst- 
thätig herbeigeführt, dass das Schrotgefäss auf den federnd 
gehaltenen Sperrhcbel (h) auftrifft., wonach der Körper 
I i) herabfällt und mit dem daran liefestigten Schieber (k) 
den Kanal \J) abschliesst. Man ermittelt alsdann auf 
einer Balkenwaage das Gewicht von Gefäss (g) 
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Inhalt. Vor Beginn jedes Versuches (aber nach Einsetzen 
des verleimten Probestückes) wird vor Anhängen des 
Topfes (g) unter Benutzung der Schraubstellung ls;i 
(m) der obere Hebel (h) so eingestellt, dass dessen 
obere Kante mit eiuer Marke (w) zusammentrifft und 
so die drei Schneiden dieses Hebels in einur waagrechten 
Ebene liegen. 

Die gewählte Anordnuug sichert zwar, wie mau 
erkennt, die gleichmäßige Vertheilung der eingeleiteten 
Zugkraft über die Leimfugc (o); sie ist jedoch insofern 
noch unvollkommen, als mau gcnöthigt ist, vor dem 
Zusammensetzen der vorgewärmten und mit der Leim- 
Kisuug bestrichenen Thcilstücke («,, « 4 )die Riugplattc ;<f! 
auf das obere Theilstück («|) aufzuschiel>en und mit 
dieser in die Schraubzwinge einzusetzen, was eine gleich- 
zeitige Herstellung vieler Probestücke unmöglich macht. 
Man hätte dem Mangel durch einen radialen Ausschnitt 
der Platte abhelfen können, in welchen das fertige 
Probestück von der Seite her einzuschieben gewesen 
wäre; indessen wurde vorgezogen, auf den so erreich- 
baren Yorthoil zu verzichten, um die gleichförmige Zug- 
vertheilung nicht zu beeinträchtigen. 

1) Vorversuche. Zur Ermittelung der für die 
Bestimmung der Adhäsionsfestigkeit am besten geeigneten 
Holzart hatte Herr Assistent Connert i. .1. 1HS8 
eine Reihe von Yorversuehen ausgeführt. Aus den von 
Bausch ingor angegebenen Gründen wurden weiche 
Hölzer ausser Betracht gelassen. Es wurden je 3 Paar 
Probekörper ans lufttrockenem Holz von Rothbuche. 
Weissbuche, Ahorn und Eiche hergestellt und in gleich- 



nnissiger Art verleimt. Man verwendete die beste Sorte 
des im Handel als „Kölner Leim'* geführten Klebstoffes. 
Von dem in kleine Stücke zerschlagenen trockenen Leim 
wurden 25" abgewogen und in einem vorher tarirten 
Kochgcfuss mehrere Stunden in Wasser aufquellen ge- 
lassen und hierauf vor Beginn der Erhitzung noch mit 
so viel Wasser versetzt, als das Gewicht des trockenen 
Leimes betrug. Das während des einstündigen Kochens 
verdampfte Wasser wurde unter fortwährendem Umrühren 
der Leimlösung so weit ergänzt, dass die bekannte, zum 
Leimen geeignetste Konsistenz derselben erreicht wurde. 
Das Gewicht der fertigen Lösung betrug alsdanu 41,55»; 
dieselbe enthielt also an Wasser 16,55» oder 66,2 Proz. 
des trockenen Leimes, oder 1(A>- Leimlösung bestanden 
aus CO,? 0 lufttrockenem Leim und3'.i,g* Wasser. Damit 
die Zusammensetzung der Leimlösung für alle Probe- 
stücke dieselbe sei, wurde unmittelbar nach jeder Ver- 
wendung derselben ihr Gewicht bestimmt und alsdann 
für jede nächste Verwendung so viel Wasser hinzu- 
gesetzt, als durch Verdampfung entwichen war. 

Die zu verleimenden Probestücke wurden nach 
gehörigem Aufraspeln der Hiraholztiächen erwärmt , mit 
der Leimlösung überstrichen und in einer eisernen 
Schraubzwinge drei Tage trocknen gelassen : der heraus- 
gepresste L'eberschuss von Leim wurde noch vor dem 
Erstarren sorgfältig entfernt 

Die nachfolgende Tabelle lässt die Ergebnisse 
dieser Vorversucheerkeniieu; dieeingeklammerton Zahlen 
der als misslungen zu betrachtenden Vorsuche wurden 
bei Rerechnung der Mittelwerthe ausgeschlossen. 



Holzarten. 


Zeitdauer 

eines 
Zerreiss- 
Versurhes 
in Sek 


Absolute 
Zernisskraft 
in kg. 


Gros«« 
der geleimten 
Klachcu in 

D~". 


Spezifische 
l.eimfetstigkeit 
für 1 
in kg. 


Rothbuche 


1. 


37" 


251.26 


238.0 


1.06 




2. 


44" 


267,60 


232,0 


1.15 




S. 


46" 


305,«O 


235.0 


IJK 


Welsshuche 


1. 


34" 


221,60 


247,0 


o.yo 




2. 


4fi" 


307,75 


238.0 


1.29 




3. 


16" 


118.75 


221.0 


(0,641 


Ahorn 


1. 


42" 


267.26 


249.0 


1.07 


•i 


2. 


3H" 


246.50 


240.0 


1.03 




3. 


28" 


11I7.60 


227.0 


0.87 


Ki'che 


1. 


27" 


102.00 


240.0 


0,80 




2 - 


14" 


104,25 


2.15.0 


(0,44 > 




3. 


16" 


132.50 


235.0 


0,52 



0.99 



0.66 



Bemerkungen. 



Invollitandig geleimt 



Bei dem I.osipannen der Schraub- 
zwinge krachten die Holzatucke. 



Die Zahlen fallen zwischen die von Karmarrch 
(Handbuch der mechanischen Technologie, 5. Aufl., 
S. 754; 6. Aufl., Bd. II, S. 698) und von Bauschinger 
gefundenen Werthe und ergeben nahezu dieselbe Reihen- 
folge der Holzarten , wie bei Karmarsch; dieser fand 



für Hirnholzklotzchen den Widerstand des Al>- 
von reissens in kg auf 1 

Rothbuchcuholz 1,50 

Eichenholz l,M 

Tannenholz 1,05 
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Weissbuchenholz l,oi 

Ahornholz l,oo 

Jedenfalls liefert das Kothbuchenholz bei Ver- 
wendung der Hirnflächen die festeste Leimfuge und es 
bestätigt sich so die auch von Bauschinger gemachte 
Erfahrung, dass Versuche dieser Art mit gutem, t rockenem 
Rothbuchenholz am besten auszuführen sind; dasselbe 
wurde daher bei den folgenden Versuchen ausnahmslos 

2) Versuche über die Bindekraft der 
Gelatine. Der zunächst liegeude Gedanke, aus der- 
selben Leimsorte, die zu den Bestimmungen der Adbii- 
sionsfestigkeit verwendet wurde, prismatische Probe- 
stücke von grösserer Ijinge zur Prüfung dor Zerreiss- 
festigkeit herzustellen, sticss in der versuchsweisen 
Durchführung auf Schwierigkeiten, deren L'eberwindung 
im Laboratorium nicht gelang j es fehlten die praktischen 
Erfahrungen, welche die Fabrikanten der GelatineUfeln 
besitzen müssen; die zwischen Glastafeln gegossene« 
Leimprismen veränderten beim Trocknen in unerwünsch- 
tem Maasse ihre Form. Es wurde daher der umgekehrte 
Weg eingeschlagen: man kaufte die in den Kunst- 
handlungen geführten Gelatinetafeln, deren Beschaffen- 
heit die Herstellung parallelkantiger Probestücke für 
den Zerreissversuch ermöglicht und bereitete aus den 
Bruchstücken die normale Leimlösung, die man zum 
Verleimen der Holzkörper verwendete. Dieser Weg 
führte zu dem erwünschten Ziel. Die Ergebnisse werden 
hier in der umgekehrten Reihenfolge mitgotheilt, wie 
sie erhalten wurden, indem es zunächst auf die Bestim- 
mung der Bindekraft der Gelatine bei deren Verwendung 
zur Herstellung von Leimfugen abgesehen war. 

Die Klötzchen wurden vor dem Verleimen (auf 
etwa 100° C.) angewärmt; einige Schwierigkeit machte 
es, während des Einsetzens der verleimten Probestücke 
in die Schraubzwinge die genaue Deckung der kreis- 
förmigen, mit Leim bestrichenen Endflächen zu erhalten 
und es wird sich bei Wiederholung der Versuche viel- 
leicht die Anweudung eines Falzes empfehlen. Die 
geeignetste Konsistenz der Leimlösung wurde bei unge- 
fähr gleichen Gewichtsmengen von Gelatine und Wasser 
gefunden; auch ergab sich, dass schon nach einem Tage 
die genügende Erhärtung dor Leimfuge eingetreten war, 
so ilass mau für die Mehrzahl der Versuche sich mit 
dieser geringeren Erhärtungsdauor begnügte. Es war 
hierauf um deswillen Werth zu legen, jieil nach Beschaf- 
fenheit der beschriebenen Einspannvorrichtung die Her- 
stellung eines nouen Versuchskörpers immer erst nach 
Beendigung eines Zerreissversuches möglich war. 

Aus einer zur Verfügung stehenden von 1 — 13 



reichenden Nummernfolge verschieden dicker Gelatine- 
blätter wurden das feinste (Nr. 1), das dickste (Nr. 13) 
und das mittelstarke Blatt Nr. 6) verwendet, deren 
mittlere Dicken nachfolgende Werthe hatten: 
Nr. 1 6 13 

28 * W 296" 

(1 >• = 1 Mikron = '/iooo Millimeter.) 

Das Material des Blattes Nr. 1, mit welchem die 
Untersuchung begonnen wurde, lieferte nur wonige 
brauchbare Ergebnisse ; die verfügbare Menge des Kleb- 
stoffes, der sich beim Kochen grün färbte, war zu klein, 
um die normale Beschaffenheit der Lösung mit Sicher- 
heit herbeizuführen; die Bindekraft ergab verhältniss- 
mässig niedrige Werthe. Die nach Beschaffenheit der 
Leimfuge einwandfreien drei Versuche ergaben nach- 
folgende Zahlen : 



Versuchs- 
Nummer. 


Dauer der 
Krhartun^. 

T»«>- 


Grosse der 
I.oimfuce 
in 

□— . 


Belastung, hei 
Leimfuge 

absolut 
kg 


welcher die 
zerriss 

in k« auf 

1 c™~- 


1 


i 


232 


152 


■ 


2 


1 




IM 


0.7U 


3 


1 




1,2 


0.400 



Die Ergebnisse dieser Versuche sind in der Folge 
nicht weiter in Betracht gezogen worden. Nur so viel 
war aus denselben schon zu entnehmen , dass die 
Erhärtungsdauor der Leimfuge mit einem Tage aus- 
reichend bemessen war. 



Mit dem Material der Tafel 6 wurden 11 Ver- 
suche, von denen 9 als gelungen zu betrachten waren, 
ausgeführt; bei diesen erwies sich allenthalben die 
Trennungsttäche in den Leiiukörpor fallend. Die Ergeb- 
nisse sind in folgender Tabelle enthalten: die bei der 
Berechnung des Mittelwerthes ausgeschlosseneu Zahlen 
sind eingeklammert: 



Nr. des 
Ver- 
HM Iis. 



Krhär- 
tuugs- 
dauer. 

Ti«e. 


Tempe- 
ratur der 

Lull 
11 


Relativer 
Waaser- 
gebalt der 

Luft 
w Froz. 


Grone 
der Leim- 
rag« 

f □—. 


Reissbelutung 

1 

absolut i relatir 


1 


22,5 


61 


223 


ias 


0.687 


1 


22.6 


61 


226 


244 


1,079 


1 


22.5 


63 


211 


131 


0 622 




22,5 


63 


19« 


105 


(0.533) 


1 


23.0 


60 


214 


126 


(0.68S) 


1 


23,0 


60 


232 


22S 


0,981 


3 


23.0 


62 


226 


208 


0,899 


» 


23,0 


52 


216 


137 


0,68« 


> 


23,0 


62 


240 


234 


0,974 


i 


23,0 


45 


226 


164 


0.726 


i 


23.0 


45 


20» 


137 


0 654 

v » 
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± 0.fi7<5 



Als Mittelwerth aus den 1» für einwandfrei zu 
betrachtenden Versuchen ergieht sich die Festigkeit der 
I.. imfugc zu 

/.„ =r 0,81.« k «/lqm. 

mit einem wahrscheinlichen Fehler 

~T-= ± 0,6746 1/ - ' s - = 
= ± O.OSffB"-' 

oiler 4.5.3 Pinz. des Mtttelwcithes, Man wird hei Wieder- 
holung der Versuche darauf bedacht sein müssen, den 
G < • n a u i gke i t s gr a d der Ergebnisse zu erhöhen. Data hier- 
bei der Faktor der persönlichen Einübung eine gewisse 
Holle spielt, mag durch weitere Mittheilung der mit 
Tafel 13 ausgeführten 10 Versuche belegt weiden, von 
denen nur einer l Nr. 3) wegen un regelmässiger Beschaf- 
fenheit der Leimfuge zu verwerfen war. Die nach- 
folgende Tabelle enthält die Ergebnisse: 



jj r Krhär- Temnc- Wuser- (irnsse 
*,,'. tunuR- ratur der '„'ehalt der der l,eim- 



die absolute Festigkeit « — 5,6.i — ö.fli 1 " j, 

die Bruchdehnung Z=\,n — l.ssl'roz., 

die sjxTZitischo Zcrreissungsurbeit 
A m O.ujo — 0,040 " k */t. 

Das Material hatte sich ah vollkommen elastisch 
bis zum Bruch erwiesen. 

Diese F.rgchnisse haben sich auch bei der vor- 
liegenden Untersuchung in der Hauptsache bestätigt; 
diesells? wurde — unter Vermeidung aller Regentage 
— hei einer Lufttemperatur von 20,1— 25,3 (im Durch- 
schnitt 22,7° C.) uiul einem relativen Feuchtigkeit*« 
gehult von 54.'. — (im Durchschnitt 00«« l'roz.) 
ausgeführt Es waren, wie schon erwähnt, drei ver- 
schieden dicke (jelatincblätter von anscheinend gleicher 
MaterialbeM'hallenheit verwendet worden, die von der 
Fabrik her mit den Nummern 1. und 13 bezeichnet 
waren. Dieselben ergaben bei einer den Zerreißver- 
suchen vorhergehenden Prüfung folgende Bestimmungen: 



» IT- 

suclis. 


duner. 


LnR 


Left 


fuge 


.»1- Int 


r.lativ 




T«irr. 


t" c 


M Prnx 


2_ 




P k '^u.m, 


1 


1 


26,o 


Mi 


2 Iii 


176 


' 0.743 


2 


1 


20,0 


66 


232 


IM 


ojsai 


3 


1 


26.it 


69 
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Hiernach berechnet sich für die Festigkeit der 
L ei m fuge (unter Ausschluss des Versuchs Nr. 3) der 
Mittelwerth 

/'=0,*n,i'«/ |<)miii 
mit einem wahrscheinlichen Fehler 



«■ = 0,674! 



10.HÜ.2 . 



oder 3,:.r> l'roz. des Mittclwcrthes. 

Mint wird hiernach als abgerundeten Durchschnitts- 
werth für die Brissfcstigkcit der Leimfuge in der Hieh- 
tung normal zu deren Ebene die Zahl 
0.81 ** für 1 oder 
81 * für 1 O 1 " 
im nehmen können. 

3) Versuche über die eigentliche Zug- 
festigkeit der tielatine. (ober das Zerreissen 
parallelkiinuget- Streifen von (iclatinefolien hat Prof. 
Hart ig bereits früher < Civilingenieur Jahrg. 18*7. 
S. 055) einige Ergebnisse mitgetheilt, Danach betrug 
für mittlere atmosphärische Zustände 
Clrlllog-i.l-.ir xxxvii. 



Die Ausführung der Z. rreissversiii he wurde tladurch 
einigermaassen erschwert, das-» die verwendeten Blätter, 
bei deren Herstellung mangelhaft goschliflcne tilas- 
platten verwendet sein mögen . r- ciit erhebliche Ver- 
schiedenheiten der Dicke zeigten: es schwankt z. B. bei 
Tafel die Dicke zwischen 
1 IS und 3(i" 

ti 54 und 240 " 

13 156 und 4*4 ", 

wonach es nicht leicht war, genau prismatische Probe- 
stücke herzustellen. Die Lauge derselben wurde zwischen 
300 und 470""", die Breite bei Blatt 1 und Gzu30 m "', 
hei Blatt 13 zu 10 gewühlt. 

Bemerkenswert!) war die Erscheinung, über die 
auch Prof. Hartig schon berichtet, duss an den Bruch- 
enden sich häutig ein feines Netz von milchweissen 
Linien ergab, die gegen die Bruchlinie unter 45"', 
gegeneinander unter S*0" gestellt waren. Die Zahl der 
Bruchstücke betrug häutig mehr als 2. z. B. 3, 4 oder ."> ; 
die Bruchliuien verliefen gelegentlich nach der in den 
Figuren 2—5 (Tafel XXXI) dargestellten Art. Die 
Diagramme zeigten angenähert die in Fig. Ii dargestellten 
auf ein • gleiche Streifenbreite von 10*"" und eine 
gleiche Versuchslänge von 350'"" reduzirte) Formen, 
wonach ihrVölligkeitsgrad i;=0,60 angenommen werden 
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Farn Und, Die Adhäsion»- und die Selbsttätigkeit der Gelatine. 
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katin. Für die Berechnung der Mittelwerthe wurden 
alle Versuche ausgeschieden, bei denen der Bruch des 
Probestückes in unmittelbarer Nahe der Kinspaun- 
klemmeu erfolgt war. 

Die nach bekanntem Verfahren erhaltenen Mittel- 
werthe für die Iteisslänge Ii und die Zähigkeit Z, sowie 
die nach der Formel 

1 iL 

n{n — l) 

berechneten wahrscheinlichen Fehler dieser Mittelwerthe 
sind in folgender Tabelle zusammengestellt: 



Dass die Gelatine (für den oben bezeichneten Zu- 
stand der umgebenden Luft) vollkommen elastisch bis 
zum Bruch anzusehen ist. wie II artig (a. a. 0.) angiebt, 
hat sieh durch mehrere Entlastungsversuche bestätigt; 
der Elastizitätsmodul, den mau aus den gewon- 
nenen Zahlen zu 



6.28 



100 
2,10 



= 299 k </i 



Watt 

Nr. 


Zahl 
der 

Vera. 
» 


Ueuslange 
Ä 


Wakracbein!. 
Felder 
km. 


Zaldukeit 
/. Prot 


\\ ,-ilirsclieinl. 
Felder 
Pro«. 


1 


1 


3,5*5 


± U.IOÖ 


1,34» 


± O.OSH 


6 


t) 


3,T2<1 


+ 0.040 


l .;»-,o 


± 0.030 


13 


7 


4.545 


± 0.125 


t,no 


IT. 0,055 



zu beziffern hat. gilt sonach für alle möglichen Span- 
nungszustände. 

Die Bestimmung der absoluten Festigkeit des vor- 
liegenden Materials an langen Probestücken ist 2,i mal 
so zuvet lässig, als die au den erhärteten Leimfugen, 
denn es beträgt im Durchschnitt 



Man wird hiernach als allgemeines Mittel der 
gewonnenen Werth e anzunehmen halte» 

die Keisslängc .... li = '6,ob km , 

die Zähigkeit Z=2,iol'to^.. 

die s|icziti8che Zer reissarbeit 

llj=0,S) -4 = 0,041o' ll 'B/ g . 

Die Beschaffenheit des Materials gestattete, bei 
allen Versuchen die Dicke des Probestückes in der Nähe 
des Bruches .sicher zu messen und so die absolute 
Festigkeit auch in der hei den dichten (nicht porösen) 
Materialien üblichen Art zu beziffern, also etwa nach 
Kilogrammen auf 1 Die Ergebnisse sind in nach- 

folgender Tabelle zusaiuiiiengefasst: 

Nr. des Zahl der Absolute Festigkeit Walirarheiiilichpr 
Blattes. B.uluirlitutiucn. J kg auf IG"'" .Febler des Mittcia. 





der wahrscheinliche Kebler 




in kg auf 1 □*» 


in Prozenten des 




Querst bnitt 


Mittelwertbes 


bei den Vcmichci. 






durrh Abroiasen 


± 0.030 




der Leiinlune 






bei den Versnoben 






dureb Zerreissen 


±0.112 


±1.78 


langer Streifen 







1 

6 
Iii 



«1,15 



+ o.iaij 

±0,0*5 
+ 0.12« 



Als Durchschuittswei th der auf die (juersebnitts- 
eiuheit bezogenen Zerreissfestigkeit wird sonach die Zahl 
G.I.'. . 6 + »"..ob . •) -f- 6,-4 .7 . . . 
9+9+1 

anzunehmen sein. 

Mittelst der naheliegenden Beziehung 
fit — ii 

kann man hiernach als Durchschnittswert!! des spezi- 
lischen Gewichts » der Gelatine die Zahl 

-=r 1,5» 



■■f 



berechnen. 



:5,35 



Obwohl hiernach das Beohachtungsvcrfahrcu beim 
Abteissen der Leimfugen gegen dasjenige beim Zerreissen 
langer Streifen verbesserungsbedürftig ist. so wird man 
doch schon berechtigt sein, die beiderseitigen Mittel- 
werthe in Vergleichung zu stellen; dieselben sind iu 
solchem Grade verschieden , dass man wohl überrascht 
sein niuss. Fs beträgt nämlich , wie die Versuche ergaben, 
die Festigkeit der Gelatine 

in der Leimfuge O.si kk ' i,,, um 

iu langen Streifen .... t),ss ., 
die letztere also das 

7,75fache 

der orsteren. Zur Erklärung dieses grossen Unterschiedes 
kann man nicht die Vermuthung herbeiziehen, dass bei 
dem Abteissen der Leiuifugen gelegentlich die Trennung 
zwischen Leim und Hol/ stattfinde, denn Versuche, bei 
denen dies erkenubar war. wurden ausgeschieden; zur 
Berechnung der Mittelwerthe wurden nur solche Ver- 
suche verwendet, bei denen die TrennungstLiche gänzlich 
innerhalb des I.eimkörpers liel. Da man diesen Leim- 
korper als ein Probestück des geprüften Materials auf- 
fassen kann, bei dem nur die in die Zugrichtung fallende 
Abmessung ausserordentlich klein gegen die (Juer- 
schnittsdimensionen ist, wogegen bei den streifenför- 
migen Probestücken die Abmessungen des Querschnitts 
gegen die in die Zugrichtung fallende Länge ausscr- 
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ordentlich zurücktreten, so wird das Ergebnis* zunächst ziffernmassige Ergebnisa beeinflussen: eine eigentliche 

nur als ein Beitrag zur Beantwortung dir Frage auf- Erklärung, die wohl auf den Unterschied der beim 

zunehmen sein, in welcher Art bei Bemessung der Zug- Abreißen sich ergebenden molekularen Vorgänge ein- 

Festigkeit die Grössen Verhältnisse der Probestücke das gehen müsstc, weiss Verfasser nicht beizubringen. 



Die Eisenbahnen der Erde. 

Von 

Kisenbahndirektor Haurath Ernst Kohl in Weimar. 



Unter diesem Titel veröffentlicht seit einer Reihe 
von Jahren das Archiv für Eisenbahnwesen, heraus- 
gegeben im Königlich Preussischen Ministerium der öffent- 
lichen Arbeiten, alljährlich eine Zusammenstellung der 
über unsere Erde erhauten Eisenbahnen, getrennt nach 
Welttheilen und Staaten: die jüngste Veröffentlichung 
bringt die Ziffern bis zum Schlüsse des Jahres 188!» 
mit dorn Hinzufügen, dass einzelne Abweichungen in 
den Angaben für die Vorjahre auf Berichtigungen nach 
den inzwischen zur Keuutniss gelangten neuen Quellen 
beruhen. 

Wir gehen in der umstehenden Tabelle einen Auszug 
jener Zusammenstellung und damit zugleich eine Fort- 
setzung unserer im Jahrgang 1888. S. 473-- 474 mit- 
getheilten Zusammenstellung, die mit dein Befunde <l>-s 
Jahres 18*»i abschloss. Aus derselben geht hervor, dass 
die Lange der Eisenbahnen der Erdo in den Jahren 
1887 bis mit I8s;i durchschnittlich jährlich um ü.so I'roz. 
zu genommen hat und dass die grössten prozentualen 
Zunahmen auf Asien und Australien und niiehstdem 
auf Amerika, die geringsten aber auf Europa lallen. 

Eine minder erhebliche Entwicklung des euro- 
päischen Eisenbahnnetzes ist aus dieser geringem Zu- 
nahme selbstverständlich nicht zu folgern, denn bei 
einer hierauf bezüglichen Vergleichnag kommt zunächst 
nicht nur der Zeitpunkt des Beginns und die nach und 
nach erlangte grössere Ausdehnung der Bahnen in Be- 
tracht, sondern auch die Balinlänge in Rücksicht auf 
den Flächeninhalt und die Einwohnerzahl. 

Was Europa im Besonderen anlangt, so erreicht 
seine Bahulänge zwar im Vergleich zu seinem Kaum 
und seiner Einwohnerzahl nicht ganz das Maass der- 
jenigen der Vereinigten Staaten von Nordamerika, denn 
es hat nur 2,3*" Eisenbahnen auf 100D*" Gebiet gegen 



M.3 kn Eisenbahnen der letzteren, auch lange nicht, wie 
dieses, 3y,s km , sondern nur 6,n k, ° Eiseubahnen auf je 
10 000 Einwohner; aber Europa hat in einzelnen seiner 
Staaten auf 100 CP™ nicht blos etwa und mindestens 
ebensoviel Bahnlänge, z. B. in Oesterreich-Ungarn 3,» k ", 
in Italien 4.4 km , in Dänemark 5,! k '", sondern das Dop- 
pelte und Mehrfache in Deutschland, wie die am Ende 
folgenden Ziffern darthun, ferner in Frankreich 6.9 km , in 
der Schweiz 7,r, ka . in den Niederlanden, einschliesslich 
Luxemburg, 8..'. k "', in England (Grossbritannien und 
Irland) lo.j k und in Belgien 17,"> k "'. 

Abgesehen von den Vereinigten Staaten von Nord- 
Amerika gieht es ausserhalb Europa kein Staatengebiet 
mit so dichtem Eisenbahnnetze, wie es das europäische 

| ist: die mittel- und südamerikanischen, sowie die 
asiatischen , afrikanischen und australischen Ziffern sinken 
im Durchschnitt herab bis auf nur 0,5 km Eisenbahnen 
auf je 100 C llT Flächcnrauni. es wird daher noch vieler 
Jahre bedürfen, ehe diese Ziffer die Höhe der euro- 
päischen und nordamei ikanischen erreicht 

Das VerhKltniss zwischen Eisenbahnlänge und Ein- 
wohnerzahl ist fast noch grösseren Schwankungen unter- 
worfen, denn die Bruchzahl wird desto kleiner, je 
grösser das Staatengebiet und je dünner die Bevölkerung. 
Auf je lo 000 Einwohner kommen in Deutschland aus- 

■ weislich der am Ende mitgetheilten Zahlen im Durch- 
schnitt 8,4t 1 "", ferner in Oesterreich-Ungarn, in Frank- 
reich, in England (Grossbritanuicii und Irland), in 
Belgien, in der Schweiz G,s — 10,6 k *, in Schweden lb\& k: % 
in der Kapkolonie und Argentinien 20,9 — 21, 7 k "\ in 
Neu-Süd-Wales . Victoria, Transkaspien, in den Ver- 

I einigten Staaten von Nordamerika und Tasmanien 32,3 
bis 3U.9 k \ in Neu -Seeland und Canada 4*3,3— 48,s km , 
in Queensland 81,. ' hi West - Australien mit seiner 
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Eisf'iiliulinliiiigc von «ix einer Bevölkerungszahl von 

44LHKJ ud einer Hächcngrösse von 2527 yi Kl □••"kommen 
auf je 10 IM m Einwohner sogar 181,» km Eisenbahnen. 

Was «len jährlichen Zuwuchs an Kiscnbahuläuge 
im Besonderen betrifft, so ergräbt die Tabelle eine auf- 
flQlife Grösse desselben in der Spalte „Fehrigc Länder" 
in Europa mit 6.11 Pros, und bei Cauudu, Britisch 
Indien, „UebrigO Länder" von Afrika und Australien 
Zittern, die diesem Prozentsätze nahe liegen. Hei den 
„Ucbrigeu Ländern" in Amerika und Asien, in Russisch 
Transkaspien und in Algier und Tunis steigt die Ziffer 
auf II.*"— 15,52 Froz. und die ungemeine Rührigkeit, 
Welche Japan im Eisonbahnbau entwickelt hat. Steigert 
diese Zahl sogar bis auf 36,19 ProZ- ; die hohe Ziffer 
in ..l'ebrige Länder" Kuropas entstammt der zum hmen- 
den Bauth&tigkeit in Rumänien, in den Balkaidändern und 
in der Türkei, ferner in Amerika derjenigen von 
Mittel- und Südamerika, in A>ieu derjenigen in Klein- 
usien utjil Niederländisch Indien und auch dem Um- 
stände, dass das grosse chinesische Reich, welches im 
Jahre 18*6 nur ll v " Bahnlänge besass, es am Lude 
des Jahres 1889 bis auf 2ÖO ku Bahnlänge gebracht, 
also sein Huhuuet/ in den letzten .'» Jahren jährlich | 
um Ii 18 Froz. vermehrt hat; für dies über 4 Millionen 
Qualität - Kilometer grosse Reich mit seinen über 
3 SD Millionen Einwohnern «sagt dies natürlich gar 
nichts; mau kommt auf ganz kleine Bruehwcrthe, wenn 
man ähnlich wie bei den anderen Lindern das Ver- 
hältnis* zwischen Bahnlänge einerseits und Mächen- 
grosse, sowie Bevölkerungszahl andererseits berechnen 
wollte. Man darf annehmen, dass C hina in nicht ferner 
Zeit, gedrängt durch die von Russland energisch betrie- 
henen grossen sibirischeu Bahnhauten, zu solchen eben- 
falls in erheblichem Umfange zu verschreiten gezwungen 
sein miichte — dann wird da.« asiatische Bahtimtz sich 
sehr viel vergiiissern. Auch in Afrika steht dieszu erwarten ; 
die deutschen und englischen Kolonien, der Kougostaat 

bedQrfen der Bahnen und die Erbauung einer Kisenlwihn 

zur Dorchquerung der Sahara wird wohl kaum blos 
als Fupietprojekt behandelt werden dürfen. 

Die Gesammllängc der Eisenbahnen der Erde am I 
Schlüsse des Jahres l.SS'J von rund iHiOOOO 1 ' entspricht 
dem fünfzebnfaelteu Krdtimfaugc am Aeijuator und ist 
um mehr als L'tKIOOO 1 "" grösser als die mittlere Ent- 
fernung des Mondes von der Krde (388 215 km ). Bei 
einer fortdauernden jährlichen gleichen Zunahme von 
nur 5 Froz, anstatt der in unserer Tabelle für den 
Durchschnitt der letzten 3 Jahre nachgewiesenen von I 
5,26 Froz., würde die Eide bis Ende U!>-< ie> Jahrhun- 
derte nahe 1 Million Kilometer Eisenbahnen erhalten. 



Im Archiv für Eisenbahnwesen') wird das Anlage- 
kapital für die Eisenbahnen Kuropas durchschnittlich 
auf rund lÜÜlMtJi für l k " und für die Eisenbahnen 
der übrigen Krdtheileauf durchschnittlich rund 162400.4 
für 1 k ™ berechnet. Hiernach beträ-t das t iesamnitatdage- 
kapital für die Ende l8.SH betriebenen Eisenbahnen der 
Erde 128466 Millionen oder 128'/ 2 Milliarden Mark 
und für Eisenbahn durchschnittlich 21570U.*. 

Die am Ende des Jahres lss>.» vorhandene Lange 
der Eisenbahnen in Deutschland betrügt nach 
der Tabelle 41793*", welche nach der im Reichs- 
Etsenhahnanit für das Betriebsjahr l.s^'.'.'l'O bearbeiteten 
,, Statistik für die im Betriebe befindlichen Eisenbahnen 
Deutschlands" zerfallen in4Ulr20"" nunualspurige Bahnen 
und in s73 k * schmalspurige Bahnen. 

Die n u l in a lspu r ige n Bahnen vertheileu sich 
auf die einzelnen Stuten und es berechnen sich nach 
der Reichs- EtMuibuhuaints-Statistik die Bahuläugeii zum 
Flächeninhalte und der Bevölkerungszahl derselben wie 
folgt in Kilometer 
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Die EigeutbumtliUige der iiormaUpjurigeii Buhnen 
um Dnde dt« Lfetriebajabrea 1889 beträgt nach dor 
Reich» - Eisenbahn - SUtiltik nicht 40 «.Wo«", sondern 
40981,71 von denen 

28M'i\M kia eingleisig, 
18400,49 *• zweigleisig. 

4:J.«5 k '" divighisig. 

23,oi km viergleisig 

betrieben werden. Die*« und die oben mitgetheilte Lang« 
der scbnmlspurifzen Hahnen von 873 k ". genau S72.;* k ", 
vertbeilt sich, wie folgt : 
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Di» Betriebalänge. der Kisenbahnen auf der ganzen Erde in Kilometern zu Kode der Jahre 
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Leuner's selbstregistrirender Zerreissapparat mit stetiger Belastnng und hydrau- 
lischer Kraftübertragung. 

Von 

A. Baltaljol, 

Assiüteut der mccliani»clii'ii Technologie an der Köuigl. Sachs. Technische! Hochschule in l'rcs.len. 

(Hierzu Tafel XXXII. 



Im Anschluss an die im vorigen Heft (S. 503 u. f.) 
enthaltene Heschroibung des für grössere Krittle be- 
rechneten Leun e r'sehen Zerreissapparates mit Selbst- 
rcgistrirung soll im Nachfolgenden eine Einrichtung dar- 
gestellt werden, welche die. in den Einspann klemmen 
während der Belastung «ich ergebenden Vorgiiuge von 
der Uehertragnng auf die Zeichentrommel ausschliosst, 
daher auch diu Anwendung solcher Klemmen ohne lto- 
einträchtigung der Diagramme zuliisst, bei denen die 
Festigkeit des Schlusses mit dem Spannungswiderstande des 
Probestückes zunimmt. Um solches zu erreichen, werden 
zwei Kxtraklcmmcn i^r,, r.,) auf das Versuchsobjekt (n 
aufgesetzt, deren Einrichtung auf Tafel XXX IT ans Fig. 
1, 2 und 3 zu ersehen ist, und die nur ganz leicht ange- 
zogen werden dürfen, um keine Hcschädiguug des Ver- 
suchsobjektes herbeizuführen. Au der unteren Seite der- 
selbeu befinden sich '2 Häkchen ;A„ A,\ in welche die 
Stahlbaudcr.i?,, n,) eingehängt werden, welche die zwischen 
den Klemmen Ir, i und |r.) entstandene Streckung des i 
Versuchsobjektes auf die Srhreibtronimel {Ti übertragen. 
Damit nun durch die beim ltruch entstehenden Erschütte- 
rungen nicht ein Hcrausspringeu der Stahlbänder aus 
jenen Häkchen stattfinde, sind die Oetfnungeu derselben 
mit gleichfalls in der Zeichnung sichtbaren kleinen lilatt- 
federu Verschlossen. Auf der Tafel ergiebt sich nun 
folgende Xeuauorduiing der Schreibvorrichtung: Durch 
die im Versuchsobjekt zwischen den Klemmen >'<•, i und (r 4 ) 
entstandene Dehnung wird das Stahlband (o,}, das , 
auf der Trommel (*,) aufgewickelt ist, mitgenommen. 
Die dadurch entstandene lirehung der Trommel 



wird durch das mit derselben fest verbundene Kegelrad 
auf das Kegelrad [kg) übertragen, welches, auf der 
mit Führungsleisten versehenen Welle («0 gleitend 
und durch die Hollen (*) geführt, die Drehung mit 
Hülfe der Stirnräder (r } l und ir,)auf die Schrei btromme'. 
i Tj überträgt. Die Welle (w) ist einmal in der Traverse 
vy) und dannin dcrgleitenden Kegelradhiilse gelagert und 
zwischen den Hollen (* geführt. Die Stahl baudtrommel (4,) 
mit ihrer Achse (r), die zugleich ein (jehäuse (m) trügt, 
in welchem sich eine Spiralfeder («) befindet, die den 
Zweck hat. das Stahlband («, | gespannt zu halten, ist in 
einem beweglichen, auf Kolleu in den Uestellaehiencti 
(«,. «,) laufenden Wagen (fj bei («) gelagert. Der Wagen 
wird andererseits durch das Stahlband [<i+) an der fest- 
stellenden Klemme (cj) befestigt. 

Hei dem tiebrauch des Apparates ist übrigens von 
der anfänglichen Benutzung von Oel und Glycerin als 
Drin ktliissigkeit abgesehen worden und wird augenblick- 
lich nur ilistillirtes Wjsht benutzt, da die inzwischen 
durch die verschiedenen Dichtungen u. s. w. eingedrun- 
gene Luft hieraus sich leicht entfernen lässt, was bei 
der grösseren Dichtigkeit der ersteren h« sonders erschwert 
wurde. 

Um bei den eventuell folgenden Ocwichtsht Stim- 
mungen des Probestückes die in Frage kommende Länge 
genau bestimmen zu können, sind in den Kxtrnkleinmen 
(t t ) und (r.) feino Oelfuungen ig) angebracht, mit deren 
Hülfe man mit einer Xadcl auf dorn Versuchsobjekt leicht 
eine Marke eindrücken kann. 
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Neuerungen auf dem Gebiete der Bergvvorks-Fördermaschinen. 

Vortrag, gehalten in dir Hauptversammlung den Sächsischen Iugcuieur- und Architekten- Vereins (Ahtheilung IV) 

am 31. Mai 1H91. 

Von 

Prof. Hermann l'ntleutscli in Freiberg. 



Moino Herren! Diu beulen Ausgangspunkte, Welche 
lefa mir für raeinu bergakademische, beziehentlieh für 
meine, dem Bergmaschiuenwesen gewidmete Th.it igkeit 
gestellt habe, sind: „O uko n o tu i e " und „S ie her hei t ", 
und du denselben crfahrung«mäs*ig nur unter gehöriger 
Würdigung der Verhältnisse des speziellen Falle» gebüh- 
rend Kei Inning getragen werden kann, 10 pflege ich „die 
strenge Prüfung und Borüc k sie h t i gu ng der V e r- 
hültnissu de» gegebenen speziellen Falles" als 
einen dritten Ausgangspunkt aufzustellen. 

Heim Heginn meines Vortrages über „Neuerungen 
auf dem Gebiete der Bergwerksfördermaschi- 
nen" erlaube ieh mir. diese Tbatsacbc sofort hervorzu- 
hubeii, und ich betone sie schon jetzt besonders mit Rück- 
sicht auf einen Dampffördcrmotnr, welchen ieh am Schluss 
des Vortrages zu besprechen gedenke und der in manchen 
Fullen mit grossem ökonomischen Vnrtheil und mit Sicher- 
heit, in anderen Fallen hingegen wahrscheinlich nur mit 
geringerem Nutzen oder gar nicht angewendet werden kann. 

Hei einer mit Dampf betriebenen Förderanlage sind 
in der Hauptsache zu kennzeichnen: die Dampfkeno), 
der Dampfmotor, diu Seiltrommeln, die .Seilscheiben mit 
dem SeiUchoibengerüste, diu Förderseile, deren Verbin- 
dung mit dem Fördergestelle, diu Fangvorrichtung de» 
letzteren, die Fangvorrichtungsfeder und die Aufsetzvor- 
richtung des Fürdcrgentolles. 

Ich erlaube mir, die einzelnen Punkte unter An- 
führung der beiden Ton mir konstruirten, dynamische Wir- 
kungen rogistriremlen Apparate in rückwärtiger Hcihcn- 
folge — die ausgestellten Modelle, Zeichnungen, Photo- 
graphien und Diagrumme benutzend — zu besprechen. 

I. Die Atifsetzvorrichtnns. 

Die Aufsctzvorrichtuiig der Herren Hnniol & I.ueg 
Ii Dü«»eldorf-ür:ilonhorg bietet Ihnen eine Konstruktion, 
welche — direkt unter die Hiingebank eingebaut — bei 
sicherer Erfüllung aller zu stellenden Anforderungen, ver- 
glichen mit gleichem Zwecke dienenden Hinrichtungen, 
wohl als die einfachste und beste bezeichnet werden darf. 
Sind die Stützen eingerückt und ruht das Fördergestell 



auf denselben, so bildet das ganze System eine zur ver- 
tikalen Mittelachse des Fordergestelles symmetrisch an- 
gelegte Keilnuth mit eingelegtem, im Gleichgewichte be- 
findlichen Keil, wobei die, die .Stützen bildenden Körper 
die Keilnuthebeueu besitzen und das Fördergestell au den 
Stützstellen mit entsprechenden Keilfttttcken ausgestattet ist. 

Hei dem Abwurtstreil.cn werden beide Stützen, be- 
ziehentlich die Keilnuthebenen, durch einen einfachen 
Doppelhebel horizontal nach auswärts geschoben und 
hierauf läsal die Fördermaschine das ohne Hüngcseil 
aufgehängte Fördergestell sinken. 

Da* sonst vor dem Abwiirlstreiben erforderlich« so- 
genannte L'eberheben, welches oft eine grosse Anstren- 
gung des F'ördermotors fordert, wird überflüssig und eine 
schädliche dynamische Beanspruchung des Förderseiles 
bleibt bei richtiger Handhabung ausgeschlossen. 

Fiudet Aiifwärtstreiben statt und werden die Stützen 
aus Versehen eingerückt, so verdrüngt das aufwärts- 
steigende Fördergestell diu letzteren mit Leichtigkeit 
Hclhstthättg. 

Seit der kurzen Zeit ihres Bestehens ist die Hauicl- 
l.ueg'schu Aufsetzvorrichtung bereits ausserordentlich 
oft und stets unter Anerkennung ihrer Vorzügliehkeit 
ausgeführt worden. In Sachsen fand der erste E i n b a u 
auf deu Königlichen Steinkohlenwerken zu Zauckerode 
statt, woselbst die ueue Hinrichtung, wie an anderen 
Orten, fortgesetzt in mustergültigem und für die Seil- 
schonung sehr wcrthvollcni Betriebe steht. 

Bekanntlich bildet diu angestrebte Seilsehonung einen 
wesentlichen Grund für die Konstruktion und Einführung 
der Aufictzvorricbtiingcii. Iu früherer Zeit liess mau 
das Fördergestell uu der Hängebank UUgestützt, ulso frei 
am Seile hängen, welche Thatsacho — wie später gezeigt 
wird — besonders für den kurzen Seiltheil zwischen der 
Hängebank und der Seilscheibe beim Ab- und Autfahren 
der Hunde, ganz besonders aber beim Materialh.ingen zu 
bedeutenden zerstörenden Beanspruchungen führte. 

Heute pflegen wir das Fördergestell bei der Pro- 
dukten- und Muunscliaftslorderiing aufzusetzen, nicht aber 
immer bei dein Materialhäugeu und besonders oft dann 
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nicht, wenn Langholz oder Schienin eingehängt werden, 
also da» geöffnete Dach de» Fordergcstetle» mit dein Tage- 
kranz gleichsteht und die großen Laoten beim Laden 
vielfach unter heftigem Stos* in da» Fördergestell ge- 
langen. 

Knill wohl weis» ich, du** auf manchen Gruben 
auch in diesem Falle Vorsicht»manssr«'geln getroffen sind, 
ho 2. Ii. auf Hitnmelsfür*t »«hon liiugst, ich glauhe aber 
diu Sache ihrer grossen Bedeutung wegen hier nicht un- 
crwühut lassen und den Vorschlag machen zurollen: zur 
wesentlichen Erhöhung der Seiluchouung. also der Sicher- 
huit, das FördurgesleÜ zum Zwecke des Aufsetzen* auclr 
direkt unter dessen Dach mit Uucrbalkcn uud mit zum 
Aufsetzen dienenden Kcilstückcn auszustatten. 

Eine durch diese Anordnung möglich werdende 
Stützung wird im gewöhnlichen Leben „Aufhängung" go- 
nunnt, und es ist dieselbe noch insofern von Interesse, als 
Wesentliche Theile des Fördergestelles dabei zwar kräf- 
tigem, aber doch dieselbe Art der Beanspruchung er- 
fahren, als wenn das lutztere frei am Seile hängt, wah- 
rend durch die Stützung am F'usso oder an den einzelneu 
Etagen des Gestelles entweder eine vollständig entgegen- 
gesetzte oder theilweise geänderte Beanspruchung herbei- 
geführt wird. Im ersten Falle erfahren <lie vertikalen 
Stangen nach wie vor Zug, im zweiten ändert sich der 
Zug in Druck, beziehungsweise Zerknicken u. s. w., und 
man begreift deshalb sofort, warum das F'ördergeslell hier 
und da nur an seinen höchsten Stellen auf die nunmehr 
hoch über der Hängebank angeordneten Ergrcifer gestutzt, 
al»o aufgehängt wird. Dieses Verfahren winde gewiss 
mehr Nachahmung verdienen, wenn dasselbe bei seiner 
Durchfuhrung nicht mit Schwierigkeiten verbunden wäre, 
die der erfahrene Praktiker sofort bei der Verwendung 
von Etagctigcstclleu uud nur tiner Hängebank erkennt. 

11. Die Fangvorrkutiiugsfeder. 

Während des Förderbetriebes findet sich dus F'örder- 
gcstell in seinem höchsten Theile und zwur zur Milderung 
der Stosswirkungen meistens direkt auf eine Feder, die 
vom Seil, beziehentlich der Königstange getragen wird, 
gestützt, also aufgehängt. In den meisten F'ällen dient 
diese Feder zugleich als Motor für die Fangvorrichtung des 
Fördergestelles, die nur im Falle eines Seilbruche» wirken 
soll. Filter letzteren Umstünden ist . - daher zu vertu. -.den, 
da»» die motorische Kraft der Fesler die Fangeinrichtung 
wahrend der normalen Förderung auf die Leitbäume 
wirken lüssl; diu Fe d crsputi u uug darf also nicht 
im not Ii ig gross uud die Entlastung der Feder 
während der Förderung keine kräftige sein. 
Soll die Fangvorrichtung selbst in demjenigen F'alle, in 
welchem nur das ticstellg« wicht oder nur eine geringe 
Mehrbelastung aus- oder eingefördert wird, nach erfolgtem 
.Seilbruch wirken, so muss die Feder ausspannen, d.h. vorher 
schon lediglich durch das liestellgewicht zusammengedrückt 
werdenkönnet!, woraus sich erglebt, das» die Federspannung 
kleiner »ein mu«s, als das Gewicht des unbelasteten 
Gestelle*. Fan vorteilhaftes schnelles und kräftiges Aus- 
legen der Fänger liisst aber eine grosse Fcdvrspauuuiig 
als wüiischenswerth erscheinen, — man wird daher die 
letztere auch nicht nnnöthig viel kleiner als da« 



licstcHgcwicht zu bemessen haben. Auf die Frage: ,,uiu 
wieviel kleiner" gieht uns aber ein interessanter, 
im Jahrbuch für du» Berg- und Hüttenwesen auf das 
Jahr lH'.lu verofii iitliihti r Aufsatz des Herrn Bergamts- 
rath Menzel genaueren Anfschlus». Nach umfassenden, 
auf sächsischen Gruben angestellten Erörterungen schreibt 
Menzel wörtlich: „Wenn sich dabei einestheils fand, 
dass dieselbe Idie FVdcrspannuugl auf manchen Schächten, 
ohne ditss hierzu eine Notwendigkeit vorlag, weit unter 
60 l'roz. des («cstcllgewiehtes herabging, so stellte sich 
auderntheils heraus, dass sie nicht selten auf 90 l'roz., 
ja auf l .», r » Pn*. sich belief, ohne dass bei der Förderung 
sieh Nachtheile gezeigt hatten. Als sehr beachtcii*- 
werthes Ergcbiii.-s dieser Erörterungen kann es bezeichnet 
werden, das» es nur unter ungünstigen Verhältnissen — 
Verdrückungen im Schachte, welche dem Fördergestelle 
Keibung«hiudcrtii«se entgegenstellen, ungeübte Maschinen- 
wärter und dergleichen uöthig ist, unter 80 l'roz. 
herabzugeheii und dass in sehr vielen F'ällen 9(1 bis 
9j l'roz. recht wohl statthaft sind. 

Bei dieser Angabe ist vorausgesetzt, dass die Feder- 
spauuung dem Seilzuge ohne Fe her»« tzung entgegenwirkt." 

Hervorheben muss ich in liezug auf meine oben aufge- 
stellte Behauptung: „die Entlastung der F'eder darf 
während der Förderung keine kräftige sein", die 
bedeutungsvollen Worte Menzel s: „ungeübte Ma- 
schinenwärter". Erzeugt der Maschinenwärter durch 
lasch aufeinander folgende kräftige, also ungeschickte 
Aendoruiigon der Dampfzylinder- Füllungen oder durch 
unvorsichtiges Anwenden der Ilreinse kräftige Aenderungen 
der Beilgeschwiudigkeiten. während sich die an das S. il 
angehängte last augenblicklich mit der. der vorhergehen- 
den Geschwindigkeit entsprechenden Energie weiter be- 
wegt, so kann sehr leicht sowohl beim Auf- als auch 
beim Niederglinge Und auch bei hochbelastetom Gestelle 
«•in kräftiges Entlasten der Feder und ein Ausgreifen der 
Fänger itattlndcii. Wird z. Ii. die Seilgeschwindigkeit 
plötzlich Vermindert, so eilt da» aufgehende l'ördergustell 
seinem Aufhängepunkte am Seile voraus, es entsteht 
etwas Hürigcsetl und «lie Feder wird entlastet. Steigt 
hingegen die Seiigem hwimligkcit plötzlich, so eilt da« 
niedergehende Seil .lern ni< il« lachenden (iestellc voran« 
und die Feiler spannt ebenfalls uus und um so leichter, 
je kräftiger in kleinen Zeiten die GeschwiiidigkciUündor- 
ungen und je höher die F'ederspauniingi'n im Vergleiche 
zum trostellgewichte sind. Aus diesem Grunde ist den- 
jenigen Förderleuten, welche bei hohen l'eders; annungen 
ohne jede Störung fördern, in Bezug auf die Lenkung 
der Fördermaschine ein vorzügliches Zeugnis» auszustellen, 
und umgekehrt dürfen, wo sehr hohe F'eder«patinutigeu 
angewendet werden, nur vorzugliche, den Lokomotiven- 
führern gleich geschulte und gleich zu »teilend«- Förder- 
muschinenführer angestellt werden. 

III. Die Fangvorrichtung und der die Fangwirkuiig 
registrirende Apparat. 

Nunmehr bitte ich Sie, meine Herron, dem Wesen 
und dem Wirken der Fangvorrichtung Ihre Aufmerksam- 
keit zu schenken, also derjenigen Einrichtung, welche 
nach slattgcfündctteni Seilbruch — meisten« angetrieben 
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durch die soeben besprochene und in diesem Falle kräftig 
ausspannende Feder — das Fordorgostcll an dessen oberem 
Theile gegen die Lcitbiiume stützt, beziehungsweise an 
denselben aufhängt. 

Seit Jahren habe ich mich — angeregt durch Herrn 
BergamUrath Menzel, dessen Metallbremse Ihnen bekannt 
ist — theoretisch und besonders ausführlich experimentell 
auf dem betreffenden Gebiete beschäftigt, und uiuss ich 
auch an dieser Stelle die Unterstützung dankend hervor- 
heben, welche mir hierbei seitens der Königlichen Ober- 
direktion der Erzbergwerke und der betreffenden Herreu 
Grubondiroktoren sowohl, als auch seitens der Herren 
Besitzer der Maschinenfabrik F. A. Münzner in Ober- 
gruna in Bezug auf die Möglichkeit der Durchführung 
von in grossem Maassstabe und in grossem Umfange an- 
gelegten Versuchen und in Bezug auf Neukonstruktionen 
zu Theil wurde. 

Die auf die Leitbäume wirkenden Fiinger haben 
zusammen genommen an den erstereu eine, der ab- 
zufangenden Last Q entgegen , im saigcrcn Sehachte also 
aufwärts wirkende Kraft (Fängerkraft) F hervorzubringen. 
Wäre diese Kraft kleiner als das abzufangende tiewicht 
Ü, so ergäbe »ich eine abwärt« gerichtete Resultireudo 
K = Q — F, vermöge deren das Fördergestell beschleu- 
nigt niedergehen würde; wäre /' = Q, die Kusultirende 
also gleich Null, so bliebe das Gestell entweder stehen 
oder es ginge hei der geringsten, abwärts gerichteten Ge- 
schwindigkeitsertheilung gleichförmig nieder. Soll nun 
das Fördergestcll gefangen werden, so mus> also fliu 
Fängerkruft F grösser als die abzufangende Last Q sein, 
beziehentlich eine aufwärts gerichtete Kesultirende Ä — - 

F 

{F — Q)>1 oder ein Verhältnis* > 1 erzeugt und , 

'* 

bei Versuchen beurtheilt werden. 

Um wieviel soll nun die totale Fängor- 
kraft F grösser auin als die totale abzufangende 
Last Qf 

Das aufsteigende Fördergestell ninss vortheilhafter 
Weise in dem Augenblicke gefangen werden, in welchem 
die Steiggesehwindigkcit gleich Null wird und das Ab- 
wärtsfallcu eiutreten will. Besorgt die vorhandene Vor- 
richtung in diesem Augenblicke nur überhaupt das Fangen, 
— ob dabei die Fiingerkraft F gegenüber der abzufangen- 
den Last Q sehr stark Uberwiegt, ist in diesem Falle 
für die Wirkung, welche auf das Fördergestcll oder auf 
die auf dem Fördergestell stehende Mannschaft ausgeübt 
wird, ganz gleichgültig; denn von einer schädlichen Wir- 
kung kann selbstverständlich im Augenblicke der Huhe 
keine Kede sein, weil die Energie aller Theile gleich 
Null iat. 

Anders liegt die Sache bei dem niedergehenden För- 
dergestelle, welche* im Augenblicke de» Seilbruclies ab- 
wärts gerichtete, unter Umstünden sehr grosse Geschwin- 
digkeit (in manchen Kevieren bis 15'" auf 1 ,ec und mehr) 
besitzt und mit steigender Geschwindigkeit weiter fallen 
will. Möglichst schnell müssen deshalb die Fänger nach 
st.ittgefundencin Keilbruche ihre Wirkung beginnen, und 
wird dann die vorhandene Energie durch die resultirende 
aufwärts gerichtete Kraft R = /' — Q Uber einen abwärts 
gerichteten Weg », also durch die mechanische Arbeit 
R.i aufgezehrt, beziehungsweise abgebremst. 
OMHaaraiaar XXXVll 



Hei einer bestimmten Energie wird der Fangweg « 
um so grösser, die Verzögerung der abzufangenden Last 
und die gefährliche Wirkung auf letztere, beziehentlich 
auf die Mannsclmft während des Fangens um so kleiner, 
je kleiner die resultirende Kraft Ii = (/•' — Q) ist, je 
näher also die totale Fiingerkraft /' der jeweilig ab- 
zufangenden Last Q kommt. Man darf deshalb die 
Fängerkraft F nicht unuöthig grösser als die jeweilig 
abzufangende Last Q machen; und müsste man weiter, 
uro sowohl bei der Produkten- als auch bei der Mann- 
schafUförderung stets dieselbe güustigu Faugwirkung zu 

— ■ - — • - - — - : - 

stant, beziehentlich die Fängerkraft /' der jeweilig abzu- 
fangenden Last Q proportional, also veränderlich würde. 

Die Hoppe'sche und H en n i n g hau *' sehe , für 
ejserne Leitbuurae bestimmte Einrichtung suchen dieser 
Forderung zu entsprechen, — für hölzerne Leitbäume, 
mit welchen wir es meistens zu thun haben, sieht man 
aber am besten von der letzten Forderung ab, macht 
man die Fängerkraft F am besten konstant, und erhält 
man auch auf solche Wehte eine sehr einfache Kon- 
struktion. Nur ist unter solchen Umstünden die 
Fiingerkraft /' nach der grössten abzufangen- 
den Last, das ist die Summe der Gewichte des 
Fördergestelles, der M ax i mal 1 adung und eine« 
abgerissenen, auf dem Dache dos Förderg e steiles 
liegenden Seilstückes zu bemessen, beziehen t- ■ 
lieh in jedem Einzelfalle experimentell fest- 
zustellen. 

Nach 

Ä = F — Q 

ergiobt sich dann, dass bei einer Verminderung von Q 
— also beispielsweise bei der Mannschaftsförderung, 
bei welcher die Belastung des Fürdergestelle* nur 50 Proz. 
der Belastung der Produkteuförderuug betragen soll — 
die Kesultirendo und somit die Fangwirkung grösser, 
wird, als hei dem Abfangen der grössten Lost! 

Umgekehrt folgt aber auch, dass, wenn weniger Leute 
als zulässig fahren, mau das Fördergeslell im Uebrigon 
so hoch, wie es die oben angeführten 50 Proz. erlauben, 
bcliisten soll, damit die Wirkung für einen Mann nicht 
noch weiter gesteigert werde! 

Zur experimentellen Prüfung der Fangwirkung ge- 
lang es mir, einen einfachen, mit dem fallenden Förder- 
gestelle fest verschraubten, diu Fangwirkung rcgislrirenden 
Apparat zu konstruiren (Zeichnung, vergl. Undeutsch, 
Experimentelle Prüfung der gefährlichen Wirkung u. s. w., 
Craz & Gerlach, Freiberg 18N9), dessen Wirkung im 
Wesentlichen darin besteht, das» die Energie eines Ge- 
wichtes eine Feder um ein, jedem Einzelfalle dos Fangen» 
entsprechendes Maass, welches selbstthiitig auf eine Platte 
oder eine Trommel aufgezeichnet wird, zusammendrückt, 
beziehentlich je nach der Anordnung ausdehnt. Aus dem 
moassgebenden Theile der aufgezeichneten Linie und einer 
Konstanten des Apparates berechne ich (vergl. obige 
Schrift) die soguuannte gefährliche Fallhöhe, welche 
allein schon zur Beurthuiluug der Fangwirkung genügt 
und die, z. B. mit dem Gewichte eines Mannes multipli- 
zirt — graphisch dargestellt ein Rechteck — die ge- 
fährliche Arbeit liefert, mit der je ein auf dem 
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Fördergcstelle stehender Mann beansprucht würde, falls 
derselbe nicht in der Kniebeuge stünde. 

Zum schnelleren Bcurthcilen der vom Registrir- 
npparate aufgezeichneten Linie ist es bequem, Tür jeden 
derartigen Apparat eine graphische Darstellung (vergl. 
oben angezogene Schrift) zu fertigen, aus welcher «ich 
die zugehörige gefährliche Fallhöhe als Ordinate ablesen 
lässt, wenn man die maassgebendo Länge der registrirton 
Linie als Abszisse in dieselbe cinpasst. 

Um mit beliebigen Fallgeschwindigkeiten experiman- 
tiren zu können, gelang e« mir, ein sehr einfaches Mittel 
zu finden (vergl. oben angezogene Schritt), und zur Durch- 
führung von Versuchen mit grossen Fördergestellen und 
grossen Belastungen erbaute ich mit Genehmigung der 
Oberdirektion der Königlichen Erzbergwerke auf der Grube 
Thurmhof einen hohen Versuchsthurm, der später sowohl 
zur Prüfung der vom l'ivilingenicur Kley in Bonn kon- 
»Iruirten Fangvorrichtung, als auch zur Prüfung anderer 
Systeme, besonders der, von der F. A. II ü n z n e r 'sehen 
Maschinenfabrik in Obergruna, welche letztere wohl das 
Beste auf diesem Gebiete lieferte, dargebotenen Konstruk- 
tion diente. 

Die ersten Fall- und Fangversuche führte ich unter 
Henutzung des RegistrirapparalcB in letztgenannter Fabrik 
mit einer Wolf sehen Fangvorrichtung aus, dann prüfte 
ich diu White-Grant'sche Exzeuterfangvorrichtuug auf 
der Grube Hi nituclsfürst. 

Die letztere ergab — wie zu erwarten war — die 
ungünstigsten Resultate; bei ihr ist die Fängerkraft F 
gegenüber der abzufangenden Last <i sehr gross und 
infolge dessen der Fangweg » und die Fangzeit t für das 
ubwärtsgehende Gestell sehr klein: sie gehört in die 
Kategorie der sogenannten plötzlich fangenden Einrich- 
tungen mit grossen gefährlichen Fangwirkuugen, diu sich 
um 80 grösser gestalten, je grösser die aufzuzehrende 
Energie ist. 

Für das aufsteigende Gestell genügt diese Einrich- 
tung jedoch allen Anforderungen. 

Für die Fangvorrichtung des auf anderen Gebieten 
rühmlichst bekannten Herrn Wolf gilt weder das Letz- 
tere noch dos Erstere; Ist das aufsteigende Gestell nach 
dem Seilbruche im Ruhepunkte angelangt, so haben die 
Klemmbacken leider diu grösste Entfernung von den Leit- 
biiutueu, — von dem oben geforderten Fangen in diesem 
Augenblicke ist also keine Rede. Das Gestell rouss, da- 
mit ein Fangen entsteht, zuuächst um den Freisteigweg 
rückwärts und dann um so viel weiter fallen, bis die 
Klemmbacken au die Leitbäume huniugepresst werden. 
Das aufsteigende Gestell verhält sieh hier in Bezug auf 
die Fangwirkung stets so wie das niedergehende! Vom 
beginn der Berührung zwischen Klemmbacken und Leit- 
bäumen bis zum Festklemmen wird ausserdem nur ein 
sehr kleiner Weg zurückgelegt, weshalb die Fangwir- 
kuugen — unter ähnlichen Verhältnissen zwar wesent- 
lich günstiger als bei der Exxenterfangvorrichtung — sich I 
keineswegs so gestalten, dass man den gewählten Namen 
..Fallbremse" beibehalten könnte. Das Gute besitzt diese 
Einrichtung, dass, wenn nicht unvorhergesehene Störungen 
eintreten, unbedingt ein Fangen bewirkt werden muss, 
auch dann, wenn ein langer Seilschwanz wirkt, der bei 
anderen Einrichtungen sehr störend auftritt und oft das 



Faugen illusorisch macht. Für sehr kleine FördergeBchwin- 
digkeiten dürfte die Anwendung nicht auszuschliessen sein. 

Von grösstom Interesse sind die auf Grube Thurm- 
hof mit der Kley'schen Fangeinrichtung gewonnenen 
Prüfungsresultate, welche mit Bestimmtheit lehren, dass 
für jede Fallgeschwindigkeit, beziehentlich für jede 
Energie ein Fangen möglich ist! Das Prinzip dieser 
Einrichtung ist für das auf -, wie für das niedergehende 
GesteM gleich gut und besteht im Wesentlichen in dem 
begrenzten Eindringen von Spitzen, sitzend an Armen, 
ähnlich den Fontain'schen, jedoch von letzteren insofern 
verschieden, als sich die ersteren in horizontale Lage, iu 
der sie gegen da« Fördergestell sichere Stützung linden, 
auslegen und hierbei die Spitzen bis zu einem Maximum 
in die Leitbuumc eindringen lassen sollen. (Zeichnung 
der Kley'schen Fangvorrichtung und graphische Dar- 
stellung der Versuchsresultate siehe Undeutsch, ex- 
perimentelle Prüfung u. ». w.) 

Die Vcrsuchsrusultate lehren in der Hauptsache unter 
Anwendung derselben Fänger und Leitbäume — wie be- 
züglich der Hauptpunkte in diesem Falle nach der Thoorio 
vorauszusetzen war — , 

1) do*s die Fängerkraft sowohl durch den Widerstand 

beim Zerdrücken der Holzfasern, als auch und 
vornehmlich durch Reibung zwischen Keil und 
Keilnuth erzeugt wird; 

2) dass die Fiingerkraft noch vollständigem Eindringen 

der Füugerspitzen angenähert als konstant be- 
trachtet werden darf; 

3) dass die Fangwege im Allgemeinen proportional der 

abzubremsenden Energie, speziell aber: bei be- 
stimmter abzufangender Last und nach vollstän- 
digem Eindringen der Fängerspitzen proportional 
der dem Ende des Fallens entsprechenden Ge- 
schwindigkeitshöhe sind ; 

4) dass die Fangwirkung (gefährliche Energie) für einen 

Mann nach vollständigem Eindringen der Fänger- 
spitzen um so kleiner ist, je hoher man, inner- 
halb zulässiger Grenzen, das Fördergestell be- 
lastet; 

5) dass bei einer bestimmten Belastung nach vollstän- 

digem Eindringen der Fängerspitzen die Fang- 
wirkung (gefährliche Energie) von der Grösse 
der Endgeschwindigkeit des Fallens unabhängig, 
also konstant ist; und 
6, dass leider das geforderte horizontale Auslegen der 
Fänger und das vollständige Eindringen der 
Fängerspitzen schon kräftigere Energie forderte 
und dass aus diesum Grunde besonders bei sehr 
kleinen Energien, beziehentlich Fallgesehwindig- 
digkeiten, das Fördergcstell wiederholt ein be- 
denklich grosses Fortrutschen zeigte (vergl. oben 
angezogene graphische Darstellung). 
Waren die Punkte 1) bis 5) für das Prinzip von 
hocherfreulichem Werthe, so forderte Punkt 6) zur Ver- 
besserung auf, und um so mehr, als derselbe sagt, was 
zu geschehen hat: das Eindringen der keilartigen 
Spitzen in die Leitbäumu muss bei kleineren 
Energien ein besseres werden! 

Eine I,öaung dieser Aufgabe fand sich sofort in den 
von mir schon früher angegebenen und in ein Vcrsueh*- 
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gestell eingebauten F'Üngorn, welche im Wesentlichen da» 
Menzel 'sehe Prinzip direkt auf die Leitbaume über- 
tragen sollten und Zahnhobel oder Arme darstellen , die 
tun freien Ende kcüartig gestaltet itind und unten in hori- 
zontale Schneiden auslaufen. Die Klej 'scheu Spitzen er- 
hielten sozusagen statt der eigentlichen stumpfen Spitze 
horizontale Schneiden. 

Die mit dieser Fliiirichtung durchgeführte Versuchs- 
reihe ergab reiht befriedigende Resultate; sehr störeud 
wirkten nur für die im Gestelle gedachte Mannschaft die 
kräftig erzeugten Hobelspane und Splitter, — deshalb 
aber gab die Maschinenfabrik F. A. Münzner nunmehr 
den Kley'schen Spitzen vertikale Schneiden, auf 
welche Weise eine wirklich vorzügliche Fang- 
einriohtutig geschutfou wurde, die wohl verdient, mit 
Namen K 1 e y - Müuzncr'sche genannt zu werden. Selbst 
bei den geringsten Energien, schon bei dem Fangen 
aus der Hu he ist das Eindringen der Fun nur ein 
vorzügliche«, begrenztes, und kommt nunmehr die 
einfache Theorie voll und ganz zur Geltung. 

Die ersten Versuche mit dieser Einrichtung, welche 
noch den Vorzug besitzt, bei ausserordentlich einfacher 
Konstruktion seitlich auf die Leitbüumo zu wirken, führte 
ich gemeinsam mit dem damaligen Ingenieur der Münz- 
ii er "sehen Maschinenfabrik i jetzt Ingenieur der Zwickuuer 
Musehiuenfabrik). Herrn Homer, mit bestem Erfolge auf 
Thurmhof durch, und wurde die Einrichtung baldigst von ■ 
der Oberdirektion der Königl. Erzbergwerke verwendet 
und von der Königl. Rcrginspektion im Schachte mit voller 
I" ne.ii.: -r gi prttfl 

Haid si henkte die Direktion der Königlichen Stcjn- 
kohleuwerkc der neuen Konstruktion ihre Aufmerksam- 
keit, und so konnte ich in Gemeinschaft mit den Herren 
Bergrath Kornemann, Hcrgamtsralh Menzel und dem 
Mitbesitzer der F. A. M ii n z n e r ' sehen Maschinenfabrik. 
Herrn Ingenieur Hahn, auch auf diesen Werken nach 
der Aufstellung eines entsprechenden Gerüstes unter Be- 
nutzung des Itegistrirapparatcs Versuche durchfuhren, die 
ober geschickte Formgebung und Abmessung der F'. : inger, 
beziehentlich Bemessung der F'ängorkrüfte gute Studien 
machen liesseu. Auch '.ehrten diflM Versuche deutlich, 
dass, wenn die Fänger gefangen hüben, ein etwa vor- 
handener Seilschwanz im Stande ist, wohl die Fänger 
anzuheben, nicht aber aus den I.cithüumen herauszuheben, 
du das Fordergestell, um letzteres zu bewirken, eiuen be- 
deutenden Weg aufwärts zurücklegen müsstu. 

Nach diesen Vorgängen stehen verschiedene Gruben 
mit der F. A. M ü nz u er 'scheu Maschinenfabrik wegen 
di r Einführung der lietreffenden Fangvorrichtung in Ver- 
bindung, und erlaube ich mir nur zu empfehlen, in jedem 
Kmzelfall«» sich vor der Inbetriebnahme durch eingehende 
Versuche über die Grösse der Füugcrkrifte und der Frag» 
wirkungen Klarheit zu verschaffen. 

Die ausserordentlich günstige Wirkung, welche er- 
zielt werden kann, ist aber nicht nur von direktem Vor- 
titeil beim Fangen der Mannschaft, sondern sie erhöht 
auch die Sicherheit indirekt, indem auch das Material 
des Fördergcstelles beim Fangen kcii.e Ucbcrbeanspruchung 
erführt , also nicht spröde gemacht wird, und deshalb bei 
der Wiedel Inbetriebnahme de« Fördergestelles nicht jene 



Bedenken zu hegen sind, welche nach dem Fangen mit- 
telst Wfcite-G ran t 'scher Fangvorrichtung nöthig sind. 

Beiliiutlg erwähne ich (vergl. L'ndeutsch, Experi- 
mentelle Prüfung n. s. w.), das» sich zur weiteren Sicher- 
heit die zu fördernde Mannschaft im Fordergestelle nicht 
auf federnde Böden, sondern uuf Heu. Stroh, beziehent- 
lich entsprechende Matratzen, und zwar in die Kniebeuge 
■tollen soll. 

IV. Anschlags des Fördergestelles an das Förderseil. 

Für den Anschlusa des F'ördergestelles an das Förder- 
seil besitzen wir verschiedene uud bekannte Konstruk- 
tionen, bezüglich welcher ich Ihre Aufmerksamkeit auf 
dun Bericht lenke, den der Vorsteher der mechauisch- 
technischen Versuchsanstalt zu Herlin , Herr Ingenieur 
A. Martens, in den „Mittheiliingcn aus den Königl. 
technischen Versuchsanstalten zu Berlin (1888, F-rgiin- 
zungshuft V)" über „die im Auftrage des Herrn Ministers 
für Handel und Gewerbe ausgeführten vergleichenden 
Untersuchungen von Seil Verbindungen für Fahrstuhlbe- 
trieb" erstattete. Die betreffenden Versuche sollten sieh 
auf Festigkeitsprüfungen sowohl mit ruhender als auch 
mit stossweiser Belastung erstrecken. 

Berichtet Herr Martens zunächst auch nur 
über Prüfungen erster Art, so sind die gewonnenen 
Resultate doch bereit* von grossem Interesse, und um so 
mehr, als sich der erfahrene Bergmann die weiteren Flin- 
flüsse, die sich im wirklichen Betriebe ereignen, gut hinzu 
zu denken vermag. 

Dem Versuche mit ruhender Belastung wurden unter- 
worfen: Seilschlösser alter und neuer Konstruktion von 
0. Kortüni in Berlin; Reibungs -Scilgehänge, konische 
Seilbiiehson mit eingelegtem Ringe, konische Seilbüchsen 
mit Metalleinguss und Kausehen mit Sehellen von Feiten 
& üuilleaume in Mühlheim u. Rh.; Seilgehänge für 
16 m "- und 18"""-8eilo von Otia Brothor» & Co. in 
New-York; deutsche Schwanenhälse von ('. Kortüm in 
Berlin; englische Schwanenhälse , geliefert aus England 
durch C. F. Wischeropp in Berlin; zwei- und drei- 
theilige Baumaun'schu Seilklemmen der Dinglcr'- 
sehen Maschinenfabrik in Zweibrücken und die Seilver- 
bindung des Fabrikanten <". Becker in Berlin. 

Ausgeführt wurden die Versuche auf der Werder- 
Maschine vom Assistouten Kirsch. Es ist hier nicht 
möglich, auf Einzelheiten einzugehen; hervorzuheben ist 
nur, dass die vergleichenden Versuche unter Benutzung 
von Stuhlseil und bis zu einer ruhigen Anstrengung durch- 
geführt wurde«, bei welcher eine Zerstörung eintrat. 

Mit Bezug auf die Art der erfolgten Zerstörung bringt 
Martens die erhaltenen Versuchsergebnisse in folgende 
Ordnung: 

1) Die Verbindung wirkte so günstig, dass das Seil 
ausserhalb des Verbiuduugskörpers zum Bruche 
kam: 

a; das Seil riss in der freien Versuchslänge, 
b) das Seil riss nahe an der Seilverbiudung. 

2) Die Verbindung wirkte ungünstig dadurch, dass sie 

a) das Seilende /erstörte, 

b) das Seil herausschlüpfen lies* und 

c) im Verbinduugskörper zu Bruche ging. 
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Iu interessanter Weise lu gründet Marten« »eine 
aufgestellte Ordnung und lehrt, da«» die Fertigkeit der 
Verbindung in Bezug auf die Seilfettigkeit betrügt: 

A) 100 Proz. bei dein Kortiim'schen SeiLchlos» 

(zwei später zu erwiiliuende Kortüm'sehe Scil- 
schlösser zerbrachen wegen schlechter Matorial- 
besehaffenheit) , bei der konischen Buchse mit 
Metallcinguss (1*). bei der zweitheiligen Bau- 
mann'schen Seilklemme (l k \ und. bei der drei- 
theiligen Bau m an n ' si hin Seilkleiume (1 b )'); 

B) 98 Proz. bei dem Beibungsseilgehiinge (l 1 ') und bei 

den Kausehen mit Schellen (1*1; 
V) 78 und 83 Proz. bei zwei, oben berührten, wegen 
untergeordneten Material es zerbrochenen, Kor- 
t Um 'sehen Schlössern 12); 

D) 45 und 89 Proz. bei konischen Seilbüchsen mit Ein- 

legering (2 b ); 

E) 46 bis f»7 Proz. bei Schwanenhälsen deutsehen Ur- 

sprungs ('."); 

F) 25 bis 50 Proz. bei Schwanenhälsen englischen Ur- 

sprungs (2'); 

G) 79 und 89 Proz. bei Beek er 's Verbindung (2 k ) und 

H) 47 bis Cl Proz. bei dem Otisgehänge (2*). 

Die Becker 'sehe Verbindung (G) hält Martens 
für so verbesserungsfdhig, dass sie später in Gruppe 1 
eingestellt werden könnte, die beiden minderwerthigen 
Kort Um' sehen Seilschlösser (C) schliesst derselbe au* 
und bezüglich der Verbindungen (D), (E), (F) und (H) 
wird der ganz erhebliche Fehlbetrag der Vorbindungs- 
festigkeit gegeuüber der Seilfestigkeit hervorgehoben. 
Herr Martens meint, man könno mit diesem Ergebnis» 
auch zufrieden »ein, wenn zugleich die Betriebssicherheit 
gewährleistet sei, wie es beim Schwanenhals vermuthet 
werden dürfe. Venn da wohl das Seil erheblichen Ab- 
nutzungen ausgesetzt sei, nicht so sehr aber die Seilver- 
bindung, so erseheine es gerechtfertigt, für das Seil eine 
etwa doppelt so hohe Betriebssicherheit zu verlangen, 
als für die Verbindung! 

Dieso letzte Konsequenz, meine Herren, 
können wir, diewirdie praktischen Bergwerks- 
förderbetriebe geuau kennen, doch wohl nur mit 
Vorsicht hinnehmen 

Hoch werthvoll sind aber des Herrn Mart ens Bemer- 
kungen zu denjenigen Vorbindungen selbst der ürup|ie 1, 
bei welchen die Einspannung des Seiles wie ein scharf 
abgesetzter Kopf an einem Probestabe wirkt: „Jede 
Biegung und seitliche Beanspruchung wird er- 
hebliehe Spannungserhöhungen im Uebergaugu- 
uuerschnitte erzeugen, und der Bruch tritt, wie 
beim Prohestabe mit scharf abgesetztem Kopfe, 
leicht an der Einspannstelle ein." 



1) Umiglirh der Haumann'schpo Seilklemme empfing ich 
durch den Kgl. Maschinenmeister Herrn Kusse in Kriedriclisthal, 
das Saarrevier betreffend, und durch Herrn Professor Schulz in 
Aachen. da9 Wurmrevier betreffend, nur günstige Betrielwrcsultate. 

Ilus Tor etwa drei Jahren im Wurmrevier stattgefundene 
Abrutschen eines Fördergestelies war — nach Prof. Schulz — 
auf «rund bergpolizeilirher Untersuchung nicht dem HriDzipe der 
klemme, sondern lediglich dem unsaengemassen Anlegen derselben 
zur Last zu legen. 



Es ist nicht nöthig, die einzelneu hierher zu rech- 
nenden Verbindungen, zu weichen auch der Klev'sche 
Keilnuthenreibungs-SeilanschhisB gehört, nochmals zu nen- 
nen, nur führe ich mit Herrn Martens noch an, dass 
bei dem Beibuugsseilgehänge, den Kauschen mit Schellen 
und ähnlichen Verbindungen — verschieden von den 
Kortüm'schen Seilschlössern, deu konischen Seilbüchsen, 
den Bau mann 'sehen Seilklommon u. s. w. - die Achse 
der Verbindung nicht mit der Achse des Seiles zusammen- 
fällt, die Verbindung sich also etwas schief stellt und 
dass deshalb auch in diesen Fällen scharfe Kanten scharf 
ans Seil drücken, letzteres stark auf Biegung beanspruchen 
und gar einzelne Drähte abkneifen, so dass an diesen 
Stellen leicht eiu Bruch eintreten wird. 

Und zu alledem haben wir nun noch hinzuzufügen, 
dass, wenn die betreffenden Verbindungen mit Hänge- 
seil arbeiten, welches, falls man abwechselnd aus sehr 
verschiedenen Teufen fordert, nicht immer zu vermeiden 
ist, oder, wenn nicht eine weitere Vermittelung, z. B. wie 
im Saarrevier, zur Schadlosmachung des Hängeseiles ge- 
wählt wird, ein uns wohl bekanntes, viel schlimmeres 
Umknicken des betreffenden Seiltheiles um jene scharfen 
Kanten stattfindet, und zwar desselben Seiltheiles, wel- 
cher ausserdem auch noch — wie bald genauer gezeigt 
wird — geringere oder kräftigere dynamische Beanspru- 
chungen und Zerstörungen erfährt! 

Besonders nach den letzten Mittheilungen wird es 
uns begreiflich, dass manche Konstruktionen auf der oinen 
Grube gerühmt, auf der anderen getadelt worden: es sind 
eben immer die besonderen Verhältnisse des gegebenen 
speziellen Falles, zu welchen erateren hier besouders noch 
die Art der Ausführung, des Einbaues und der Pflege 
der Verbindungen zu zählen sind, in Bezug auf die Sicher- 
heit und Oekoitomie zu berücksichtigen! 

V. Die Förderseile und der Registrirapparat der 
dynamischen Beanspruchungen der Förderseile. 

Die Förderseile erfahren im Betriebe nicht nur sta- 
tische, sondern auch, und in den meisten Fällen gerade 
iu den ungünstigsten Perioden, wesentlich dynamische Be- 
anspruchung. Seit vielen Jahren suche ich daher mit zu 
helfen, durch Theorie und Experiment bekannte Erschei- 
nungen zu begründen, die dynamischen Wirkungeu thun- 
lichst zu studiren, über die im Betriebe wirklich ent- 
stehenden Sicherheitsgrade der Förderseite genaueren 
Aufschlusa zu schaffen und den SiehorheiUgrad durch 
entsprechende Begelung des Förderbetriebes, beziehentlich 
durch besondere Einrichtungen zu erhöhen. 

Die erste vom Oberbergamt in Dortmund eingeführte 
Statistik der in dem betreffenden Bezirke im Betriebe 
befindlichen Förderseile war mir daher eine sehr will- 
kommene Erscheinung und zugleich ein Vorbild für die 
von mir im Jahro 187C im Königreich Sachsen eingeführte 
Förderseilstatistik (vergl. Jahrbuch für das Borg- und 
Hüttenwesen im Königreich Sachsen auf das Jahr 1877), 
welche von dem Königlichen Bergamt befürwortet, von 
den Herren Grubendirektoren durch entsprechende Be- 
theiligung unterstützt und »päter von dem Ersteren gütigst 
Übernommen wurde. 
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Besonders die ältere, umfangreiche Dortmunder Sta- I 
tislik war die lehrreichere, und wenn diese auch in vor- 
sehicdcnon Füllen die Antwort auf gestellte Fragen schuldig 
blieb, so gab sie doch über gar wichtige Punkte genügen- 
den Aufschi uu, und wurde sie auf solche Weise nicht nur 
1'nache zu vielen wichtigen bekannten Verbesserungen, 
sondern auch Veraulassung zu weiteren Studien und Ex- j 
peritueuten. 

Von grossem Interesse war mir stets die schon seit 
dem beginn der Dortmunder Statistik gekennzeichnete 
Thatsache, dass die Seile in der Gegend des Anschlüsse« 
an das Fördergestell von Zeit zu Zeit abgehauen wurden, 
beziehungsweise abgehauen werden mussten und dass 
außerdem oder besser trotzdem ausserordentlich viel 
Seilbrüche — das Fördergcstcli an der Hangebank ge- 
dacht — auf der Strecke zwischen der Hiiugebank und 
der Seilscheibe, beziehungsweise zwischen der enteren 
und der Fordertrommel auftraten. Alle, an anderen 
Steilen bestätigten Seilbrüche fanden meistens in nahe 
liegenden, mehr statischen Wirkungen ihre Erklärung* 
wahrend ich den Gruud für die zuerst bezeichneten Seil- 
bruche in der Hauptsache in dynamischen Einflüssen 
suchen musste, zumal die betreffenden Seiitheile doch 
nur sehr kleine Längen besessen und der zwischen Hänge- 
bank und Seilscheibe gelegene Theil fast nie um die 
Seilscheibe gebogen wurde: die gefährlichen Quer- 
schnitte lagen nach meinen Studien im Auf- 
hange p u n k te des F ord er ges t el 1 es, beziehungs- 
weise auf einer Strecke von diesem bis 20 bis 
4o über demselben, in zweiter Linie auch an 
der Seilscheibe, das Fördergestell am Füllort 
gedacht! 

Meine Behauptung möchte ich mir erlauben, wenn I 
auch nur in allgemeinen Zügen, zu begründen, nachdem 
ich bereits im „Jahrbuch für das Berg- uud Hüttenwesen 
im Königreich Sachsen für das Jahr 1890" unter Hin- 
weis auf einen neuen, von mir konstruirten. zugehörigen 1 
Kegistrirupparat, genügend angenähert und unter Ver- 
nachlässigung deB statischen Einflusses des Scilcigenge- 
wichtes, kurze Mitteilungen über die betreffenden Be- 
anspruchungen darbot. 

Kräftigere geradlinige Schwingungen des Förderseiles 
in der Kichtung der Seilachse können Beanspruchungen 
von solcher Hube hervorrufen, dass die jeweilige Elasti- 
zitätsgrenze des Materiales überschritten und das letztem 
dadurch spröde gemacht wird, wobei noch zu berück- 
sichtigen ist, das« sich im praktischen Betriebe Ursachen 
zu kleiuereu und grösseren derartigen Schwingungen in 
ausgedehntem Maasse finden und dass sich diese Ursachen, 
also auch deren Wirkungen fortgesetzt wiederholen! 

Es könnten solche Schwingungen mehr und mehr 
vermieden werden, würden die Fordcrgesteüe an don 
Haltestellen unter der Anwendung vorzüglichster, allen 
Ansprüchen genügenden Aufsetavorrichtungen aufgesetzt, 
bliebe Hangeseil stets ausgeschlossen uud könnte mau 
vom Beginn bis «um Schiusa der Förderung mit kon- 
stanter Geschwindigkeit, also ohne Geschwindigkeits- 
änderung fordern. 

Die erste Forderung kann erfüllt werden, es wird 
ihr aber nicht immer und in besonder» für das Seil 



gefährlichen Fullen — ich erinnere nur an das Langholz - 
und Schienenhängen — oft nicht Rechnung getragen! 

Der zweiten Forderung ist bei dem Fordern von nur 
einer Sohle und bei stets derselben Belastung gleich gut 
für das auf- und für das niedergeheude Gestell zu ge 
nügen, — mit der Veränderung, etwa der Verkleinerung 
der Ladung ändern sich aber die Verhältnisse sofort. 
Wird, wie in vielen Fällen, von verschiedenen Sohlen 
gefordert, dann ist Hitngeseil wohl für das an Hängebank, 
nicht aber für das an F'üllort steheude Fördcrgcetell zu 
vermeiden. Ladung und Seilgewicht und Teufe spielen 
dabei eine wesentliche Bolle! 

F'erner ist bezüglich des dritten Punktes zu bedenken, 
dass beim Beginn des Fördern« die Fördergeschwindigkeit 
von Null aufwärt« über einen Weg in einer Zeit erzeugt, 
am Ende de« Forden» aber wieder vou dem höchsten 
Maasse abwärts bis auf Null über einen Weg in einer 
Zeit aufgezehrt werden muss; dass man femer bei der 
Verwendung vou zylindrischen Treibtromioeln nicht nur 
von dem, diesen Vorgüugeu entsprechenden „Anlauf" 
und ,. End lauf", sondern auch - und zwar zunächst 
nur mit Rücksicht auf die geometrischen Verhältnisse der 
Treibtromtueln. also unter Vernachlässigung de» Seil- 
gewichUcintlussos - von einem „ Beharruugszust and ", 
während welchem die l Ordergeschwindigkeit wenigsten» 
ideell konstant ist, reden kann, während schon auf Grund 
der geometrischen Verhältnisse allein sowohl bei glatten 
konischen Trommeln und Spiraltrommeln, als auch bei 
Bobinen ein fortwährendes schwächere« oder kräftigeres 
Aendern der Fördergesch windigkeit, beziehentlich ein 
Schwingen der Seile stattfindet. 

Weiter ist zu dem dritten Funkte zu bemerken, das» 
bei dur Verwendung von zylindrischen Troihtrorumelii 
und Unterseil, der Köpe' sehen Scheibe mit Seil ohne 
Finde, der glatten konischen Trommel, der Spiraltrommel 
und der Bobine, »ämmtlicho Systeme für vollkommene 
Sc ilgewichtsausgleichung bei passender Füllung und 
rationell konstruirter F'örderdampfmaschine gedacht, d u rch 
diese letztere ideell — ausser den während des An- 
und Endlaufes erforderlichen — keine Veranlassung zu 
besonderen Geschwindigkeitsänderungen , beziehungsweise 
keine Veranlassung zu besonderen Schwingungen der Seile 
geboten wird; dass aber, falls keine vollständige 
oder - wie bei zylindrischen Trommeln ohne Unterteil 
— gar keine S e i 1 g e w 1 c h t s a u « g 1 c i c h u n g Vorhände 11 
ist, bedeutende dynamische Wirkungen auf die Seile mög- 
lich sind, indem in diesen Fällen der Motor während der 
Forderung fortgesetzt veränderlich gefüllt werden 
muss und bei eventuell eintretenden negativen Wider- 
standsmomenten nicht nur gar nicht mehr gefüllt werden 
darf, «ouderu dass nach der durch die Steuerung, be- 
ziehungsweise durch das Dampfabsperrventil bewirkten 
Dampfabsperrung das ganze System durch die Bremse zu 
beeinflussen ist, beziehungsweise sich zum Brems werke 
umgestaltet, um mit diesem durch zu steigernde Wirkung 
die wachsenden negativen Momente aufzuheben, oder die 
sieh fortgesetzt steigernde Arbeit des Seilübergewiehts 
aufzuzehren. 

Je nach der Anordnung, je nach der Steuer- und 
Lenkbarkeit der Muschine, jo nachdem also beispielsweise 
eine Einzylindermaschino oder ein Zwilling, je nachdem 
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Schwungräder oder Förderlrommuhi mit riesig grossen 
oder kleineren Trägheitsmomenten vorhanden sind, Ja 
nachdem der Fordermann nur wenige oder viele Hand- 
griffe zur Bedienung zu thun hat, je nachdem der Ma- 
sehiueuführor umsichtig, gewandt uud vorsichtig ist oder 
nicht u. s. w., werden demnach in kürzerer oder grosserer 
Zeit über kleinere oder grossere Wege kräftigere oder 
schwächere Geschwindigkeitsänderungen, also SeiUchwin- 
gungen und dynamische Seilbeanspruchuugeu erzeugt 
werden. 

Von der Tüchtigkeil de* F'ördcrmasehinenführers 
hängt ausserordentlich viel ab - bewirkt derselbe die Aen- 
deillugeu der Füllungen sehr ruckweise: bald zu gross, 
bald zu klein; legt er die Bremse plötzlieh sehr kräftig, 
dann wieder zu viel lockernd u. «t. w. ein; vergi»»t er 
die letztere rechtzeitig anzuwenden , lässt er ■/.. B. das 
Fordergestell mit Geschwindigkeit über die Hängebank 
steigen und wendet er dann die Dampf bremse plötzlich 
mit vidier Kraft an, so erfahren die Förderseile grosse 
gefährliche dynamische Beanspruchungen : das mit grosser 
Geschwindigkeit niedergehende Seil wird plötzlich au der 
Maschine mit dieser festgehalten, also mit der Energie 
des ganzen Seiles auf Zerreissen beansprucht; während 
da» aufgehende Fördergeatell zunächst um den Freisteig- 
weg feig! — da« zugehörige Seil wird dabei vermöge 
der ihm und der Seilscheibe inne wohnenden Energie 
noch nach der F'ördortrommel zu bewegt — , so stürzt es 
hierauf, falls es nicht gefangen wird, das Seil nachziehend, 
abwärts, bis endlich der kurze, freiliegende Seiltheil 
durrh die hierbei erzeugte Energie bedeutend auf Zcr- 
reissen beansprucht wird. 

Und guuz besonder» dieses Seilstück zwischen Hänge- 
bank und Seilscheibe, beziehungsweise Fördertrommel — 
das Fördcrgcstel] in der Gegend oder über der Hänge- 
bank gedacht — . das durch ein schnelles Wirken lassen 



der Brem«« gefahrbringend beeinflusst wird, ist es wieder, 
das bei Anwendung untergeordneter, beim erforderlichen 
L'eberhebon des FördergosteLles, beim Vorhandensein von 
Hüngeseil, oder beim Untergreifen de» Fordergestelles 
unter die au« Versehen vorgeschobenen, eventuell nicht 
verdriiugbareu Ergreifer der Aufsetz Vorrichtung und beim 
stossweisen Aufheben der Schachtverschlüsse gefährlich 
dynamisch beansprucht wird; dasselbe Seilstück ist e», 
welches — da» Gestell an der Hängebank freihängend 
gedacht, wie es hier und da, besonders bei Fltagengestclleti 
absichtlich, in anderen F'ullcn aber gewiss unabsichtlich 
geschieht beim Abziehen und Aufschieben der Hunde, 
besonders aber beim täglichen Langholz- und Schienen- 
hängen , indem das schwere Material oft mit nicht ge- 
ringem Stoss in das F'ördergestell gelangt , sehr gefähr- 
liche dynamische Beanspruchungen auszuhalten hat; und 
das Finde dieses selben Seilstückes ist es — das Gestell 
am F'üllnrt gedacht — , welches bei dem Vorhandensein 
von Hängeseil scharfe Knicke um scharfe Kanten, also 
•kräftige Biegung oder Abkneifen von Drähten, beim An- 
heben vom F'üllort aber auch in erster Linie wieder Stoss 
erführt. Dasselbe Seilende ist es aber auch, das bei vor- 
handenem Wasser, eventuell saurem Wasser noch am 
meisten leidet, also eventuell auch noch rostbrüchig wird! 

Nach diesen Darlegungen bitte ich Sie nun, meiue 
Herreu, eiueu von mir aufgestellten Ausdruck, der - 
wenn auch verbesserungsfähig — statische und dyna- 
mische, lediglich Zugwirkungen erzeugende Beanspru- 
chungen umfasst und welcher von mir nicht nur zur Be- 
urthoiluug der letzteren, sondern auch zur Konstruktion 
eines neuen betreffenden BcgistrirapparatoB Verwendung 
fand, näher anzusehen. Der Ausdruck lehrt die relativen 
grössten Spannungen 3„„, für die Flächeneinheit des Seil- 
querschnittes /-' = ». * . (I- und lautet 



wobei bedeutet; F die Summe der n Drahtquerschnitte, 
d den Durchmesser eines jeden Drahtes, L die veränder- 
liche Länge des freihängenden, beanspruchten Seiles, q das 
Gewicht des Seih» für die Längeneinheit, Q die an das 
Seil angehängte Last, E den Fllastizitätsmodul des Seil- 
materiale» und ä„ eine, bereits bei dem früher erwähnten 
Kegistrirapparatu genanuie gefährliche Fallhöhe, die ebenso 
wie die jeweilig beanspruchte Seilläuge L aus dem Dia- 
gramm öes neuen, im Betriebe mit dem Seile laufenden 
Kcgistrirapparutes zu ermitteln ist. Die Abszissen der 
graphischen Darstellung liefern die beanspruchten Soil- 
längen in verjüngtem Maassstabe, die Ordinaten hingegen 
Linien, aus welchen, genau so wie bei dem früheren Ap- 
parate, die gefährlichen Fallhöhen berechnet werden. 

Em den Hindu«« der statischen und dynamischen 
Beanspruchungen schnell zu überschauen, führe ich Ihnen 
eine Tabelle vor, deren Zahlen ich auf Grund des obigen 
Ausdruckes gewann, indem ich annahm, dos« in jedem 
Augenblicke der Förderung, also für jede Seilläuge L eine 
gleich kruftige dynamische Wirkung auf das Seil erfolge. 

Fl» wurde für jede Länge L die gefährliche Fallhöhe 
h, = 10"' m gesetzt und ausserdem eingeführt : Q — 3000 kK , 



dio Anzahl der Drahte »="16*. der Durchmesser des 
Gussstahldrahtes d = 2 mw ; q = 5,5"« für l" und J? = 
'.'0 000 für 1*' und 1 



L in m S»mt in kg 


/. in m 


e.« in kg 


0,00 


OD 


120,00 
130,00 


15.33 


0,oi 


484.9S 


15.41 


o.io 


157..H 


140,00 


1 5. >z 


1.00 

10,0« 


53.» 7 


160,00 


15.M 


21,0» 


200,oo 


16.16 


•20,«» 


1S.22 


3< H i.oo 


1M,*5 


3Ö,oo 


16,73 


400/ '0 


20.18 


40,«o 


15.98 


500.no 


22.15 


50,imi 


15.57 


60O.no 


24.18 


60,. 0 


l&jn 


700,00 


26.. ] 


Xo.oo 


15.19 
15,15 


800,00 


2rt.ze 


KO.on 


900.oo 


30.38 


lOO.oo 


15.1» 


1000,oo 


tu» 


1 10,00 


15,ai 


09 


00 
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Bei konstanten dynamischen Wirkungen und bei dem 
durch den Betrieb bedingten veränderlichen Einflus* des 
Seileigengewiehtes entstehen also die gefährlichsten Be- 
anspruchungen , wenn sich das Fördertest eil au 
der Hängebank befindet, beziehungsweise sieh 
immer mehr der Seil seheibe nähert; und es er- 
fährt dieser Ausspruch um so mehr Bekräftigung, wenn 
man die oben angeführten, besonders in dieser Gegend 
im Betriebe auftretenden, oft enorm schädlichen Er- 
eignisse in Bücksir.ht zieht , auf Grund deren für die 
betreffenden kleinen Seillitngen viel höhere 
Werthe für A, einzusetzen und höhere Wert he für 
6mm auszurechnen sind. 

Für grössere .Seillängen macht sich aber nach 
der Tabelle mehr der statische Kinfluss des Seilgewichtos 
geltend. Obgleich nun der Ausdruck nach meinem Dafür- 
halten diesen Eintlnss etwas übertreibt, so ist doch weiter 
zu bedenken, dass ouch beim Auhub Tom Füllort dyna- 
mische Wirkungen auftreten und dass deshalb die be- 
treffenden Zahlen unerkannt werden dürfen. 

Hiernach geurtheilt, raüsste die Statistik die meisten 
Seilbrüche in der Gegend des Auf hiingepuuktes vom För- 
dergestell lehren und weniger an der Seilscheibe, wenn 
das Gestell am Füllorte steht. Thataürhlich finde ich, 
der alten Dortmunder Statistik nach, diesen Satz erfüllt '), 
die Differenz ist aber zu gering, als dass man dies« Be- 
stätigung ohne Weitere» aussprechen dürfte. Man hat zu 
bedenken, dass schon die alte Dortmunder Statistik das 
von Zeit zu Zeit stattfindende Abhauen des untersten, 
am gefährlichsten beanspruchten Seilstücke* darthut, and 
dusB, falls dieses Abhauen nicht geschehen wäre, ent- 
schieden auch die Zahl der an diesen Stellen gebrochenen 
Seile sich wesentlich gesteigert haben würde, gegen- 
über der Zahl der im statisch gefährlichen Querschnitte 
stattfindenden Brüche, zu deren Verminderung nichts 
geschehen konnte! 

So bestätigt deuu diu Statistik meine ltechnung, 
welche selbst wieder die Grundlage für den Apparat bildet, 
mit dessen Hülfe ich nun die in Wirklichkeit durch- 
schnittlich auft retenden g i- fä h r 1 ic he nFal I h ö h e n und die 
relativen M ax i m al beu u s p r uc h unge n studiren will. 

Der Kcgislriruppurat, welchen ich Ihnen in Photo- 
graphien vorlege, betreffend , mu.ss ich aufUhren, dass 
obiger Ausdruck direkt nichts mit der Zeit zu thun hat, 
der Antrieb für die Schreibtrommcl des Apparates also 
nicht durch eine Uhr, sondern, damit die Abszissen den 
Teufen, beziehungsweise deu beanspruchtet! Seillängeu L 
proportional werden, durch ein Laufrad, das an einem 
Leitbaume abrollt, zu erfolgen hat — durch kräftige Ueber- 
setzung wird die Bewegung des Laufrades auf die Schreib- 
trommel übertragen. Um ferner den Kintluss der Faug- 
vorrichtungsfeder zu umgehen, ist der Apparat nicht im 
Fördcrge.stoU, sondern am Seil, und zwar über dem Hänge- 
seil anzuordnen. 

Nächst dem Seil befindet sich am Rahmen des Ap- 
parates die eigentliche Kegistrirvorrichtuug — ähnlich 
dem früher besprochenen Apparate — ■ angebaut, welche 
die dynamischen Beanspruchungen aufnimmt und durch 



1) Di« zur Zeit der Kurrektur erBchienenc Veröffentlichung 
Menzel'« lehrt deutlich, das» auch die tachusche Statistik zu 
Krgebniss führt. 



einen Schreibstift auf der mit Papier umspannten Schreib- 
trommel darstellt, nachdem vor dem Beginn der För- 
derung, also au der Hängebank oder au dem Füllorte — 
die Trommel durch eine einfache Einrichtung gelöst, dann 
um ihre Achse einmal umgedreht — eine Gleichgewicht*- 
linie aufgezogen wurde, auf der nach stattgefundener 
Wiederfeststellung der Trommel, nach vollendeter För- 
derung und Darstellung des Diagramme* die beanspruch- 
ten Scilla Ii gen abzulesen, beziehungsweise auf welche 
bezogen, die, den letzteren zugehörigen, zur Berechnung der 
betreffenden gefährlichen Fallhöhen dienenden 
Ordinatcn zu beurtheilcn sind. 

Dieser Apparat wurde, ebenso wie der früher ge- 
nannte, von mir nicht zum Patent angemeldet, von der 
F. A. Münzner "liehen Maschinenfabrik in Obergruna 
ausgeführt und zunächst für den Thurmhofsehacht bei 
Freiborg bestimmt , welcher letztere seit längerer Zeit 
wegen der auf den Nachbarschächten stattfindenden Um- 
bauten sehr stark belegt und deshalb leider für meine 
beabsichtigten Verbuche nicht verfügbar ist. Die Ober- 
direktion der Königlichen Erzbergwerke hatte aber die 
Liebenswürdigkeit, mir während mehrerer Stunden so- 
wohl den Schacht als auch Bedienungsmannschaft zu über- 
lassen, damit ich Ihnen heute die mit dem Apparate er- 
zeugten Diagramme vorlegen und Ihnen zeigen kann, in 
welcher Weise der Apparat fuuktionirt. 

Mit den bisherigen Aus- und Anführungen sowohl, 
als auch mit den projektiven Studien wird die Frage der 
Seilbeanspruchung jedoch noch nicht erschöpft, — diu 
Statistik giebt noch weitere Winke, und entsprechende 
Arbeiten von Martens und Ledebur sind hier noch 
ausserordentlich wurthvoll. 

Indem ich beiläufig aufmerksam mache auf die von 
dem Vorsteher der Königlichen mechanisch- technischen 
Versuchsstation zu Berlin, Herrn A. Martens, ange- 
stellten „Untersuchungen über Festigkeitseigen- 
schaften (und Leitungsfähigkeit) an deutschem und 
schwedischem Drahtmaterialo" (siehe „Mitthei- 
lungeu aus den Königlichen Technischen Versuchsanstalten 
zu Berlin, Ergüuzungsheft II, 1887), wende ich mich zu 
den, an derselben Stolle, Ergänzungsheft [I, 1888, und 
von demselben Herrn veröffentlichten „Bericht Uber 
die Ergebnisse von Fes t ig k ei ts vor s u c Ii e n mit 
gelötheten Drahtseilen und Drähten", welchem 
ich folgende, für „Draht- uud Seilbrüche an be- 
liebigen Stellen'" bedeutsame Schlussbemerkung ent- 
nehme : 

„Aus den Vcrsuchsorgebnissen geht hervor, dass durch 
die Löthung selbst dann, wenn alle Drähte in dem- 
selben Seilquerschuittc gelöthet sind, die Festig- 
keit eine« Seiles aus harten Drähten gegen ruhige Zug- 
belastung noch 60 bis 7»' Proz. der eigentlichen Seil- 
festigkeit betragen kann. Die grösste erreichbare Festig- 
keit eines gelötheten Seiles kann nur bis zu derjenigen 
Festigkeit gesteigert werden, welche den beim I.öthen 
ausgeglühten Drähten entspricht. Bei Seilen mit an sich 
schon weichen Drähton lüsst sich voraussichtlich selbst 
bei der Löthung aller Drähte die ursprüngliche Seilfestifl- 
keit wieder erreichen. 

„Wenn nur ein Theil der Drahte (bis zu »/, 
der ganzen Zahl) iu demselben Reilq u e rsc h u i 1 1 e 
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gelöthet ixt, so ist bei ruhiger Zugbeanspruchung der 
Festigkeitsverllist ein so geringer, das« er nur durch zahl- 
reiche und sehr sorgfältig ausgeführte Versuche würde 
nachgewiesen werdou können. Auch wenn dieselben 
Drähte in kurzer Folge (bis zu etwa 500""° Entfernung 
der Löthungen) mehrfach gelöthet sind und die Löthungen 
(je weil« bis ! / s der eammthcb.cn Drähte) in die gleichen 
Seilqucrschuitte fallen, wird die Bruchfestigkeit des Seile« 
gegen ruhigen Zug nicht merkbar vermindert. Die Schwä- 
chung eines Seiles durch sahireiche Löthungen in dem- 
selben Seilquerschnitte (bis zu '/* «ämintlieher Driihte) 
ist jedenfalls nicht wesentlich grosser als die Schwächung, 
welche das Seil infolge der gegenseitigen Ein- 
drückung der Drähte benachbarter Litzen er- 
führt. Auch die Brüche gelötheter Seile finden häufig 
nicht in den Löthungen, sondern in den vorerwähn- 
ten Druckstellen statt. Vielfach findet man die dem 
Bruch vorhergehenden Einschnürungen neben den Bruch- 
stellen auch in den nicht gebrochenen Drähten, die als- 
dann fast immer neben den Löthuugen an den Grenzen 
der Erhilzungsstcllen des Drahtes oder an den durch die 
Nachbardrähte erzeugten Druckstellen liegen. Auch hier- 
aus geht hervor, das* man im Stande ist, die Löthung 
mindestens so fest zu machon, dass die aus anderen 
Gründen verminderte Seilfestigkeit orreicht wird. 

„Die Druckstellen dur Drähte entstehen erst I 
während der Prüfung; sie konnten an den neueu 
Seilen noch nicht entdeckt werden. Sie sind, wie es 
scheint, eine Gefahr, die grösser ist, als die 
durch die Löthungeu bedingte, weil in der Praxis 
die Löthungen im Seil stets vereinzelt vorkommen werden 
und man leicht die immerhin empfehlenswerte Vorsicht 
gebrauchen kann, die Löthstellen im Seil so zu ver- 
theilen, dass zwischen den einzelnen in Frage kommen- 
dun Seilquerschnitten ein geringster Abstand (etwa der 
15- bis 20fache SeildurchmesKerl nicht unterschritten 
■wird. Die Druckstellen werden sich aber ganz 
regelmässig und gesetzmässig bilden müssen, 
sobald da» Seil starken Zugbeanspruchungen 
oder oft wiederholten Biegungen ausgesetzt 
wird. Unter der Wirkung der gegenseitigen Reibung 
iW Drähte wird sich alsdann die Druckstelle immer mehr 
vorliefen; da die spezifische Beanspruchung des stehen- 
bleibenden Materiales gegenüber der des vollen Draht- 1 
quersehnittes immer mehr wächst, so wird die Deh- 
nung des Drahtes sich schliesslich vorwiegend 
auf den geschwächten Querschnitt erstrecken, 
und es wird nicht ausgeschlossen sein, dass bei Erreichung 
der dem Materiale eigenthurolichen Bruchdehnung der eine 
oder der andere Draht zum Hruche kommt. In meinem 
Berichte über den mikroskopischen Befund des Harden- 
berger Seiles („Mittheilungen" IHM. Seile 24) hübe ich 
nachgewiesen, wie während des laufenden Förderbetriebes 
solche Druckstellen infolge «unserer und innerer Ein- 
wirkungen sich so sehr verliefen können, dass das 
Aussehen der Driihte im Innern eines alten Seiles oft 
hohe Bedenken gegen seine Betriebssicherheit 
hervorrufen würde, wenn eben da» Innere im- 
mer mehr zu Tage läge. 

„Aus dem Voraufgehenden dürfte einleuchten, dass 
die Entstehung einzelner Drahtbrüche im Innern eines 



SeileB durchaus nicht ausgeschlossen ist, und da sie im 
Betriebe thataächlich eintreten, so dürfte die Frage von 
praktischer Bedeutung sein , wie gross die Schwächung 
eines Seiles infolge mehrerer in einiger Entfernung auf- 
einander folgenden Drahtbrüche sein mag, oder bis auf 
welche gegenseitige Entfernung die Drahtbrücho zusammen- 
gerückt werden dürfen, ohne eine grössere Schwächung 
im Seile zu erzeugen, als dem Ausfalle des betreffenden 
Drahtqucrschuittes an der Bruchstelle entspricht. 

„Ferner ist wohl zu beachten , dass sich die vorbe- 
sprochenen Untersuchungen nur auf diejenigen Vorgänge 
erstreckt haben, die in einem Seile bei ruhiger Zug- 
beanspruchung auftreten, dass also die Schlussfol- 
gerungen sich nur auf diesen Zustand bezieheu können. 
Ks kann keinem Zweifel unterliegen, dass die Verhält- 
nisse sich etwas ändern, wenn die Versuche unter solchen 
Bedingungen wiederholt werden, wie sie im Betriebe vor- 
kommen." 

Speziell zu den letzten Bemerkungen darf wohl mit 
Sicherheit hinzugefügt werden, dass die im Betriebe auf- 
tretenden mehrbesprocheneu dynamischen Beanspruchun- 
gen in dem durch Herrn Martens angezeigten Siune 
nur ungünstiger wirken können; dass also besonders jene 
Theile, die Stoss direkt aufnehmen, wie z. B. das oben 
mehrfach hervorgehobene Seilende; der Seiltheil, welcher 
beim Anhub zunächst der Treibtrommel liegt; ausserdem 
jene Theile, die neben statischen und dynamischen Zug- 
beanspruchungen auch noch Biegung erfahren , wie z. B. 
das Seilstück, welches den Uebergang aus einer Auf- 
wickelung in die audere bildet und meistens zu Seil- 
brüchen Veranlassung giebt; der Seiltheil, welcher beim 
Anhub des Fördergcstelles vom Füllort oder beim An- 
kommen des Fördergestelles an der Hängebank auf der 
Seilscheibe liegt, — dass alle diese Seiitheile jenen Ver- 
drückungen der Drähtu und den damit verbundenen Zer- 
störungen ganz besonders unterworfen sein werden! 

Dass auch die Schachtbcschaffcnhoit, speziell die der 
Leitbäume für die Seilbeanspruchung von Bedeutung sind, 
ebenso der Verschluss der Drähte durch Reibung an den 
Treibtrommeln, beziehungsweise Bobinen und Seilscheiben 
(die exakt zu montiren sind), auch beim Auf- und Ab- 
wickeln durch Reibung an den Seilwickelungen selbst, 
ist noch hervorzuheben. 

Noch ist die Keiz- und Rostbriichigkeit des Eisens 
und Stahles, die bei dem Vorhandensein vou saurem 
Wasser entsteht, in Betracht zu ziehen. Ledebur be- 
richtet uns über seine bezüglichen früheren und neueren 
Versuche in „Stahl und Eisen" 1889, Nr. 9 und in den 
„Mittheilungen aus den Königlichen Technischen Ver- 
suchsanstalten zu Berlin" 1890, Ergänzungsheft I, nach 
welchen Eisen und Stahl mit Säuren, bei deren Einwir- 
kung WasserstofTent Wickelung »tatttindet, gebeizt, bezüg- 
lich der Biegungsfestigkeit Einbusse erleidet, bezüglich 
der Zugfestigkeit aber unverändert bleibt. 

Je stärker die Querschnitte der gebeizten Gegen- 
stände siud, je schwächer die angewendete Säure ist und 
je kürzer die Zeitdauer ihrer Einwirkung, desto geringer 
ist die liefahr für die Entstehung der Bcizbrüchigkeit ; 
während die letztere bei Drähten in kurzer Zeit 
zu entstehen pflegt, sei es durch absichtliches Beizen 
beim Drahtziehen, sei es durch Einwirkung saurer 
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Grubenvatier, die fortgesetzt und um bo kräf- 
tiger auf die Seile wirken, je dünner die Drähte 
und je »aurer da» Wasser ist (Duroh längeres la- 
gern der gebeizten Stücke an einem trockenen Ort« wird 
die ursprüngliche Festigkeit beinahe vollständig wieder 
hergestellt.) 

Durch Kosten wird zwar ein gleicher Einfluss wie 
durch Beizen ausgeübt, aber er ist weit schwächer als 
beim Beizen, und in den allermeisten Fällen wird die 
Benachtheiligung, welche die Festigkeit rostender Eisen- 
theile, hier der Drähte, durch die stattfindende Material- 
zerstörung erfährt, weit beträchtlicher »ein, als durch 
Entstehung von Rostbrüchigkeit in dem hier erörterten 
Sinne. 

Obschon durch die Berührung des Eisens mit Zink 
ersteres empfänglicher für die Reizbrüchigkeit wird , so 
ist doch beim Rosten verzinkter Eisentheile nur theil- 
weise zu bemerken gewesen, doss durch die stattgehabte 
Verzinkung die Entstehung der Kostbrüchigkoit befördert 
worden sei. 

Endlich werde bezüglich der Forderungen, die auf 
Grund der Theorie und der Erfahrung an ein gutes 
Seildrahtmaterial zu stellen sind, hervorgehoben: hoher j 
Zugwiderstand, grosse Dehnbarkeit innerhalb der Elastizi- 
tätsgrenze, beziehungsweise gute Biegbarkeit, — ■ zur Ver- 
wendung gelangen Schweisseisendrähte mit nur 40 k| < Zug- 
festigkeit für 1 bei etwa 15 bis 20 Proz. Dehnung 
auf 100 Länge und Tiegelgussstahldrähte mit mehr als 
200 k * Zugfestigkeit für 1 O mm bei nur 1 bis 2 Proz. 
Dehnung! (Siehe auch Köhler, Bergbaukunde, S. 376 
und flgde.) 

VI. Das Seilscheibengerüst. 

Die Höhe des Seilscheibengerüstes, beziehungsweise 
die Höhe der Seilscheibenaehse über der Hängebank kann 
um so kleiner werden, je kleiner die Furdorgoschwiudig- 
keit und je besser lenkbar die Fördermaschine ist; wenn 
man ausserdem einen tüchtigen Führer an die letztere J 
stellt und diesen bei grossen Geschwindigkeiten neben 
den üblichen Signalvorrichtungen unterstützt durch einen ; 
Gcsehwiudigkcitsuuzciger und durch eine Einrichtung, 
welche bereitB um ein der Energie der bewegten Massen ! 
entsprechendes Maass unter der Hängebank selbstthätig 
dafür sorgt, doss das aufsteigende Fördergestell an der 
Hängebank, beziehentlieh da« ganze System in dem be- 
treuenden Augenblicke zur Ituhe kommt. 

Gegenüber dem Bestreben, die Höhe der Seilscheibe 
über der Hängebank klein zu machen, steht aber die . 
Regel, welche »ich aus meiner früher dargebotenen Rech- 
nung ablesen lusst und welche sagt, dass die dynami- 
schen Beanspruchungen, welche, fall» das För- 
dergestell an der Hängebau k steht, auf das Seil 
ausgeübt werden, um »o weniger schädlich wir- 
ken, je länger das Seilstück zwischen Hänge- 
bank und Seilscheibe, also je grösser der Höhen- ' 
unterschied zwischen deu beiden letzteren ist. 
Es muss deshalb, will mau das Seilscheibengerüst nicht 
hoch machen, noch gefordert werden, dusB die auf das an 
der Hängebank befindliche Fördergestell , beziehentlich 
auf das betreffende kurze Seilstück wirkenden dynamischen 
<lTlllu««ol.ur xxxvu. 



Beanspruchungen möglichst auf Null heruntergebracht 
werden: durch die Anordnung einer vorzüglichen Auf- 
setzvorrichtung; durch ein unter allen Umständen 
stattzufindendes Aufsetzen dos Fördergestelles; durch an 
der Hängebank uubedingt zu vermeidendes Hängesoil (mit 
unmöglich gemacht durch den Signal-Sperrapparat, der ver- 
hindert, dass der Anschläger dem Maschinenwärter das Signal 
zum Hängen geben kann, bevor die Aufsetzvorrichtung 
geöffnet wurde, indem die Sperrung des Signalapparates 
durch den Handhebel der Ergreifer erfolgt | : durch ein 
ohne StoBs zu bewirkendes Eröffnen oder Erheben der 
Schachtverschlussthüren und durch thunlichst« Vermei- 
dung einer plötzlichen kräftigen Bremswirkung, d. h. durch 
unausgesetzte vorzüglichste Dienstleistung dos Förder- 
maschinenführerB. 

Um die letztere auf eiu hohes Maass zu steigern, 
wurde für manches Bergrevier nicht nur ein Geschwin- 
digkeitsanzoiger — wio ich sagte — , sondern zugleich ein 
(ieschwindigkeitsaufzeichner (Tacheograph) empfohlen, 
wohl auch gefordert; es sollen aber hier und da Ma- 
schinenwärter — sich bewusst, dass jeder kleinste Mangel 
der Thätigkeit streng bildlich dargestellt wird — ängst- 
lich geworden und dadurch zu Vorsehen geführt worden 
sein. Gut möchte mir es erscheinen, wenn Uberhau].; 
nur besonder! oualifizirte und entsprechend erzogene 
Männer zum Maschincuführordienst augestellt und, gleich 
den Lokomotivführern, unter eine sehr strenge Disziplin 
gestellt würden, damit es auch eine immer höhere Ehren- 
sache werde, dem F'ührerdienst unter vorzüglicher Er- 
füllung und bei entsprechender Bezahlung anzugehören. 
Solche Mitnuer werden im Tacheographen keinen Feind, 
sondern eiu ehrende« Zcugniss geleisteter Thätigkeit er- 
kennen, diu man gern prämiirt! 

VII. Die Seilscheiben. 

Die Seilscheiben wirken im Falle der Gefahr wie 
Schwungräder, also durch ihre Energie milnehmeud auf 
die Förderseile. Würde beispielsweise in dem Augen- 
blicke, in welchem das Fördergestell mit grosser Ge- 
schwindigkeit an der Hängebank ankommt, plötzlich die 
Dumpf bremse eingelegt, sc» würde das Seil des aufsteigen- 
den Gestelles durch die Energie der zugehörigen, nicht 
abgebremsten Seilscheibe nach der Trommel hin, das 
andere Seil hingegen, sowohl durch die grosse eigene 
Energie, als auch durch die Euergie der zugehörigen, 
ebenfalls nicht abgebremsten Suilscheibe von der Treib- 
trommel abwärts getrieben und letzteres dadurch bedeu- 
tend auf Zug beansprucht. 

BeideWirkungen werden natürlich um so kräftiger, je 
grösser die Peripherie-, beziehungsweise Fördergeschwin- 
digkeit. und je grösser die Trägheitsmomente, beziehungs- 
weise die Durchmesser und die Kranzgewichte der Seil- 
scheiben sind, woraus sich ergiebt, dass man, besonders 
bei grösseren Fördergeschwindigkeiten, die Kranzgewichte 
nicht unnöthig schwer und die Durchmesser nicht 
uunöthig gross machen soll. 

Ein grosser Durchmesser der Seilscheibe ist aber mit 
Rücksicht auf das Maass der Abbiegung des Förderseiles 
vorteilhaft, und deshalb soll man den Durchmesser auch 
nicht unnöthig klein wählen. 
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Wird nun empfohlen, den Durchmesser der Seil- 
scheibe gleich dem Durchmesser der Treibtrommeln zu 
machen, so ilt dieser Vorschlag schon insofern nicht recht 
zu verstehen, als eine solche ltegel doch uur in Bezug 
auf zylindrische Trommeln eine Bedeutung haben kann. 
Bei glatten konischen Trommeln, .Spiraltrommeln und Bo- 
bineu ändert sich ja der Durchmesser, beziehungsweise 
der Radius und die Biegungsspannung in jedem Augen- 
blicke, während der Durchmesser und die Biegungsspan- 
nung an der Seilscheibe konstant ist. Im Uebrigen sind 
für die Trommeldurchmesser (vergl. VIII) noch andere 
Punkte als für die Seilscheiben moassgebend. 

Man wird nach wie vor das Richtige finden, wenn 
man von den bekannten, auf den Seildnrehmesser be- 
zogenen Erfahrungsrcgeln ausgeht und unter Berücksich- 
tigung der Verhältnisse des gegebenen speziellen Falles, 
besonders der Grösse der Fördergeschwindigkeit, einen 
Zuschlug giobt, der nicht unnöthig grosse Trägheitsmo- 
mente entstehen lüsst. 

VIII. Die Treib- oder Seiltrommeln. 

Den Treibtrommeln giebt man houte, verglichen mit 
den Ergebnissen der soeben angedeuteten Erfahrungs- 
regeln, bei grossen Teufen und gTossen Förderlasten, also 
bei langen dicken Seilen oft ausserordentlich grosse Durch- 
messer, so da&s sich unter Berücksichtigung des schweren 
Trummolbelages („Berechnung der Treibkorbverschalung 
bei Fördermaschinen" von A. Haussner, Oesterr. Zeit- 
schrift für Berg- und Hüttenwesen 1891, Nr. 17 bis 19) 
und der auf die Trommelperipherie reduzirteu Gewichte 
<ies Fördorgestelles, der Ladung, des Seiles und eines 
Theiles der Seilscheibe Träghuiteniomonte , und unter Be- 
rücksichtigung der meistens grossen Fördergeschwindigkeit 
Energien ergebeu, welche diese Trommeln zu Schwung- 
rädern rauchen, die den Anlauf sehr erschweren und den 
Endlauf des ganzen Fördersystems zu einem gefährlichen 
gestalten. 

Diese Dimensionen ergeben sich durch die Forderung, I 
dass das Rundseil nur eine einzige Aufwickelung auf der 
Trommel bilde; das» sich die einzelnen Seiluni Windungen 
nicht gegenseitig reiben, sieh also in besonders einge- 
drehten Rillen entsprechend lagern können; dass ferner 
die Trommelbreito und damit die Entfernung der Treib- 
trommelachse von der Seilschcibouuchse nicht unnöthig 
gross ausfalle, beziehentlich dass die auf der zuletzt ge- 
nannten Strecke leicht durch den Antrieb der Maschine 
und durch den Wind entstehenden vertikalen und hori- 
zontalen Schwankungen des Seiles gering werden, ebenso 
die durch die letzteren hervorgerufenen dynamischen Be- 
anspruchungen und Seilroibungen, beziehungsweise Ab- 
nutzungen UeiB ausfallen. Auch die Dampfkolben- und 
Fördergeschwindigkeit, der Kolbenhub, beziehungsweise 
der Kurbelradius und die Umdrehungszahl der Trommel- 
wello spielen für die erwähnten Dimensionen — direkt 
wirkende Maschinen gedacht — natürlich ebenfalls eine 
maaasgobende Rolle. 

Aehnliche«, wenn auch nicht Gleiches, gilt auch für 
Bandseile und Bobinen; und man erkennt, dasa unter 
solchen Umständen der GesehwindigkeiUanzeiger , be- 
ziehungsweise der Tacheograph — hier sind Gerhard 



(Haarbrücken), We idtmann (Dortmund) und besonders 
Bus», Sombart & Co. (Magdeburg) hervorzuheben — , 
noch mehr aber jene Einrichtung, welche selbst bei ver- 
schiedenen Energien und Förderlcufen selbstthütig für 
den an der Hängebank eintretenden Stillstand des Systems 
sorgt, für die Sicherheit des Betriebes von grösstcr Be- 
deutung ist. Vielseitige Anregung in Bezug auf letzteres 
ging von dem Herrn Bergamtsrath Menzel aus, und es 
' steht zu erwarten, dass die betreffende Frübel'sche Ein- 
richtung oder die recht sinnreiche Konstruktion des Herrn 
' Ingenieur Römer in Zwickau, welche auf der Bürger- 
gewerkschaft daselbst ausgeführt, im Betriebe und zu 
besichtigen ist, den gehegten Erwartungen entspricht. 1 ) 
Mehrfach wendet man heute, wenn nur aus einer 
Teufe gefordert wird, zylindrische Seiltrommeln und zur 
vollständigen oder theilweisen Seilgawichtsausgleichung 
Unterseil an, so beispielsweise auf den Königlich preussi- 
schen Steinkohlengruben im Saarrevier ohne Störung. 
Daselbst wird das Aloc-Unterscil — bis etwa '/* oder s / 4 
ausgleichend — unter Einschaltung von Spiralfedern durch 
eine scheerengestängartige , das Fördergestell umführende 
Einrichtung an dos Förderseil — bezw. an die dort vor- 
teilhafter Weise so zu sagen Hungeseil vertragende Bau- 
m an u 'sehe Seilklemme — , also in solcher Weise an- 
geschlossen, dass daB Fördergestell durch die Last dos 
Unterseiles keinen schädlichen Einfluss erfährt. (Siehe 
diesen Punkt betreffend und überhaupt: Bergbauliche 
Mittheilungen aus der „Deutschen allgemeinen Ausstellung 
für Unfallverhütung", Berlin 1889, von Oberbergrath 
A. Ilasslacher in Berlin.) 

In anderen Revieren hat man dos Unterseil wegen 
eingetretener Störungen, die zu ernstlichen Bedonken 
führten, wieder abgelegt. 

Auch hier scheinen sich die Verhältnisse des ge- 
gebenen speziellen Falles Geltung zu verschaffen. 

In Sachsen fördert man bei deu vielfach auftreten- 
den grösseren Teufen gern mit Bandseil, beziehungsweise 
Bobiue, und thatsächlich lehren die graphischen Darstel- 
lungen — von mir Betriebspläne genannt — , welche ich 
seit vielen Jahren in raeinen bergakademischen Uebungen 
für die Produkten- und für die Mauuechaflsfördcrung für 
die verschiedensten Fördorteufen , für Eisun- und Stahl- 
seil, für verschiedene Sicherheitsgrade und für alle Trorn- 
melguttungen in Bezug auf die Grösse der „Wider- 
standsmomente" der Fördermaschine ausführen lasse 
und von denen ich Ihnen eine Probe vorlege, dass der 
Betrieb mit der Bobine unter Benutzung von Stahlseil 
iu vielen Fällen ein relativ bester ist, — muss im Uebrigen 
auch zugegeben werdeu , dass ein Bandseil mehr als ein 
Rundseil der Zerstörung unterliegt. 

Kleinere und weniger wechselnde Momente gewähren 
eine schwächere Förderdampfmaschine und gleichmiUsi- 
gereu Betrieb; grössere und mehr wechselnde, selbst bei 
der Produklenfördemng gegen das Ende des Treibens oft 
negativ ausfallende Moment« fordern hingegen einen stär- 
keren Motor, der anfangs kräftig, hierauf weniger und 
dann gar nicht mehr zu füllen, dafür aber nuumehr mit 
der Bremse zu behandeln ist, so dasa ein mehr ungloich- 
mässiger, nach Frühcrem zu beurtheilender Betrieb entsteht. 

t) Zur Zeit der Korrektur sind die mit dem Röm er' achen 
Apparate gemachten Erfahrungen bereits vorzügliche. 
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Auch für die du Trommelsystem betreffende Ent- 
scheidung sind die Verhältnisse des speziellen Falles 
maaasgebend. 

Ich erlaube mir, die Gelegenheit zu benutzen, darauf 
hinzuweisen, dass ich in den bergakademischen Uebungen 
den Hauptwerth auf Studien vorgenannter Art lege. Ea 
dienen die zugehörigen graphischen Darstellungen zwar 
nicht dazu, dem diesen Gebieten ferner Stehenden ein 
ihm imponirendea Schaustück zu bieten, dafür lehren 
sie aber dem Sachverständigen , der nach der Bedeu- 
tuug und nach dem inneren Werth« fragt, das» diesen 
Darstellungen ein iutenaives Studium und fleissige Arbeit 
vorausgehen musste, um bildlich direkt nebenein- 
ander zu stellen und zu sehen, was in einer Kette 
aufeinanderfolgend gedacht werden musste. 

Diese graphischen Darstellungen liefern — wenn 
auch nicht nach allen Gesichtspunkten — das „Für" und 
„Wider" und gewöhnen auch selbst den Anfänger recht- i 
zeitig daran, „vergleichend" zu studireu und immer 
die Kernpunkte zu betonen, beziehungsweise selbst zu 
finden, um urtheileu und disponiren zu lernen. 

IX. Die Förderdampfmaschine. 

Die oben angeführten Betriebspläne dor Förder- 
maschinen lehren beispielsweise, dasa die Motoren dor 
letzteren — hier Dampfmaschinen vorausgesetzt — be- 
sonders in denjenigen Füllen, in welchen vollständige Seil- 
gewichtsuusgloichung unmöglich ist — wie z. B. in den 
meisten Fällen beim Fördern aus verschiedenen Teufen — , 
veränderliche Arbeit leisten, also Expansionsdampfniasehi- 
neu sein müssen, während entsprechende Tangentialdruck- 
diagrammo, beziehungsweise die Forderung, sowohl die 
Maschine aus jeder Stellung anlassen als auch, ohne ein 
schweres Schwungrad anzuwenden, selbst bei stark ver- 
änderlichen Füllungen, eine möglichst gleichmäasige Be- 
wegung erzielen zu können, zunächst — wie bei Loko- | 
motiven — auf Zwillinge mit um 90° verstellten Kurbeln, 
dann aber auch — ebenfalls wie bei Lokomotiven — um 
hohe Oekonomie nnd bei der Aenderung der Drehrich- 
tung noch gleiche Dampfvertheiluug zu erhalten, auf 
Verbund- Aufnehmer- Maschinen mit um 90° ver- 
stellten Kurbeln fuhren. 

Stellt man die Lokomotive auf den Kopf, so entsteht 
im Prinzipo die Fördermaschine mit allen erforderlichen, 
auch die Expansion und Umsteuerung betreffenden Theilen, 
— der Kessel wird das Fundament, zwei angetriebene Lauf- 
räder werden die Seiltrommeln. 

In Hezug auf Konstruktives liegt also keinerlei 
Hinderuisa vor, Verbund-Aufuclimer-Förderniaschinen zu 
bauen; es kann sich daher nur darum handeln, in jedem 
die Bergwerksfördorung betreffenden Fall — meinen 
Ausgangspunkten entsprechend — ■ zu prüfen, ob 
eine solche Maschine nicht nur ebenso sicher, sondern 
auch wirthschaftlich besser ist als ein Zwilling. 

Seit vielen Jahren beschäftige ich mich gern mit 
dieser Frage und um so lieber, seitdem ich in Paris 

die überhaupt erste, von Mallet konstruirte Verbund- 
Aufnehmer-Lokomotive sah, — haben doch die Lokomo- 
tive und diu Bergwerksfördermaschine auch in Bezug auf 
ihre Betriebe viel Aehnlichkcit: die Lokomotive befördert 



den Zug etwa zunächst mit veränderlicher Steigung berg- 
auf, wobei eine grosse und veränderliche Arbeit geleistet 
werden muss; hierauf findet die Bewegung mehr in der 
Horizontalen, also bei geringerer Arbeitsleistung statt; 
während endlich die Fahrt mit veränderlichem Gefalle 
bergab erfolgt, so dass sich das ganze System in dieser 
Periode zu einem Hremswerke umgestaltet, welches die 
vou der abwärts treibenden Lastkomponente erzeugte 
Arbeit aufzuzehren hat. 

Freilich finden — von der Kangirlokomotivo wegen 
ihres ganz unregelmässigen Betriebes abgesehen — die 
Stillstände bei dem Lokomotivbetriebe im Allgemeinen 
erat nach der Zurücklegung größerer Wege nach Ablauf 
grösserer Zeit, bei dem Fördermaschinenbetriebe aber 
nach der Zurücklegung kleinerer Wege nach dem Ab- 
laufe kleinerer Zeit statt, ao dass im letzteren Falle die 
grössere Atihubsarbeit viel öfter in Frage kommt, als bei 
der Lokomotive; ee ist jedoch auch umgekehrt die Dauer 
der Stillstände — wenigstens bei Personen- und Güter- 
zügen — ungünstiger Weise bei dem Lokomotiv betriebe 
wesentlich grösser als beim Fördermaschinenbetriebo. 

Zu Gunsten der Fördermaschine spricht ausserdem 
noch die gewiss wichtige ThaUache, dass sich dos ganze 
Fördermaschinensystem stets in dem heisaen Maschinen- 
hause befindet, während die Lokomotive dem Hegen und 
Wind , dem Schnee und der Kulte ausgesetzt wird. 

Und denkt man sich nun in Bezug auf die Belastung 
der Fördermaschine zunächst nur günstige Verhältnisse, 
also vollständige Seilgewichtsausgleichung gegeben, so 
dürften die für Verbundlokomotiven geltenden, ökonomisch 
sehr günstigen Betriebsreaultate durch den Fördermaschi- 
nenbetrieb, besonders im Stein- und Braunkohlenbergbau, 
bei welchem man die Pausen auf ein kleinstes Maaas 
herunterbringt, wohl mindestens ebenfalls erreicht, wenn 
nicht bedeutend gesteigert werden. 

Noch solchen Uobcrlogunge» bot ich — genau dem 
Prinzipe der Mallet'schen Verbundlokomotive entspre- 
chend — schon vor Jahren und fortgesetzt die Disposition 
einer Verbund-Aufnehmer-Fördermaschinc dar, versuchend, 
für dieses System Interesse zu erwecken. 

Bald veröffentlichte auch Professor v. Reiche in 
seiner Schrift: „die Werkzeugsdarapi'moschinen" eine Ue- 
rechnung der Verbund-Aufnehmer-Fördcrmuschiuo, wäh- 
rend der Königliche Maschineninspektor v. Borriea in 
Hannover schon bald nach der Poriser Ausstellung von 
187S die Mallet'sche Lokomotive durch sein bekanntes 
Ventil in Bezug auf Dampfverbrauch ganz bedeutend ver- 
besserte und sich das Verdienst erwarb, die Verbund- 
Aufuohmer-Lokomotive zuerst in Deutschland eingeführt 
zu haben. 

Herr Finanzrath Bergk in Dresden, welcher die 
grosse Liebenswürdigkeit hatte, mir einen ausführliehen 
Bericht Uber die Geschichte, das technisch und wirth- 
schaftlich Wesentliche und über die Einführung des Sy- 
stems zu schreiben, fand bald in »einer früheren Eigen- 
schaft als Maschinendirektor mit der beabsichtigten Ein- 
führung dor Vurbund-Aufnehmer-Lokoinotive in Sachsen 
bei der Generuldirektion der Königlich Sächaischen Staats- 
eisenbahnen willig Gehör, ao dass die Sächsische Staate- 
bahn nach Hannover die erste war, welche den hohen 
Werth des neuen System» erkannte und Sachsen zur Zeit 
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mit ungefähr 100 Verbundlokomotiven an der Spitze mar- 
schirt. Hiur wurde das System auf Schnellzugs-, üüterzugs- 
und Fersonenzugslokomotiven ausgedehnt und wurden, ohne 
Erhöhung der Unterhaltungskosten und ohne Herabsetzung 
der Sicherheit, verglichen mit entsprechendem Zwilling, 
16 bis 18 Proz., nach neueren Angaben bis 20 Proz. 
Kohlen erspart. 

Von ganz besonderem Interesse ist ferner die Mit- 
theilung, welche Herr r. Borries mir gütigst zukommen 
Hess: „Seit einiger Zeit ist eine Compound - Lokomotive 
auf der Hrooklyner Hochbahn im Betriebe, welche aus- 
gezeichnete Ergebnisse liefert und bei einem 14 «fündigen 
Versuche gegen die anderen Lokomotiven 24 Proz. Wasser, 
beziehungsweise Dampf, und 37 Proz. Kohlen (Anthrazit) 
erspart (siehe Railroad - Gaz. 1891, 8.20). Ich bin auf 
dieser Lokomotive mitgefahren; dieselbe leistet auch mehr 
als die übrigen. Da die Hauptarbeit auf dieser Bahn, 
wo die Stationen dicht hintereinander liegen, 
im Anziehen besteht, so dürfte dieser Dienst viel Aehn- 
lichkeit mit dem einer Fördermaschine haben und ein 
Vergleich geeignet Bein." 

Schon längst vor dem Empfang der sehr werthvollen, 
den Lokomotivbetrieb betreffenden Mittheilungen erhielt 
ich auch Nachrichten über ausgeführte Verbund -Auf- 
nehmer-Fördermaschinen. So schrieb mir Herr C.Schu- 
bert, Betriobsführer und Besitzer des 8c h über t 'sehen 
Braunkohlen werken in OlberBdorf bei Zittau, dass er — 
mehr durch Zufall — aus einer Einzylinderfördermaschine 
durch den mit zur ersten Kurbel um 90° verstellter 
Kurbel bewirkten Anbau einer anderen, alt gekauften 
Einzylindermaschine eine Art Verbundmaschine geschaffen 
habe, indem die Zylindervolumina, wenn auch nicht ganz 



vortheilhafl , so doch verschieden seien. Interessant sei 
ihm, dass er früher bei wesentlich kleinerer Leistung der 
Maschine bei den vorhandenen Kesseln zur selbst gefor- 
derten Braunkohle noch theuere Steinkohle habe hinzu- 
kaufen müssen, während jetzt — nach stattgefundenem 
Umbau bei wesentlich verstärktem Betriebe — der ztt 
leistenden grösseren Arbeit durch dieselben and unge- 
änderten Dampfkessel ohne das lästige Hinzulaufen der 
Steinkohle, also lediglich beim Verfeuern von Braunkohle, 
genügt werde. 

Ferner findet sich in der Preussischen Zeitschrift 
für Berg-, Hütten- und Salinenwesen vom Jahre 1889 
(Seite 191 und flgde.) ein Bericht: „Uebcr Versuche mit 
der Compound -Fördermaschine auf Skalloy-Schacht 1 des 
staatlichen Steinkohlenbergwerkes Dudweiler bei Satir- 
brücken", welcher ebenfalls Auskunft über dieUmwandlung 
einer Einzylindermaschine in eine Verbundmaschine und 
werthvolle Mittheilungen über die wirtschaftlichen Vor- 
theile derselben bietet. 

Im Anschluss berichtet der Artikel auch über die 
Verbund-Aufnehmer-Fördermaschinen der oberbayerischen 
Grube Penzberg (auf welche auch v. Hauer, „dio Förder- 
maschinen der Bergwerke", 1886, S. 269 verweist), der 
Grube Bollnbach bei Herdorf und der Königlichen Berg- 
inspektion I Enzdorf, Dilsburger Flaches, von denen die 
beiden ersteren ebenso wie die Dudweiler Verbund- 
maschine für Mannschaftstorderung bestimmt und kon- 
zessionirt sind. 

Die genannten Maschinen wurden von Dingler 's 
Maschinenfabrik in Zweibrücken erbaut, welche die Güte 
hatte, mich in meinem Bestreben, die Sache zu fördern, 
ausserordentlich zu unterstützen; so verdanke ich diesem 
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Werke auch vorstehende Angaben über die von ihm in , struktionszeichnuttgen von vier der genannten Maschinen 

den Jahren 1889, 1890 und 1891 erbauten Compound- zur Benutzung in einem früheren ( Bergmann ischer Verein. 

Fördermaschinen. Freiberg) und in dem heutigen Vortrage. 

Auch überliess mir das Werk leihweise grosse Kon- | Ebenso freundlich dient« mir aber auch die Direk- 
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tion der Siegener Maschinenbau- Aktiengesellschaft, vor- 
mals A. & H. Oee he 1 hiiu s er, und der Direktor der 
Essener Union, Herr Schadt, unter wertvollen Angaben 
mit der Ueberlassung von KonHtruktions- und Ausfüh- 
ruugszeichnungen um Verbund -Fördermaschinen an die 
von mir verwaltete bergakademische Sammlung. Ehr- 
hardt und Schmer in 8t. Inhanu - Saarbrücken, die 
Isselburger Hütte in Isselburg am Niederrhein und An- 
dere beschäftigen sich ebenfalls bereits mit dem Hau sol- 
cher Anlogen, für welche — verglichen mit Zwillings- 
Fördermaschinen gleicher Leistung — Dingler'a Ma- 
schinenfabrik mir 20 bis 80 Proz. Kohlonorsparnias anzeigt. 

Muss nun auch zugegeben werden, dasa man bei 
Vergleichen in der Praxis oft das günstige Ergebniss 
einer neuen Anlage zu »ehr ungünstigen Ergebnissen 
einer früheren Anlage, welche letzteren aber weniger im 
System als mehr in wichtigen, jedoch unvorteilhaften 
Nebenverhältnissen begründet sind, in Beziehung bringt, 
das« man also die neuen Ergebnisse, beziehungsweise das 
neue System viel zu günstig beurtheilt, so bleibt uns 
doch nach allen Anführungen das Recht zu der Annahme, 
das« unter dazu besonders geeigneten Umstanden 
und Konstruktionen die Verbund - Fördermaschino 
gegenüber dem entsprechenden Zwilling — ohne Herab- 
setzen der Sicherheit — einen guten wirtschaftlichen 
Nutzen einbringt. 

Das bedeutet bei 10 bis 15 Proz. höheren Anlagc- 
koxten der eigentlichen Maschine ansehnliche Vermin- 
derung der Betriebskosten und Verminderung der Kessel- 
heixflächo, also auch der Anlagekosleu für Kessel und 
Kesselhaus und der laufenden Kosten für Kesselwartung. 

Wie steht es nun aber mit der Höhe des Nutzens, 
wenn nur ein sehr ungünstiges Man«« der Seilgewiehts- 
ausgleichung oder gar keiue solche vorhanden ist ' 

Eine sehr knappe Arbeit: „Untersuchungen und An- 
gaben für Zweizylindermaschinen" von A. Kas iBcrg- 
und hüttenmännisches Jahrbuch der K. K. Bergakademie 
1880), deren F.rgebnisse auch Hrabak in seinem hier 
ebenfalls höchst werthvollen Werke: „Hülfsbuch fürDampf- 
inasehiuoulcclinikcr" verwerthot, lehrt nicht nur, das« 
man der Verbund-Aul'nehmermaschine, diu bei Vor- und 
Rückwürtsbewegung gleiche Dampfvertheilung bieten soll, 
um 90° verstellte Kurbeln zu geben hat, sondern, dnss 
auch der grosse Zylinder das doppelte Volumen des kleinen 
Zylinders und den r'ülluugsgrad V, erhalten muss, damit 
der Spannungsabfall während des Ueberströmens des 
Dampfes aus dem kleinen in den grossen Zylinder thun- 
lichst vermieden werde. 

Ferner muss man bei der Berechnung der Haupt- 
abmeasungen von der Austrittsspannung, von der End- 
spannung der totalen F-xpansion und der Dampfeintritts- 
spannung, beziehungsweise von dem totalen Füllungsgrad 
(reduzirt auf den grossen Zylinder) und endlich von einer 
wahrend des Beharruugszustuudes zu erzeugenden Nur- 
malleistung, bei welcher die Maschine am vorteilhaftesten 
arbeitet, ausgehen. 

Ein solcher Beharrungszustand tritt ein: bei der 
vollständige Seilgewichtsausgleichung besitzenden Förder- 
maschine, also beispielsweise bei der Anwendung von 
zylindrischen Treibtrommeln und Unterseil, und es wird 
in diesem Falle, wie bei Lokomotiven, die in die Atmo- 



sphäre auspuffen, für die Austrittsspannung 1»«, für die 
Endspannuug der Totalexpansion ein etwas höherer Werth 
und für den Eintritt thunlichst hohe Spannung einzu- 
führen Bein; wahrend bei der Anlage von Kondensation, 
welche die Siegener Maschienenbau - Aktiengesellschaft, 
vormals A. & H. O echel h aus e r, wiederholt mit gutem 
Erfolge ausführte und für Neuanlagen empfiehlt, die Aus- 
trillsspannung 0,2 *' und eine Endspannuug der Tutol- 
expansinn von 0.« bis 0,«" in Rechnung gebracht wer- 
den darf. 

Bei nur theilweiser oder ganz fehlender Scilgewichts- 
ausgleichung ist nun die Füllung der Maschine fortgesetzt 
solcher Art zu vermindern, das* Seilübergewichtsarbeit 
und Maschinenarbeit zusammengenommen konstant bleibt 
und dass die oben angeführten Endspannungen der Total- 
expansiou thuulichst nicht unterschritten werden. Von 
einem Beharrungszustaude , beziehungsweise von einer 
konstanten Norroalarbeit ist hier natürlich keine Rede; 
bei der Verminderung der Füllung gestalten sich die Zy- 
linder verhältuissmössig zu gross, also ungünstig, und der 
Vorlheil des Verbundsystems muss deshalb in »olchen 
Fällen ein geringerer sein, und um so geringer, je un- 
günstiger die Seilübergewichtsverhältnisse und die Förder-, 
beziehungsweise TeufeuverhältniHSo liegen. 

Sorgsam sind deshalb die Verhältnisse des gegebenen 
speziellen Falles zu prüfen, und man wird finden, das« 

' das Verbundsystem in vielen Fällen der Bergwcrksför- 

• dernng mit vorzüglichem Nutzen , in anderen mit gerin- 
gerem oder keinem Nutzen angewendet werden kann. 
In den ersten Fällen sollte man sich bei Neuanlagen für 
das Verbundsystem und bei bestehenden Anlagen für 

I einen betreffenden Umbau entsehli. ssen; bezüglich der 
letzteren Fülle aber — natürlich immer noch die Ver- 
hältnisse des speziellen r'ullos streng berücksichtigt — 

1 dürfte doch auch noch die Frage aufgeworfen werden: 
kann die Seilarbeit nicht auch noch anders als bisher 
zum Ausgleich und dadurch das Verbundsystem zu all- 
gemeinerer Verwendung gebracht werden? 

Ich erlaube mir deshalb, eine Ansicht zur gefälligen 
Prüfung darzubieten, deren Verwirklichung, wenigsten» in 
besonders geeigneten Füllen, mir nicht als unmöglich er- 
scheinen will. Ks soll, abgesehen von dem An- und Eud- 
lauf der Fördermaschine, für konstante Arbeitsleistung 
der letzteren gesorgt, d. h. die negative und positive Ar- 
beit des Seilüborgewichtes für die Arbeitsleistung der 
Dampfmaschine eintlusslos gemacht, also die negative 
Arbeit im ersten Theile der Förderung durch einen be- 
sonderen Motor bewältigt, diu positive Arbeit im zweiten 
Theile der Förderung durch eine besondere Arbeits- 

] maschinc aufgezehrt werden. Hierzu eignet sich z. B. eine an 
die Förderanlage anzubauende Einrichtung nach der Art 
der von dem Professor Emil Hermann und dem Ma- 
schiuonfabrikbesitzer Kachelmann in Schemnitz er- 
dachten und im Schemnitzer Revier vielfach ausgeführten 
Förderwassersaulenniaschiuo, welche je nach der Einstel- 
lung einer Kulissen-Kolben-Steueruug entweder eine aus 
der Kiufallröhre zu speisende doppeltwirkende Wasser- 
säulcnmaschine oder eine in die Einfallröhre drückende 
doppeltwirkende Pumpe bildet und entsteht, indem man 
an die Wassersäulenmaschine die Bor u emann 'sehen 
Ventile anbaut. 
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Im Prinzip© müsste hier meiner Ansicht nach — 
zylindrische Trommeln und zylindrische Seile voraus- 
gesetzt — folgendormoassen gearbeitet werden : Reim Beginn 
der Förderung steht in der zylindrischen vertikalen Ein- 
fallrohre eine höchste Wassersäule, welche auf den Kolben 
der aUWawMsrsäulenmasehine eingestellten Einrichtung einen 
dem Aufangssoilübergcwieht gleichen hydrostatischen Druck 
erzeugt. Bei eintretender und fortgesetzter Bewegung sinkt 
der Wasserspiegel, und zwar solcher Art, dass das jeweilige 
Seilübergewicht und der jeweilige hydrostatisch© Druck 
im Gleichgewicht stehen Bcgegueu sich die Fördorgcstelle, 
also bei halber Teufe, bei welcher das Seilübergowicht 
gleich Null ist, so muss auch die Druckwassersäulenhöhe 
gleich Null sein und — die Einrichtung zur doppelt- 
wirkenden Pnmp© umgesteuert werden. Wurde bis hierher 
negative Seilarbeit bewältigt, so wirkt nunmehr die posi- 
tive SeilüborgowichUarbeit, Wasser hebend: die Wasser- 
säule in dem nun Steigrohr gewordenen zylindrischen 
vertikalen Rohre steigt jetzt proportional dem veränder- 
lichen Seilübergewicht, bis endlich wieder diejenige Wasser- 
säule vorhanden ist, diu — nach stattgefundener Umsteuerung 
— bei der nächston Förderung wieder als Drucksäule 
gebrancht wird. 

Müsste im speziellen Falle bei vortheilhafter Weise 
nicht zu grossem Kolbenquerschnitt die Wassersäule sehr 
hoch werden, so könnte ein geschlossener Kessel, in 
welchen Wasser eingepumpt wird, als Akkumulator mit 
veränderlicher Spannung Verwendung finden u. s. w. 

Dass Aehnliche* schon Ausführung fand, bestätigt mir 
der schweizerische Bergingenieur Herr J. Zi m mermaiin. 
welcher vor 10 Jahren auf seinen Reisen im Westen der 
Vereinigten Staaten sah, das» in derselben Schicht viel- 
fach aus sehr verschiedeneu Teufen gefordert wurde und 
das» man, um keine Zeit zum Verstellen der Seiltrommeln 
zu verlieren, nur ein Trum und ein Seil verwendet habe. 
Wörtlich schreibt mir Herr Zimmermann: „Ich kann 
mich erinnern, dass die betreffende Fördermaschine eine 
Art horizontaler Wassersüuleumaschiue war und das 
niedergehende Seil- und Kasteugowicht verwendet wurde, 
Wasser in einen Akkumulator zu pumpen, um dann dessuu 
Kraft beim Heben wieder nutzbar zu machen." 

Ich gebe diese Ansicht, wie gesagt, ohne mich be- 
sonderen Hoffnungen hin zu neigen, nur zur Prüfung 
hinaus. 

Die Mallet'sche Lokomotive besass, um das Anfahren 
zu bewirken, eine Hinrichtung, vermöge deren der grosse 
Zyliudor mit direktem Kesseldumpf gespeist, der kleine 
Zylinder aber, statt in den Aufnehmer, ins Freie aus- 
puffen konnte. In gleicher Weise disponirte ich ursprüng- 
lich für die Verbund - Fördermaschine und ebenso bat 
Herr C. Schubert in O'.bersdorf seine Förderanlage zur 
Ausführung gebracht. Durch diese Konstruktion liegt es 
aber in der Hand dos Führers, das System längere Zeit 
statt als Verbundmaschine mehr als Zwilling und mit 
Hochdruck arbeiten zu lassen, und thatsiiehlich hat »ich 
bei den Lokomotiven infolge dessen früher ein enorm 
hoher Kohlenverbrauch ergeben. 

v. Borrie» konstruirte deshalb sein sogenanntes 
Anfahrventil, auf (irund dessen der grosse Zylinder nur 
so viel direkten Kesseldampf zugeführt erhält, dos» nur 



soeben das Anfahren und hierauf lediglich Verbund- 
wirkung möglich wird. 

Die Sächsische Staats bahn verwendet jetzt zu glei- 
chem Zwecke und mit gleichem Erfolge die Anfahrvorrich- 
tung des Ingenieur Lindner (Säehsischo Staatsbahn}, 
welche mit der ursprünglichen Bewegung der Kulisse 
ihre erforderliche Ein- und Abstellung erfährt. 

Für Verbundfördermaschinon gingen Dingler's in 
Zweibrücken und die Siegener Maschinenbau- AktiengeseU- 
schaft hierzu unter Verwendung eine» Schiebers, der 
allerdings durch einen besonderen Hebel einzustellen ist, 
vor, während der Direktor der Essener Union, Herr 
Schadt, bereit» Steuerung mit uurunden Körpern — 
auch von der Siegener Maschinenbau- Aktiengesellschaft 
empfohlen — einführte und unter Verwendung nur eines 
Hebel» die Fördermaschine anfährt, veränderlich füllt und 
umsteuert. Diese Steuerung dürfte wohl die richtigste 
sein, indem man die Steuerkörper für den Nieder- 
druckzylinder anders als für den Hochdruckzylinder formen 
kann, während durch die Kulissenstenerung dieselben 
Vortheile nicht erzielt werden köunen. 

Bereits im Jahre 1870 publizirte Reuleaui in 
den „Verhandlungen des Vereins zur Beförderung des 
Ocwerbfieisses in Preusson" eine vom Civilingenieur 
\ Kley in Bonn kon»truirte sogenannte „Zwillingsfdrder 
j maschine mit Expansion", welche unter Verwendung 
Be u lea ui'scher Schieber-Umsteuerung für Zweizylinder- 
Expansion „oh no Aufnehmer" eingerichtet ist. Um 
beim Anfahren dem grossen Zylinder Kesseldampf zuzu- 
führen, wurde durch den Maachincnführer während einer 
von seinem Willen abhängigen Zeit ein Ventil geöffnet, 
so das» derselbe Nachtheil wie bei deu ersten Verbund- 
lokomotiven bestand, — Kley hatte aber bereit« die 
Absicht, das Ventil zur selbstthätigen Wirkung zu 
bringen. Der kleine Zylinder arbeitete mit Volldruck, nur 
im grossen Zylinder wurde expandirt. Die Ueberströmröhre 
bot eine sehr grosse Abkühluugsoberfläche dar und der 
grosse Zylinder hatte ein dreifach grösseres Volumen 
als der kleine Zylinder! 

Entsprach diese Maschine als erster Versuch auch 
nicht unserer heutigen Krkeuntniss, musste sie auch recht 
uovortheilhaft wirken und darf diese Maschine auch heute 
bei der Beurtheilungder Verbund-Aufnehmerfördermaschine 
gewiss nicht in Betracht gezogen werden, so gebührt doch 
dem bekannten vorzüglichen Konstrukteur, wie auf vielen 
anderen Gebieten, so auch in diesem Falle die Ehr«, deu 
Fortschritt I schon vor 1870) angebahnt zu haben. 

Unsere neueren Verbund-Aufnehmer-Förderdampf- 
maschinen haben mit der vorgenannten Maschine kaum 
mehr als das angestrebte Ziol gemein; sie entsprechen 
den Resultaten der, erst aus den achtziger Jahren stam- 
menden, ganz allgemeine Verbund- Aufnehmer -Dampf- 
maschinen botreffenden Kas-H r aba k'schen Arbeiten und 
im Allgemeinen den für die Erhöhung der Oekonomie 
und der Sicherheit geltenden Grundsätzen : Hoho Dampf- 
spannungen, wenn die verwendeten Dampfkessel ent- 
sprechende Betriebssicherheit bieten; hohe Expansion, 
wenn solche ohne Komplikation und ohne Herabsetzung 
der Sicherheit erzeugt werden kann, und gute Konden- 
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i-utioti, wenn Wasser genügend und billig vorbanden und 
die zugehörige Einrichtung (eventuell unter Anschlug» au 
vorhandene Zentral-Kondensation) durchaus sicher wirkend 
gebaut wird. 

X. Die Dampfkessel der Förderanlage. 

Die geforderte Einführung höherer Dampfspannungen 
führt mich endlich auf den letzten zu beleuchtenden 
Funkt, auf die Dampfkessel, beziehungsweise auf die auch 
für den Förderbetrieb zu empfehlenden Wasser- Zirku- 
lations-Röhrenkesael. 

Die Forderungen, die an die Kessel der Förderanlage 
zu stellen sind, lauten: Hohe Dampfspannung; grosse 
Sicherheit, d. i. möglichste Ausschliessung von Menscheu 
und Betrieb gefährdenden Zerstörungen ; grosse Oekonomie, 
d. i. grosse Vordampfungsfuhigkeit und beste Ausnutzung 
des verwendeten Brennmateriales, beziehungsweise grosso 
Heizfläche des Kessels in Bezug auf den Wasserkubik- 
Inhalt desselben und wenig umfangreiche, möglichst geringe 
Würmeverluste erzeugende Kinmauerung, beide auf mög- 
lichst kleinem Raum; möglichste Trockenheit des Dampfes; 
wegen de» unterbrochenen Betriebes der Fördermaschine, 
Dampfaufspeicherung , möglichste Vermeidung von Kessel- 
steinbildung; leichte Reinigung; geringe Reparaturbedürf- 
tigkeit; leichte Ausführbarkeit vorkommender Reparaturen ; 
geringe Anlage- und geringe Unterhaltungskosten. 

Fast allen diesen Anforderungen genfigen die unten 
besonders genannten Wasserzirkulations-Röhrenkessel, wenn 
dieselben nur den Verhältnissen des gegebenen speziellen 
Falles entsprechend angewendet werden — und so will 
ich mit diesen Bemerkungen die Thatsache hervor- 
heben, das» ein und dieselbe Aufgabe auch auf diesem 
tiebiete der Technik auf verschiedene, wenn auch im 
Prinzipe verwandte Weisen nicht nur gelöst werden kann, 
sondern auch wirklich gelöst wurde! 

Das Wesentliche der zu betonenden Konstruktionen 
ergiebt sieh aus den Forderungen: So wird den ersten 
derselben genügt durch ein System verhältnissmässig enger 
Röhren, welches vou aussen vortheilhaft geheizt, im 



Innern kruftig von zur Dampferzeugung dienendem Wasser 
durchströmt, in engem Räume vortheilhaft gelagert und 
von wenig abkühlender Mauerwand umschlossen ist. Einem 
zweiten Theile der Forderungen wird entsprochen durch 
einen grossen Wasserraum, beziehungsweise Wasserspiegel, 
und durch einen grossen Dampfraum, welche Räume 
jedoch — wegen der hohen Dampfspannung — nicht aus 
einem im Durchmesser grossen Kessel , sondern durch 
zwei oder mehrere mit einander verbundene, im Durch- 
messer kleinere, über dem Röhrensystem liegende und 
mit demselben iu zweckentsprechender Verbindung stehende 
Kessel zu erzeugen sind. 

Zu möglichster Vermeidung der Kessclsteiubildung 
ist dem Rühronkeasel nur reines Wasser anzubieten, even- 
tuell — wie den Kesseln zuliebe vielfach geschehen — 
besondere chemische WasBerreinigung anzulegen; im 
Uebrigen ist noch durch Speisung in den heissesteu Raum 
de» betreffenden Oberkessel» und durch Neigung der Ober- 
kessel nach hinten, z. B. wie bei Dürr und Breda, für 
Ausscheidung und Abziehung des Schlammes zu sorgen. 

Endlich wird auch den Forderungen in Bezug auf 
Reparatur und Kosten gut entsprochen, — so, das» den 
Wussentirkulations-Röhrenkesseln, unter denen ich beson- 
ders die von Dürr, Breda und Steinmüller zu nennen 
habe, verglichen mit den früheren grossen Kesselsystemen, 
für „Ford er z w e c k e mit sehr hohen Dampfspan- 
nungen'' der Vorzug einzuräumen ist. Das Dürr'sche 
System sowohl, Uber welches ich von Kcsselrevisoren des 
Staates und der Vereine, ebenso wie von vielen hervor- 
ragenden Werken des Rheinlandes und Westfalens nur 
vorzügliche Urtheile empfing, als auch der Breda'sehe 
Kessel finden sich im Freiberger Bergreviere ausgeführt. 

Zum Schlüsse erlaube ich mir nochmals eine wesent- 
liche Voraussetzung „die Anwendung von reinem 
Speisewassor" zu betonen und unter allen Umstanden 
zu empfehlen — wie ich im Eingang hervorhob — , auch hier 
in jedem einzelnen speziellen F'alle vor einer betreffenden 
F.nt»ehliessuug die Verhältnisse mit Rücksicht auf Si eher- 
heit und Oekonomie streng zu prüfen. 



Ueber die Industrie des Sachsischen Voigtlandes. 

Von 

Gewerbeinspektor Schlippe in Cberanitz. 

.Vortrag io der 129. Hauptversammlung des .Siebs. Ingenieur- und Architekten- Vereins am 30. August 1891.) 

Hochgeehrte Herren! Ehe ich Ihre geschützte Auf- technischer Natur über diejenigen Industriezweige anzu- 
merksamkeit in Anspruch nehme, möge mir gestattet sein, schliessen, welche für die in Aussicht genommenen Be- 
eine kurze Bemerkung vnrau»zuschicken. sichtigungen iu Betracht kommen. 

Die mir zur Verfügung gestellte Zeit ist eine «o Diese Aufgaben sind indessen keineswegs leichte, 

kurz bemessonu , dass ich selbstverständlich nicht daran Zunächst sind die Quellen über die voigtlandische Industrie 

denken kann, die Industrie des Voigtlandes eingehend zu leider recht spärliche. Ausser einem Buch, wulches von 
beschreiben. Ich werde mich vielmehr darauf beschränken I einem Nationalökunomen Namens Dr. Bein verfasst ist 

müssen, noch einem kurzen Rückblick den jetzigen Stand nnd diesen Gegenstand behandelt, standen mir nur die 

derselben nuzudeuten und herauf einige Mittheilungen Jahresberichte der hiesigen Handels- und Ucwurbekamnier 
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zu Gebote. Auch die technische Literatur ist bezüglich 
neuerer Fabrikationsweiaen recht mangelhaft und lässt 
Vieles vermissen. Um Lücken auszufüllen, musste ich 
schliesslich zur eigenen Anschauung und zu unmittel- 
baren Befragungen meine Zuflucht nehmen. Wenn daher 
das, was ich Ihnen darzubieten mir nun erlaube, immer 
noch lückenhaft ist und Ihren Erwartungen nicht ent- 
sprechen sollte, so bitte ich die durgelegten Umstände 
in Rücksicht zu ziehen und mir hiernach Ihre freund- 
liche Nachsicht nicht vorenthalten zu vollen. 

Die geringe Fruchtbarkeit de* Hodens, welche einen 
ausgiebigen Ackerbau unmöglich machte und bereite zur 
Viehzucht hindrängte, war die Ursache, das» das Voigtland 
mit dem Wachsthum der Bevölkerung »ich allmälig der 
industriellen Thätigkeit zuwandte. Schon frühzeitig ent- 
stand neben dem Bergbau ein blühendes Tuchmaeher- 
h and werk , welches seinen Sitz an den grossen, die 
Hansestädte mit den italienischen Handelsstädten ver- 
bindenden Strassen und deren Nähe, d. h. in den Städten 
Keichenbach , Plauen, Lengenfeld, Greiz, Gera, Schleiz, 
Konnebnrg und Hof, später auch inOelsnitz und Adorf hatte. 

Hierzu trat Ende des IG. Jahrhunderts die so- 
genannte Zeugwirkerei, welche durch den seines 
Glaubens wegen unter Philipp II. von Spanien ver- 
triebenen Dortrechter Joh. Nikolaus Schmidt in Gera 
eingerührt wurde und sich, im Gegensatz zu den schweren 
gewalkten Stoffen der Tuchmacher, mit der Herstellung 
leichterer Stoffe aus gekämmter Wolle befasste; ferner 
die Errichtung von besonderen Schwarzfärbereien und 
Appretur- Anstalten, denen bald Schönfärbereien folgten. 

Zur selben Zeit hatten auch Niederländer die Kunst, 
aus Raumwolle Gewebe herzustellen, nach dem Voigtlande 
gebracht. Nach kleinen Verbuchen in Hof fasste diese 
Industrie endlich in Plauen festen Fuss, wodurch diese 
Stadt für Deutschland zum Ausgangspunkt der Baum- 
wolle n i n d us t r ie geworden ist. 

Die Baumwollweberei wurde zunächst nur von 
Krauen und Mädchen geübt, welche für Nürnberger Kauf- 
leute arbeiteten; letztere lieferten auch das Rohmaterial. 
Die erzeugten dünnen Gewebe hiessun Schlöre oder 
Schleier und gingen nach dem Orient. 

Durch die vom Stadtrath zu Plauen erlassenen und 
später von den Landesherren bestätigten Schleierord- 
nungen, welche die Schleicrhäüdler oder Schleierherrcn 
zu einer Innung vereinigte, wurde diese Industrie von 
Nürnberg unabhängig und für Plauen eine Zeit lang zum 
Monopol gemacht. Bald wurden auch dichtere Stoffe zu 
Halsbinden . weiter Hals- und Schnupftücher für den 
heimischen Bedarf hergestellt. Aber erst durch den 
Uuborgang zur Kattuufubrikation im 18. Jahrhundert, 
welcher sich die Knttundruckerei anschloss, nahm die 
Baumwnllcnindnatrie einen höheren Aufschwung; neben 
dem Kattun wurden nunmehr auch Musseline und nach 
flandrischem Vorbild in der Falkensteiner Gegend Kummer- 
tuche oder Cambrik hergestellt. Mit dem Besticken die- 
ser Stoffe wurde aber das Kundament zur Weisswaaren- 
indu*trie des Voigtlandes gelegt. 

Die Herstellung der Gcspinnsto hatte bisher in den 
Händen der Landbevölkerung gelegen; der gesteigerte 
Bedarf führte bald zum Bezug von tiarnen aus England, 
wo dieselben in grösserer Feinheit und Gleichmäßigkeit 



mittelst Maschinen billiger hergestellt wurden. Ks ent- 
standen infolgedessen auch im Voigtlande einzelne Spinne- 
reien; aber erst die durch Napoleon I. Uber England ver- 
hängte Kontinentalsperre hatte eine namhafte Vermehrung 
derselben zur Folge. Hiermit begann aber für die 
Spinnerei der Uebergang von der nausindustrio zur ge- 
schlossenen Fabrik. 

In der Weberei bliob die Hausindustrie noch lange 
vorherrschend, woran zunächst die Jaquardweberei im 
Jahre 1832 zu rütteln begann. Vom Jahre 1860 ab, 
als die ersten mechanischen Webstuhle für Baumwoll- 
stoffe aufgestellt wurden, entbrannte indessen auch hier 
der heisse Kampf zwischen Fabrikbetrieb und Haus- 
industrie, welcher gegenwärtig noch andauert und die 
Hausindustrie dem Untergange entgegenführt. 

Ausser bei der Spinnerei und Weberei sind nun 
gleichzeitig bei dor Bleicherei und Appretur, insbesondere 
der der baumwollenen Stoffe, ganz gewaltige Fortschritte 
zu verzeichnen. 

Ks würde zu weit führen, alle die Umwälzungen zu 
verfolgen, welche die voi;;tlttndische Textil - Industrie in 
dem gegenwärtigen Jahrhundert erlitten hat, und sei nur 
der Niedergang der vnigtländischen Baumwollspinnerei, 
welcher durch die Konkurrenz Englands, des Elsass, so- 
wie Bayerns und der Chemnitzer Gegend herbeigeführt 
wurde, erwähnt. 

Neben der Textil-Industrie hat eino zweite Industrie 
für das Voigtland eine sehr hohe Bedeutung gewonnen, 
die der Musikinstrumente. 

Die Musikinstrumentenindustrie des Voigt- 
landes verdankt ihre Entstehung verfolgten böhmischen 
Protestanten, welche um das Jahr 1580 nach Sachsen 
flüchteten und sich in Markneukirchen niederliessen. Unter 
diesen Flüchtlingen befanden sich auch Geigenmaeher ; 
bald entwickelte sich daher ein reges Geigenmaeherhand- 
werk, welches zu einem Hauptnahrungszweig der Gegend 
wurde. 

Der dreissigjährige Krieg brachte zwar einen argen 
Rückschlag, nach dem Kriege aber frischen Zuzug von 
böhmischen Geigenmachern, welche sich zum Theil wie- 
der in Markneukirchen, zum Theil aber auch in Klingen- 
thal ansiedelten. 

Gegen Ende des 17. Jahrhunderts wurden ausser 
Geigen und Bässen auch Guitarren hergestellt. Mitte des 
18. Jahrhuudcrui begann die Her«teltung der Fidelbogen, 
welche bis dahin von den Händlern aus Schmalkalden 
bezogen worden waren. Ebenso wurden nunmehr Darm- 
saiten fabrizirt , welche bisher aus Böhmen und Bayern, 
sowie aus Tyrol und Italien gekommen waren. 

Wenige Jahre später ging mau in Markneukirchen 
zur Herstellung von Messingblasinstrunientcti. näehstdem 
ZU der von Holzblasinstrumenten über. Bald folgte Klingen- 
thal diesem Beispiele nach. Auch Adorf nahm nunmehr 
an der Instrumentenfabrikation theil. 

Von grosser Wichtigkeit war das Jahr 182» für 
Klingenthal; ein Instrumentenhändler Namens Ulier hatte 
von dem physikalischen Verein zu Frankfurt am Main 
eine Mundharmonika geschenkt erhalten und versuchte, 
dieselbe nachzuahmen. Der Versuch glückte, uud bald 
blühte in Klingenthal ein neuer Industriezweig, die Har- 
monikafabrikatinn, kräftig empor. In den 50er Jahren 
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trat zu der bis dahin ausschliesslich hergestellten Mund- 
harmonika die Ziehharmonika. 

Von 186U ab wurde in Klingenthal auch die Her- 
stellung von Melodious oder Drehorgeln versucht, doch 
ohne rechten Erfolg. In neuester Zeit nimmt dagegen 
die Herstellung von mechanischen Musikwerken mit durch- 
lochten Notenblättern, Melophone oder Viktoria-Drehorgeln 
genannt, sowie die von Orchestrions einen erfreulichen 
Aufschwung. 

Es verdient erwähnt zu werdeu, dass die Herstellung 
von Musikinstrumenten, insbesondere die der höherstehen- 
den, wie der Geigen, fast ausschliesslich noch dem Hand- 
werk beziehungsweise der Hausindustrie angehört ; selbst 
die Haruioiiikafabrikation, welche allmülig zur Benutzung 
von Maschinen und zum geschlossenen Eubrikbetriob 
übergegangen ist, bedient sich in überwiegendem Maasse 
der Hausindustrie. 

Daher den gegenwärtigen St and der Industrie 
des Voigtlandes, welches mit den Gebieten der drei 
Amtshauptmanuschaften Flauen , Auerbach und Uelsnitz 
zusammenfällt, und über die Bedeutung der hervorragend- 
sten Industriezweige dürften die Ergebnisse der alljähr- 
lich am l. Mai vorgenommenen amtlichen Arbeiterzählungen 
einen kleinen Anhalt bieten. 

Von den am 1. Mai vorigen Jahres in den Fabriken 
de» Voigtlandes gezählte!! 36 492 beschäftigten Personen 
gehörten allein 25 522 = 69,;i Proz. der Textilindustrie, d. h. 
den Spinnereien, Wollkämmereien, Webereien, Stickereien, 
Gardinenfabriken, Färbereien und Appreturanstalten an. 

Mit der nächst grösseren Zahl erscheint diu den 
Textilbetrieben nahestehende Bekleidungsindustrie, welche 
3427 Personen = 9,4 Proz. der Gesammtzahl beschäftigt 
und vornehmlich aus Weisswaaren-, Wäsche- und Korsctt- 
fabrikeu besteht. 

An dritter Stelle kommt dann die Industrio der 
Maschinen, Instrumente und Apparate, bei welcher die 
Musikinstrumentenindustrie vorherrscht , mit 2223 Per- 
soneu = 6,1 Proz. 

Da indessen diese Ziffern die Hausindustrie, über 
welche Zahlen nicht vorliegen, nicht umfassen, so dürfen 
sie nur mit Vorsicht aufgenommen werden ; denn ins- 
besondere für die Musikinstrumentenindustrie mit ihrer 
starken Hausindustrie sind sie leicht geignet, eine Unter- 
schätzung ihrer Hedeutung herbeizuführen. 

Ueber die V e rth ei 1 u n g der hervorragendsten 
Untergruppen der Textil-, Hekleidungs- und Musik- 
instrumentcn-Industrie ist noch Folgendes zu bemerken : 

Die voigtlündische Spinnerei, welche sich fast aus- 
schliesslich nur mit der Herstellung von Streich- und 
Kammgarnen befasst, findet sich für Streichgarn nament- 
lich in den Städten Reichenbach und Lengenfeld , für 
Kammgarn in Keicheubach und Mylau vertreten. Ueber- 
dios sind in Mylau und Keicheubach mehrere Wollkäm- 
mereien und in Plauen einige Haumwollzwirnereien für 
Stick- und Nähgarne in Betrieb. 

Die Streichgarn Weberei hat ihre Hauptsitze in 
Keicheubach, wo Flanelle und Tischdecken, in Lengenfeld, 
wo Tuche, in Treuen, wo Tücher und Shawls und in Rode- 
wisch, wo Filztücher für Papiermaschinen hergestellt werdeu, 

Die Kammgarn weberei, welche Herren- und 
Damenkleiderstoffe, sowie Tücher anfertigt, hot sich da- 
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gegen in Heichenbach, Mylau, Netzschkau, Elsterberg und 
Uelsnitz heimisch gemacht. 

Baumwollstoffe werden besonders in Netzschkau, 
Adorf, Elsterberg und Treuen fabrizirt: die Erzeugnisse 
sind Verbandstoffe, Kattune, Kongressstoffe, Fischu's und 
Cachenez, sowie bunte Tücher. 

Auf die Stickerei-, Gardinen- und Teppichfabrikation 
wird au uuderor Stelle zurückzukommen sein. 

Die Färbereien und Appreturanstalten für 
Woll- und Baumwollgarne, sowie für die aus denselben 
hergestellten Gewebe sind namentlich in Keicheubach. 
Mylau, Netzschkau, Treuen, Leugenfeld und Oelsnitz ver- 
treten; sie nehmen oft einen sehr grossen Umfang an; 
so beschäftigt eine Keichenbacher Firma dieser Art allein 
564 Personen. Die Bleichereien und Appretnranslalten 
für Stickereien und Gardinen haben ihren Sitz vorwie- 
gend in Plauen, Falkensteiu und Auerbach. 

Bei der Bekleidungsindustrie ragen neben den 
grossen Weisswaarenfabriken Plauens die Korsettfabriken 
von Oelsnitz hervor; der erstere Betriebszweig ist indessen 
auch in Auerbach und Rodewisch vertreten. 

Von der Musikinstrumentenind ustrie ist zu 
berichten, doss in Markueukirchen und dessen Umgebung 
die bessereu Geigen, überhaupt alle Streich- und Schlag- 
instrumente, wie Guitarren, Zithern und Mandolinen, 
ferner olle Blech- und Holzblasinstrumente, endlich 
Trommeln, Pauken, Schellenbäume, kurz alle zur Aus- 
rüstung eines Orchesters erforderlichen Instrumente an- 
gefertigt werden. Indessen tragen auch Klingenthal und 
Adorf einen Theil hierzu bei. 

Weiterhin ist aber in Markneukirchen der Haupt- 
sitz der Darmsaitenfabrikation zu suchen. 

Klingunthai und Umgebung besorgen dagegen die 
gesammte Produktion von Harmonikas aller Art ohne fremde 
Beihülfe. 

Von den bisher nicht erwähnten Industriezweigen 
des Voigtlandes vurdieuen schliesslich noch hervorgehoben 
zu werden die bedeutende Lederindustrie Plauens, 
sowie die Fabrikation von Pe r 1 mu tt erwaaren , welche 
ihren Sitz in Adorf hat. 

Nach diesem allgemeinen Ucberblick über die Indu- 
strie des Voigtlandcs hätte ich nun noch einige Mitthei- 
lungen über die Industriezweige, welche mit den in Vor- 
schlag gebrachten Besichtigungen in Zusammenhang stehen, 
hinzuzufügen. 

Ich beginne mit der Stickereiindustrie. 

Die Stickereiindustrie. 

Die Stickerei ist erst in der zweiten Hälfte des 18. 
Jahrhunderts nach dem Voigtland gekommen. Als ihre 
Begründerin gilt Anna Nollain, welche diese Kunst iu 
einem Kloster bei Thorn erlernt haben soll und dieselbe 
hierauf 1775 in Eibenstock einführte, von wo aus sie 
sich bald über das Erzgebirge, das Voigtland, sowie die 
böhmischen und bayrischen Grenzgebiete ausbreitete. 

Zunächst wurden schweizer und ostindische Musse- 
line bestick) ; bald aber benutzte man, nachdem inzwischen 
die Musseliuefabrikation auch im Voigtland festen Fuss 
gefosst hatte, heimische Musseline, sowie die in Falken- 
stein erzeugten Kambriks oder Kammertuche. Die erzeug- 
ten Waaren wanderten vorzugsweise nach dem Orient; 
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indessen kamen auch vielfach für Frankreich bestimmte 
Musseline lediglieh zum Besticken nach Sachsen. 

Die anfange betriebene Stickerei war Tambourir- 
»t ick erei, zu welcher man sich der Häkelnadel bediente. 
Im Gegensatz hierzu entwickelt« Bich nun zu Anfang die- 
net* Jahrhunderts in Plauen die PI att «tiokerei, welche 
mit der Nähnadel hergestellt und zur Verzierung von 
Mullkleidern angewandt wurde. Als Begründer der Platt- 
stickerei gelten derBaumwollenwaaretihiindlerL. («.Krause 
und dessen Ehefrau. Diese Plattstickerei wurde nun 
zum Ausgangspunkt der weltberühmten voigtlündisehen 
Weisswaarenfabrikation. 

Eine wesentliche Umgestaltung erfuhr die Stickerei 
durch diu von Heilmann in Mühlhauscn im Elsass 1829 
ttfundenc und 1840 verbesserte S t i ck m aa ch i n e. Die 
erste Stickmaschine stellte die Firma Böhl er & So hu 
in Plauen im Jahre 1836 auf; doch erwies sich dieselbe 
als unbrauchbar. Erst im Juhre 1857, nachdem die 
Schweiz inzwischen mit der verbesserten Stickmaschine 
Erfolge erzielt hatte, machte die Firma Schnorr&Steiu- I 
h unser in Plauen einen weiteren Versuch mit Stick- 
maschinen, welcher glückte. 

Bald blühte nun die Masc-hinenstickcrei im Voigt- 
lande mächtig empor und stellte sich der als Hausindustrie 
betriebenen Handstickerei als gefahrliche Nebenbuhlerin 
zur Seite. 

Einen neuen kräftigen Impuls erhielt die Maschinen- 
stickerei durch die Erfindung der Sc h i f fo h e n s t ick - 
maschine mit Elemeutarbetrieb durch 0 rö b 1 i in Wintcr- 
thur Mitte der sechziger Jahre. Die ersten Maschinen 
dieser Art kamen in Plauen im Jahre 1883 beiden Firmen 
L. Köc hei jun. und List ner & Buchheim in Betrieb. 

Der Hausstickerei verblieben in der Folge nur noch 
die Mouogrammstickerei und ganz feine Arbeiten. 

Es möge mir gestattet sein, mit kurzen Worten das 
Wesen und den Unterschied der zwei jetzt gebräuchlichen 
Masehineugattungcn , der Handsti« kmaschine und der 
Schiffchcnstickinasehine, zu skizziren. 

Beide Maschinen haben das Gemeinsame, dass der 
zu bestickende Stoff in einen senkrechten, in seiner Ebene 
verschiebbaren Bnhmcu gespannt wird. Der seitlich an 
der Maschine stellende Sticker hat nun auf einer senk- 
rechten Tafel da« Siiekmuster in sechsfacher Vergrößerung 
vor «ich; er umfuhrt dieses Muster mit einem Stift, 
welcher on einem langen Hebel befestigt ist. Dieaer 
Hebel bildet aber das Endglied eines mit dem .Stoffrahmen 
verbundenen Storchschnabels oder Pantographens. welcher 
bewirkt, dass die Bewegungen des vom Slicker geleiteten 
Stiftes sich in sechsfacher Verkleinerung auf den Rahmen 
und den Stoff übertragen. 

Dem Stnlf gegenüber sind 2 bis 3 Reihen Sticknadeln 
angeordnet, welche den Stickfaden tragen, horizontal hin 
und her bewegt werden und infolgedessen in den zu be- 
stickenden Stoff einzudringen vermögen. 

Wird nun vor jedem Nadelstich der Stoff mittelst 
des Pantographens nach Massgabe des Musters verschoben, 
so wird auch jeder Nadelstich eine andere Stelle des 
Stoffes treffen. Die einzelnen Nadelstiche beschreiben 
aber dann in sechsfacher Verkleinerung das mit dem Panto- 
grapheu umfahrene Muster. 

Die beiden Maschinenarten unterscheiden sich nun 



durch die Art der Stichbildung ; wahrend die Handstick- 
maschinc mit einem einzigen Faden den Plattstich nach- 
ahmt, ist die Schiffchenstickmaschine der Singernähmaschine 
nachgebildet und arbeitet mit zwei Fäden, einem Nadel- 
faden und einem Schiffchenfaden. 

Dementsprechend sind die Nadeln der Handstick- 
maschine an ihren beiden Enden zugespitzt, in der Mitte 
aber mit einem üuhr versehen, durch welches der etwa 
1"' lange Stickfaden gezogen und mittelst eines Knotens 
befestigt wird. Die Sticknadeln werden nun von kleinen 
Zangen oder Kluppen gefasst, welche on einem Wagen 
befotigt sind. Ist dieser Wagen an den Stoff herange- 
treten, und haben die Nadeln den StofT durchdrungen, so 
fasst ein hinter dem Stoff befindlicher zweiter, ebenfalls 
mit Zangen ausgerüsteter Wagen die Nadeln. Die Zangen 
de» ersten Wagen* öffnen sich nunmehr, und der zweite 
Wagen entfernt sich mit den Nadeln, den Stickfaden nach 
sich und struff ziehend, worauf sich das Spiel umgekehrt 
wiederholt. Die Sticknodeln wandern mithin bestündig 
von einem Wagen zum andern. Ist der F'aden verstickt, 
so müssen selbstverständlich neue Nadeln mit F'aden ein- 
gesetzt werden. 

Bei dcrScItiffchoustiekraaschine sind dagegen die Nadeln 
fest eingespannt; sie haben das Oehr, durch welches der 
Stickfoden gezogen ist, an ihrer Spitze. Der Stickfaden 
selbst läuft, wie bei der Nähmaschine, von einer Spule 
ab. Hinter dem Stoffe aber bewegen sich Schiffchen, 
deren F'orm den Nuhmaschinenschiflchen sehr ähnelt, 
horizontal oder in etwas geneigter Richtung hin und 
her. In dem Sehiffchen liegt auf eiuer Spule der zweite 
F'aden der Maschine, der Schiffehenfadeu. Haben nun 
hier die Nadeln den Stoff durchbohrt, so bildet bei der 
Rückkehr der Nadel der an ihrer .Spitze befindliche 
Faden eine Schlinge, durch welche da« Schiffchen schlüpft, 
wodurch aber eine regelrechte Steppnaht mit Ober- und 
Uuterfudeu entsteht. 

Die Handstickmuschiiie mit ihren hin- und herrollen- 
den zwei Wag« n kann selbstverständlich nicht so rasch 
arbeiten, wie die Schiffchen«tickma«chiue mit ihrer kurzen, 
nur 28 langen Nadelbeweguug und ihrem Elernentar- 
betrieb. Während die Handstickmasehine es täglich höch- 
stens auf 2000 Stiche bringt, führt die Schiffchenstick- 
ma>chine deren in derselben Zeit bis zu 12ÜIKJ aus. 
Freilich ist aber auch die Naht der Sehiffchenstickma- 
sehine weit weniger fest, als die der Handstickmasehine. 

Die Siukbreitc der Stickmaschinen beträgt in der 
Regel 4,5'"; die Zahl der Nadeln in jeuer Reihe 112 oder 
168. Während die Handstickmaschinen meist drei Reihen 
von Nadeln aufweisen, haben die Schiffcheiistiekniaschinen 
deren stets zwei. 

Auf die verschiedenen Hilfsapparate der Stickma- 
schinen, wie den Hörapparat, den Hohrapparat, den Stüpfel- 
apparat, sowie die neuen sinnreichen Fädelmasehinen ein- 
zugehen, nius* ich mir versagen. 

Es werden nun die verschiedensten Stoffe, sowohl 
dichte als luftige, wie Kambriek und Tüll, bestickt, um, 
nachdem sie in der Hleicherei- und Appretur-Anstalt ge- 
waschen, gebleicht und appretirt worden sind, als Spitzen- 
kleider, Wäschetheile, Rüschen und günstige Spitzen Ver- 
wendung zu finden. Auch Buntstiekereieu werden mit der 

Maschine hergestellt. 
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Seit einigen Jahren ist die Luftspitze , welche als 
eine Nachahmung der Nähspitze aufzufassen ist, »ehr be- 
liebt geworden. Die Luftspitze erhalt mau durch Besticken 
einos dünnen Grundstoffes, wuleher später durch Süureu 
oder geeignete Chemikalien zerstört wird. Derartige 
Stickereien bedürfen natürlich besonderer eigentümlicher 
Stickmethoden, damit die Stickerei nach den» Aetzon nicht 
auseinandcrfüllt. 

Zur Zeit sind im Voigtland etwa 3000 Handstick- 
maschinell und500Schiffchenstickraaschinen in Betrieb, die 
meistens in Plauen, Falkenstein,Ellefeld undAuerbach stehen. 

Nächst der Stickereifabrikation ist Ton grösster 
Wichtigkeit für das Voigtland 

Die Gardinenfabrikation. 

Die Gardiuenfabrikation des Voigtlaudes nahm ihren 
Ausweg von Falkcnstcin und Ellofeld, wo im Jahro 1832 
der erste Jaquardwebstuh! in Betrieb gekommen war. 

Die ersten Gardinen waren auf dem Jaquardstuhle 
gewebte, und /war broschirte Zwirn- und Mullgardinen. 
Aber schon durch die im Jahre 1864 aufgekommeneu 
gestickten und tambourirten Tüllgardinen entstand den- 
selben eine lebhafte Konkurrenz. Eine grosse Umwälzung 
rief aber bald darauf der Gardincnwirkstuhl , eine eng- 
lische Erfindung aus dem Anfang der 60er Jahre hervor, 
welche der gewebten Gardine dun Untergang beroiteu sollte. 

Die gestickton Gardinen haben sich erhalten und 
werden heutzutage vorzugsweise in der Eibenstocker 
Gegend, also im Erzgebirge erzeugt; das Voigtland aber 
ist das Gebiet der gewirkten oder englischen Gardine. 
Die ersten Stühle für englische Gardinen kamen in Deutsch- 
land durch die Firma Jacoby Brothers 4 Co. in Plauen 
1880 zur Aufstellung und in Betrieb. 

Ich möchte mir nun erlauben, wieder in kurzen 
Worten das Wesen dieser hochinteressanten Maschine zu 
skizziren. 

Der Gardiuenstuhl besitzt eine senkrechte, mit der 
Fertigstellung des Gewebes nach oben sich bewegende 
Kette. In geringem Abstände hinter den Kettenfäden 
befindet sich eine zweite Reihe senkrechter Fäden, welche 
Ton Spulen ablaufen. 

In der mittleren Höhe des Gardinenstuhls liegt eine 
horizontale Mulde, welche sich über die ganze Breite des 
Stuhles erstreckt. Die Mulde ist an ihrer tiefsten Stelle 
offen; durch den gebildeten langen Schlitz gehen die 
Ketten- und Spulenfiiden frei hindurch. 

In dieser Mulde bewegen sich nun in Nuthen, senk- 
recht zur Ebene der Kette, aber in einem Kreisbogen, 
dünne Schützen derart hin und her, dass sie abwechselnd 
bald vor, bald hinter die Ketten- und Spulenf.idcn treten. 
In joden Schützen ist aber eine Hache Spule eingelegt, 
von welcher sich ein Schußfaden abwickeln kann. 

Die Ketten- und Spulen luden sind unterhalb der 
Mulde durch Augen gezogen, welche in schmale, sich 
ebenfalls über die ganze Breit« der Maschine erstreckende 
Platten eingebohrt siud. Dadurch nun, dass dieso Platten 
sich hin und her bewegen, nehmen die Ketten- und 
Spulenfiiden eine seitlich schwingende Bewegung an. 

Wahrend aber die Kettenfaden regelmässig nur um 
eine Maschenweite ausschwingen , würden die Spulen- 
fäden, wenn sie sich frei überluden wären, nicht blos 



eine, sondern 2 bis 3 Maschenweiten ausschwiugon. 
Hieran werden sie indessen für gewöhnlich durch eine Reihe 
von Draht-Haken verhindert, welche unmittelbar unter- 
halb der Mulde zwischen die Spulenfäden kammartig ein- 
greifen. Diese Haken stehen mit einer über dem Gar- 
dinenstuhl angebrachten Jaquard Vorrichtung in Verbindung, 
welche sie nach Bedarf einzeln ausser Wirksamkeit setzt 
und hierdurch den Spulenfiiden freies Spiel gewährt. 

Wenn sich nuu die Schützen durch die Kettenfäden 
hindurchbewegt haben, so kehren sie infolge der inzwischen 
eingetretenen Verschiebung dieser Fällen auf der ent- 
gegenge>etzten Seite derselben zurück und umschlingen die- 
selben einmal. Gleichzeitig wird aber auch derjenige Spulen- 
faden, welcher sich nur um eine Maschenweite seitwärts 
bewegt hat, mit umschlungen, so dass er sich dem Ketten- 
faden parallel anlegt. Ist dagegen der Spulenfnden meh- 
rere Maschenweiten zur Seite gegangen, so wird er von 
einem entfernteren Schützenfadeu umschlungen , schliess- 
lich durch einen horizontalen Kamm quergelegt und 
bildet nun einen (luerfaden des Musters. Zwei derartige 
Kämme dringen abwechselnd in das Gewebe ein und 
heben die gebildeten Maschen ab. Ich bedauere, nicht 
im Besitz eines Modells zu sein, an welchem ich die 
Arbeitsweise des Gardiuonstuhles darlegen könnte, hoffe 
aber, dass die kurze Beschreibung ausreichend war, ein 
nothdürftiges Bild von der Sache zu geben und verweise 
auf eine im Jahrgang 1884 (S. 513) unseres Vereinsorgans 
von Professor Müller in Hannover gegebene eingehen- 
dere, von 8 Tafeln begleitete Darstellung dieser sinn- 
reichen Maschine. 

Die Arbeitsbreite eines Gardinenstuhles betragt 6 bis 
7 l f"i *o dass in der Regel gleichzeitig sechs Gardinen 
gewirkt werden. Das Rohmaterial ist englischer Zwirn. 

Nachdem die Gardinen gobogt oder gesäumt worden 
sind, bedürfen sie noch der Bleicherei und der Appretur, 
welche Arbeiten gewöhnlich besondere Appretur-Anstalten 
besorgen. 

Zur Zeit befinden sich im Voigtland etwa 250 Gar- 
dinenstühle, welche in Plauen, Falkenstein, Oclsuitz, Auer- 
bach und Netzschkau steheu. Diese 250 Gardinenatühle 
sind im Stande, bei 11- bis 12stündiger Arbeitszeit jähr- 
lich 20000000"' Gardinen fertig zu stellen. 

Die Gardinenfabrik Plauen, welche uns morgen ihre 
Pforten öffnen wird, ist aus einer Verschmelzung der 
Firmen Jacoby Brothers & C o. und Cu r t Fa c i 1 i d e s 
hervorgegangen, besitzt 45 Maschinen und vermag in 2 4 
Stunden für 2500 bis 3000 Fenster Gardinen herzu- 
stellen. Für die Beschaffung der Muster sorgt das zahl- 
reiche Personal des Zeichuerbureaus. 

Die Teppich- und Möbelstoff- Fabrikation. 

Diu Teppich- und Möbelstoff- Fabrikation des Voigtlandes 
hat ihren Sitz in Oelsnitz. Sie ist noch sehr jung; ihre 
Entstellung verdankt sie Herrn Wilhelm Koch, dem 
Mitinhaber der Firma Koch & te Kock. 

Herr Koch hielt sich in den Jahren 1876 bis 1878 
im Auftrage des Komraerzienrathes Schöller von Düren 
in A.xmin.ster in England, später in Amerika auf, um dort 
die Plüschfabrikation praktisch kennen zu lernen. 

Als Schöller seine frühere Absicht, in Düren eine 
Plüsehfabrik zu errichten, fallen Hess, kam Herr Koch 

39« 
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nach Oelsnitz und richtete hier im Jahre 1880 eine 
solche, die erste in Deutschland, ein, welche bald machtig 
emporblühte. 

Die Herstellung der Plüsch- oder Axminsterteppiche 
und Möbelstoffe , deren herrliche Muster Sie morgen zu 
bewundern Gelegenheit haben werden, ist eine ziemlich 
einfache und bedarf verhältnissmäsaig nur weniger Hilfs- 
maschinen. 

Das für einen Teppich entworfene Muster wird in 
Streifen zerlegt, nach denen vielfarbige Florstreifen unter 
Verwendung eines Handwebstuhles und einer Streifen- 
schncidmaschine erzeugt werden; diese Florstreifen bilden 
den spüteren Einschuss bei dem Weben des Teppichs. Die 
Kette des Florstreifengewebes besteht zu diesem Zwecke 
aus Gruppen von 5 Fäden, welche Gruppen durch grössere 
Zwischenräume getrennt sind, so dass die wollenen Schuss- 
fiiden auf ziemliche Ijiuge frei liegen. 

Das erzielte Gewebe enthält dann Streifen derselben 
Art für 60 bis 80 Teppiche. Die einzelnen Florstreifen 
werden durch Zerschneiden des Gewebes der lünge nach 
gewonnen. Hierzu werden aber Maschinen benutzt, auf 
welchen zugleich unter Einwirkung von Dampf die nach 
beiden Seiten hervorstehenden Kurte von Wollfäden nach 
oben umgelegt werden, so duss der Florstreifen einen 
U-forroigen Querschnitt annimmt. 

Die verschiedenen zu einem Teppich gehörigen Flor- 
•t reifen werden hiernach auf grösseren Handwebstühlen 
Stück für Stück unter Zuhilfenahme einer Leinen-, Hanf- 
oder Jutekette, wobei die Streifen als Einschuss dieneu, 
zu einem Teppich verbunden. Die nach oben stehenden 
Wollbärte ergeben das Teppichmuster. 

Die Appretur der Teppiche besteht bei den besseren 
Sorten nur im Scheeren des Plüsches auf grossen Scheer- 
maschinen. Bei ordinären Sorten wird meistens auch 
der Grundstoff gestärkt, damit der Teppich mehr Steifig- 
keit und Schwere erhält. 

Ausser diesen Axminster- Plüschteppichen , welche 
den Hauptartikel der Firma bilden, stellt dieselbe neben- 
bei noch Kuüpfteppiche her. Das Knüpfen besorgen 
Knaben und Mädchen, wobei eine Art Handwebstuhl (mit 
lot brecht angeordneter Kette) Verwendung findet. 

In nenester Zeit hat die Firma auch die Herstellung von 
gewebten Teppichen, welche dio persischen Knüpfteppiche 
imitiren, angefangen. 

Dio Firma Koch & te Kock beschäftigt zur Zeit 
gegen 800 Personen, darunter allein gegen 3:5 Muster- 
zeichner. Sie exportirt nach allen Ländern der Erde 
und setzt selbst nach Persien grosse Mengen von Tep- 
pichen ab. 



Ausser der Firma Koch 4 te Kock sind in Oels- 
nitz noch 3 aus ihr hervorgegangene Teppichfabriken 
vorhanden, welche zusammen mehr als 300 Personen 
beschäftigen. 

Die KorsettfabrikatioD. 

Die Korsettfabrikation de* Voigtlandes nimmt ihren 
Ausgang von den 60er Jahrcu dieses Jahrhunderts; im 
Jahre 1865 gründete diu Firma M. & A. Hendel die 
erste Fabrik dieser Art in Oelsnitz. Durch den Ueber- 
gang zur Fabrikation nach französischem Vorbild Anfangs 
der 70er Jahre und die Einführung einer durchgreifenden 
Arbeitstheilung, sowie des Dampfbetriebes fUr die Näh- 
maschine schwang sich diese F'abrik bald zu einer der 
ersten ihrer Art empor. 

Die Fabrik stellt alle Sorten von Korsetts, von den 
billigsten bis zu den kostbarsten in Baumwolle, Wolle, 
Leinen und Seide her. Die Schlösser uud die Einlagen, 
als welche au Stelle des zu theuer gewordenen Fischbeines 
jetzt meistens mit Stoff überzogener Uhrfederstahl Verwen- 
dung findet, werden vom Rhein bezogen; indessen ist 
auch vor Kurzem eine Fabrik für solche Gegenstünde in 
Oelsnitz errichtet worden. 

Das Zuschneidon der vorgezeiehneteu Stoffe erfolgt 
mittelst mechanischer Scheeren , dio gleich Lagen bis 
zu 60 Stück zerschneiden. Während nun die allerbillig- 
»ten Sorten dem Weiberzuchthaus zu VogUbcrg, die mitt- 
leren Horten der Hausindustrie zum Zusammennähcu 
übergeben werden , bleiben die besseren in der Fabrik. 

Nach dem Nähen durchläuft das Korsett noch eine 
grosse Reihe von Zwischenarbeiten, zu welchen das Ein- 
setzen der Federn, das Garniren mit Spitzen u. a. m. 
gehört. Hierauf erfolgt die Appretur des Korsetts. Die 
Korsetts werden zu diesem Zwecke angefeuchtet, gestärkt 
und über mit Dampf geheizte kupferne Büsten gezogen; 
zuletzt werden sie geplättet. Es schlioast sich hieran zu- 
weilen noch uino Probe am Körper geeigneter weiblicher 
Personen. 

Die Firma M. & A. Hendel beschäftigt in ihrer 
Fabrik etwa 800 meist weibliche Personen, ausserhalb 
der Fabrik aber noch gegen lOiKJ Personen, so dass sich 
ein Gesainmtpersotial von 18itO Personen ergiebt; sie hat 
in Vogtaberg, Adorf, Schöneck und Brambach zur Ver- 
mittelung der Handarbeit Filialen. Es werden täglich 
etwa 400 Dutzend, jährlich aber rund 1 '/j Millionen Stück 
Korsett« hergestellt, die nach allen Weltgegendcn wandern. 

Ausser der Firma Hendel befinden sich in Oelsnitz 
noch zwei bedeutende Korsettfabriken, die zusammen den 
Umfang der Hendel'scben Fabrik erreichen ; eine vierte 
»olche Fabrik kleineren Umfauges ist auch in Adorf vor- 
handen. 
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Die normalspurige Sekundärbahn Annaberg- Schwarzenberg und 
der eiserne Uerüstpf eiler- Viadukt Mittweida, 

Von 

Köpeke, Pressier und Krüger. 

(Fortsetzung von >jeite 332 d. Jahr«.) 



III. Die Ausrüstung der Bahn. Vortrag des 
Flnauzrath Pressler. 

Um mit dem Emporblühen der sächsische» Industrie 
gleichen Schritt halten zu können, musste der Eiscn- 
bahubau in ein rascheres Tempo geleitet worden. Die 
Maassnahmen hierzu erstreckten sich in erster Linie 
auf die klare, eingehende und Ubersichtliche Anfer- 
tigung der Eiseubahn- Vorarbeiten und auf die für die 
Expropriations - Verhandlungen notwendigen Unter- 
lagen, in» vorliegenden Falle aber insbesondere auf dio 
Ermittelung der DurchHussöffnungen für Schleussen und 
Eisenbahnbrücken. 

Wenn auch die in den Staats- und benachbarten 
Bezirks-Strassen vorhandenen Kunstbauten solcher Art 
einigen Anhalt für die Dimensionirungen der neuen, 
in den Eisenbahnkörper einzubauenden Schleussen und 
Brücken ergaben, auch die Mittheilungen der älteren 
Bewohner dortiger Gegend die Gcnüglichkcitder vorhan- 
denen Durchlässe u. s. w. als wahrscheinlich darstellten, 
N konnte man sich hiermit nicht völlig beruhigen, son- 
dern man trachtete dahin, einen bestimmteren Anhalt für 
die Abmessungen zu gewinnen. 

Um nun für gewöhnliche Verhältnisse nicht durch 
weitschweifige Kechnuugen und Projektirungen auf- 
gehalten zu werden, versuchte der Verfasser nachfol- 
gender Mittheilung, unterstützt durch Bauinspektor 
Toller, eine Anleitung zu bearbeiten, wonach auf 
(»rund der bei vorhergehenden Eisenbahn - Neubauten 
gesammelten Erfahrungen, sowie gestützt auf bereite 
vorhandene ähnliche Arbeiten, dein Bauingenieur es 
ermöglicht werden sollte, die betreffenden Abmessungen 
rasch zu finden. 



Bei Bearbeitung der Anleitung — die der Wissen- 
schaft und Praxis eutlehnt, eben nur Anleitung sein 
soll, aber vielleicht Veranlassung geben wird, neue, 
wissenschaftlich vollkommenere Arbeiten kennen zu 
lernen — konnten die mit unberechenbarer Heftigkeit 
namentlich im südwestlichen Theile des sächsischen 
Erzgebirges zum Oefteren auftretenden Wolkenbrüche 
nur thoilweise mit in Betracht gezogen werden, dagegen 
konnten mit angenäherter Sicherheit diejenigen Regen- 
mengen bestimmt werden , die bei anhaltenden und 
heftigen Regengüssen die Gebirgsrinnen, die Bäche und 
die Flüsse des oberen Erzgebirgen füllten. Die Ergob- 

I nisse sind für die Dimensionirungen der Brücken über 
die Sehma, Zschopau, Mittweida und Pöhla, in dem 

[ Zuge der Linie Aunaberg- Schwarzenberg, mit bestem 
Erfolge verwerthet worden. 

Anleitung zur Ermittelung von Dnrchflussoffnangeii 
für Schleussen und Brücken. 

A) Bestimmung der Abflassmengen. 

Die durch einen Durchlas* abzuführende Wasser- 
ist entweder aus den an der Baustelle vor- 
genommenen Untersuchungen über Querprofil, Hoch- 
wasserstand, Gefälle, Wassergeschwindigkeit u. s. w. oder 
aus der Fläche des Niederschlagsgebietes, welches für 
das Bauwerk in Frage kommt, zu bestimmen. 

Der Berechnung der Abtlussmenge aus dem Nieder- 
schlagsgebiete, welches mit genügender Genauigkeit aus 
den Generalstabskarten zu entnehmen ist, kann (nach 
Köstlin) als grössto Niederschlagsmenge die aus einem 
10 Minuten anhaltenden Wolkenbrucho entstehende 
von 0,016 « m auf die Sekunde (d. i. ungefähr 
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58 am auf die Stunde) zu Grunde gelegt werden, wobei 
zu berücksichtigen ist, ob das Niederschlagsgebiet kurz 
oder lang ausgedehnt ist, ob dasselbe gebirgig, hügelig 
oder wenig geneigt, bewaldet oder unbewaldct ist. 

Je kürzer die Thallänge des Niedersehlagsgebietcs, 
desto grösser ist die relative Abflussmenge. je grösser 
die Thallängc, desto kleiner ist die abfliessendo Wasser- 
menge. Hei gebirgigem Terrain ist die Abflussmenge für 
1 grosser als bei hügeligem, beziehentlich wenig 
geneigtem Terrain. Vorhandene Waldungen und ander- 
weitige Kulturen tragen infolge des intensiveren Ein- 
saugens der gefallenen Regenmengen hauptsächlich zur 
Verringerung der Abflussmengen hei. 

Unter diesen Gesichtspunkten kann das durch ein 
Bauwerk abzuführende Wassorquantum für diejenigen 
Fälle, bei denen dasselbe nicht durch irgend welche 
Messungen in der Nähe der Baustelle zu bestimmen 
war, aus nachstehender Tabelle « entnommen werden. 

Tabelle o. 

Abflussmenge (il) pro Sekunde und pro 1 D k " in rbm. 



Thsl 
Itm In 

Kilo- 



kleiner 
als 
1» 

..11*- 

.,16"" 
grosser 

1*6* 



Dft« NI«d«rteMag«f*blct l»t 



(.blrti. 



an'".. 
w»l.l*l. 



8,0«) 
7,0«) 

6,0 

M> 

3,0 
2,0 



•H. 



4,0 

3,5 
3.0 
S,0 
1.5 
1,0 



1,0 o.r. 



»»Idct. 



6,6 
5,8 
4,5 
3.0 
2.3 
1.6 



0.8 



t>«wM 



3,3 
2,9 
2.3 

1,8 
i.s 

0.8 



wonl« gnnelgt 

rut I tuxk 

unU 1 bcw.l 
mW«l. Act. 



4,0 
3.5 
3.0 
2.0 
1.6 
1.0 



0,5 



2,0 
1.8 
1.5 
1,0 
0.8 
DJ 



0.4 

Für zwischonliegende Kulturartcn sind die ent- 
sprechenden Warthe aus der vorstehenden Tabelle durch 
Interpolation zu bestimmen. 

B) Ermittelung der erforderlichen Durchflussöffnung. 



so ist 

M = v.F (1) 

und nach den Untersuchungen von Ganguillet und 
Kutter 

r = « \ r R .J 

wobei der Koeffizient e den Werth hat von 

w •/ 



*) Bei sehr stei- 
len Hangen u. 
nackten Fels- 
lagen sind die 
WVrthe um 25 
I*roz. zu er- 
buhen. 



M die durch ein Profil in der Sekunde abfliegende 
Wassermenge in Kubikmetern, 

F den Querschnitt des Durchflussprotiles in Quadrat- 
metern, 

v die mittlere Geschwindigkeit des Durchflusses in 

Metern pro Sekunde. 
p den benetzten Umfang des Protilcs in Meiern, 

y 

B = den mittleren Radius des l'rofiles, 
P 

J das relative Gefalle. 



(3) 



» bedeutet einen Krfahrungszahl für die Bezeichnung 
des Grades der Rauhigkeit des benetzten Umfange», 
für welche Ganguillet und Kutter die in nach- 
stehender Tabelle ß aufgeführten Werthe , nach 6 Kate- 
gorien getrennt, gefunden haben: 

Tabelle ß. 



Bezeichnung 



Kanäle von sorgfältig gehobeltem Holze 
und von glatter Zemeutbekleidung . . 

Kanäle von Brettern 

Kanälo von behauenon Quadersteinen 
und von gut gefügten Backsteinen . 

Kanäle von Bruchsteinen 

Kanäle in Knie (Bäche und Flüsse) 
Uewässur mit gröberen Geschieben und 
mit Wasserpflanzen 



0,010 
0,012 

0,013 
0,0 1 7 
0,025 



1 



lOO.oo 
83,33 

745,91 
58,82 

40,00 



0,<-i30 33,33 



Der Werth c lässt sich nach Ganguillet und 
Kutter auch auf graphischem Wege bestimmen. 1 ) 

Bei bekannter Abflussmenge erfolgt nun die Bestim- 
mung des erforderlichen Querschnittes des Durchlasses 
mit Hülfe der Gleichungen (1) und (2). 

Durchlasse mit Lichtweiten kleiner als 2,o». 

Zu dieser Gruppe gehören die in der Praxis am 
meisten vorkommenden Kunstbauten, als: Rohrschleussen, 
Druckschleussen, Wölbschlcussen (unter Berücksichtigung 
des Bogens, s. Beispiel 3 flgd.), sowie offene Durch- 



Für die gebräuchlichsten Querschnitte dieser Bau- 
werke sind in den nachstehenden Tabellen I und II für 
verschiedene Gefälle diejenigen Wassermengen auf- 
geführt, welche durch dieselben ohne Berücksichtigung 
von Stau in der Sekunde abgeleitet werden können. 
Die angenommenen Gefälle entsprechen einerseits in 
der unteren Grenze dem für Gräben noch zulässigen 
Minimalgefälle, andererseits in der oberen Grenze dem 

1) S Handbuch d. IngeiuVurwissensrhaftcD, Bd. III. Tai. XIII. 
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für Schleusen "hne Abtreppungen noch Angewendeten 
Maximalgefällc. 

Für n und * sind hierbei für Rohrsihleussen die 



und der einerne Geriiatrifeiler- Viadukt Mittweida. 

Es bedeutet: 

Tabelle I, Rohrschleussen betreffend, d die Licht 



Werthe n ■. 



i O.oio und — 
n 



lüü.i o, für Deckschleussen 



weite in Metern. 

Tabelle II, Dniiksehloussen , Wölbschleussen und 
offene Durchlässe betreffend, w die Lichtweite, h die 



U.8.W.. bei denen es sich zumeist um Bauwerke mit Liclitbülio in Meten». 
Bruchsteinmauerwerk bandelt, die Wertho n = 0,oi7 Bei beiden Tabellen ist angenommen, dass die 

« A _. 1A Durchlässe fast vollständig voll laufen und eine grössere 

Stauung und dadurch oinc Aenderung der Durehfluss- 



und = 58,82 eingesetzt worden. (Vorgl. vorstellende 



Tabelle ß unter 1 bez. 4.) 



geschwiudigkeit nicht eintritt. 
Tabelle I, Rohrschleussen betreffend. 



SchleuRsen- 
Dureb- 
neuer 


Srhlpiutson- 




Die Schleus»« führt 


pro Sekunde ab ein 


Wasserquai 


tum 




.**=.... cbm 




Qucrschnitt 
F □- 






i 

IIH 




wenn daa relative Gefalle J betrat 

»/ 1 '/ ! >/ i >; 1 '/ 1 •/ 1 •/ 

140 'IM 1 ilH , >*0 itm '70 1 fOn 


Vt» 




VI'/ 1 '/ 


1/ • 
tu 


■ _ ■ - = 




ctmi 


clira ehr» <• 1 1 n > 




cbm 


cbm 


cbm cbm cbm 


cbm cbm 


cbm 


cbm 


cbm 


cbm cbm cbm 


rbtu 


0.2 
0,3 

<M 
0,6 

0.« 


0,034 
0,07 1 
0.136 
0.196 
0,283 


0,0.4 
0,07 
0,16 
0,27 
0,43 


0,03 0.03 0,03 
0,08 0,08 0.09 
0,17 0,19 0,21 
0,11 ! 0,84 0,38 
0.50 0,55 0,61 


IUI] 

0,10 
0.22 
0,41 
0.64 


0,03 
0.11 
0,23 
0,48 
0.68 


0,04 
0,11 

o.ir, 

0,73 


0,04 0,06 0,06 
0,12 0,13 0,14 
0,27 0,29 0,81 
0,60 0,64 ' 0,57 
0,78 j 0,87 j 0,92 


0,06 0,05 
0,16 0,16 
0,33 j 0.35 
0,61 j 0,66 
0,97 1 1,04 


0,06 
0,17 
l',3H 
0,70 
...3 


0,06 
0,19 
0,41 
",77 
1.23 


0,117 
0,21 
0.46 
O.Hli 

1,87 


0.08 0.10 0.12 
0,24 0,80 [ 0,40 
0,63 0,66 0,76 
0,99 1,21 1.40 
1,69 | 1.94 | 2.86 


0,14 
0,43 
0.92 
1.72 

2,75 



Tabelle II, Deckschleussen, Wölbschleussen und offene Durchlasse betreffend. 



ScbleusBcn- 

böbe 
h 
in 
Metern 



in 
Metern 



0.5 
0.6 
0.6 
0,6 
0,8 
0,8 
0.8 
1.0 
1.0 
1,0 
1,2 

M 

1.6 
1.8 
2.0 



0,6 
0,6 
0.8 
1.0 
0,8 
1 .ii 
1,2 
1,0 
1.2 
1.4 
1.2 
1.4 
1.6 
1.8 
2,0 



Schlcussen 
Querschnitt 



0,25 
0,3« 
0,4S 

o,m 

0.04 

o,so 

0,90 
1,00 
1,20 
1,40 
1,44 
1,96 
2,5« 
3,24 
4.00 



0,21 
0,35 
0,50 
0,65 
0,83 
1,03 
1,16 
1,40 
1,75 
2,11 
2,44 
3.63 
4,97 
6.80 
9.01 



Die 



führt pro Sekunde ab ein 



M = v.F= . 



wenn das relative Gefälle J betrAtf 



l**o , ton 



naa 



cbm cbm cbm cbm cbm cbm 



0.24 0.27 

0,41 0.44 

0,57 0.63 

0.76 0,821 

0,80 0,97 



1,17 
1,45 

1.62 
2.03 
2,44 
2.66 
4.02 



1,28 
1.58 
1.78 
2,22 
2,63 
2.91 
4,41 



0.31 
0.50 
0.71 
«•,92 
l.OU 
1.43 
1,78 

l.oa 

2,48 



0,32 
0,53 
0.74 
0.97 
1.16 
1.50 
1,87 
2.10 
2,62 



5,73 6,30 
7,87 8,61 
10.40 11.40 



2.98 3,15 
3.26 3,43 
4,92 5,19 



7,04 
9,66 
12,76 



7.42 
10.17 
13,44 



0,34 
0,56 
0.79 
1,03 
1.21 
1,60 
1,99 
2.22 
2,78 
3.35 
3,64 
5,51 
7.86 
10.711 
11.28 



I nn | nt» I 'loo | | Von 



0.36 
0,59 

0. 84 

1. K» 
1.30 
1.70 
2,12 
2 38 
2.9M 
3.57 
3.89 



0.39 
0.64 
0.91 
1,18 
1.40 
1,85 
2.29 
2.57 
1.20 
3.86 
4.21 



5,88 6,35 
8.41» 9.09 
11.53 12,44 
15.28 16,48 



2,02 
2,51 
2,81 
3,52 
1.23 
4,47 
6.96 
9,96 
13,64 
18,04 



2,13 
2.63 
2.95 
3.68 
4,44 
4,82 
7.31 
10,44 
14.29 
18,92 



D cbm ehm cbm 

0,43 0,15 0,48 
0.70 .»,73 0.78 
1,00 1,05 1,11 
1.30 1,36 1.45 
1.54 1.61 1,72 
2,26 
2,80 
3.14 
3.92 
4,72 
5.14 
7.80 
11,11 



cbm cbm 

0.51 0.66 
0,84 0.91 
1,20 1.29 



1.55 
1.84 

2.42 
3.00 
3.36 
4.27 
5,06 



V | 7«. | '/». | V» | V» | '/■■ 



cbm cbm ' cbm cbm cbm cbm 
0,60 0,67 0,78* 0,»» 



1,67 
1.98 
2.63 
3.2» 
3.63 
4,54 
5,45 



0.99 1,11 

1,41 1,58 

1,82 2,05 

2.18 2.43 



1,29 
1,82 



6,50 5,93 



2.83 
3,54 
3,98 
4.97 
5,98 
6,51 



3,19 



2,81 
3.69 



3.96 4,58 

4,46 5.12 

5,66 6,44 

6.68 7.71 



1,56 
2,22 
2,89 
3,44 
4,52 
5.61 
6,29 
7,87 
9,46 



7,27 8,37 10.34 



1,35 
2.23 
3,15 
4,10 
4,87 
6.38 
6,46 7,93 
7,26 8,89 
9,07 11,12 
10,01 13.36 



1.10 
1,81 

2,57 
3,35 
3,97 



8.35 9.20 9.86 11,02 12,92 15,52 
11,90 12.85 14.08 16.74 17,97 22.27 
16,26 16.33 17.62 19,28 21,61 24,92 30,49 
20.20 21,60 23,24 25,60 28,52 33,08140,36 

I 1 I I I I 



11,88 



17.89 22,03 



25,70 
35.25 
46,68 



14.56 



31,49 
43,16 

57,08 



Mit Hülfe der vorstellenden Tabellen I und II wird 
es sonach möglich sein, für jedes gegebene Nieder- 
schlagsgebiet, beziehentlich für jede gegebene Abtluss- 
menge entweder bei angenommenem Gefälle den erfor- 
derlichen Durchlassquerschnitt oder bei angenommenem 
Schleussenprofil das erforderlicbe Gefälle des Bauwerkes 
ohne weitere Rechnuug zu bestimmen. 



Berne rkuu g: 

Sehleusson , bei denen die Lichtweite grösser als 
die Lichthöhe (bez. Wassertiefo) ist, sind nach den 
weiter unten gegebenen Regeln zu bestimmen. Der 
erforderlicho Querschnitt kann aber vorläufig nach 
Tabelle II annäherungsweise bestimmt werden. 
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Beispiele: 

1) Für eiu stark bewaldetes, hügeliges Sammel- 
gebiet von O.io O km Flächeniuhalt ist in einem Damm- 
körper eine Robrschleusse einzulegen, deren Gefalle 
etwa 1 : 80 betrügt Welche Lichtwoite hat die Schleus* 
zu erhalten? 

Die Abflussmenge für die Sekunde ist nach Tabelle o : 

M = 0,1 .3,s = 0,ä»""». 
Es genügt demnach nach Tabelle I bei 1 : ^0 Ge- 
falle eine Rohrechleusse von 0,4 » Lichtweite. 

2) In einem Baliudamme ist eine Deckschleusse 
zu erbauen. Das Niederschlagsgebiet ist gebirgig und 
zur Hälfte bewaldet und unifasst 0,6 D Mm bei einer 
Thallänge tou 0,8 k ". Das Schleusseugefalle ist zu 1:30 
festgesetzt. Wie ist die Schleusse zu dimensioniren ? 

Die Abflussmenge in der Sekunde beträgt nach 
Tabelle «: 

welchem nach Tabelle II bei dem angenommenen Ge- 
falle von 1 : 30 eine Deckschleusse von O.s " Lichtweite 
und l,o" Lichthöhe entsprechen würde. 

3) Es ist ein Durchlass für einen Wasserlauf ein- 
zubauen, dessen Rtark bewaldetes und gebirgiges Sammel- 
gebiet l,sD k * umfasst und eine Thallange von 1.8 km 
besitzt. Das Schleussengefälle soll 1 : 140 betragen. 
Wie ist der Durchlass zu prohTiren? 

Die Abflussmenge für die Sekunde beträgt nach 
Tabelle a: 

M = 1,6 . 3,5 = 5.« «*". 
Nach Tabelle II hat der Durchlass eiu Durchfluss- 
profil von 1,4 X 1.4" 1 zu erhalten und ist sonach als 
offener Durchlass oder als Wölbschleusse (Lichtweite 
1,4", Lichthöhe 1,55"') zu konstruiren. 

4) Ein au einem Wasserlaule entlang anzulegender 
Damm sperrt eiu Seitenthal ab. Zur Ableitung der 
sich sammelnden Tagewässer ist eiue Deckschleusse 
in den Damm einzubauen, welche infolge der örtlichen 
Verhältnisse nur 0,6™ Lichtweite und Lichthöhe, aber 
ein Gefälle bis 1 : 20 erhaltou kann. Welches Gefälle 
hat die Schleusse zu i halten, damit dieselbe für das 
0,i □ k, ° grosse, hügelige und unbewaldete Niederschlags- 
gebiet genügt? 

Die Abflussmenge für 1 Sekunde beträgt nach 
Tabelle a: 

J/ = 0,t .6.6 = 

Demzufolge muss nach Tabelle II die Schleusse 
mindestens ein Gefälle von 1 : 28 erhalten. 

Durchlässe mit Liohtweiten grösser als 2.<> ,D . 

Bei diesen Bauwerken wird die Lichtweite in der 
Regel grösser als die Wassertiefe sein. 



Es wird zunächst das Abflussquantum M bestimmt. 
Nach Winkler lässt sich die Durchflussgeschwindigkeit 
für die Sekunde angenähert annehmen bei oinem Ge- 
fälle von 

J grösser als 0,oi zu r = 3,5 ra , 
/=Ö,oi bi* 0,005 zu r = 3,i" 1 , 
/kleiner als O.ons zu r = 2,l m . 

Aus der Gleichung (1) M = t? F findet sich alsdann 
angenähert die erforderliche Querschnittsfläche F. 

Nachdem unter Berücksichtigung der örtlichen Ver- 
hältnisse die zulässige Höhe h des Wasserstandes bestimmt 
ist, erhält mau eine vorläufige Lichtweite w des Durch- 
lasses. 

Nunmehr lasseh sich c und v, wie bekannt, genau 
bestimmen und es wird sich dann finden, ob die nun 
abhängig vom Gefälle und von der Rauhigkeit des 
Durchlasses u. s. w. berechnete Geschwindigkeit der 
Gleichung 

M=v.F 

entspricht; wenn nicht, so ist die Durchlassweite w 
demzufolge zu ändern. 

Beispiel: 

Für einen Wasserlauf, dessen hügeliges und zur 
Hälfte bewaldetes Niederschlagsgebiet bei 3,o kn Thal- 
länge 4,o beträgt und dessen relatives Gefalle 1 : 200 
ist, soll eiu Durchlass gebaut werden. Den örtlichen 
Verhältnissen entsprechend ist die grösste Wassertiefe 
zu 1,«* anzunehmen. Welche Lichtweite hat der Durch- 
lass zu erhalten? 

Die Abflussmenge für 1 Sekunde betragt nach 
Tabelle a: 



IM" 



Nach Winkler kann bei 1:200 Gefälle die Ge- 
schwindigkeit vorläufig zu v = 3,i ™ angenommen 
weiden. 

Alsdann berechnet sich: 

der erforderliche Querschnitt F 

zu 

F= M = 1 „ 3 ' ft = 4,sD" 
v 3,1 



und die Lichtweite 
A = l,» , °, zu 



w. bei der bedingten Wassertiefe 



4,-i 



= 3,«' 



Nunmehr ist nach Gleichung f2) die Geschwin- 
digkeit v abhängig vom mittleren Radius des Profiles 
und von der Rauhigkeit u. s. w. zu 
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Ks int: 



/• = 3.« . 
p = 3,s • 



1.2 = 4,32 □", 
r2.1,i = U.O m , 



R = - = 4,32 = 0.72, 
l'/f = 0,85, 

* grnphi*ch gefunden = 46, 
wobei für » der Mittelwerth 0,02 t — zwischen n = <V't7, 
für BruchsteiuinaueMverk, und n — O.025. für Bäche 
u. s. w., liegend — genommen wurde, demnach: 
r — * | HJ= 46 | <>>5 • 0,00S = 2,76"'. 
Für diese berechnete Geschwindigkeit r = 2,T6" 
findet sich der erforderliche Querschnitt des Durch- 
lasses zu 

,. M 13.« _ 
/•= m , =4.92 D 1 * 

r 2,7« 

und dementsprechend die Lichtweite 

F 4.92 
h J,2 

Die Berechnung von v ist nun unter Einsetzung 
der für die Dnrchlliissöffnung 4.t y 1,2'" geltenden 
Worths von p, It und c zu wiederholen und niuti 
erhält eine neue Geschwindigkeit r = 2,9t "' und dem- 
entsprechend eine anderweite Durchlassbreite ic = 3,9 "\ 

Die richtige Lichtweite, welche der gegebenen 
AbHussmengo .V = 13,6 ,bn Genüge leistet, wird zwischen zeichnet. 



h die ganze Wasserspicgclbreite zwischen den Ufern 
in Metern. 

H die ungestaute Wassertiefe in Metern. 
Jf die pro Sekunde abfliessende Wassermenge in 
Kubikmetern. 

H ™ 0,-ts einen von der Kontraktion abhängigen 
Koeffizienten und 

g = 9.si " die Krdbeschleunigung , 
so besteht nach Weissbach die Gleichung: 

s== }*(n*Jji*-b*n) •••<*> 

aus welcher sich bei gegebener Stauhöhe <S" die erfor- 
derliche Weite ic der Brücken berechnen lässt. 

Oft ist für die Annahme der Stauhöhe die Statt- 
weite L, d. h. die Entfernung jenes Punktes des Wasser- 
spiegels, wo derselbe, durch einen Einbau veranlasst, 
sich gegen die ursprüngliche Lage zu heben beginnt, 
bestimmend. 

Angenähert kann die Stauweite bei geringeren 
Gefällen aus der Gleichung 



/.= 



(6) 



gefunden werden, woboi J l das relative Gefälle des 
ungestauten Wasserspiegels, bez. des Flussbettes be- 



defl beiden Werthen liegen. 

tr = 4,0 ■ ; r =■ 2,88 " 

und sonach 

Jf = r . F — 2.S2 . 4,0 . 1.2 — 13,56 cl>m 

entspricht dieser Bedingung. 

Durchlässe für grössere Wasserläufe. 

Die Durchflti8smengo und die Durehtlussgeschwin- 
digkeit wird bei diesen Bnuwerkeu gewöhnlich durch 
Beobachtungen, Pmfilaufnahnien u. s. w. gefunden. Die- 
selben können jedoch auch aus dem Niederschlags- 
gebiete nach den oben angeführten Tabellen und Glei- 
chungen bestimmt werden. 

Bei derartigen Durchlässen Brücken 1 ist der in- 
folge des Einbaues von Pfeilern und .lochen entstehende 
Stau mit in Berücksichtigung zu ziehen. Die zulässige 
Stauhöhe wird jederzeit durch die örtlichen Verhältnisse 
gegeben sein. 

Bedeutet 

S dir Stauhöhe in Metern. 

ic die lichte Weite zwischen den Widerlagern, 
bez. die Summe der lichten Weiten zwischen den Ufern nungen, zu 
und den einzelnen Pfeilereinbauten (normal gemessen) 
in Metern , 



Beispiel: 

Ein Flusslauf wird von einer Bahnatilage gekreuzt. 
Ks ist eine Brücke von zwei Oerl'nungcn einzubauen. 
Wie sind die Lichtweiten zu wählen? 

Durch Beobachtungen an der Brückenbaustelle ist 
gefunden worden: 

der höchste Waaserstand bei Jf — 1,0 ■ Wassertiefe, 
die entsprechende Wasserspicgclbreite A=12,e'", 
das grösstc Durchrlussprofil F= 10,<O ,n , 
die Ahdussgesehwindigkeit r= l.c" 1 für die Sekunde, 
die in der Sekunde abHiessende Hoehwassermenge 
J/=r.F=16,o' b -, 

die zulässige Stauhöhe 5 = 0,10*. 
Setzt man diese Werthe in der Gleichung (4) ein 
und nimmt n=0,»5 uud g — IKsi ", so erhält man 

I _! . 

2. t».si ) -•* *-* -* -* I 

' ( 0,»5 . 20 . 1,0 12,o . 1,0 I 

und es findet sich die erforderliche Lichtweite w, d. h. 



die Summe der einzelnen Lichtweiten der beiden Oetf- 



■ = 8.«'". 
(Forteetmg folgt,) 
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Zur Entwicklungsgeschichte derSponnwcrkc deB Bauwesens. Ein Anhang zu den Lehrbüchern über allgcmoi ne 

Baukunde und Brückenbau. Von Prof. G. Lang Verlag Ton N. Kymmel in Riga. 

Professor Lang in Riga, jetzt in Hannover, ver- mangelhaft, theils entstellt zu Gunsten der Ausländer, 
öffentlichte in den Jahrgängern 1889 «nd 1890 der Riga'- Et giebt bei uns auch heute noch Männer, welche e» 
sehen Industriezeitung eine Reihe von Aufsätzen, in lieben, ihre Werke bei zweifelhafter Originalität mit 
welchen er sieh die Aufgabe gestellt hatte-, einen ge- einer ausländischen Marke zu schmücken. Mancher 
schichtlichen Ueborblick über diu Entwicklung der Spann- deutsche Leser wird daher mit angenehmer Enttäuschung 
werke zu gebon. Unter diesem neuen Namen werden alle aus dem Lang'schen Buche erfahren, das« der Antheil 
Bauwerke zusammengefaßt , welche, zum Traten von seiner Landsleute an der Entwickelung der Wissenschaft 
Lasten bestimmt, Oeffnungeu überspannen, also die doch nicht so geringfügig sich gestaltet hat, wie er bis 
Brücken-, Dach- und Deckentniger mit Einschluss der dahin anzunehmen verleitet sein konnte. Und wenn der 
(»ewölbe. Jene Aufsätze sind jetzt in Buchform er- Leser die Absicht verfolgt , in das Studium des (»egen- 
schienen, in dem stattlichen Umfange von 300 Seiten nebst Standes, insbesondere in die Theorie der Träger, nicht 
zwei Blatt Zeichnungen. Eine geschichtliche Ueber- blos oberflächlich einzudringen, so wird er dem Professor 
sieht über den bezeichneten Gegenstand gab es bis jetzt Laug für dessen mühsame und verdienstliche Arbeit zu 
weder in der deutscheu, noch in der fremden Literatur. lebhaftem Danke «ich verpflichtet fühlen. 
Die Nachwciso in den deutschen Büchern sind thoils Mohr. 

J. II. Klinger, Ingenieur. Die Badeanstalt. Ein Hilfsbuch zum Entwürfe der technischen Einrichtung grösserer öffentlicher 
Badeanstalten. Mit 17 Abbildungen. Wien, Pest. Leipzig. A Uartlebcn's Verlag. 

Obgleich die Errichtung öffentlicher Badeanstalten normalen Menschen eine Qual ist; wie wir dann Thcilo 
schon seit Jahrzehnton auf dem Programm für öffonl- unserer Wohn- und Sehlufrüunio als Truckeubodcu her- 
liche Wohlfahrt und Gesundheitspflege steht, haben doch geben mögen — ich sage, as müsste verwundern, wenn 
erst wenige Städte Schritte gethan, um die Verwirklichung wir nicht durch die unsäglich traurigen Verhältnisse auf 
dieser Aufgabe in einer, allen Bevülkerungsklassen Nutzen dem Gebiete des Wohnungswesens bereits an alles ge- 
bringeiideii Weise ins Werk zu setzen. Zumeist blieb wohnt und gänzlich abgestumpft worden wären. In franzö- 
dies bisher noch der Privatthätigkeit überlassen, und es ist sischen Ortschaften, schon mit einigen Huudcrt Einwohnern, 
dann nicht zu verwundern, du«- trotz häutig recht kümmer- findet man zweckmässig angelegte Gemeinde • Waschhäuser 
lieber und auch unpraktischer Einrichtungen für die mit fliessendem Wasser u. s, w — wo denkt man bei uns 
Bäder ziemlich hohe Preise gezahlt werden müssen. Die 1 an solche gemeinnützige Einrichtungen: — Wir bezeich- 
Arbeiter der grossen Rauchwaarciilabrikcn in den Vor- uotcu die als Privatuuternchmuiigeii ins Leben gerufenen 
orten Leipzigs, denen unter Benutzung dos Abdampfes Badeanstalten als häufig kümmerlich und unpraktisch; 
und Kondcuswassers billige und angenehme Badegelegen- wenn man die Entstehungsgeschichte der meisten dersel- 
heit geboten wird, sind in dieser Hinsicht z. B. besser ben kennt, kann mau sich den Grund leicht erklären 
daran, als die meisten unbemittelten Bewohner Dresdens. Dass in Gebäuden, die für Wohn- oder Stallzwecke er- 
Und doch gebort die Errichtung grossartiger, rationell richtet wurden, so ziemlich alle Vorbedingungen mangeln, 
betriebener Bade- und Waschanstalten aus öffentlichen wenn nachträglich eine Badeanstalt darin eingerichtet 
Mitteln sicher ebensogut zu den P fliehten eines grösseren werden soll, ist ja natürlich; aber auch bei solchen, die 
Gemeinwesens, wie etwa die Herstellung öffentlicher schon zur Zeit des Neubaues vorgesehen werden, fehlt 
Beleuchtung oder Entwässerung. Schon die Einführung dem Bauenden häufig jedwede Spezialkcnutuiss. In Dresden 
der Sehulbudcr setzt doch eigentlich voraus, dass auch wurde es kürzlich nur durch baupolizeiliches Einschreiten 
im späteren Lebensalter billige und bequeme Gelegenheit verhindert, dass ein sogen. Schwimmbassin von 6,7 m 
geboten wird, die systematisch anerzogene, gewiss Länge, 3" Breite und durchgängig 2,80" Tiefe, nur 
heilsame Budegewohnheit fortsetzen zu können, Und an einer Schmalseite zugänglich, also eine wahre Meuscheu- 
waa die öffentlichen Waschanstalten betrifft, müsste es falle, entstand! Dass Leute ohne jedwedes Bauverstünd- 
billig verwundern, wie wir uns in den Mitthhüuserii mit niss für unsere Wohnungen zu sorgen haben, ist leider 
sogenannten Waschhäusern behelfen mögen, d. h. nämlich , ein durch die Gesetzgebung sanktionirter Zustand ; dass 
mit feuchten, qualmenden Kellerhöhlen, welche Luft und solche Leute, in ihrer Weise (und zum Besten ihres 
Mauerwerk der ganzen Umgebung dureh-euchen und Geldbeutels!), aber auch für die öffentliche Wohlfahrt 
dnrohfeuohte und in denen der Aufenthalt für jeden sorgen dürfen, geht doch eigentlich zu weit! — Die bol- 
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neologische Literatur vrtist /war schon manchen sehützens- 
werthen Beitrag, namentlich in technischen Zeitschriften 
verstreut, auf; das vorliegende K 1 i URtr 'sehe Buch ver- 
dient aber wegen seiner Vollständigkeit , übersichtlichen 
Anordnung und knappen, präzisen Behandlung des Gegen- 
standes besondere Erwiihnung. Der erste Abschnitt giebt 
Allgemeines über Eiuthciluug, Einrichtung und Bauliches; 
alle die verschiedenen Arten von Badern werden hier 
nach ihrer Form und Einrichtung kurz eharaktcrisirt. 
Der zweite Abschnitt bringt Itarechnungen über Wasser- 
bedarf, Kesselheiz- und Kostfluche, Schornstein und 
Wasserbehälter. Die liier gegebenen Nachweist] über 



Wärme - und Dampfökonomie sind so klar und von so 
allgemeinem Werth, dass sie die Benutzung des Buches 
auch bei anderen Veranlassungen ganz empfehlenswerth 
erscheinen lassen. Im dritten Abschnitte finden sich 
unter „Einzelheiten" werthvolle Angaben über mecha- 
nische Einrichtungen der Dampf- und Wasseranlagen, 
ferner für die Wuscherei, Entwässerung u. s. w. In 
einem Anhange endlich wird Bogar des Hundebades ge- 
dacht. — Als nuturgetnüsse Heizung einer Badeanstalt 
wird die direkte Dampfheizung empfohlen. 

O. Gruner. 
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Arendt, Dr Rudolf, Professor an der öffentlichen Handelslehrunntult in Leipzig u. Kcdakteur des chemischen Central- 
Blattes. Technik der Kxperimentalchemie. Anleitung zur Ausführung chemischer Experimente für Lehrer 
und Studirendc, sowie zum Selbstunterricht. Zweite umgearbeitete Auflage. Lieferung 3 — 6. Hamburg 
und Leipzig (I<copold Voss) 1891. 

Bach, OL, Professor des Maschinen-Ingonieurwesens an der K. Technischen Hochschule zu Stuttgart. Die Maschinen- 
elemente, ihre Berechnung und Konstruktion mit Hücksicht auf die neueren Versuche. Zweite neu bearbei- 
tete Auflage. Erste Lieferung. Mit 204 in den Text gedruckten Abbildungen und 11 Tafeln Zeichnungen. 
Stuttgart (J. G. Cotta Naehf.) 1891. 

KailHfhinger, J., Professor der technischen Mechanik und graphischen Statik. Mittheilungen aus dem mechanisch- 
technischen Laboratorium der K. Technischen Hochschule in München. 2U. Heft, enthaltend Mittheilung 
XXIV: Einfluss der Zeit bei Zerreissversuchen mit verschiedenen Metallen Mit 11 Tabellen und 1H Blättern 
Abbildungen. München (Theodor Ackermann) 1891. 

Meckert, Th , Hütteningenieur und Direktor der Rhein. - Westf. Hüttenschule in Bochum, und A. Polster, Direktor 
der Lausilzer Maschinenfabrik in Bautzen i. 8. Fehland 's Ingenieur- Kniender 1892. Für Maschinen- 
und Hütten-Ingenieure. Vierzehnter Jahrgang. Zwei Theile. Berlin (Julius Springer) 1892. 

Der vorliegende Jahrgang ist bcsuiidi-rs durch Aufnahme eines Abschnittes Ober Schiffbau bereichert worden; 
der Abschnitt über Elektrotechnik hat eine durchgreifende Neubearbeitung erfahren. In den II. Theil sind die 
Würzburger Normen, >owic das neue Patentgesetz, letzteres im Auszug, aufgenommen worden. 

Rodt', Friedrich, Civil - Ingenieur, Dresden - Blasewitz. P Stühlen'* Ingenieur- Kalender für Maschinen- und 
Hüttentechuiker 1892. Eine gedrängte Sammlung der wichtigsten Tabellen, Formeln und Resultate aus 
der gesammton Technik, nebst Notizbuch. Unter Mitwirkung von R. M. Daelen, Civil - Ingenieur, 
Düsseldorf, und Ludwig Grabau, Civil-Ingenieur , Hannover. 27. Jahrgang. Hierzu als Ergänzung: 
1) Bode 's Westentaschenbuch, 2) Sozialpolitische Gesetze der neuesten Zeit nebst den Verordnungen 
u. s. w. über Dampfkessel mit dem gewerblichen und literarischen Anzeiger nebst Beilagen Essen 
(G. D. Baedeker). 

Krnuer, Emst A., Prot essor der Maschinenkunde an der Technischen Hochschule zu Darmstadt. E. F. Scholl's 
Führer des Maschinisten. Ein Hand- und Hilfsbuch für Heizer, Dampfmaschinen wirter, angehende 
Maschinenbauer, Ingenieure, Fubrikherren, Masehineubnuanstalten, technische Lehranstalten uud Behörden. 
Unter Mitwirkung von Professor F. Reuleaux bearbeitet Elfte vermehrte und verbesserte Auflage. 
Mit 134 Holzstichen. Braunschweig (Friedrich Vieweg und Sohn) 1891. 

Brlk, Joh. E , Professor de« Brückenbaues an der K. K. Technischen Hochschule zu Brünn. Ueber die Erkenntnis.-* abnor- 
maler Zustände in eisernen Brücken. Vortrag, gehalten in der Wochcnversammlung des österreichischen Inge- 
nieur- und Architekten-Vereins am 12. Februar 18*7. Mit 11 Figuren im Text. Leipzig (Wilhelm 
Engelmann) 1891. 

Blirt'khardt, W. Mathematische Unterrichts-Briefe. Für da» Selbststudium Erwachsener. Zweite verbesserte Auf- 
Ingo. Brief 1. Einführung in das Studium der Mathematik. — Historische Einleitung. — Studien-Plan. 
— Lektion 1 und 2. Gero (C. B. Griesbach'« Verlag) 1892 
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Jeep, W. Das graphische Rechnen und die Graphostatik in ihrer Anwendung auf Daukonstrnktionen. Zum Gebrauche 
für Baugewerksmeister, Baugcwerkonsehulen u. a. w. Mit einem Atlas yon 35 Foliotafeln. Zweite Auf- 
lage. Weimar (Beruh. Friedr. Voigt) 1892. 

Kapp, Gisbert. Associate roember of the Institution of Civil Engineers, Member of the Institution of Eleetrical 
Engineers. Elektrische Kraftübertragung. Ein Lehrbuch für Elektrotechniker. Autorisirt« deutsche 
Ausgabe, nach der dritten engl. Auflage bearbeitet von Dr. L. Holborn und Dr. K. Kahle. Mit zahl- 
reichen in den Text gedruckten Figuren und 4 Tafeln. Borlin (Julius Springer» und München (H. Olden- 
bourg 1891. 

Krieg, Dr. Martin. Der praktische Experimental - Physiker. Hilf«- und Handbuch «um Experimentiren und An- 
fertigen von Apparaten, Maschinen u. s. w. Für weitere Kreise bearbeitet nach „Experimental Science" 
von George M. Hopkins und herausgegeben unter Mitwirkung von Wo i 1 er, S c h i r l i t Z, Schwartze, 
Rosenberg und Taschek. Mit 456 Figuren. Tafeln und Skizzen. Magdeburg (A. & H. Faberl 1891. 
MittAg, Richard, Ingenieur und Chef-Redakteur der Zeitschrift „Dampf. Kalender für Dampfbetrieb. Ein Hand- 
und Hilfsbuch für Dampfanlngcn-Besitzer, Fabrikleiter, Ingenieure, Techniker, Werkführer. Werkmeister, 
Monteure, Maschinisten und Heizer. Fünfter Juhrgaug. 1892. Mit einer Eisenbahnkarte und 176 Holz- 
schnitten im Text. Dazu eine Beilage, enthaltend Gesetze, Verordnungen nnd Tabellen. 
Müller, Ernst, Professor der mechanischen Tochuulogic an der K. Technischen Hochschule zu Hannover. Handbuch 
der mechanischen Technologie von Karl Karmarsch. In fünfter Auflage herausgegeben von K. Hartig. 
Sechste neu bearbeitete und erweiterte Auflage, herausgegeben von Hermann Fischer, Professor der 
muckuiisehen Technologie an der K. Technischen Hochschule zu Hannover. Neunte Lieferung (Baumwoll- 
spinnerei). Leipzig (Baumgiirtner's Buchhandlung, 1891. 
Pfuhl, E, Professor der mechanischen Technologie am Polytechnikum zu Riga, früherer Fabrik - Ingenieur. Di© 
Jute und ihre Verarbeitung auf (Jrund wissenschaftlicher Untersuchungen und praktischer Erfahrungen. 
Zweiter Theil : Das Erzeugen der (iewebe, Herstillung der Säcke. Mit 143 in den Text gedruckten 
Figuren und 28 Tafeln. Dritter Theil: Wirtschaftliche Betrachtungen. Fabrikanlagen. Mit 36 Text- 
figuren und 16 Tafeln. Berlin (Julius Springer"! und Riga r S. Kymmel) 1891. 
Pollack, Vincenz, Oberingenieur der k. k. Geueraldirektion der österreichischen Staatsbahneu. Die photographische 
Terraitiaufnahme (Photogrammotrie oder Lichtbildmesskunst) mit besonderer Berücksichtigung der Arbeiten 
in Steiermark und des dabei verwendeten Instrumentes. .Sonderabdruck aus „Centralblatt für das ge- 
sammte Forstwesen" 1891. Wien (R. Le< hner's k. k. Hof- und Universitats-Buchhandlung) 1891. 
Kndinger, Joh.. Professor de« Maschinenbaues an der K. K. Technischen Hochschule in Wien. Ueber Dampfmaschinen 
mit hoher Kolbengeschwindigkeit. Mit 92 Holzschnitten im Text und 3 Tabellen. Dritte umgearbeitete 
Auflage. Wien (Carl Gerold'* Sohn) 1892. 
Kitt«r, Professor, und Professor Tetmajer, Bericht über die Mönchensteiner Krücken - Katastrophe. Dem Vor- 
steher des Schweiz. Post- und F.isenbahudopartements erstattet von den technischen Experten. Mit 
26 Textfivruren und 12 Tafeln. Zürich 1891. 

In diesem eingehenden und such Bemausen Bericht wird die Krage nach der Ursache des Einsturzes der 
Mtinchcnstciner Hirebrileke <'* Juni 1R9D durch folgende Endurtheilc beantwortet: 

Itie Krücke war von Anfang nn zu schwach und.konstruktiv mangelhaft. Das vorwendete Eisen entspricht in 
Hozugaut Festigkeit und Zähigkeit zum grosseren Theil nicht den notwendigen Anforderungen. Die Brücke erfuhr 
bei Gelegenheit des Hochwassers von 1881 eine bleibende Schwächung ihrer Tragfähigkeit. Die im Jahre 1890 an- 
uebrarbten Verbiiirkungen erstreckten sich lilos auf einzelne Theile der Brücke: andere und wesentliche Schwachen 
blieben bestehen. Eine Kntgleisung des Zuges lint vor dem Einstürze der Brücke nicht stattgefunden Die Haupt- 
ursache des Einsturzes liegt in den H schwachen Mittelstrehen; durch die exzentrische llefestigung der Streben 
und dnrrh die geringe Qualität des Eisens wurde der Einsturz wesentlich befördert. 

Schmidt, C. W. O. Die Werkzeichnung für Bauausführungen. Auf Grundlage des isometrischen Zeichnens be- 
arbeitet für Baumeister, Bauhandwerker und Fachschulen. Zweite erweiterte Aullage des „Isometrischen 
Zeichnens". Herlin W. (Hugo Spanier). 

Solbt, Professor Dr., ständiger Hilfsarbeiter im k, Ministerium der öffentlichen Arbeiten. Der «elbstthütige üni- 
versalpegel in Swinemünde, Syftem Scibt-Fues«. Mit 1 Tafel. Berlin (Wilhelm Ernst 4 Sohn) 
1891. Sonderabdruck aus dem Zentralblutt der Bauverwaltung. Preis 1 .4t 60 A 

Ulllaild, Wilh. Hoinr., Civil-Ingeuieur und Redakteur des „Prakt. Muschinen-Construeteur". Kalender für Maschinen- 
Ingenieure 1892- Achtzehnter Jahrgang. In zwei Theilen. Erster Theil: Taschenbuch; zweiter Theil: 
Für den Constructinnstinrh. Mit 1 Eisenbahnkarte nnd 44 Illustrationen. 

Wagner, G. Die Masseuberethnung der Erdarbeiten, Maurerarbeiten und Maurermateriulien. Beispiele und Auf- 
gaben aus d.r Kaupraxis für den Unterricht an baugewerblichen Lehranstalten. Mit 60 Figuren auf 
6 Tafeln. Berlin BW. ,Hugo Spanier) 1892. 



Bericht igu oe: 

zu Seite 473, Zeile 48 des Vortragsreferatcs. Die Hertorhebunu der grossen Spurweite der Great • Westernbahn erfolgte nicht im 
Vortrage, sondern in der Diskussion durch Herrn Geheimen Fumnzrath Kopeke. D. Red. 

Iltuck *<m A. Tb- BüHrkM* lo l-«l|'«l|T. 
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